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Vorrede zur zweiten Ausgabe. 


Die folgenden VBorlejungen find, feit ihrer erflen Ers 
iheinung in den Jahren 1809— 11, in's Franzöſiſche, Hollän- 
diſche und in's Englijche überfeßt worden, und werben 
gegenwärtig in's Italiänifche überfegt. Nach Mafgabe der 
in jedem Lande geltenden Begriffe und Meinungen haben fie 
eine wohlwollende oder ungünftige Uufnahme gefunden, Bei⸗ 
fall erworben oder Tadel und Wideripruch erfahren, überall 
aber, wo fie Hingefommen, einige Aufmerkſamkeit erregt. Da 
das Buch nun alfo in feiner urfprünglichen Geftalt ziemlich 
befannt ift, fo habe ich um fo mehr Bedenken getragen, 
unnöthiger Weife daran zu ändern. Ich erfenne zwar wohl 
die ungleiche Ausführlichkeit in Behandlung der verſchiedenen 
heile; allein um biefen Mangel abzubelfen, würden beträcht- 
liche Erweiterungen nöthig fein, wozu ich feither, mit mans 
herlei andern Gegenfländen ver Forſchung befchäftigt, noch 
nicht Muße fand mich vorzubereiten. Ueberdieß machen ja 
diefe Vorlefungen feinen Anfpruch darauf, für eine vollftän- 
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dige Gefchichte des Theaters zu gelten: und endlich möchte 
ich meine Lefer vielleicht ermüden, indem ich ſie allzu gewißen- 
haft zu befriedigen gedächte. 

Die gegenwärtige Ausgabe unterfcheidet fich aljo von 
ber erften nur durch‘ einige Berichtigungen der Sprache und 
größere Genauigkeit des Drucks. Möge ſie mein Andenken 
bei meinen beutfchen Landsleuten erneuern, denen alle meine 


Bemühungen im Gebiete der Kunft und des Wißens zuvör⸗ 


derſt gewidmet find. 
Paris im November 1816. 


Nachträglide Bemerkung. Die Aeußerung, Dieje 
Vorlefungen feien bis auf einige Zufäße fo abgedrudt, wie 


fie gehalten worden, ift dahin zu berichtigen, daß die Zuſätze 


in zweiten und, britten Theile weit beträchtlicher find, als im 
erften. Die Befchränfung der . Zeit bei'm mündlichen Vor—⸗ 


- trage hatte mich genöthigt, in der letzten Hälfte mehr Tüden 


zu lagen. Insbeſondere find die Abjchnitte von Shakipeare 
und vom englifchen Theater beinahe ganz neu ausgearbeitet. 
Theils Mangel an Muße, theild die Gränzen des dieſem 
Merk einmal beftimmten Raumes haben mich verhindert, das 
fpanifche Theater jo ausführlich abzuhandeln, ald c8 nad) - 
jeiner Wichtigkeit verdient hätte. 


Vorrede zur erften Ausgabe. 


Man wird in dieſer Schrift, fehon ihrem äußern Um⸗ 
fange nach, weder eine bibliographifch vollftändige dramatifche 
Zitteratur, noch eine antiquarifh genaue Geſchichte des 
Theaters erwarten. Bücher, welche trodne Nachrichten und 
Namen liefern, giebt es ohnehin genug. Meine Abſicht 
war, einen allgemeinen Ueberblick zu geben, und bie Begriffe 
zu entwideln, wonach der Kunſtwerth der dramatifchen 
Hervorbringungen verfchiedener Beitalter und Möller zu 
ſchaͤtzen iſt. 

Großentheils find die folgenden Vorleſungen, bis auf 
einige Nebenbemerkungen, die der Augenblic eingab, wörtlich 
10 gehalten worden, wie fle hier abgebrudt erfiheinen. Die 
einzige Beränderung befteht in einer bequemeren Abtheilung, 
und bier und da in Zufäben, wo die Befchränfung ber Zeit 
mich serbindert hatte, manches mit gleichförmiger Ausführs 
lichkeit zu behandeln. Dieß mag einigen Erfag gewähren 
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für die Lebendigkeit, des mündlichen Vortrags, die zuweilen 
das Mangelbafte des Ausdrucks überkleidet, und immer die 
Erwartung in einem gewiffen Grabe fpannt. 

Diefe Vorleſungen Hielt ich im Frühlinge des Jahres 
1808 in Wien vor cinem glänzenden Kreiße von beinahe 
dreihundert Zuhörern und Zubörerinnen *). Die Bewohner 
"Wiens Haben Tängft die Sitte gehabt, nachtheilige Schil- 
derungen, welche manche Schriftfteller des nördlichen Deutfch- 
lands von diefer Hauptfladt entworfen, durch die wohlwollendſte 
Aufnahme der eben aus jenen Gegenden berfommenben Ges 
Iehrten und Künftler, und durch uneigennügige Wärme für 
den Ruhm unferer Litteratur zu widerlegen, eine Wärme, 
die jelbft durch eine gerechte Empfindlichkeit nicht hat gedämpft 
werden können. Ich fand Hier die Herzlichkeit beßerer Zei⸗ 
ten mit jener liebenswürdigen Negfamfeit des Südens ver- 
einigt, welche oft dem beutfchen Ernfte verfagt if, und leb⸗ 
haften Geſchmack an geiftiger Unterhaltung allgemein vers 
breitet. Bloß diefem Umftande Habe ich es zuzufchreiben, 
dag nicht wenige Männer, welche die bedeutendſten Stellen 
am Hofe, im Staat und bei der Armee bekleiden, verbienft- 
volle Gelehrte und Künftler, Frauen. von der gewählteften 
gefelligen Bildung, mir nicht etwa einen flüchtigen Beſuch, 
fontern ihre fortgefegte Aufmerkſamkeit ſchenkten. 

Mit Freuden ergreife ich dieſe erneuerte Gelegenheit, 
dem Huldreichen Monarchen meinen Dank zu Süßen zu legen, 


*) Del. Prometheus. Cine Stfchr. herausg. von L. v. Secken⸗ 
dorf u. J. L. Stoll. Wien 1808. 8. Heft 3. S. 24. des Anzeigers. 
Anm. d. H. 
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welcher mir durch die ausnahmsweiſe und unmittelbar von 
Seiner. Sand ertheilte Erlaubniß, diefe Vorlefungen zu: Hals 
ten, einen ehrenvollen‘ Beweis Seines gnädigen Zutrauend 
gab, das ich als ein Fremder, der nicht das Glück Hat un« 
ter Seinem Scepter geboren zu fein, und nur als Deutfcher 
und. Weltbürger fich gedrungen fühlt, Ihm Heil. und Segen 
zu wünfchen, noch nicht hatte verdienen können. 

Viele erleuchtete Gönner, eifrige Beförderer alles Gu⸗ 
ten und Schönen, haben fich meine Dankbarkeit verpflichtet, 
durch den Vorſchub, den fie meinem Unternehmen thaten, 
und durch die Aufmunterung, die fle mir bei deſſen Aus⸗ 
führung angedeihen Tießen. ne 

Meine fämmtlichen Zuhörer haben mir die Arbeit ſehr 
angenehm gemacht, durch ihre Nachficht, durch ihre aufmerk- 
ſame Theilnahme, und durch ihre. Bereitwilligfeit, jeden Zug, 
der des Beifalls werth ſcheinen könnte, gefühlooll hervor 
zu heben. | 

Es war ein fehöner mir unvergeplicher Augenblick, als 
ih in der legten Stunde, nachdem ich eben Erinnerungen 
des altdeutjchen Ruhmes, jedem vaterländifch Gefinnten Hei» 
lig, angeregt hatte, und die Gemüther dadurch fchon feier 
licher geftimmt waren, nun Abſchied nehmen mußte, innig 
bewegt durch Die Betrachtung, daß dieſes durch gemeinfchaft- 
liche Liebe zu edlerer Geiſtesbildung geftiftete Verhaͤltniß jo 
bald wieder aufgelöft werben follte, daß ich Die um mich 
Berfanmelten nie wieder fo beifammen fehen würde. Eine 
allgemeine Rührung ließ fich fpüren, erregt durch fo Vieles, 
was ich nicht jagen Fonnte, aber worüber ſich die Herzen 


Borrede zur erſten Ausgabe. 


verftanden. Auf dem, weltlicher Macht unzugänglichen, gei- 
ftigen Gebiet des Denkens und Dichtens fühlen bie- vielfach 
getrennten Deutfchen ihre Einheit; und in dieſem Gefühl, 
deffen Sprecher die Schriftfteller und Redner fein follen, 
darf und mitten unter verworrenen Ausfichten eine erhebende 
Ahndung anwandeln von dem großen unfterblichen Berufe 
unferd ſeit uralter Zeit in feinen Wohnſthen unvermiſcht 
gebliebenen Volkes. 


Genf im Februar 1809. 


Borrede des Herausgebers. 


Die vorliegende Ausgabe erfcheint im Wefentlichen fo 
wie fie der Verfaßer beabfichtigt hatte, nur daß ihm die 
Möre verfagte, die Abhandlung über die feenifche Anordnung 
des griechifchen Theaters zu.vollenden, und daß, dem urfprüngs 
lichen Plane des Werkes gemäß, die Eintheilung des Gan⸗ 
zen in zwei Bände flatt der drei der vorhergehenden Ausgaben 
burch die Nückficht auf die Sammlung von Schlegeld Wer- 
fen nöthig geworden iſt. Cinzelnes hätte dieſer wol felbft 
por Abfendung der Bogen zum Drude noch geändert, wie er 
ed an den erften zwölf Vorlefungen diefer Ausgabe beträcht« 
ih gethan Hat. Diefelben und an deren Schluß der größte 
Theil der angeführten Abhandlung find nämlich fehon vor 
etwa vier Iahren für eine dritte Ausgabe gebrudt worden; 
aber feine Theilnabme an Der Herausgabe der Werke 
Friedrichs II. Hinderte meinen verewigten Freund feine Tegten 
Kräfte dieſem feinem eignen Iebensfrifchen Werke zuzuwen⸗ 
den. Mir fland es nur zu, außer den vielen, größtentheils 
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finnentftellenben Behlern der früheren Drude, da zu ver⸗ 
beßern, wo ich mich durch den Verfaßer felbft dazu aufge⸗ 
fordert erachtete, nicht wo meine Anfichten von feiner Dar⸗ 
ftellung abweichen. Jenes iſt insbefondre auch der Ball in 
Betreff der Stellung der Unterfuchungen über die feenifche 
Anordnung der griechifchen Schaufpiele nach der vierzehnten 
(nicht. wie in dem’ bezeichneten Unfange einer dritten Ausgabe, 
nach der zwölften) Vorleſung: erft während bes Druckes 
Hatte fich der Plan durch Berüdfichtigung auch ber fomijchen 
Bühne erweitert. Die neue Nbtheilung und Zählung. der 
Borlefungen, welche für den erflen Band vom Verfaßer jelbft 
herrührt, kann mit Hülfe der dem Werke beigefügten ſynopti⸗ 
ſchen Tabelle leicht mit der ber. früheren Ausgaben ver 
glichen werden. 


Mönchhof bei Trarbach an ber Moſel den 7. October 1845. 


Böking. 
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Erfte Vorleſung. 


Einleitung. Ueber den Geiſt aͤchter Kritik. Gegenſatz zwiſchen dem 
Geſchmack der Alten und Neueren. Gleichmaͤßige Anerkennung 
beider. Grundanlage der klaſſiſchen und der romantiſchen Poeſie 
und Kunſt in der geſammten Bildung des Alterthums und der 
neueren Welt. Eintheilung der dramatiſchen Litteratur hiernach: 
die Alten, ihre Nachahmer, und die romantiſchen Dichter. 


Ich werde mich in den folgenden Vorträgen bemühen, 
die Theorie der dramatiſchen Kunſt mit ihrer Geſchichte zu 
verbinden, und zugleich die Vorſchriften und die Muſter die⸗ 
jer Kunft darzulegen. 

Die ‚allgemeine philofophifche Theorie der Poefle und 
der übrigen ſchönen Künfte ftellt die Grundgeſetze bes Schd« 
nen auf, die allen mit einander gemein find. Jede Kunft 
bat ferner ihre befondere Theorie, welche darauf gerichtet ift, 
"die Gränzen, Die Schwierigkeiten und die Mittel dieſer 
Kunft Eennen zu lehren. Hierzu werben wißenfchaftliche Erör⸗ 
terungen erforbert, welche dem Künftler nüßlich, aber wenig 
anziebenb für ſolche Breunde der Kunft find, Die nur Die 
Hervorbringungen auögezeichneter Geifter genießen wollen. 
Die allgemeine Theorie hingegen zergliedert eine ber menjch- 
lichen Natur. wefentliche Eigenfchaft: die Fähigkeit das: Schöne 
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zu empfinden, woraus das Bedürfniß der fehönen Künfte 
und das Wohlgefallen daran entfteht; ſie zeigt das Der- 
hältniß zwifchen dieſer Fähigkeit und allen übrigen fittlichen 
und erfennenden Wähigfeiten des Menfchen. Sie ift alſo 
fehr wichtig für den Denker, aber an fich allein reicht fie 
nit Hin, um zur Führerin bei Ausübung der Kunſt zu 
dienen. 

Die Geſchichte der ſchönen Künſte lehrt uns was gelei⸗ 
ſtet worden, die Theorie, was geleiſtet werden ſoll. Ohne 
ein verbindendes Mittelglied würden beide abgeſondert und 
unzulänglich bleiben. Die Kritik iſt es, welche die Geſchichte 
der Künfte aufklaͤrt, und ihre Theotie fruchtbar macht. Die 
Vergleichung und Beurtheilung der vorhandenen Hervorbrin⸗ 
gungen des menſchlichen Geiſtes muß' uns bie Bedingungen 
an die Hand geben, die zur Bildung eigenthũmlicher und 
gehaltvoller Kunſtwerke erforderlich ſind. 

Häufig macht man ſich von der Kritik eine falſche Vor⸗ 
ſtellung, als beſtände ſie bloß im dem Scharffinn, welcher 
die Fehler eines Kunſtwerkes aufzudecken weiß. Ich habe 
dieſem Studium einen großen Theil meines Lebens gewidmet, 
und will zuvörderſt meine Begriffe som Achten Geifte ber 
Kritik darlegen. 

Wir fehen eine Menge Menschen, ja ganze Nationen, 
fo fehr befangen in den Gewöhnungen ihrer Erziehung und 
Zebensweife, daß fie fich auch dann nicht davon losreißen 
können, wenn vom Genuße fihöner Kunft Die Rede if. 
Nur dasjenige, was in ihrer Sprache, ihren Sitten und 
ihren gefellfchaftlichen Verhältniſſen einheimiſch und herge⸗ 
bracht iſt, erfcheint ihnen als natürlich, ſchicklich und chen. 
In dieſer ausſchließenden Anſicht und Empfindungsweife Tann 
man ed durch Bildung ’zu einer groben Teinheit der Linter- 
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fcheidung im den engen Kreiße Beingen, worauf man fich 
nun einmal befchranft Bat. Uber ein Achter Kenner Tann 
man nicht fein ohne Univerfalität des Geiſtes, d. 5. ohne 
die Biegfamkeit, welche uy3 in den Stand jegt, mit Ver⸗ 
läugnung perfönlicher Vorliebe und blinder Gewöhnung, uns 
in die Gigenheiten anderer Völker und Zeitalter zu verjegen, 
fie gleichfem aus ihrem Mittelpunkte heraus zu fühlen, und 
was die menfchlihe Natur adelt, alled Schöne und Große - 
unter den Außerlichen Zuthaten, deren es zu feiner Verkör⸗ 
yerung bedarf, ja biömeilen unter befremdlich fcheinenten 
Berkleivungen zu erfennen und gehörig: zu. würbigen. Es 
giebt fein Monopol ber Poeſie für gewiſſe Zeitalter und 
Bölker; folglich ift auch der Deipatiimus des &efchmads, 
womit Diefe gewiſſe vielleicht ganz willfürlich bei ihnen feſt⸗ 


geſtellte Regeln. allgemein durchſetzen wollen, immer eine 


ungültige Anmaßung. Poeſte, im weiteften Sinne genom« 
mer, als die Fähigkeit dad Schöne zu erfinnen und es 
ſichtbar oder hörbar darzuſtellen, if eine allgemeine, Gabe 
des Himmeld, und jelbft fogenannte Barbaren und Wilde 
haben nach ihrem Maße Antheil daran. Innere. Vortreff⸗ 
lichkeit entſcheidet allein. und wa Diefe vorhanden ift, fell 
man fich nicht an Aeußerlichkeiten ſtoßen. Auf Die Wurzel 
unſers Dafeins muB Alles zurüdgeführt werben: iſt es ba 
entfprungen, fo bat e8 auch unbezweiielt feinen Werth; if 
es aber ohne einen lebendigen Kelm nur son aufen -ange- 
hängt, fo kann e& kein Gebeihen, no) wahres Machsſthum 
haben. Manche auf den erftien Blick glänzende Erfcheinun« 
gm im Gebiete der ſchönen Künfte, ia wohl gar felche, 
deren Geſammtheit man mit dem Namen eineß geldenen 
Zeitalters beehrt hat, gleichen den Gärten, welche die Kine 
der anzulegen pflegen: ungeduldig, . eine fogleich fertige 
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Schöpfung ihrer Haͤnde zu ſehen, pflücken ſie hier und da 
Zweige und Blumen ab, und pflanzen ſie ohne Weiteres in 
bie Erde; anfangs Hat alles ein herrliches Anfehen, der 
findifhe Gärtner geht ſtolz zwifchen den zierlichen Beeten 
auf und ab, bis ed damit bald ein Flägliches Ende nimmt, 
indem Die wurzellojen Pflanzen ihre welfenden Blätter und 
Blumen hängen lafen, und nur dürre Reiſer zurüchleiben, 
während der dunkle Wald, auf den nie eine Tünftliche Pflege 
gewandt ward, der vor Menichengedenten zum Simmel em⸗ 
porwuchs, unerfchüttert ſteht, und den einfamen Betrachter 
mit heiligen‘ Schauern erfüllt. 

Jet Die Anwendung von dem fo eben ertwidelten Be⸗ 
griffe der-Vielfeitigfeit oder‘ Univerfalttät des Achten Kriti⸗ 
kers auf die Gefchichte der-Moefle und ber ſchönen Künfle. 
Wir befcyränfen fie gewöhnlich (miewohl außerhalb dieſes 
Kreißes noch viel Merkwürdiges zu kennen ſein dürfte) wie 
die fogenannte Untverfal-Hiftorie auf dasjenige, was auf 
die heutige Bildung Europas näher oder entfernter Einfluß 
gehabt Hat: alfo auf die Werke der Griechen und Roͤmer, 
und dann derer unter den neuseuropälfchen Völkern, welche 
am früheften und bebeutendften in. Diefem Fache thätig wa⸗ 
ven. Es ift bekannt, wie ſich vor beinahe viertehalbhundert 
Sahren das Studium der alten Kitteratur durch die Verbrei⸗ 
tung der griechifchen Sprache (die lateiniſche war nie auß« 
geftorben) neu belebte: die klaſſiſchen Autoren wurden an's 
Kicht gezogen, und durch den Drud allgemein zugänglich 
gemacht; die Denkmäler alter Kunft. wurden fleißig ausge⸗ 
graben. Alles die gab dem menfchlichen Geiſte sielfache 
Anregungen, und machte eine entjcheidende Epoche in unfes 
rer Bildungsgefchichte; es war fruchtbar an Wirkungen, bie 
fich noch bis auf und erſtrecken, und auf eine nicht zu bes 
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rechnende Folgezeit erftredlen werden. Aber es wurbe auch 


fogleih mit dem Studium der Alten: ein ertödtender Miß⸗ 
brauch getrieben. Die Gelehrten, welche vorzüglich in def» 
fen Beſttz waren und ſich durch eigene Werke auszuzeich- 
nen nicht vermochten,. jehrieben den Alten ein unbebingtes 
Anfehen zu; in der That mit vielem Scheine, weil fie in 


‚ ihrer Gattung mufterhaft find. Sie behaupteten, nur von 


der Nachahmung der alten Schriftjteller fei wahres Heil für 
den menfchlichen Geift zu hoffen; in den Werken ber Neueren 
ſchätzten ſte nur dag, was denen der Alten ähnlich war oder 
zu fein ſchien. Alles Uebrige verwarfen ſie als barbarifche 
Ausartung. Ganz anders verhielt es fich mit den großen 
Dichtern und Künſtlern. Wie Tebhaft auch der Enthuſtaſmus 
fein mochte, den die Alten ihnen’ einflößten, wie fehr fle 
auch die Abftcht Haben mochten mit ihnen zu wetteifern, fo 
nötbigte fle doch die ſelbſtändige Eigenthümlichkeftr ihres Gei⸗ 
fies, ihren Gang für fich zu gehen, und ihren Hervorbrin⸗ 
gungen das Gepräge ihres Genius aufzudrücken. So war 
es unter den Italiänern fchon mit Dante, dem Bater der 
neueren Poeſte: er erklärte den Virgil für feinen Lehrer, 
brachte ‘aber ein Werk hervor, das unter allen, die ſich 
neımen Jagen, die von der Aeneide verfähledenfte Geftaltung 
hat, und übertraf den vermeinten Meifter unfers - Erachtens 
fehr weit an Kraft, Wahrheit, Umfang und Tief. So war 
es fpäterhin mit dem Arioft, den man verfehrter Weife mit 
dem Homer verglichen: es giebt nichts LUinähnlicheree. So 
war e3 in ber bildenden Kunft mit Michelangelo und Ra⸗ 
phael, die doch unftreitig große Kenner. der Antife waren. 
Wenn man die neueren Maler bloß nach ihrer Entfernung 
son ben Alten oder ihrer Annäherung an fte beurtheilt, fo 
muß man ungerecht gegen fie fein, und das tft auch Win- 
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ckelmann ohne Frage gegen Raphael. Da die Dichter meiſtens 
an ber gelehrten Bildung Antheil nahmen, jo entſtand dar⸗ 
aus ein Zwiefpalt in ihnen zwifchen der natürlichen Neigung 
und der eingebilveten Pflicht. Wo fle dieſer opferten, wur⸗ 
den fie von den Gelehrten gelobt; in fo fern fle jenes nach» 
giengen, Tiebte ſte das Voll. Was die Heldenlieder eines 


Taſſo und Camoens noch bis auf diefen Tag im Herzen und . 


auf den Lippen ihrer Landesgenoßen lebendig erhält, tft 
wahrlich nicht ihre unvolllommene Berwandtichaft mit dem 
Birgil oder gar dem Homer, ſondern beim Taſſo das zarte 
Gefühl ritterlicher Liebe und Ehre, beim Camoens die glü« 
bende Begeifterung ‚patriotifchen Helderimuthes. 

Gerade die Zeitalter, Bölker und Stände, welche das 
Bedürfniß einer felbfigefchaffenen Poefle am wenigften fühl- 
ten, ließen fich die Nachahmugg der Alten am beften gefal- 
len. So miflanden todte Schulübungen, bie Höchftens eine 
kalte Bewunderung erregen konnten. Bloße Nachahmung ift 
aber in den fehönen Künften immer fruchtlos: auch was wir 
von Andern entlehnen, muß in uns gleichfam wiebergeboren 
werden, wenn e8 poetifch hervorgehen fol. Was Hilft alles 
Ankünfteln des Fremden? Die Kunft kann nicht ohne Nas 
tur beftehen, und der Mensch hat feinen menfchlichen Mit- 
brübern nichts andres zu geben als fich felbfl. 

Die Achten Nachfolger der Alten, die Wetteiferer mit 
ihnen, die vermöge übereinflimmender Anlage und Bildung 
auf ihrem Wege fortgiengen und in ihrem Sinne hanbelten, 
find eben fo felten gewefen, als die handwerksmäßigen geift- 
Iofen Nachahmer häufig. Die Kritiker haben meiſtens, durch 
Heußerlichkeiten der Form beftochen, auch die letzteren fehr 
freigebig gelten Iaßen. Diefe waren ihnen die correcten neue⸗ 
ven Klaffiker, während fie die großen lebendigen Lieblings⸗ 
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dichter, welche ſich eine Nation nun einmal nicht nehmen 
lieg, und in. denen auch fo manche erhabene Züge nicht zu 
erkennen waren, höchſtens als rohe wilde Genies dulden 
wollten. Uber die unbedingte Trennung : som Genie und 
Geſchmack, welche fie annehmen, if eine nichtige Ausflucht. 
Das Genie ift eben die bis auf einen gewiflen Grab be- 
wußtlofe Wahl des Vortrefflichen, alſo Geſchmack in ſeiner 
böchften Wirkfamkeit. 

Sp ungefähr ftanden die Sachen immerfort, bi8 vor 
nicht Langer Zeit einige, befonderd deutſche Denker verfuch- 
ten, das Mißverftändniß zu fchlichten, zugleich die Alten nach 
Gebühr zu ehren, und dennoch die davon gänzlich abweichende 
Eigentäinmlichkeit der. MNeueren anzuerkennen. Gie erfchrafen 
nicht vor einem feheinbaren Widerſpruch. Die menfchliche 
Natur iſt freilich in ihrer Grundlage einfach; aber alle Nach: 
forfchungen zeigen uns, feine Grundkraft in der geſammten 
Natur ſei auf ſolche Weife einfach, daß fie fich nicht im ſich 
ſelbſt fyalten und in entgegengefehte Richtungen aus einan« 
der gehen könnte. Das ganze Spiel lebendiger Bewegung 
beruht. auf Einſtimmung und Gegenſatz. Warum follte ſich 
diefe Erfcheinung nicht auch in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit im Großen wiederholen? Vielleicht wäre mit dieſem 
Gedanken der wahre Schlüßel zur alten und neuen @efchichte 
der Poefle und der ſchönen Künfte gefunden. Die, welche 
dieß annahmen, haben für den - eigenthümlichen Geift ver 
modernen Kunſt, im Gegenſatz mit der antifen oder klaſſi⸗ 
fchen, den Nauen “romantifch” erfunden. Allerdings nicht 
unpafiend. Das Wort kommt her. von romance, ber Be— 
nennung ber Volksſprachen, welche ſich durch die Vermi⸗ 
hung des Lateiniichen mit den Mundarten des Altdeutſchen 
gebildet Hatten, gexade wie die neuere Bildung aus dem 
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fremdartigen Beſtandtheilen der nordiſchen Stammesart und 
der Bruchſtücke des Alterthums zuſammengeſchmolzen iſt, da 
hingegen die Bildung der Alten weit mehr aus Einem 
Stücke war. 

Diefe vorläufig nur fo hingeſtellte Anftcht würde in 
hohem Grabe einleuchtend werden, wenn fich zeigen ließe, 
daß derſelbe Gegenſatz zwifchen dem Streben ber Alten und 
Neueren ſymmetriſch, ja ich möchte fagen füftematifch, durch 
alle Aeußerungen des fünftlerifchen Vermögens (fo: weit wir 
‘fte bei jenen Eennen) hindurch gebt; fich in der Muſik und 
den bildenden Künften,. wie in der Poefle, offenbart; welche 
Aufgabe in ihrem ganzen Umfange noch zu löfen fleht, wies 
wohl manches Einzelne vortrefflich bemerkt und angedeutet 
worden iſt. 

Um Schriftſteller zu nennen, welche im Auslande ge⸗ 
ſchrieben haben, und früher, als in Deutſchland dieſe ſoge⸗ 
nannte Schule aufgekommen: in der. Muſik Hat Roufſeau 
den Gegenjab anerkannt, und gezeigt, wie Rhythmus und 
Melodie das herrfchende Princip. der antiken, Harmonie ber 
modernen Muſik fei. Er verwirft aber einfeitig die lebtere, 
worin wir ganz und gar niche mit ihm einig fein Tönnen. 
Ueber die bildenden Künfte thut Hemſterhuys den ſiunrei⸗ 
chen Ausſpruch: die alten Maler feien vermuthlich zu. fehr 
Bildhauer gewefen, die neueren Bildhauer feien zu fehr 
Maler. Die trifft den eigentlichen Punkt; denn, wie ich 
ed in ber Folge deutlicher entwickeln werde, ber Geift der 
gefammten antiken Kunſt und Poefte ift plaftifch, fo wie ver 
modernen pittoreſt. 

Durch ein Beiſpiel aus einer andern Kunſt, der Archi⸗ 
teftur, will ich Elar zu machen fuchen, wie ich es mit Dies 
fer Anerfermung des fcheinbar Entgegenfegten meine. Im 
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Mittelalter herrſchte und entwickelte ſich befonders in ben 
legten Jahrhunderten bis zur sollfommenften Reife eine 
Bauart, welche man die gothiſche Bankunft benannt hat, 
und Die altdeutfche Hätte nennen follen. Als mit der Wie⸗ 
derbelebung des Flafftfchen Alterthums überhaupt auch die 
Nachahmung der griechifchen Architektur auflam, und oft 
nur allzu verfeftt ohne Rückſicht auf die Verjchledenheit des 
Klimas, der Sitten und der Beftimmung ber. Gebäude ans 
gebracht wurde, verdammten die Eiferer dieſes neuch Ger 
ſchmacks die gothifche Baukunſt gänzlich, fchalten fie geichmade 
los, düſter, barbarifch. Den Italiänern war dieß am erſten 
zu verzeihen; die Vorliebe für die alte Architektur Tag bei 
ihnen, wegen der angeerbten Ueberrefle alter Gebäude und 
wegen der Elimatifchen Verwandtfchaft mit den Griechen und 
Römern, gleichfam im Blute. Wir Norbländer aber wollen 
uns bie: mächtigen «rnften Eindrücke ‚beim Eintritt in einen 
gothifchen Dom nicht fo Yeicht wegfchwagen laßen. Wir 
wollen: uns vielmehr beftreben, dieſe Einbrüde zu erflären 
und zu rechtfertigen. Eine geringe Aufmerkfamfeit wird uns 
lehren, Daß die gothiſche Baukunſt nicht bloß von außeror⸗ 
dentlichen mechanischen Bertigkeiten zeugt, fondern von einem 
bewimderndwürbigen Aufwande an Erfindungsfraft; bei nä« 
berer Betrachtung werden wir ihre tiefe Bedeutung erkennen, 
und wie fie eben fowohl ein vollſtaͤndiges in fich gefchloße- 
nes Syſtem ausmacht, wie die griechifche. 

Zur Anwendung! Das, Pantheon iſt nicht verichiedes 
ner von der Weftminfter-Abtei oder der Set. Stephanstkirche 
in Wien, ald der Bau einer Tragödie von Sophofles von 
dem eines Schaufpield von Shaffpeare. Die Bergleichung 
zwiſchen diefen Wunderwerfen der Poeſie und Architektur 
ließe fich gar wohl noch weiter durchführen. Uber nötbigt 
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uns denn wirklich die Bewunderung der einen zur Gering⸗ 
ſchätzung der andern? Können wir nicht zugeben, daß jedes 
in ſeiner Art groß und wunderwürdig, wiewohl dieſes ganz 
etwas anders iſt und fein ſoll als jenes? Es gälte ben 
VBerſuch. Die Vorliebe für das eine oder andere wollen wir 
niemanden abſtreiten. Die Welt ift weit, und es kann gar 
Manches barin neben einander beftehen. Aber Die einfeitige 
mwillfürliche Vorliebe macht Teinedwegd den Kunftfenmer, 
fondern im Gegentheil die freie Haltung über abweichenden 
Anſtchten mit Berläugnung perfönficher Neigungen. 

Für unfern Zweck, nämlih um die Haupteintheilung 
zu rechtfertigen, welche wir in der Kunftgefchichte machen, 
und wonach wir folglich auch Die Geſchichte ber. dramatiſchen 
Zitteratur abzubandeln gedenken, möchte es Hinreichen, dieſe 
fo in die Augen fallende Entgegenjegung des Antifen ober 
Alaſſiſchen und des Romantiſchen nur aufgeftellt zu baben. 
Da indeſſen eimfeitige Bewunderer der Alten immer fortfah- 
ren zu behaupten, alle Abweichung von ihnen ſei nichts ale 
eine Grille der neueften Kritiker, welche geheimnißvoll davon 
fprachen, ihm aber" feinen gültigen Begriff unterzulegen 
wüßten, fo will ich eine &rflärung über ben Urfprung und 
Geift des Romantifchen zu geben verfuchen, und man ur 
theile alsdann, ob der Gebrauch des Wortes und die Auer⸗ 
fennung der Sache dadurch gerechtfertigt wird. 

Die Bildung der Griechen war vollendete Naturerzie⸗ 
hung. Don jchönem und edlem Stamme, mit empfängli- 
hen Sinnen und einem heiten Geifte begabt, unter einem 
milden Himmel, lebten und blühten fie in vollkommener Ges 
jundheit des Dafeind, und leifteten durch die feltenfte Be⸗ 
günftigung ber Umflände alles, was der in den Schranken 
der Endlichkeit befangene Menſch leiſten kann. Ihre gefammte 
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Kunft und Poeſie ift der .Ausdrud vom Bewußtſein dieſer 
Harmonie aller Kräfte. Sie haben Die Poetik der Kreude 
erfonuen. | 

Ihre Religion war Bergötterung ber NRaturfräfte und 
des irdischen Lebens, aber dieſer Dienft, der bei andern 
Bölkern die Phantafle mit fcheuplichen Bildern verbüfterte, 
und dad Herz zur Graufamfeit abhärtete, geftaltete fich bier 
groß, würdig und milde, Der Aberglaube, fonft der Tyrann 
der menfchlichen Anlagen, ſchien zu deren freisfter Entwicke⸗ 
lung die Sand bieten zu wollen: er hegte die Kunft, bie 
ihn ſchmückte, und aus Götzen wurden Ideale. 

Allein wie weit die riechen auch im Schönen und 
ſelbſt im Sittlichen gediehen, fo können wir ihrer Bildung 
doch feinen höheren Charakter. zugefteben, ald den einer ge⸗ 
läuterten, verebelten Sinnlichkeit. Es verſteht fich, DaB dieß 
im Ganzen und Großen genommen werden muß. Cinzelne 
Ahndungen der Philoſophen, Blitze der dichteriſchen Be⸗ 
geifterung machen eine Ausnahme. Der Menſch kann ſich 
nie ganz vom Unendlichen abwenden, einzelne verlorne Er⸗ 
imerungen werden von der eingebüßten Heimat zeugen; 


aber es kommt auf die herrſchende Richtung feiner Beftre : 


bungen an. 

Die Religion iſt Die Wurzel des menſchlichen Daſeins. 
Wäre es dem Menſchen möglich, alle Religion, auch die 
unbewußte und unwillkürliche zu verläugnen, ſo würde er 
ganz Oberfläche werden, und kein Inneres mehr haben. 
Wenn dieſes Centrum verrückt wird, ſo muß ſich folglich 
darnach die gefammte Wirkſamkeit der Gemiths⸗ und Gei⸗ 
ſtes⸗Kräfte anders beſtimmen. 

Und dieß iſt denn auch im. neueren Europe durch die 
Einführung des Chriſtenthums geichehen. Diefe eben - fo 


u. 
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erhabene als wohlthaͤtige Religion hat die erſchöpfte und 
verſunkene alte Welt wiedergeboren; ſie iſt das lenkende 
Princip in der Geſchichte der neueren Völker geworden; 
und noch jetzt, da viele ihrer Erziehung entwachſen zu 
ſein wähnen, werden ſie in ber Anſicht aller menſchlichen 
Dinge weit mehr durch deren Einfluß beſtimmt, als ſie 
ſelbſt wißen. 

Nächſt dem Chriſtenthum iſt die Bildung Europas ſeit 
dem Anfang des Mittelalters durch die germaniſche Stam⸗ 
mesart der nordiſchen Eroberer, welche in ein ausgeartetes 
Menſchengeſchlecht neue Lebensregung brachten, entſchieden 
worden. Die ſtrenge Natur des Nordens drängt den Men⸗ 
ſchen mehr in ſich felbft zurüd, und was ber fpielenden 
freien Entfaltung der Sinne entzogen wird, muß bei edlen 
Anlagen dem Ernſte des Gemüths zu Gute fommen. Daher 
die biedere Herzlichkeit, womit die altdeutſchen Wölkerfchaften 
das Ehriftenthun aufnahmen, jo daß es nirgends fo tief 
in's Innre gedrungen ift, ſich fo Träftig wirkſam bewährt und 
mit allen menfchlichen Gefühlen verwebt hat. 

Aus dem rauhen, aber treuen Heldenmuth der nordi⸗ 
ſchen Eroberer entſtand durch Beimiſchung chriſtlicher Geſin⸗ 
nungen das Ritterthum, deſſen Zweck darin beſtand, die 
Uebung der Waffen durch heilig geachtete Gelübde vor jedem 
rohen und niedrigen Mißbrauch der Gewalt zu bewahren, 
worin ſie fo leicht verfällt. | 
Zu der ritterlichen Tugend gefellte ſich ein neuer und 
fittfamerer Geift ber Liebe, als einer begeifterten Huldigung 
für ächte Weiblichkeit, die nun erft als der Gipfel ver 
- Menfchheit verehrt wurde, und unter dem Bilde jungfräulicher 
Mütterlichkeit von der Religion ſelbſt aufgeftellt, alle Herzen 
das Geheimniß reiner Liebe ahnden ließ. 
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Da das Chriſtenthum fich nicht, wie der Götterdienſt 
ber alten Welt, mit gewiflen äußern ‚Leiftungen begmügte, 
fondern den ganzen inneren Menfchen mit feinen leifeften 
Regungen in Anſpruch nahm, jo rettete ſich das Gefühl der 
ſittlichen Selbfländigfeit in das Gebiet der Ehre hinüber: 
gleichfam einer weltlichen Sittenlehre neben der religiöfen, 
bie fich oft im Widerſpruche mit diefer behauptete, aber ihr 
dennoch in fo fern verwandt war, daß fle niemals die Fol⸗ 
gen berechnete, fondern unbedingt Grundfäge des Handelns 
heiligte, als Glaubens- Wahrheiten über alle Unterfuchung 
grübelnder Vernunft erhaben. 

Ritterihum, Liebe und Ehre ſind nebft der Religion 
ſelbſt die Geoenflände der Naturpoefle, welche fih im Mit⸗ 
telalter in unglaublicher Fülle ergoß, und einer mehr künſt⸗ 
leriſchen Bildung des romantifchen Geiſtes vorangieng. Diefe 
Zeit hatte auch ihre Mythologie, aus Ritterfabeln und Le—⸗ 
genden beftebend, allein, ihr Wunderbares und ihr Heroiſmus 
war dem der alten Mythologie ganz entgegengeſetzt. 

Einige Denker, die übrigens die Eigenthümlichfeit der 
Neueren eben fo begreifen und ableiten wie wir, haben Das 
Weſen ber nordifhen Poefle in Die Melancholie gefegt, 
und, gehörig verflanden, haben wir nichts hiegegen einzu⸗ | 
wenden. 

Bei den Griechen war. die menfchliche Natur ſelbſtge⸗ 
nügfam, fie ahndete Eeinen Mangel, und firebte nach Eeiner 
andern Vollkommenheit, als die ſie wirklich durch ihre eiges 
nen Kräfte erreichen. Eonnte. Eine höhere Weisheit lehrt 
und, die Menfchheit habe durch eine große Verixrung bie 
ihr urfprünglich beftimmte Stelle eingebüßt, und Die ganze 
Beftimmung ihres irdifchen Daſeins fei, dahin zurüdzuftreben, 
welches fie jedoch, fich ſelbſt überlaßen, nicht vermöge. Iene 
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finnliche Religion wollte nur äußere vergängfiche Segnungen 
erwerben; bie Linfterblichfeit, in jo fern fie geglaubt wurde, 
fland in dunkler Ferne wie ein Schatten, ein abgejchwächter 
: Traum dieſes wachen hellen Lebenstages. In der chriftlichen. 
Anfiht bat fich alles umgekehrt: die Anfchauung des. Un- 
endlichen hat das Endliche vernichtet; das Leben iſt zur 
Schattenwelt und zur Nacht geworden, und erft jenjelts geht 
der ewige Tag des wefentlichen Dafelns auf. Eine folche 
Religion muß die Ahndung, die in allen gefühlvollen Kerzen 
- fchlummert, zum deutlichen Bewußtfein wecken, daß wir nad 
einer bier unerreichbaren Glückſeligkeit trachten, daß Fein 
äußerer Gegenfland jemals unſre Seele ganz wird erfüllen 
Eönnen, daß aller Genuß eine flüchtige Täufchung iſt. Und 
wenn mın die Seele gleichſam unter den XTrauerweiden der 
Verbannung ruhend, ihr Verlangen nach ber fremd gewor- 
denen Heimat ausathmet, was andres kann der Örundten 
ihrer Lieber ſein als Schwermuth? So iſt es denn auch: 

bie Poefle ber Alten war die des Beſihes die unſrige iſt 
die der Sehnſucht; jene ſteht feſt auf dem Boden der Ge⸗ 
genwart, dieſe wiegt ſich zwiſchen Erinnerung und Ahndung. 
Man mißverſtehe dieß nicht, als ob Alles in einförmige 
Klage verfließen, und die Melancholie ſich immer vorlaut 
ausſprechen müßte. Wie in der heitern Weltanſicht der 
Griechen die herbe Tragödie dennoch möglich war, ſo kann 
auch die aus der oben geſchilderten entſprungene romantiſche 
Voeſie alle Stimmungen bis zur fröohlichſten durchgehen; 
aber fie wird immer in einem namenlofen Etwad Spuren 
ihrer Onelle an fi) tragen. Das Gefühl ift im Ganzen 
bei den Neweren inniger, die Phantafle unförperlicher, ber 
Gedanke bejchaulicher geworben. Freilich Taufen in der Na⸗ 
tur die Gränzen in einander, und die Dinge fcheiben ſich 
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nicht ſo ſtrenge, als man es thun muß, um einen Begriff 
feſtzuhalten. | “ 

"Das griechifche Ideal der Menfchhelt war vollfommene 
Eintracht und Ebenmaß aller Kräfte, natürliche Harmonie. 
Die Neueren hingegen find zum Bewußtfein: der Inneren Ent⸗ 
zweiung gefummen, welche ein folches Ideal unmöglich macht; 
daher iſt Das Streben ihrer Poeſie, dieſe beiden Welten, 
zwifchen denen wir uns getheilt fühlen, die geiflige und 
ſinnliche, mit einander auszuföhnen und unauflöslich zu ver⸗ 
ſchmelzen. Die finnlichen Eindrücke follen durch ihr geheim- 
nißvolles Bündniß mit höheren Gefühlen gleichfan geheikigt 
werben, ber Geift hingegen will "feine Ahndungen oder un- 
nennbaren Anſchauungen vom Unenblichen in der finnlichen 
Erfcheinung finnbildlich niederlegen. 

In der griechifchen Kunſt und Poeſie iſt urfprüngliche 
bewußtlofe. Einheit ner Form und des Stoffes; in der neue- 
ren, fo fen fle ihrem eigenthümlichen Geifte treu geblieben, 
wird innigere Durchdringung beider als zweier Entgegen- 


gefeßten gefucht. Jene Hat ihre Aufgabe bis zur Vollendung. 


gelöfet; dieſe kann ihrem Streben ind Unendliche hin nur 


PP 


Amon. 


durch Annäherung Genüge leiſten, und iſt wegen eines ger 


wiffen Scheins von Unvollendung um fo eher in Gefahr, 


verkannt zu werben. 
Es würde und zu. weit führen, in den einzelnen Kün⸗ 


fin, der Architektur, Muflf und Malerei (eine eigenthümliche 


Skulptur haben die Neueren gar nicht gehabt) die angedeu- 
teten Merkmale nachzuweiſen, ihren Gegenſat mit ber Ge⸗ 
ftaltung derfelben Künſte bei den Alten zu zeigen, und ihr 
verwandtes Streben ergründen zu wollen. ' 
Auch die Gattungen und Formen ber romantifchen 
Poeſie überhaupt koͤnnen wir Hier nicht näher betrach- 
Dram. Borl. 1. 2 
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ten, ſondern müßen zu unferm Zwed, der bdramatifchen 
Kunft und Litteratur, zurüdfehren. Die Eintheilung die- 
fer, wie ber übrigen Kunftfächer in die antife und ro- 
mantifche, zeichnet und den: ang vor, den wir zu nehmen 
haben. | 

Zuerſt reden wir son den Alten; dann. von ihren Nach⸗ 
ahmern, Achten. oder vermeinten Nachfolgern unter Ten Neue- 
ren; endlich von denjenigen Dichtern unter den Ießten, welche, 
unbefümmert um die klaſſiſchen Vorbilder oder auch mit 
wißentlicher Abweichung von ihnen, ihren eigenen Meg ger 
gangen find. 

Unter den alten Dramatifern find Die Griechen die 
eigentlich wichtigen. Die Römer waren in dieſem Fache in 
der früheren Epoche bloße Ueberſetzer der Griechen, nachher 
Nachahmer und nicht immer glückliche Nachahmer. Ueberdieß 
bat ſich weniger von ihnen erhalten. Unter den neueren 
Völkern. bat ſich das Beftreben, die alte Bühne wieder here 
zufiellen und, wo möglich, zu vervollkommnen bejonders bei 
den Staliänern und Franzoſen thätig gezeigt. Mehr .oder 
weniger find auch bei den übrigen, beſonders fpäterhin, ein« 
zelne Verſuche der Art im Tragiſchen gemacht worden; hin⸗ 
gegen für das Luftfpiel ift allerdings die Form der Gattung, 
wie wir ſte beim Plautus und Terenz finden, durchgängiger 
herrichend geweien. Bon: beabfichteten Nachbildungen des 
antiken Trauerſpiels ift Die tragifche Bühne der Sranzofen 
unter allen die glänzendfte Erfcheinung, welche den größten 
Auf erworben und alſo auch die aufmerkfamfte Prüfung ver- 
dient. An diefe fchließen fich dann neuere Italiäner, 3. B. 
Metaftafto nnd Alfieri, an. Das romantische Schaufpiel, 
welches man, genau genommen, weder Tragödie noch Komödie 

im Sinne der Alten nennen Tann, ift nur bei ten Englän⸗ 
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dern und Spanien einheimifch gewefen, und zwar hat es 
zu gleicher Zeit bei beiden, vor etwas mehr als zweihundert 
Jahren, hier burch Shaffpeare, Dort durch Zope. de Vega 
zu blühen angefangen. 

Die deutſche Bühne iſt die jungſte von allen, ſie hat 
die mannichfaltigſten Einwirkungen von ihren ſaͤmmtlichen 
Vorgängern erfahren: wir werden alſo am ſchicklichſten zus 
letzt auf fie kommen, und fo ihre bisherigen Richtungen am 
beften beurteilen und fernere Ausfihten für fe eröffnen 
können. 

Wenn ich die Geſchichte der griechiſchen und römijchen, 
dann der italiänifchen und franzöftfchen, entlich der englifchen 
und fpanifchen Bühne in ben. wenigen Stunden, welche dies 
jen Vorträgen beflimmt find, burchzugehen verfpreche, fo 
verficht fih, DaB ich nur Meberfichten davon geben kann, 
welche dad Wefentliche. unter allgemeine Geflchtöpunfte zus 
jammenfaßen. Wiewohl. ich mich. auf Eine Gattung der 
Poefte befchränfe, fo iſt die. Maſſe des darin Vorhandenen 
immer noch unüberfehlich, und würde es bleiben, wenn ich 
auch wiederum nur eine Unterart. hervorböbe.. Man könnte 
fich an Nachfpielen tobt Iefen. In den gewöhnlichen Kitterar- 
gefchichten flehen die Dichter Einer Sprache und Einer Gat- 
tung ohne alle Unterfeheidung.. neben einander aufgezählt, 
ungefähr wie die affprifchen oder ägyptiſchen Könige in den 
alten Univerfal= Hiftorien. Es giebt Leute, Die eine unübers 
windliche Leidenſchaft für Büchertitel haben, und ihnen wird 
billig gegönnt, deren Zahl durch Bücher über Büchertitel zu 
vermehren. Cigentlich ift e8 aber doch, als ob man in ber 
Gejchichte eines. Krieges alle Soldaten hernennen wollte, die 
in Reid und Glied mitgefochten haben. Man fpricht nur 
son den Feldherrn und von denen, welche ausgezeichnete 

2* 
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Thaten verrichtet. Gleichermaßen find auch die Schlachten 
des menjchlichen Geiftes, wenn ich fo jagen darf, nur durch 
wenige genialtfche Helden. gewonnen worden. Die Gefchichte 
ber Entwicelung der Kunft, und ihrer verſchiedenen Geftal- 
tungen läßt ſich daher in der Charakteriſtik einer nicht großen 
Anzahl fchöpferiicher Geifter darſtellen. 


Zweite Borlefung. 
Begriff des Dramatiſchen. Veberbitt des Theaters bei allen Nationen. 
Theatraliſche Wirkung. Wichtigkeit der Schaubuͤhne. 


Ehe wir nun auf das Geſchichtliche nach obigem Ent⸗ 
wurfe eingehen, wird es nöthig fein, eine kurze Erörterung 
ber Grundbegriffe des Dramatifchen, Theatraliſchen, Tragie 
ſchen und Komiſchen voranzufchiden. 

Was ift dramatifch? Die Antwort. dürfte Vielen fehr 
leicht dünken: wo verfchiedene Perfonen redend eingeführt 
werden, der Dichter aber in eigner Perfon gar nicht ſpricht. 
Die ift indeffen nur die erfte äußere Grundlage der Form; 
fie iſt dialogiſch. Wenn die Perſonen zwar Gedanken und 
Gefinnungen gegen einander äußern, aber ohne eine Verän⸗ 
derung in dem Mitredenden zu bewirken, wenn beide am 
Ende ſich in derfelben Gemüthsverfaßung finden, wie zu 
Anfange, fo Tann das Gefpräch durch feinen Inhalt merk 
würdig jein, aber es erregt fein bramatijches Interefie. Ich 
will dieß an einer rubigeren, nicht für die Schaubüßne be 
kimmten Gattung, dem philofophifchen Dialog, deutlich ma⸗ 
hen. Wenn beim Plato Sokrates den aufgeblafenen So⸗ 
phiften Hippias befragt, was das Schöne fei, biefer anfangs 
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mit einer oberflächlichen Antwort gleidy bei der Sand ift, 
nachher aber durch die verfleideten Einwendungen des So— 
frates genöthigt wird, feine erſte Erklärung aufzugeben, und 
nach aridern Begriffen umher zu tappen, endlich gar beichämt 
und unwillig über den überlegenen Weifen, welcher ihm feine 
Unwißenheit bewiefen bat, das Feld zu räumen, fo ift dieß 
Gefpräcd nicht bloß philoſophiſch unterrichtend, fondern es 
unterhält als ein Feine? Drama. Und mit Recht hat man 
bieje lebendige Bewegung "in dem: Gedanfengange, dieſe 
Spannung auf den Ausgang, mit Einem Wort dad Dra⸗ 
matiſche an den Dialogen des Plato gerühmt. 

Hieraus läßt ſich nun ſchon der große Reiz der dra— 
matiſchen Poeſie begreifen. Thätigkeit iſt der wahre Genuß 
des Lebens, ja das Leben ſelbſt. Bloß leidende Genüße 
können ‚in eine dumpfe Behaglichkeit einwiegen, wobei aber 
doch, wenn irgend innere Regſamkeit da iſt, die Langeweile 
nicht ausbleiben kann. Die meiſten Menſchen ſind nun 
durch ihre Lage, oder auch, weil ſie ungemeiner Anſtrengun⸗ 
gen nicht fähig ſind, in einen engen Kreiß unbedeutender 
Thätigkeiten feſtgebannt. Ihre Tage wiederholen ſich nach 
dem einfchläfernden Gefeß der Gewohnheit, ihr Leben rückt 
nur unmerklich fort, und wird aus einem reißenden Strome, 
den die erften Leidenfchaften der Jugend gebildet Hatten, zu 
einem ftehenden Sumpf. Aus dem Mifbehagen, das fie 
darüber empfinden, fuchen ſte fich durch allerlei Spiele zu 
retten, welche immer in einer willfürlich aufgegebenen, mit 
Schwierigkeiten kämpfenden, dennoch Teichten Geſchäftigkeit 
befteben. Unter allen Spielen‘ ift aber das Schaufpiel un» 
ftreitig das unterhaltenpfte. Wir fehen handeln, wenn wir 
nicht ‚felbft bedeutend Handeln können. Der höchfte Gegen⸗ 
ftand menſchlicher Tätigkeit ift der Menfch, und im Schaus 
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fpiele fehen wir Menfchen in freundlichem oder. feindjeligem 
Verkehr ihre Kräfte an einander meßen, als verfländige und 
fittliche Weſen durch ihre Meinungen, Gefinnungen und 
Leidenfchaften. auf einander einwirken, und ihre DVerhältniffe 
gegenfeitig entſcheidend beftimmen. Durch Abfonderung alles 
nicht zum Weſen der Sache gehörigen, alles deſſen, wodurch 
in der Wirklichkeit die täglichen Bebürfniffe und die Flein« 
liche Gejchäftigfeit, welche fte fordern, den Fortſchritt weſent⸗ 
licher Sandlungen unterbrechen, weiß die Kunft des Dichters 
vieles Die Aufmerkfamkfeit und Erwartung Spannende in 
einen engen Raum zufammenzudrängen. Auf diefe Art giebt 
er und eim verjüngted Bild des Lebens, einen Auszug des 
Beweglichen und Fortrüdenden Im menfchlichen Dafein. 
Dieß ift noch nicht alles. Schon in einer lebhaften 
mündlichen Erzählung pflegt man die Perfonen häufig re= 
dend einzuführen, und darnach Ton und Stimme zu wech—⸗ 
fen. Allein die Lüden, welche dieſe Neden noch in der 
Anfchaulichkeit der erzählten Gefchichte laßen würden, füllt 
ber Erzähler durch Schilderung der begleitenden Handlungen 
oder andrer Vorfälle in feinem eignen Namen aus. Auf 
diefes Hülfsmittel thut der dramatijche Dichter Verzicht, er 
findet aber reichlichen Erſatz dafür in folgender Erfindung. 
Er verlangt, daß jede feiner mithandelnden Perſonen durch 
einen wirklichen Menſchen vorgeftellt werde; daß dieſer an 
Geſchlecht, Alter und Geftalt fo viel möglich den Voraus⸗ 
ſetzungen von feinem erdichteten Weſen gleiche, ja deſſen 
ganze Eigenthümlichkeit annehme: daß er jede Rede mit dem 
angemefjenen Ausdrud der Stimme, der Mienen und Ge- 
berden begleite,, und die äußerlichen Handlungen. hinzufüge, 
welche fonft, um den Zuhörern Elar zu werden, der. Erzäh- 
lung bedürfen würden. Noch, mehr: dieſe Stellvertreter ber 


24 Zweite Borlefung. 


Geichöpfe jeiner Cinbildungsfraft follen auch in der, ihrem 
angenommenen Stande, Zeitalter und Landesart entfprechen« 
den Tracht erfcheinen; theils um ihnen noch mehr zu glei« 
hen, theils weil auch in den Kleidungen etwas Charakteri⸗ 
ftifche8 Liegt. Endlich will er fie von einem Ort umgeben 
ſehen, welcher dem, wo nad feiner Dichtung die Handlung 
vorgefallen fein ſoll, einigermaßen ähnlich fei, weil dieß 
ebenfall3 zur Anfchaulichfeit beiträgt: er flellt fie auf eine 
Scene. Dieß alles führt uns auf den Begriff des Theaters. - 
Es iſt offenbar, daß in der Form der dramatifchen Poeſie, 
d. 5. in der Vorftellung einer Handlung durch Gefpräche 
ohne alle Erzählung,. die Anforderung des Theaters als ihrer 
notbwendigen Ergänzung ſchon liegt. Wir geben zu, daß 
es dramatiihe Werke giebt, die von ihren DVerfaßern ‚ur 
fprünglich nicht für die Bühne beflimmt worden find, die 
auch auf ihr Feine fonderlihe Wirkung machen würden, 
während fie fich vortrefflich leſen laßen. Ich bezweifle jedoch 
gar fehr, ob fie auf jemanden, der nie ein Schaufpiel ge- 
jehn, auch Feine Befchreibung davon gehört hätte, einen eben 
fo Iebendigen Eintrud machen würden als auf und. Wir 
find ſchon darauf geübt, beim Lefen dramatifcher Werke uns 
bie Aufführung Hinzu zu denken. 

Die Erfindung der Schaufpielfunft und des Theaters 
fiheint fehr nahe zu ‚liegen. Der Menſch hat eine große 
Anlage zur Mimik; indem er fich lebhaft in die Lage, Ge⸗ 
finnungen und Leidenschaften Andrer verſetzt, verähnlicht er. 
fih ihnen, ſelbſt unwillfürlich, in feinem Aeußeren. Die 
Kinder gehen befländig aus fich heraus: es ift eind ihrer 
Lieblingsipiele, die Erwachjenen vorzuftellen, welche fie Ge= 
legenheit haben zu beobachten, oder auch fonft was ihnen 
einfällt; und bei der glüdlichen Biegſamkeit ihrer Einbils 
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dungskraft muß ihnen: alles taugen, um fie mit den Kenn⸗ 
zeichen der angenommenen Würde, fei e8 eines Waters, 
eine Schulmeifters oder eines Königs, auszuftatten. Der 
einzige zur Erfindung des Schaufpield erforderliche Schritt, 
nämlich die mimifchen Elemente und Brucftüde aus dem 
gefelligen Leben auszufcheiden, und fle ihm gegenüber in 
Eine Mafje verſammelt aufzuftellen, ift aber dennoch bei 
vielen Völkern nicht geſchehen. In den fehr ausführlichen 
Beichreibungen des alten Aegyptens beim Herodot und An⸗ 
dern erinnere ich mich feiner -Spur bievon. Die Etruffer 
hingegen, jonft in Bielem den Aegyptiern jo ähnlich, Haben 
ſchon thentralifche Spiele gehabt, und, ſeltſam genug, bat 
fi) der etruffiiche Name für einen Schaufpieler, histrio, in 
lebenden Sprachen bis auf die neuefle Zeit erhalten. Das 
ganze vordere aflatifche Morgenland, die Araber und Perfer 
tennen bei einer fonft fo reichen poetifchen Xitteratur, Teine 
Schauſpiele. Europa im Mittelalter ebenfalld nicht: nach 
der Einführung des Chriſtenthums waren die unter den 
Griechen und Römern hergebrachten Schaufpiele abgeſchafft 


. worden, theils weil fle auf heidniſche Vorftellungdarten Bes 


zug hatten, theils weil fie in eine. freche Sittenlofigfeit aus⸗ 
genrtet waren; und nachher kamen fie ungefähr taujend Iahre 
lang nicht wieder auf. Noch im vierzehnten Jahrhundert 
finden wir im Boccaz, der uns doch fonft jehr genau die 
ganze Berfaßumg des gefelligen. Lebens fchildert, Feine Spur 
son Schaufpielen. An deren Stelle hatte man bloß bie 
Conteurs, Menestriers und Jongleurs. Auf der andern Seite 
läßt ſich keineswegs annehmen, daß bie Erfindung des Schau- 
fpiel8 nur einmal in der Welt gemacht worden, und immer 
von einem Volke dem andern überliefert ſei. Die englifchen 
Weltumfegler melden, daß fle hei den Inſulanern der Süd⸗ 
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fee, die in aller geiftigen Fähigfeit und Bildung noch auf 
einer fo niedrigen Stufe flehn, dennoch ein rohes Schaufpiel 
fahen, worin ein gewöhnliches Ereigniß des Lebens zur DBe- 
luftigung nachgeahmt wurde. Um zum andern Neußerften 
überzugehen: bei einem Volke, deſſen gefellige - Verfaßung 
und geiftige. Ausbildung unläugbar aus einem entfernten 
Alterthume herſtammt, bei den Indiern, hat es Schaufpiele 
gegeben, lange ehe ſie irgend eine fremde Einwirkung erfuh- 
ren. Sie haben, wie in Europa erft Fürzlich befannt ge⸗ 
worden, eine reichhaltige dramatijche Literatur, deren Alter 
gegen zweitaufend Jahre binaufgeht. Bon ihren Schaufpielen 
fennen wir ald Probe bis jetzt nur die liebliche Sakuntala, 
welche, bei dem fremden Flimatifchen Colorit, im Bau des 
Ganzen eine fo auffallende Aehnlichfeit mit unferm roman- 
tifchen Schaufpiel Hat, daß man argwöhnen follte, der enge 
liſche Ueberfeger Jones habe aus Vorliebe für den Shaf- 
fpeare auf diefe Aehnlichkeit Hingearbeitet, wenn ‚nicht andre 
Gelehrte feine Treue beftätigten. Die Schaufpielfunft fcheint 
in Indien eine Lieblings⸗Unterhaltung am Hofe einheimijcher 
Fürften gewefen zu fein; und dazu eignete fie fidy Durch Die 
Feinheit des gefellfchaftlichen Toned, die darin vorwaltet. 
Beionderd wird Ujjayint (Dugein) ald ein Sit diefer Kunft 
genannt. Unter mahomedanifchen Beherrichern mußte fie ver⸗ 
- fehwinden: die Landesiprache war ihnen fremd, da das Per⸗ 
fliche die Sprache der Höfe geworden war; die mit ber 
Dichtung fo eng verwebte Mythologie flritt mit ihren Neli- 
giondbegriffen. Ueberhaupt giebt es Feine ben Iflamifmus 
ergebene Nation, die in der dramatifchen Poefle etwas ges 
Teiftet, oder nur einen Begriff davon gehabt hätte. Die 
Ehinefen ‚hingegen. haben ihr ftehendes. National Theater ; 
vermuthlich in jeder Hinficht ſtehend; ich zweifle nicht, daß 
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fie in ber Beftftellung willfürlicher Segeln und der feinen 
Beobachtung unbedeutender Convenienzen die correcteflen Eu⸗ 
ropäer weit binter ſich laßen. — Als nad dem Mittelalter 
die neue europäiſche Schaubühne im fünfzehnten Jahrhundert 
mit-allegorifhen und geiftlichen Etüden, Moralitäten und 
Mofterien genannt, anhob, geſchah dieß wohl ohne alle von 
den Flafflichen Dramatifern empfangene Anregung, welche erft 
fpäter in Umlauf famen. In jenen rohen Anfängen lag ber 
Keint des romantiſchen Drama, als einer eigenthümlichen 
Erfindung. 

Bei Diefer großen Verbreitung theatraliſcher Unterhal⸗ 
tungen iſt es wiederum auffallend, wie weit ſonſt in gleichem 
Grade geiſtvolle Nationen im dramatiſchen Talent von ein⸗ 
ander abſtehen, ſo daß dieſes etwas ſpecifiſch Eignes, von 
ter Gabe der Poeſie überhaupt noch weſentlich Verſchiedenes, 
zu fein fcheint. Der Gegenfaß der Griechen und Römer 
hierin darf uns nicht wundern, denn bie Griechen waren 
durchaus ein Tünftleriiches, die Römer ein praftifches Volk. 
Bei ten letteren wurden die jchönen -Künfte nur als ein 
verderblicher, Ausartung andeutender und ſie befürdernder 
Lurus eingeführt. Diefen Luxrus trieben fie in Anfehung 
des Theaters fo in's Große, daß die Vollfommenheit im 
Wefentlichen über den ausſchmückenden Zuthäten bald ver- 
abſaäumt werden mußte. Auch unter den Griechen war das 
dramatifche Talent nichts weniger als allgemein: in Athen 
wer das Theater erfunden, in Athen wurde es ausfchließenn 
verbollfommt. Die dorifchen Dramen. ded Epicharmus ma= 
hen biebei wohl nur eine geringe Ausnahme. Alle großen 
dramatijchen Schöpfer der Griechen find in Attika geboren, 
haben fi in Athen gebildet. So weit Die griechifche Na— 
tion verbreitet war, mit fo viel Glück fie faft überall die 
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fchönen Künſte ausübte, fo wußte fie doch außer Athen nur 
die Hervorbringungen ber. attifchen Bühne zu bewundern, ohne 
mit ihr wetteifern zu Tönnen. 

Aeußerſt befremblich ift der große Unterſchied in diefem 
Stüde zwifchen den Spaniern und ihren Nachbaren , ihren 
Stamm⸗ und Sprachverwandten, den Portugiefen. Die 
Spanier haben eine unermeßlich reiche dramatifche Nitteratur, 
ihre Dramatiker gleichen an Fruchtbarkeit den ‚griechifchen, 
son denen oft über: hundert Stüde genannt werden; Wie 
man fie auch fonft beurtheilen möge, die Erfindungskraft 
hat ihnen noch niemand abgefprocdhen; man bat fie nur allzu 
fehr durch die That anerkannt, indem SItalläner, Franzoſen, 
Engländer, die finnreichen Erfindungen der Spanier benupt 
haben, oft ohne die Duelle anzugeben. Die Portugiefen 
Dingegen , die in andern Dichtarten mit den Spaniern wett 
eifern, Haben faft nichts in. dieſem Fache gethan, ja nicht 
einmal ein National= Theater gehabt, fondern herumziehende 
ſpaniſche Schaufpieler Echrten bei ihnen ein, und fie ließen 
fih ‚lieber auf der Bühne eine fremde, ohne Erlernung doch 
nicht ganz verftändliche Mundart‘ gefallen, als daß fe felbft 
hätten erfinden oder wenigftens überjegen und nachahmen 
follen. 

Auch unter ben vielen künſlleriſchen und litterariſchen 
Talenten der Italiaͤner iſt das dramatiſche keineswegs das 
hervorſtechende, und dieſer Mangel ſcheint ihnen beinahe von 
den Römern angeerbt zu ſein, ſo wie ſich das bei ihnen 
einheimiſche große mimiſche Talent zum Pofſenhaften ebenfalls 
aus den älteften Zeiten herfchreibt. Die aus dem Stegreif 
gedichteten fabulae Atellanae, die einzige urfprünglich ein⸗ 
heimifche dramatifche Form der Mömer, mochten in Abficht 

auf den Plan nicht. vollflommmer fein, als die fogenannte 
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eommedia dell’ arte, das Luflipiel aus dem. Stegreif mit 
ſtehenden Maftenrollen; in ben alten Saturnalien lag ver- 
muthlich der Keim des. heutigen Carnavals, einer ganz ita⸗ 
liäniſchen Erfindung. Bei den Itallünern Tam daber auch 
die Oper und das Ballet auf: theatralifche Ergötzungen, 
wobei bie dramatiſche Bedeutung gänzlich der Muſik und 
dem Tanz untergeordnet wird. 

Wenn der deutſche Geift im dramatiſchen Fache fich nicht 
mit der gleichen Fülle und Leichtigkeit entwidelt hat, wie in 
andern Thellen der Litteratur, jo rührt diefer Mangel viel» 
leicht von einer wahren Eigenichaft her. Die Deutſchen find 
ein fpeeulatives Volk, d. h. fte wollen dem Wefen von al« 
Iem, womit. fie fich beichäftigen, durch Nachdenken auf den 
Grund Tommen. Eben deöwegen find ſie nicht praftifch ge= 
nug: benn um entfchloßen und mit Bertigfeit zu handeln, 
muß man endlich einmal auägelernt zu haben glauben, und 
nicht immer zur Prüfung der Theorie feines Gefchäftes zu- 
rückkehren; man muß fich fogar in einer gewiſſen Einjeitig- 
keit des Begriffs feftgefeht haben. In der Einrichtung und 
Führung eined Schayfpield foll aber der praktiſche Geift 
herrſchen: dem dramatifchen Dichter iſt es nicht vergönnt 
begeiftert zu träumen, er muß ben geradeften Weg zu feinem 
Ziele gehen; und ber Deutfche verliert fo leicht fein Ziel 
über dem Wege dahin aus den Augen. Berner darf und 
muß im Drama die Nationalität am entfchiebenften hervor⸗ 
treten, und. die deutiche Nationalität iſt befcheiden, fte macht 
fih nicht vorlaut geltend; mit dem edlen Beftreben, alle 
fremde Bortrefflichkeit zu kennen und ſich anzuelgnen, ift 
nicht felten Geringſchätzung des eignen Werthes verbunden. 
Darum Hat unfre Bühne in Form und Gehalt oft mehr als 
billig fremde Ginflüße erfahren. Unfre Aufgabe ift aber 
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nicht, Das griechiiche oder. franzöftfche, das ſpaniſche oder 
englifche Theater bloß. leivend zu wiederholen, jondern wir 
fuchen, wie mich dünft, eine Borm, welche das wahrhaft 
Poetiſche aller jener Formen, mit. Ausfchliefung des auf 
herkömmliche Uebereinfunft Gegründeten in fich enthalte; im 
Gehalte aber foll deutſche Nationalität. vorwalten. 

Nach diefem flüchtigen, gleichſam auf die Landkarte der 
dramatifchen Litteratur geworfenen Blide Echren wir zur Er⸗ 
örterung der Grundbegriffe zurüd. Da, wie wir oben ge« 
zeigt haben, fihon in ber dramatifchen Form die Voraus⸗ 
fegung der fichtbaren. Darftellung und der Anſpruch darauf 
liegt, fo kann ein dramatiſches Werf immer aus einem dop⸗ 
pelten Gefichtspunfte betrachtet werden, in wie fern es poe⸗ 
tif, und in wie fern es theatraliih if. Eines Tann fehr . 
wohl vom andern getrennt fein. Man mißverftehe bier nicht 
den Ausdruck poetifch: nicht vom Versbau und vom Schmur 
der Sprache ift die Rede; damit wird, ohne höhere Bele- 
bung, auf der Bühne gerade am wenigften geleiftet, fondern 
von der Poeſie im Geift und der Anlage eines Stücks; 
und dieſe kann in hohem Grabe flattfinden, wenn es auch 
in Profa gefchrieben wäre, fo wie umgekehrt. Wodurch 
wird nun ein Drama poetiich? Unftreitig eben dadurch, 
wodurch ed auch; Werfe anderer. Gattungen werben. Zuerft 
fol e8 ein zufammenhängendes, in fich gefchloßenes befric« 
digendes Ganzes fein. Allein dieß ift nur die negative Be— 
dingung der Form cined Kunſtwerkes, wodurch ed von den 
in einander verfließenden und nie ganz für fich beftehenden 
Erfcheinungen der Natur ausgefondert wird. Zum poetifchen 
Gehalte ift erforderlih, Daß es Ideen, d. h. nothwentige 
und ewig wahre Gedanken und Gefühle, die über das irdi— 
ſche Dafein hinausgehen, in ſich abfpiegle und bildlich zur 
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Anſchauung bringe. Welche Ideen dieß in den verſchiedenen 
dramatiſchen Gattungen ſein ſollen und können, das wird 
in der Folge der Gegenſtand unſerer Unterſuchung ſein; im 
Gegentheil werben wir auch zeigen, wie durch deren Abwe⸗ 
jenheit ein Drama etwas ganz Projatjches und Empirifches, 
d. 5. bloß mit dem Berftande. aus der Benbachtung des 
Wirklichen Zufammengeftelltes wird. 

Wodurch wird aber ein dramatifches Werk theatralijch, 
d. 5. gejchickt auf der Bühne mit Vortheil zu erfcheinen? 
Ob es dieſe Eigenfchaft befigt, das iſt im einzelnen Falle 


‚oft fchwierig zu entjcheiden. Beſonders pflegt viel darüber 


hin und ber geftritten zu werden, wenn bie Eigenliebe der 
Schriftfteller und Schaufpieler mit in’8 Spiel fümmt; jeder 
fchiebt die Schuld des Miplingens auf den andern, und ber, 
welcher die Sache des Dichters vertritt, beruft ſich dann 
auf eine Vollfommenheit der Darftellung auf der Vühne, 
die er in Gedanken bat, und wozu bie Mittel chen nicht 
sorhanden find. Im Allgemeinen aber ift die Beantwortung 
dieſer Frage nicht fo ſchwer. Die Aufgabe tft, auf eine 
verfammelte Menge zu wirken, ihre Aufmerkſamkeit zu fpan« 
nen, ihre Theilnahme zu erregen. Der Dichter hat alſo 
einen Theil feines Gefchäftes mit dem Volksredner gemein. 
Wodurch gelangt der letzte vornehmlich zu feinem Zweck? 


Durch Klarheit, Raſchheit und Nachdruck. Alles was das 


gewöhnliche Maß von Geduld und von Faßungekraft über⸗ 
ſteigt, muß er ſorgfältig vermeiden. Ferner: viele verſam⸗ 
melte Menſchen find ſich gegenſeitig eine Zerſtreuung, fo 
lange ihr Ohr und Auge noch nicht auf ein gemeinfchaft- 
liches Biel außer ihrem Kreiße hingelenkt if. Daher muß 
der üramatifche Dichter ſowohl ala der Volksredner feine 
Zuhörer gleich vom Anfange durch flarfe Eindrücke aus fich 
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heraus verſetzen, er muß ihrer Aufmerkſamkeit gleichſam kör⸗ 
perlich gebieten. Es giebt eine Art von Poeſie, die ein zu 
einfamer Beſchaulichkeit geftimmtes Gemüth leiſe anregt, un⸗ 
gefähr wie gelinde Lüfte. Accorde aus einer Aeolsharfe her⸗ 
vorrufen. Dieſe Poeſie, wie vortrefflich fie ſonſt fein möchte, 
würde ohne andre Begleitung auf der Bühne ungehört ver- 
ballen. Die ſchmelzende Harmpnifa- ift nicht dazu gemacht, 
ben Tritt eines Heeres zu orbnen und amzufeuern. Dazu 
gehören durchdringende Inftrumente, beſonders aber ein ente 
ſchiedener Rhythmus, der den Pulsfchlag: befchleunigt, und 
das - finnliche Leben in rafcheren Schwung ſetzt. Dieſen 
Rhythmus in der Fortbewegung eines Dramas ſichtbar zu 
machen, iſt das Haupterforderniß. Iſt dieß einmal gelungen, 


dann darf der Dichter ſich ſchon eher in ſeiner raſchen Lauf⸗ 


bahn verweilen, und ſeiner Neigung nachhängen. Es giebt 
Punkte, wo die entfaltetſte oder geſchmückteſte Erzählung, 
die begeiſtertſte Lyrik, Die tieffinnigften Gedanken und ent—⸗ 
fernteſten Andeutungen, die ſinnreichſten Spiele des Witzes, 
die glaͤnzendſten einer gaukelnden und in den Lüften ſchwe⸗ 
benden Phantaſie ſchon an ihrer Stelle ſind, und wo die 
vorbereiteten Zuhörer, auch ſolche, die nicht ganz faßen kön⸗ 
nen, dieſem allem mit begierigen Ohr folgen werden, wie 
einer zu ihrer Stimmung paſſenden Muſik. Hiebei iſt die 
große Kunſt des Dichters, die Wirkung der Gegenſätze zu 
benutzen, wodurch es möglich wird, ruhige Stille, in ſich 
gekehrte Betrachtung, ja die nachläßige Hingegebenheit der 
Erſchöpfung, eben ſo auffallend hervorzuheben, als in andern 
Fällen die gewaltſamſte Bewegung, den heftigſten Sturm der 
Leidenſchaften. In Anſehung des Theatraliſchen dürfen wir 
aber doch nicht vergeßen, daß dabei immer etwas in Bezug 
auf die Faͤhigkeiten und Neigungen der Zuhörer beſtimmt 
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werden muß, alſo nach ben Nationen überhaupt und nad 
dem jebesmal vorhandenen Grade von Kunftbildung wechfelt. 
Die dramatiiche Poefte ift gewifiermaßen die weltlichfte von 
allen Gattungen, denn aus der Stille eines begeifterten Ge⸗ 
müths jcheut fie ſich nicht unter das regfte Gewühl bes 
gefelligen Lebens hinauszutreten. Der dramatifche Dichter 
muß mehr als, irgend. ein andrer um Außere Gunſt, um 
lauten Beifall buhlen. Aber billig foll er ſich nur ſcheinbar 
zu jeinen Zuhörern herabloen, in der Det aber fie zu ſich 
emporbeben. , 

Bei der Wirkung auf eine verfenmete Menge verdient 
noch folgender ‚Umfland erwogen zu werden, um ihre ganze 
Wichtigkeit eingufehen. Im gewöhnlichen. Umgange zeigen 
die Menſchen einander. nur ihre Außenſeite. Mißtrauen oder 
Gleichgültigkeit halten Je davon zurück, Andere in ihre Inn⸗ 
ras fchauen zu Tagen, und von dem, was unferm Herzen am 
nächften Liegt, mit einiger Ruührung und Erfchütterung zu 
fprechen, würbe bem Tom der feinen Gefellichaft nicht ange⸗ 
meßen fein. Der Volförebner und ber dramatiſche Dichter 
finden dag Mittel, dieſe Schranken cenventioneller, durch bie 
Sitte vorgefchriebner Zurückhaltung einzureißen. Indem ſie 
ihre Zubörer in fo lebhafte Gemüthsbewegungen verſetzen, 
daß die äußeren Zeichen davon unwillfürlich hervorbrechen, 
nimmt jeder an den Mebrigen die gleiche Ruͤhrung wahr, 
und fo werben Denfchen, die fich bisher fremd wärgı, ploͤtz⸗ 
lich auf einen Augenblick zu Vertrauten. Die Thränen, 
welche ber Redner oder Schauſpieldichter fle für einen ver⸗ 
läwndeten Unfchuldigen, für einen in ben Tod gehenden . 
Helden zu sergiefen nöthigt,. befreunden, verbrüdern fie alle. 
Es ift unglaublih, welche verftärfende Kraft die fichtbare 
Gemeinfchaft Bieler für ein inniges Gefühl hat, das ſich 
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fonft gewöhnlich in die Einfamfeit zurückzieht, oder nur in 
freundfchaftlicher Zutraulichkeit offenbart. "Der Glaube an 
deſſen Gültigkeit wird durch feine Verbreitung unerjehütter- 
lich, wir fühlen uns ſtark unter fo vielen Mitgenoßen, -und 
alle Gemüther fließen in einen großen .unwiderftehlichen Strom 
zufammen. ‚Eben deswegen iſt aber: das Vorrecht, auf Die 
verjammelte Menge wirken zu dürfen, einem, ſehr gefährlichen 
Mißbrauche ausgefetzt. Wies man fie für das Edelſte und 
Befte uneigennübig: begeiftern Tan, fs laßt fie ſteh auf der 
andern Seite auch. in fophiftifchen Truggeweben verftriden, 
und von dem Schimmer falfcher .Seglengröße blenden, beren 
ehrgeizige. Verbrechen als Tugend, ja al8 Aufopferung ges 
fehildert werden. Unter den gefälligen Einfleidungen der 
Redekunſt und Poeſie fehleicht ſich die Verführung, unmerke 
lich in die Ohren und Herzen ein.. Bor Allem hat fich der 
Tomifche Dichter zu hüten, da er. vermöge feiner Aufgabe 
immer an dieſer Klippe binftreift, Daß er nicht dem Gemei⸗ 
nen und Niedrigen im der menfchlichen Natur Luft mache, 
ſich zuverfichtlich :zu äußern: iſt durch den Anbli der &e- 
meinfchaft auch in folchen unedlen Neigungen die Scham 
einmal überwunden, welche fie gewöhnlich in die. Gränzen 
der Anftändigfeit zurücträngt, ſo bricht das Wohlgefallen 
am Schlechten bald mit zügellofer Frechheit Ins. 

Diefe. demagogiſche Kraft im Guten und. Böjen hat 
billig von jeher die Auſmerkſamkeit der Gefebgeber auf das 
Schaufpiel gerichtet. Durch mancherlei Anftalten haben Die 
Staaten gefucht, e8 nad) ihren Zwecken zu Ienfen, und dem 
Mißbrauche vorzubeugen. Die Aufgabe dabei iſt, die. zum 
Gebeihen ſchöner Kunſt nöthige ungezwungene. Bewegung 
- mit den Rückſichten zu vereinbaren, welche die jedesmalige 
Staats⸗ und Sitten VBerfaßung. fordern. In Athen blühte 
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das Theater unter dem. Schuke des Götterdienftes in faft 
unbegrängter Freiheit auf, und die öffentliche Sittlichkeit ber _ 
wahrte e8 eine Zeit lang vor Ausartung. Die nach unfern 
Sitten und Anſichten unbegreiflicy ungebundenen Komödien 
des Ariftophaned, worin der Staat und dad Bolt jelbft 
ohne Schonung lächerlich ‚gemacht "wurden, waren das Sie— 
gel der athenifchen Volksfreiheit· Plato hingegen, der in 
eben dieſem Athen Iebte, umd “den Verfall der Kunft fchon 
unter feinen Augen oder voraus fah, wollte die-bramatifchen 
Dichter ganz-auß feiner ibealifchen Republik verbannt wißen. 
Wenige Staaten haben für nöthig erachtet, dieß ſtrenge 
Verdammungs⸗Urtheil zu unterſchreiben; allein wenige haben 
auch gut gefunden, das Theater bhne alle Aufſficht ſich ſelbſt 
zu überlaßen. In manchen chriſtlichen Ländern ift- die dra⸗ 
matifche. Kunſt gewürdiget worden, der Religion die Hand . 
Bieten zu dürfen, indem fie geiftliche Stoffe behandelte; be⸗ 
ſonders in Spanien hat der Wetteifer hierin manche Werke 
hervorgebracht, welche gewiß weder "ie" Andacht noch Die 
Moefte verläugnen wird. In andern Stagten, unter andern 
Umftänden, bat man dieß anftößig und bedenklich "gefunden. 
Wo aber eine borgängige Aufficht, nicht bloß Verantwort⸗ 
lichfeit Des Dichters und Schauſpielers hintennach für das 
auf der Bühne zur Schau gebrachte, nöthig ˖erachtet wird; 
da ift fie vielleicht gerade Darauf am fchwierthften anzuwen- 
den, wo file doch am wichtigften wäre, nämlich auf den 
Geift und den Gelammt-Ejndrud eines, Stüds. - Vermöge 
der Natur der dramatiichen Kunft muß ber:Dichter feinen 
Berfonen manches in den Mund legen‘, und’ er keinesweges 
zu billigen meinet, er begehrt in Unfehung feiner Gefinnungen 
nach dem Zufammenbange de8 Ganzen beurtheilt zu werden. _ 
Es fünnte Hingegen auch fein, daß ein Stück in Abftcht auf 
3% 
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die einzelmen Reden ganz unanftößig wäre, und - jeber bloß 
hierauf gerichteten" Brüfung -entgienge, während e8 im Gan⸗ 
zen doch fchäpliche Wirkungen bezweckte. Wir haben gerade 
‚in unfern Zeiten Schaufpiele genug erlebt, und. ſie haben in 
Europa Glück gemacht, die von Aufwallungen bed guten 
Herzend und Streichen bed Edelmuthes überfließen, und 
worin für einen fihärferen. Blick dennoch die verſteckte Abſicht 
des Verfaßers unverkennbar iſt, die Strenge ſtttlicher Grund⸗ 
ſätze und die Ehrerbietung vor dem, was dem Menſchen 
heilig ſein ſoll, zu untergraben, und dadurch die ſchlaffe 
Weichlichkeit ſeiner Beitgenoßen für ſich zu beſtechen. Wenn 
jemand hingegen ſich mit der fittlichen Vertheibigung des ſo 
übel berüchtigten Xriftophahes befaßen wollte, befien Ausge⸗ 
laßenheit im Einzelnen nach unſern Begriffen ganz unzuläßig 
fcheint, fo würde er auf bie Abſicht des Ganzen feiner 
Stücke gehen müßen, worin er ſich wenigftens als einen 
vaterländiſch gefinnten. Bürger bewahrt. x . 

Alles Obige' zweckt darauf ab, die Wichtigkeit des Ge⸗ 
genſtandes unſerer Betrachtungen einleuchtend zu machen. 
Das Theater, wo der Zauber mehrerer Künfte bereinigt wir⸗ 
ken kann; wo die erhabenſte und tiefſinnigſte Poefte zuweilen 
die gebildetſte Schaufpielfunft zur Dolmeticherin hat, die 
Schaufptelkunft, welche zugleich Beredſamkeit und bewegliches 
Gemälde if; während die Architektur eine ‚glänzende Ein« 
faßung und die Malerei ihre perſpectiviſchen Täufchungen 
herleiht, und auch die Nufil zu Hülfe gerufen wird, um bie 
Gemüther zu ſtimmen, oder die ſchon ergriffenen durch ihre 
Anklaͤnge noch mächtiger zu treffen; das Theater endlich, wo 
die gefammte gefellige und künſtleriſche Bildung, welche eine 
Nation befitt, die Frucht von Jahrhunderte lang fortgefeh- 
ten Beſtrebungen, in wenigen Stunden zur Erfcheinung 


Wichtigkeit der Schaubühne. 37 


gebracht werden Tann: das Theater, fage ich, Hat einen 
außerordentlichen Reiz für alle Alter, Gefchlechter und Stände, 
und war immer die Liehlings-Ergögung geiftreicher Völker. 
Hier fleht der Fürſt, der Staatsmann und Keerführer die 
großen Weltbegebenheiten der WVorzeit, denen ähnlich, in wel 
hen er ſelbſt mitwirken Tonnte, nach ihren inneren Trieb⸗ 
federn und Beziehungen entfdltet ; ; ber Denker findet Anlaß 
zu den” tiefften Betrachtungen über die Aatur und Beſtim⸗ 
mung des Menſchen; der Künftler, folgt mit lauſchendem 
Blick den vorüßerflichenben Gruypen, die er ſeiner Phan- 
tafle als Keime künfttger Gemälde einwrägt; die empfüng« 
liche Jugend äffhepe ihr Herz jedem erhebenden Gefühl; das 
Alter verfüngt fich durch "Erinnerung: die Kindheit felbft 
fist mit ahndungsvoller Erwartung vor*dem bunten Vor⸗ 
Bange, der rauſchend aufrollen foll, um noch unbefannte 
Wupderdinge zu enihüllen; alle finden Erholung und. Aufe 
heiterung, und werben auf eine Zeit lang-ber Sorgen und 
des täglichen Druds ihrer Lebensweiſe enthoben, Da’ nun 
aber die dramatiſche Kun jammt den begleitenden‘und zu 
ihrem Dienft verwendeten Künften durch Vernachlaͤßigung 
und gegenfeitige Herabſtimmung · der Künſtler und des Pu⸗ 
blicums dergeſtalt audarten kann, daß das Theater zur ge⸗ 
meinſten und geiſiloſeſten, ja zu einer” wahrhaft verderblichen 
Zeittödtung hetabſinkt, fo if es gewiß nicht bloß auf eine 
flüchtige" Unterhaltung „abgeichen, wenn wir "uns bier mit 
Betrachtung der Werke, welche die audgezeichnetſten Völker 
in ihren ſchönſten Zeiten dafür hernorgebracht, und mit ben 
Mitteln befchäftigen wollen, eine fo hebeulende Kunſt zu 
vervolllommnen. — 
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Weſen des Zragiſchen und Komiſchen: Ernft und She. In wie feen 
Bekanntfchaft mit den Alten ohne Kenntniß der Urſprache moͤglich 
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Plan des Folgenden. 


Die Wichtigkeit unſers Gegenſtandes glaube ich Sin. 
länglich dargethan zu haben. Seht wende ich mich zu einer 


vorläufigen Betrachtung über die beiden entäegengefegten 


Gattungen, worein bie gefammte dramatifche Poeſie zerfällt: 
die tragiſche und die komiſche; und über den Begriff, der 
jeder zum Grunde liegt. 

Die drei Hauptgattungen der Poeſie aberhaupt find Die 
epifche, Die Iprifche und die dramatiſche. Alle übrigen Ne— 
benarten laßen fich entweder nach ihrer Verwandtſchaft einer 
von Ddiefen unterordnen und daraus: ableiten, oder fie find 
als Mifchungen aus ihnen, zu erklären. Wenn wir aber 
jene drei Gattungen in ihrer Meinheit auffaßen wöllen, fo 
gehen wir auf die Geſtalt zurück, worin fie ſich bei ben 
Griechen zeigen. Die Theorie. läßt ſich auf die Geſchichte 
der. griechiſchen Poeſie am bequemſten anwenden: denn dieſe 
iſt, ſo zu ſagen, ſyſtematiſch; ſie Bietet” für jeden unabhängig 
von der Erfahrung abgeleiteten. Begriff bie entſprechenden 
Beiſpiele am urkundlichſten dar. 
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Es ijt merfwürbig, “daß bei der epiichen und Igrifchen 
Poeſte Feine ſolche Spaltung in zwei entgegengefegte Arten 
Statt findet, wie bei der dramatifchen. Man hat zwar bie 
fogenannte jcherzhafte Epopöe als eine eigne Gattung aufs 
geftellt ; e8 iſt aber eine zufällige Nebenart,. eine bloße Pa- 
rodie des Epos, weiche darin befleht, daB man die in jenem 
herrſchende feierlich abgemeßene Entfaltung, die nur großen 
Gegenfländen zu geziemen feheint, auf das Kleine und Uns 
bedemtende anwendet. In der lyriſchen Poefie finden nur 
Grade und. Abſtufungen flatt, zwiſchen dem Liche, der Ode 
und der Elegie aber. Feine eigentliche Entgegenſetzung. 

Der Geift des epiſchen Gedichtes, wie wir ihn in deſſen 
Bater Homer erfennen, ift klare Befonnenheit. Das Epos 
ift eine ruhige Darſtellung bes. Fortſchreitenden. Der Dich—⸗ 
ter erzählt ſowohl traurige als fröhliche Begebenheiten, aber 
er erzählt ſte mit Gleichmuth, umd: halt fie ald fchon ver⸗ 
gangen in einer gewiflen Ferne von unferm Gemüth. 

Das Iprifche Gebicht if der muſikaliſche Ausdruck von 
Gemüthsbewegungen durch die Sprache. Das Weſen der 
muftfallfchen Stinmiung befieht darin, daß. wir irgend eine 
Regung, fei He nım am fich erfreulich oder fehmerzlich, . mit - 
Mohlgefallen feftzuhliten, ja innerlich zu verewigen fuchen. 
Die Empfindung muß alſo ſchon in dem Grade gemildert 
fein, daß fie und nicht. Durch, Streben nach der Luft oder 
Flucht vor dem Schmerz über ſich felbft hinausreiße, fon« 
deen daß wir, unbekümmert um den Wechfel, welchen die 
Zeit Kerbeiführt, in einem eingelnen Augenblick unſers Da⸗ 
feins einheimifch werben wollen. 

Der dramatfſche Dichter ftellt und zwar auch, wie ber 
epiſche, Außerliche Vorfälle dar, aber als wirklich und gegen« 
wärtig.. Er nimmt unfre Theilnahme in Anfpruch, aber 
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nicht fo genügſam wie der. Igrifche- Dichter, fondern weit un⸗ 
mittelbarer als dieſer will er: und erfreuen und betrüben. 
Er ruft alle Regungen herups, - die. bei dem Anblick ber 
Handlungen und Schidfale wirklicher Menfchen in uns wirk⸗ 
fam find, und will diefe Megungen erft Durch die Geſammt⸗ 
heit der hervorgebrachten Eindrüde in. Die Befriedigung einer 
harmonifchen Stimmung. auflöfen. Da er dem Leben fo 
nahe tritt, ja feine Dichtung gang barein zu verwandeln fucht, 
jo würde bei ihm der Gfichmuth des epifchen Dichters zur 
Gleichgültigkeit werden; ex aguß ſich für eine ber Hauptan⸗ 
fihten von den Beziehungen des menfchlicken Dafeins ent⸗ 
feheiden, und feine Zupürer nötbigen , ‚ebenfalls ‚mit ihm 
Partei zu nehmen. 

Daß ich es auf den einfachſten und verftänblichften 
Ausdruck zurüdführe: das Tragijche und Komiſche verhalten 
fich zu einander wie. Ernft und Scherz, Jedermann kennt 
diefe beiden Richtungen des Gemüths aus eigner Erfahrung. 
Aber welches eigentlich ihre Weſen ift, und woher fie ent« 
fpringen, das dürfte eine tiefe philoſophiſche Unterfuchuihg 
erfordern. Beide tragen zwar das Gepräge unfjewer gẽſamm⸗ 
ten Natur an ſich; aber der Ernſt gehört mehr ihrer ſittli⸗ 
chen, Der Scherz ihrer ſinnlichen Seite‘ an. Die nicht mit 
Bernunft begabten Gefchöpfe find eigentlich weder des Eruſtes 
noch des Scherzes fähig. Die Thiere fcheinen zwar zuweilen 
zu arbeiten, ald wären fle ernfthaft auf einen Zweck gerich- 
tet, und als ordneten fie folglich den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick einem Eünftigen unter; andremale fpielen fie, d. h. fie 
überlaßen fich zwecklos der Luſt des Daſeins: aber fte haben 
nicht das Bewußtfein davon, welches. beide*Zuftände erft zu 
wahrem Ernft und Scherz erheben würde; Dem Menfchen - 
allein, unter allen Geſchöpfen, die wir Eennen, iſt der Rückblick 
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auf die Vergangenheit und Die Ausfiht in bie Zukunft ges 
gönnt, und er hat dieſes erhabene Vorrecht theuer zu erkau⸗ 
fen Ernſt, im weiteflen Sinne genommen, ift Die Richtung 
der Seelenkräfte auf einen Zweck. Allein fobald wir uns 
Rechenfchaft von unferm - eignen Thun geben, nöthigt uns 
bie Vernunft, diefen Zweck wisber auf Höhere, und fo end« 
lich auf’ den höchſten allgemeinen Zweck unferd Daſeins zu 
beziehen: und bier ‚bricht fich die unferm Weſen inwohnende 
Borberung des Unendlichen an ben Schranken ber Endlich 
keit, worin wir befangen find. Alles, was wir fchaffen und 
wirden, iſt vergänglich umd nichtig; überall flieht der Tod 
im: Sintergennde, dem jeder gut oder Übel verwendete Augen⸗ 
blick uns entgegen führt; im glüdlichften Falle, wenn ein 
Menſch ohne Unfälle das natürliche Lebensziel erreicht, ſteht 
ihm doch bevor, alles, was ihm hier werth war, verlaßen 
zu müßen, oder davon verlaßen zu werden. Es giebt kein 
Band der Liebe ohne Trennung, Teinen Genuß ohne das 
Bedauern feines Verluſtes. Wenn wir aber bie Bertehungen 
unjer8 Dajeins bie ar die? äußerfte Gränge ber Möglichkeiten - 
überfchauen, wenn wir beffeit ganze Abhängigkeit von einer 
unüberfehlichen DVerkettung der Urfachen und Wirkungen er- 
wägen: wie wir fchwach und hülflos« gegen den Andrang 
unermeßlicher Naturkräfte und flreitender Begierben af bie 
Küfte einer unbekannten Welt auögeworfen werben, gleichfam 
bet der Gebuͤrt fihon fchiffbrüchig; wie wit allen Irrthümern, 
allen Täuſchungen ausgeſetzt find, teren ‘jede verderblich wer⸗ 
den kann; wie wir in der Leidenſchaft unfern eignen Beind 
im Bufen tragen; wie jeder Augenblid int Namen der hei⸗ 
ligſten Pflichten die Aufopferung der füßeften Neigungen 
sm uns fordern, und burch einen plößlichken Schlag uns 
alles Schwer-Erworbene rayben Tann; wie mit jeder Erweiterung 
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des Beſitzes die Gefahr des Verluftes fleigt, und wir den 
Tüden des feindfeligen Zufälld nur um fo mehr Blößen 
darbieten: dann muß jedes. nicht dem Gefühl verfchloßene 
Gemüth von einer unausfprechlkhen Wehmuth befallen wer- 
den, gegen die es feine andre Schugwehr giebt, ala das 
Bewußtfein eines über das Irdiſche hinausgehenden Berufs. 
Dieß ift die tragifche Stimmung; und wenn die Belrachtung 
des Möglichen als lebendige Wirkfichfeit aus dem Geiſte 
beraustritt, wenn jene Stimmung die auffallendften Beifpiele 
von gewaltfamen Umwälzungen menfchlicher Schickſale, vom 
Unterliegen des Willens dabei oder bewleſener "Seelenftärke, 
in der Darftellung durchdringt und beſeelt: dann ertficht 
tragifche, Poeſie. Hieraus erhellet jchon zum Theil, wie Diefe 
in unfrer Natur gegründet ift, und bis auf einen gewiſſen 
Grad wäre die Trage beantwortet, wie wir fo traurige Dar- 
ftellungen Tieben, ja etwas Tröftliches und Erhebendes darin 
finden Eönnen. Jene Stimmung kommt nämlich ‚bei tiefem 
Gefühl’ urwermeidlich vor, und von ben -Disfonanzen dieſes 
Innern, welche die Poeſie nicht wegräumen Kann, foll fie 
wenigftend eine ißealifche Auflöfung darzubieten verſuchen. 
Sp wie der Ernft, auf den hoͤchſten Grad gefteigert, 
das Wefen der tragischen Darftelungsart ift, fo der Scherz 
der Tomifchen. Die Stimmung zum” Scherz iſt ein Ver⸗ 
geßen aller jener trüben Betrachtungen über der behaglichen 
Empfindung gegerfwärtigen Wohlfeins. Man ‘ift dann ge⸗ 
neigt, Alles nur fpielend "zu nehmen, und Teicht über bie 
Seele weggleiten zu Jaßen. Die :Unvollfommenheiten der 
Menſchen und ihre Mißverhältniffe unter einander find Damı 
nicht mehr ein Gegenſtand der Mißbilligung und des Bes 
dauern®, Sondern dieſe wunderlichen Gegenfäge unterhalten 
den Verſtand und ergößen die Phantaſte. Der Dichter muß 


— 
% 


und Komifchen. Ernft und Scherz. 43 


daher in der komiſchen Darftellung alles entfernt Halten, 
was fittlihen Unwillen über die Handlungen, wahre Theil 
nahme mit den Lagen feiner Menſchen erregen Tann, weil 
wir fonft unfehlbar in den Ernft zurüdfallen. Er muß ihre 
verkehrten "Handlungen als aus ber Oberhand ded Sinnlichen 
in ihrem Weſen entfprungen, und was ihnen begegnet, ald 
eine Bloß Tächerliche Noth ſchildern, die keine verderblichen 
Bolgen haben wirt, Dieß ift immer noch der Fall in dem, 
was wir Komödie nennen, worin jedoch fchon eine Mifchung 
von Ernft ift, wie ich in-ber Folge zeigen werde. Die äl- 
tefte Komödie der Griechen aber war durchaus ſcherzhaft, 
und bildete dadurch den vollkommenſten Gegenſatz mit ihrer 
Tragödie. Nicht bloß die Charaktere und Lagen einzelner 
Menfchen wurden in einem Gemälde des Wirklichen komiſch 
aufgefaßt; ſondern die gefammte gefellige Verfaßung, ber 
Staat, die Natur und Die Götterwelt wurde mit ſcherzender 
Willkür phantaſtiſch geſchildert. 

Wenn man auf dieſe Art die Begriffe des’ Tragiſchen 
und Komifchen rein gefaßt bat, wie fe an griechifchen Bei⸗ 
ipielen vor und daliegen, dann wird man auch die manchers 
lei Mifchungen von beiden, die bei den Neueren vorfommen, 
und Die unächten Zufäßge erkennen und in ihre Beſtandtheile 
zerlegen können. 

In der Geſchichte der Poefie und der ſchoͤnen Künſte 
bei den? Griechen herrſcht durchgängig als das Geſetz, 
wonach deren Entwickelung vor ſich gieng, ſtrenge Sonderung 
des Ungleichartigen, und ‚dann wieder Verknüpfung des 
Gleichartigen, und. Erhebung desſelben durch innere Veryoll- 
fländigung zur felbfländigen. harmoniſchen Einheit. Deswe⸗ 
gen bleiben bei ihnen alle Gattungen in ihren haͤtürlichen 
Gränzen, und laßen fich Die: verſchiednen Stile fo beflimmt 
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unterfcheiden. Es tft nicht ‚bloß der Zeitordnung, ſondern 
auch der Ordnung ber Begtiffe gemäß, mit Der Gefchichte 
der griechifchen Kunft und Poefle anzufangen. 

Bei den meiften meiner Zuhörer: darf ich Feine unmit⸗ 
telbar aus eignen Studium ber Urfprache gefchöpfte Be— 
Fanntfchaft mit den Griechen vorausfepen. Ueberfegungen 
in Profa oder auch in Verſen, die aber nichts andres als 
Berfleidungen in ben modernen Geſchmack find, können Feine 
wahre "Borftellung vom griechiſchen Schaufpiel verfchaffen. 
MWahrhaft treue Ueberfegungen, und welche im Ausdruck und 
Versbau zu gleicher Höhe mit dem Original binanftrebten, 
bat man bis jegt wohl nur im Deutfchen verfucht. Allein, 
wiewohl unfse Sprache Außerft biegiam und in vielen Stücken 
der griechlichen ähnlich iſt, fo bleibt es doch immer ein 
Kampf mit ungleichen Waffen; und nicht felten iritt an bie 
Stelle der griechtichen freien Anmuth, Steifheit und Härte. 
Auch ift hei weitem noch nicht alles geleiftet, was vielleicht 
geleiftet werben könnte; ich weiß noch Feine Ueberſetzung eines 
griechifchen Tragifers, die durchaus zu loben wäre. Geſetzt 
aber auch, die Uebertragung wäre noch fo vollfommen, ber 
Abſtand der Eopie vom Originale fo gering ale möglich, 
fo wird doch der Leſer, welcher nicht mit den übrigen Wer 
fen der Griechen befannt if, geftdrt Durch Die Fremdartig⸗ 
feit des Stoffes, durch die nationalen Eigenheiten und bie 
zahlloſen Anfpielungen, zu deren Verſtändniß Gelehrſamkeit 
nöthig ift, zerfireut Durch Das Einzelne, zu feinem reinen 
Eindrucke des Ganzen gelangen, So lange man noch mit 
Schwierigkeiten zu Tämpfen, zu arbeiten hat, tft Eein wahrer 
Kunftgenuß möglich. -Um die Alten in ihrem Sinne zu 
fühlen, ıhuß man bei ihnen einheimifch ‚geworben fen, man 
muß gleichfam griechifche Luft geathmet haben. 
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Welches ift nun das beſte Hülfsmittel, um ohne Kennt- 
niß der Sprache in den Geift ber Griechen einzubringen? 
Ich fage e8 ohne Bedenken: das Studium der Antike, wel 
es, wo nit an den Originalen, doch in. den überall ver- 
breiteten Abgüßen für jedermann in gewiffen Grade zugäng« 
lich iſt. Die Urilder der menſchlichen Geflalt bebürfen 
feiner Dolmetichung ; ihre erhabne Bedeutung iſt unvergäng- 
lich, ‚und muß bei allem Wechſel der Zeiten, unter. jedem 
Simmelftriche wieder -erfannt werden, wo ein edler dem 
griechifchen verwandter Menichenftanım lebt (mie es der euro» 
päifche unftreitig if), überall, wo nicht die Mißgunft ber 
Natur bie menfchlichen Züge zu tief unter das reine Urbild 
hinabgedrüdt und duch Gewöhnung an bie eigne Mißgeftalt 
für das ächte Törperliche Schöne unempfänglich gemacht hat. 
Ueber die unerreichhare Vortrefflichkeit der Antike in ihren 
wenigen Veberbleibjeln vom erften Range giebt es nur Eine 
Stimme im ganzen gebilbeten Europa; bat man- fie je ver- 
kannt, fo war es in Beiten, wo bie bildende Kunft ber 
Neueren auf die unterſte Stufe des Manierierten herabge⸗ 
funfen war. Alle einſichtsvollen Künftler nicht nur, alle 
Menfchen von Gefühl neigen fih mit entzüdter Berehrung 
vor. den Meifterwerfen der alten Sculptur. 

Der beſte Schlüßel, um uns in .biefes Heiligthum des 
Schönen durch tiefe in ſich geſammelte Betrachtung einzu⸗ 
führen, iſt unſers unſterblichen Winckelmanns Geſchichte der 
Kunſt. In der Darfiellung des Einzelnen läßt ſie zwar viel 
zu wünſchen übrig, ja ſie iſt voll von beträchtlichen Irrthü⸗ 
mern, aber den innerſten Geiſt der griechiſchen Kunſt hat 
niemand fo tief ergründet. Winckelmann Hatte ſich ganz in 
einen Alten verwandelt, und lebte nur fcheindar in feinem 
eignen Jahrhundert, uuberührt von deſſen Einflüßen. . 
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Sein Werk Handelt zunächſt nur von ben bildenden 
Künften, indefjen enthält es bedeutende Winke über Die an- 
bern Zweige der grischifchen Bildung, und ift fehr tauglich, 
auch zum DVerftänpniß ihrer Poeſie vorzubereiten: befonders 
ber dramatiſchen; denn da dieſe für: die fichtbare Erjcheinung 
beftimmt war, vor Zufchauern, beren. Auge ohne Zweifel 
auch an die Bühne die höchften Forderungen machte, fo giebt 
es fein beßeres Mittel, um Die ganze Würde ihrer tragifchen 
Darftellung zw fühlen und fie auch theatralifch für uns zu 
beleben, als wenn wir dabei unferer Phantafle jene Götter- 
und. Helden-Gebilde immer gegenwärtig erhalten: Es mag 
für jet auffallend .Tauten,- aber ich hoffe es in der Folge 
einleuchtender zu machen: vor der Gruppe der Niobe ober 
bes Laofoon Ternen wir eigentlich bie Tragödien bed So— 
phokles verſtehen. 

Es fehlt noch an einem Werke, welches die geſammte 
poetiſche, künſtleriſche, wißenſchaftliche und geſellige Bildung 
der Griechen als ein großes harmonijches, Ganzes, als ein 
wahres Kunftwerf der Natur, worin ein wunderwürdiges 
Ebenmaß det Theile herifcht, in demſelben Geifte ſchilderte 
und ihre zufammenhängende Entwickelung verfolgte, wie 
Winckelmann e8 an, Einer Seite, dayon .geleiftet Hat. Ein 
Verſuch ift zwar. gemacht worden in einem populären Buche, 
das in aller Händen it, ich meine die Neife des jungen 
Anacharſis. Died Buch iſt son Seiten der Gelehrfamfeit 
ſchätzbar und kann fehr nüglich fein, um Kenntniß der Al- 
terthünger zu verbreiten; aber, ohne noch das Verfehlte der 
Einfleidung zu rügen, es beweifet mehr guten Willen, ven 
Griechen Gerechtigkeit widerfahren zu laßen, als Fähigkeit 
in ‘ihren Geift tief einzudringen. Im dieſer Hinficht ift vie= 
led nur von der Oberfläche gejchöpft, ja nach modernen 
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Anfichten umgekleidet. Es ift nicht die Reiſe eines Jungen 
Scythen, . fondern eines alten Pariſers. 

Wie gefagt, in den bildenden Künften wird bie Ueber⸗ 
Iegenheit der Griechen am.’ unmmwiderfprochenften anerfannt. 
Enthufiafmus für ihre Litteratur findet fih am häufigften 
unter den Engländern und Deutfchen, wo auch in ber That 
das Studium der griechifchen Sprache am eifrigſten betrie⸗ 
ben wird. Sonderbar iſt ed, Daß gerade bie franzöflfchen 
Kritiker, welche Doch das was und von theoretifchen. Schrife 
ten ber Alten über Ppeſie übrig iſt, den Xriftoteles, Horaz, 
Quintilian u. ſ. w., am meiften als unbedingt gültige 
Richtſchnur des Geſchmacks -aufgeftellt haben, fich heraus⸗ 
nehmen von ihren poetiſchen Compoſttionen verkleinernd und 
ohne  Ehrerbietung zu fprechen; ganz befonders von ihrer 
dramatifchen Litteratur. Man fehe nur ein vielgele- 
jenes Buch, Laharpe's Cours ‘de litterature: über. das 
franzöftfche Theater enthält e8 manche feine Bemerkung; wer 
die Griechen daraus Fennen zu lernen. gebächte, wäre übel 
berathen; es fehlte dem Verfaßer eben fo fehr an gründli« 
her Bekanntfchaft mit ihnen, als am Sinn dafür. Auch 
Boltaire ift oft ungebührlich abfprechend über fie: er erhebt 
fie oder würdigt fie herab, wie es ihm einfällt und das 
augenblickliche Bedürfniß, jo oder fo auf die Meinung des 
Bublicums zu wirken, es mit ſich ‚bringt. So erinnere ich 
mich, son Metaftaflo eine flüchtige Beurtheilung der grie- 
chiſchen Tragödien gelefen zu haben, worin er ihre Dichter 
wie Schulfnaben meiftert. Racine ift weit befcheidener, und 
Hat ſich dieß durchaus nicht zu Schulden kommen Iaßen, 
weil er unter allen -diefen die Griechen am .beften kannte. 
Die Triebfebern jener feindfeligen Kritifen find zu errathen: 
die National» und Autors Eitelfeit- mifcht ſich in's Spiel: 
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man will ed weit beßer gemacht haben als die Alten, und 
man wagt fich mit ſolchen Behauptungen an das Licht, weil 
bie Werke der dramatiſchen Dichter nur den Gelehrten zus 
gänglich in todter Schrift auf und gelommen find, ohne 
bie lebendige Begleitung ber Mecitation, der Muflf, ber 
idealiſchen und wahrhaft plaftiichen Mimik, endlich des fces 
nifchen Pomps; welches alles in Athen ohne Zweifel bie 
Dichtungen felbft fo würdig zu einem. harmoniſchen Eindrud 
zufammenftimmte, daß, wenn ed uns auf einmal vor daß 
Auge und Ohr geftellt werben könnte, jene sorlaute Klü⸗ 
gelei tief verſtummen müßte. Die antiken Statuen bebürfen 
feines Commentars, fie fprechen für ſich, und jeder Verſuch 
eined modernen Künſtlers, Die vollendetften unter den. auf ung ge⸗ 
fommenen zu überbieten, würde nur als lächerliche Anmaßung er⸗ 
feinen. Bei'm Theater fchiebt man es auf die Kindheit 
der Kunft; : weil jene Dichter über zweitaufend Jahre vor 
ung gelebt, fo meint man, müßten wir-e8 auch unfehlbar 
weiter gebracht haben. Mit dieſem Scheltworte wird beſon⸗ 
ders der ‘arme Aeſchylus abgefertigt. Nun wahrlih, fol 
das die Kindheit der dramatiſchen Kunft heißen, fo war e8 
die Kindheit des Hercules, der in ber Wiege fihen Die 
Schlangen erdrückte. 

Ich Habe mich vorhin gegen ben einfeitigen Aberglauben 
an das Anſehen der Alten erklärt, der ihre Vortrefflichkeit 
nur als kalte Fehlerloſigkeit begreift, und ſie auf ſolche Art 
als Muſter aufſtellt, daß alle Möglichkeit eines Fortſchrittes 
dadurch gehemmt wird, und die Ausübung der Kunſt als 
gänzlich fruchtlos aufgegeben werden müßte. Ich "glaube 
vielmehr, daB die Poeſie, als der innigfte Ausdruck unfers 
ganzen Weſens, fich in verſchiedenen Beitaltern auch von 
neuem eigenthümlich geflalten muß. Dennoch hege ich eine 
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begeifterte Verehrung für Die Griechen, als das von ber 
Natur durch ganz einzige Begünftigung mit dem vollendetften 
Kunftfinne begabte Volk, in welchem Bewußtiein fie auch 
alle ihnen hefannten Völker in Vergleich mit fich. Barbaren 
nannten, und gewiſſermaßen zu nennen berechtigt waren. 
Ih möchte nicht wie gewiffe Neifebefchreiber verfahren, die, 
weil. fle aus einem Lande zurüdfommen, wohin ihnen ihre 
Leſer nicht nachreiſen können, übertriebene Schilderungen 
machen, lauter Wunderdinge erzählen, und dadurch ihre Glaub⸗ 
würdigfeit gefährden. Vielmehr werde ich nach der Wahr- 
heit, wie ein oft wiederholtes Studium ſie mich hat erfen- 
nen laßen, und ohne Verſchweigung der Mängel, zu charak⸗ 
terifieren, beſonders aber die griechifche Scene vor den Augen 
meiner Zuhörer zu beleben fuchen. 

Wir handeln zuvörderſt von der Tragödie der Griechen, 
dann - von ihrer alten, endlich von ‚ber. aus dieſer entflandes 
nen neueren Komödie: 

Allen diefen drei Gattungen waren biejelben @inrich- 
tungen des Theaters mit einander gemein. - Wir müßen 
alfo auf deſſen Architektur und Verzierung vorläufig einen 
Blick werfen, damit und bie Art ber Aufführung anjchau= 
li werde. 

Auch die Schaufpiellunft der ten hatte manche durch 
beide Gattungen Hinturchgehende Eigenheiten, z. B. ben 
Gebrauch der Maſken, wiewohl fonft die tragijche und Die 
komiſche Schaufpielkunft gänzlich entgegengefegt, jene idealiſch, 
diefe wentgftens in der älteren Komödie caricatutma⸗ 
fig war. 

Bei der Tragödie reden wir erſt von demjenigen, was 
fie überhaupt bei den Alten unterſcheidet: von der Idealität 
der Darftellung, son der darin herrſchenden Idee des Schick⸗ 
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false, und vom Chor; endlich son der Mythologie ald dem 
Stoffe der tragifchen Dichtung. Dann xharafterifteren wir 
an den drei noch vorhandenen Tragikern die verfchiedenen 
Stile, d. h. die nothwendigen Epochen in der @efchichte 
der traglſchen Kunſt. 


— — — — — — — 
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Bau und Biuchitung der Schaubühne bei ben Griechen. Ihre Schau- 
foielkunft. Gebrauch der Maften. Falſche Vergleichuns der alten 
Tragoͤdie mit der Oper. Tragiſche Lyrik. 


Unter der Benennung Theater denkt man ſich natürlich 
das, was bei uns dieſen Namen führt, und doch kann nichts 
in feinem ganzen Bau verſchiedener von unferm Theater fein, 
als das griechlfche; und wenn man bei Leſung der griechi- 
ſchen Stüde unfre Scene in Gedanken hat, und ſie darauf 
üßerträgt, fo muß man fle fchon deswegen in einem ganz 
falſchen Lichte betrachten. 

Die mathematiſch genaue Hauptftelle darüber findet ſich 
bei'm Vitruvius, ber auch die wichtigen Unterjchiede des 
griechifchen und römifchen Theaters beſtimmt angiebt. Aber 
diefe und andre Angaben alter Autoren find von Architekten, 
welche die clafftichen Sprachen nicht kannten, verkehrt aus⸗ 
"gelegt worden; und wiederum find Die Philologen, welche 
von Architektur nichts wußten, in große Arthümer gerathen. 
Ein merkwürbiges Beilpiel folcher Mißverfländniffe iſt das 
fogenannte antike Theater des Palladio zu Vicenza. Frei— 
lich war Herculanum damals noch nicht aufgegraben, und 
die Ruinen der alten Theater find fehiver zu verftehen, wenn 
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man kein vollfänbiges. gefehen hat. Es fehlt den alten 
Dramatifern daher noch fehr an der Urt von Auslegung, 
welche Die fcenifche Anordnung betrifft.  DBei manchen Tra⸗ 
gödien glaube ich darüber ziemlich im Klaren zu fein, andre 
bieten nicht Teicht aufzulöſende Schwierigkeiten dar. Am 
fchwerften fallt e8 aber, fich die Aufführung der Stüde des 
Ariftophanes anſchanich vorzuſtellen: der ſinnreiche Dichter 
wird ſeine ſeltſamen Erfindungen auf eine eben ſo gewagte 
und überraſchende Art vor die Augen der Zuſchauer gebracht 
haben. Selbſt Barthelemy's Beſchreibung der griechiſchen 
Bühne iſt ziemlich verworren, und. der hinzugefügte Grund⸗ 
riß beträchtlich unrichtig; wo er die Aufführung der Stücke 
angeben will, wie bei der Antigone und dem Ajar, geräth 
er vollends auf Irrwege. Um ſo weniger wird das wolgende 
überflüßig ſcheinen. 

Die Theater der Griechen waren oben ganz offen, ihre 
Schauſpiele wurden immer am hellen Tage und unter freiem 
Himmel aufgeführt. Bei den Römern hat man ſpäterhin 
wohl die Zuſchauer mit übergeſpannten Decken vor der Sonne 
geſchützt; ſchwerlich iſt bei den Griechen der Luxus je fo 
weit getrieben worden. Uns ſcheint jene Einrichtung ſehr 
unbequem: allein die Griechen waren ein gar nicht weichlich 
gewöhntes Volk; alsdann dürfen wir auch das ſchöne Klima 
nicht vergeßen. Wenn Ungewitter oder Platzregen einfiel, 
ſo wurde das Schauſpiel unterbrochen, und die Zuſchauer 
fanden Schutz in den Säulengängen, die rings herum hin⸗ 
ter ihren Sitzen angebracht waren; ſonſt ließen ſie ſich viel 
lieber ein zufälliges Ungemach gefallen, als daß durch Ein« 
jperrung in ein dumpfiges Haus die ganze Heiterkeit eines 
religiöfen Volksfeſtes, dergleichen ja bie Schaufpiele waren, 
hätte zerflört werden follen. Die Scene felbft zu fchließen, 
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und Götter und Heroen in dunkle mühfam erleuchtete Kam⸗ 
mern einzuferfern, würde ihnen. noch. wideriprechender borges 
fommen fein. Eine Handlung, welche tie Verwandtſchaft 
mit dem Simmel fo herrlich beglaubigte, mußte auch unter 
freiem Simmel, gleichſam unter den Augen der ®ötter, vor⸗ 
gehn, für die fa, wie Seneca fagt, der Anblid eines. tapfern 
mit Leiden ringenden Mannes ein würbiges Schaufpiel ift. 
Mit dem vermeintlichen großen Ungemach, welches nach der 
Behauptung. mancher neueren SKritifer hieraus für Die Dichs 
ter erwuchs, daß fie genöthigt waren, den Schaupla ihrer 
Stücke immer vor die Häufer hinaus zu verlegen und Ded« 
bald manche Uinfchicklichfeiten zu begehen, hat es, in Abſicht 
auf die Tragödie und die Ältere Komödie wenigftend, nicht 
ſo viel auf fih. Denn bie Griechen Iebten, wie wit es 
noch heutzutage an andern füblichen Völkern fehen,. weit mehr 
in freier Luft al8 wir, und verrichteten daher manches auf 
offenen Plägen, was bei und .in den Käufern zu gefchehen 
pflegt. Dann ftellte ja das Theater nicht chen die Straße, 
jondern einen noch zu dem Kaufe gehörigen Vowlatz vor, 
auf welchem auch der Altar fland, worauf den Schutzgöttern 
geopfert ward. Hier durften alfo allerdings. die bei den 
Griechen fo eingezogen lebenden Frauen, felbft die unverhei- 
tateten erfcheinen. Auch war es ihnen nicht unmöglich, dem 
Bufchauer eine Ausficht in das Innre der Käufer zu -eröffe 
nen: dieß gefchah, wie. wir fogleich ſehen werden, durch die 
Eroſtra. 

Was aber die Haupiſache iſt, ſo gehörte die Deffente 
lichkeit nach Ddem--republicanijchen Sinne der Griechen mit 
am Weſen einer ernflen und wichtigen Sandlung. Dieß 
bedeutete die Gegenwart: des Chores, deffen» Anweſenheit bei 
manchem, was ald Geheimmiß verhandelt wird, man eben- 
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falls nach dort ungültigen Sqicuichteiten beurtheilt und ge⸗ 
tadelt hat. 

Die Theater der Alten waren, in Vergleich mit der 
Kleinheit der unfrigen nach einem koloſſalen Maßſtabe ent⸗ 
worfen; theils um das geſammte Volk nebſt den zu den 
Feſten herbeiſtrömenden Fremden faßen zu können; theils 
paßte fich dieß auch zu der Majeſtäͤt der dort aufzuführenden 
Schaufpiele, denen nur in einer ehrerbietigen Werne zuges 
fehen werden durfte. Die Site der Zujchauer beitanden in 
Stufen, welche ſich um den Halbzirkel der Orcheſtta (was 
wir Parterre nennen), rückwärts hinauf erhoben, fo daß faft 
Alle gleich bequem ſehen Tonnten. Durch fünftliche Ver⸗ 
ftärfung des Daxgeſtellten für Geſicht und Gehör, welche in 
den Maffen und darin angebrachten Verflärfungsmitteln der 
Stimme, und in der Erhöhung der. Figuren vermittelt bes 
Kothuras beftanden, wurde der Durch die Ferne verurfachte 
Abgang erfegt. Vitruv erwähnt auch im Gebäude vertheilte 
Schallgefäße, worüber die Ausleger jehr uneinig geweſen 
find. Ueberhaupt darf man annehmen, daß die Theater ber 
Alten nach vortreffllchen akuſtiſchen Grunbfägen gebaut 
_ Waren. 

Die unterfle Stufe der Sigreihen war durch eine Ein- 
faßungsmaner von der Orcheflra getrennt, und beträchtlich 
darüber erhoben. In gleicher Höhe Ing ihnen die Bühne 
gegenüber. Der vertiefte Halbkreiß der Orcheſtra blieb von 
Zufchauern Teer, und hatte eine andre Beftimmung. Bel den 
Nömern war es anders, allein auf ihre theatralifche Ein- 
richtung nehmen wir bier Teine Nüdficht. - 

Die Bühne Tief mit dem Durchmeßer der Orcheſtra 
parallel und erftredtte fih von einem Ende beflelben bis 
zum. andern, Sie bildete einen im Verhältniß zu dem eben 
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beftimmten Längenmaße ziemlich ſchmalen Streif. Diefer 
hieß das Logeum, auf Lateinifch pulpitum, und deſſen Mitte 
war die gewöhnliche Stelle für Die redenden Perjonen. Hine 
ter dieſer Mitte gieng die Scene hineinwärts, in vieredliger 
Form, jedoch. mit. weniger Tiefe ala Länge. Der. davon um⸗ 
foßte Raum hleß dad Profeenium, Der vordere Hand bed 
Logeums gegen die Orcheftra hinunter war mit Fleinen Wild 
fäulen in Blenden, und mit Halbfäulchen oder Pilaftern 
verziert. Die ganze Bühne ruhte auf einen über dem fleiner- 
nen Grundbau errichteten Balken“ und Bretter-Gerüfte, Auch 
die Umgebung der Bühne nebft den für die Mafchinerie er 
forberlichen Räumen. beſtand aus Zimmerwert. Der den 
Sigen der Zufchauer gegenüber Tiegende Theil des, Gebäur 
bes erhob fich mindeſtens bis Br gleicher Höhe mit den. ober« 
fien Stufen. | 

Die Decoration wer ſo eingerichte, daß der nahe lie⸗ 
gende Hauptgegenſtand den Hintergrund einnahm, und Die 
Ausfichten in die Ferne zu. beiden Seiten. angebracht waren, 
da man es bei uns gerade umgefehrt zu machen pflegt. 
Dieß Hatte auch feine gewiſſe Megel:. links war die Stabt 
abgebildet, wozu der Pallaft, Tempel ober was ſonſt bie 
Mitte einnahm, gehörte; rechts das freie Feld, Landſchaft, 
Gebirge, Seeküfte, u. |, w. Die Geitendecprationen waren 
aus aufrecht flehenden Drelecken zuſammengeſetzt, welche fich 
auf einer unten befeftigten Are drehten, und auf dieſe Art 
Berwandlungen ber Scene bewerfftelligen Fonnten. Nach 
‚einer Anmerkung des Servius zum Virgil gefchah die Bere 
wandfung der. Scene theils durch Umdrehen, theils durch 
Wegziehen. Jenes gilt son ben Seitendecorationen, dieſes 
von der mittleren Des Hintergrundes. Es öffnete ſich naͤm⸗ 
lich die Bretterwand in ber Mitte, verſchwand zu beiden 
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Seiten, und ließ ein inneres. neues Gemälde erblicken. Doch 
wurden nicht immer alle Theile der Scene zugleich verwan⸗ 
delt. Bei der hinteren. Decoration war vermuthlich. manches 
förperfich ausgeführt, was bei uns ‚gemalt wird: Gtellte: 
fle einen Pallaſt oder Tempel vor, ſo befand ſich auf dem 
Profeenium noch ein Altar, der bei der Auffũhrung der 
Stücke zu mancherlei Gebrauch diente. 

Die Decoration war in den meiften Fällen architekto⸗ 
niſch, oft aber auch wahre Landſchaftmalerei, wie im Pro⸗ 
metheus, wo ſie einen Felſen am Ufer des Oceans, oder im 
Philoktet, wo fie. die wüfte Inſel Lemnos und den- Berg 
mit feiner Höhle vorftellte. Aus einer Stelle des Plato 
erhellet, daß die Griechen es in den Täufchungen der theatra⸗ 
liſchen Perfpective viel weiter gebracht hatten, ald man ihnen 
nach einigen in Herculanum aufgegrabenen flüchtig entwor⸗ 
fenen oder auch geflißentlich phantaftifchen Landſchaften hat 
zugeſtehen wollen. 

An der Hinterwand der Scene war ein großer Saupt- 
eingang und zwei Nebeneingänge befindlich. Nach den An⸗ 
gaben Hat man ſchon daran ſehen können, ob der Schaus 
jpieler eine Haupte oder Nebenrolle zu fpielen hatte, daß er 
in jenem Salle durch den mittleren, in diefem durch einen 
der Selteneingänge hereinkam. Allein dieß muß mit Unter- 
ſcheidung verftanden werden, daß es fich nach der Anord⸗ 
nung der Stüde gerichtet Haben wird. Da die Hinterdeco« 
ration häufig ein Pallaſt war, in welchen die Töniglichen 
Hauptperfonen wohnten, fo kamen dieſe natürlich Durch die 
große Thür, da Bediente „Hingegen in’ Nebengebäuden wohn» 
ten. Außer den drei Eingängen, die den Zufchauern gerade 
gegenüber Tagen’ und an einer architeftonifchen Decoration zu 
eigentlichen Thüren wurden, gab es noch vier- Seiteneingänge, 
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auf die der Name. von Thüren nicht mehr paßt: zwei auf 
der Bühne, nämlich rechts und links an den inneren den 
des Proſceniums; und zwei eben. fo, jedoch weiter entfernt 
liegend an der Orcheſtra. Die letzten waren zwar eigentlich 
für den Chor Beftimmt, wurden aber nicht felten auch von 
ben Sthaufpielern benugt,. die alddann auf einer Seite ber 
Doppeltreppe, welche von. der Mitte des Logeumd in bie 
Orcheftra führte, zur Bühne Hinaufftiegen. Der Eintritt 
von der Rechten oder Linken. bezeichnete. ſchon den Ort, von 
woher tie Berjonen. ald kommend gedacht werden - follten. 
Aus der Lage der unteren Eingänge muß man fich manche 
Stelle in den alten Dramen erklären, ‘wo. die in der Mitte 
ſtehenden Perfonen Tange zuvor jemand kommen fehen, ebe 
er fich ihnen nähert. ee? | 
Unter ben. Sigen der Zufchauer . wor irgendwo eine 
Stiege angebracht, welche Die charonifche hieß, und wodurch, 
den Zufihauern unbemerkt, die Schatten . Abgefchiebener in 
die Orchefira. herauffamen, :die fich. dann durch den Aufgang 
auf. die Bühne begaben. . Der vordere Rand des Logeums 
mußte. zuweilen das Ufer des Meeres vorftellen. Lieberhaupt 
wußten die Griechen was jenſeits der feenifchen Decoration 
Ing, . bennoch für fe zu. benugen- und mitfpielen zu laßen. 
Sp zweifle ich nicht; daß in den Eumeniden die Zuſchauer 
zweimal als verſammeltes gegenwärtiges Volk angetedet wors 
-den: einmal von der Pythia, wie fte die Hellenen auffordert, 
fich zu Befragung: des Orakels zu melden; das andre Mal, 
wie Päallas durch den Serold bei dem zu haltenden Gericht 
Stille gebieten laͤßt. So wirken .die häufigen Anreden an 
den Himmel unftreitig. gegen den wirklichen Himmel gerich⸗ 
tet, und. wenn Elektra beim erflen Hervortreten ausruft- 
„O .heiliges. Licht und der Erde gleich „verbreitete Luft!“ 
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fo Hat fie ſich vielleicht gegen die eben aufgehende Sonne 
gewandt. Dieß- ganze Verfahren iſt ſehr zu Toben; neuere 
Kunftrichtes möchten zwar . Die Vermifchung des Wirklichen 
und. Nachgeahmten tadeln, als der Täuſchung machtheilig, 
allein fie mißverſtehen das Weſen der Zäufchung, in- fo fern 
eine. tünftlerifche Darftellung ſie bezwecken wollen kann. Soll 
ein Gemälde eigentlich täufchen, d. 5. das Geſicht betrügen 
als wirklih, fo muß man fene Grängen nicht ſehen, ſon⸗ 
bern es ‘Durch irgend eine Deffnung erbliden; der Rahmen 
erflärt e3- gleich für ein. Gemälde. Bei der. ſceniſchen Ver⸗ 
zierung iſt es nun unvermeidlich, eine Dem Rahmen ähnliche 
Veranftaltung anzubringen, nämlich eine architeftonifche Ein⸗ 
faßung. Es ift alſo weit beßer, dieß nicht verkleiden. zu 
wollen ,. fondern mit DVerzichtleiftung auf fene Art von. Täu⸗ 
fchung, wo es fonft Vortheil bringt, über die Grängen bes 
Derzierten eingeftandener Weiſe hinauszugehen. Ueberhaupt 
war es griechifcher Grundſatz, von allem auf ber Bühne 
Nachgebildeten entweder eine gründliche Darftellung zu ver 
Yangen, oder, wo dieſe nicht möglich war, fich mit bloß 
ſymboliſchen Andeutungen zu begnügen. 

Das Maſchinenwerk, um Götter in der Luft herabſchwe⸗ 
ben zu laßen oder Menſchen von der Erde zu entrücken, war 
hinter den Wänden zu beiden Seiten der Scene angebracht, 
und alſo den Augen der Zuſchauer entzogen. Schon Aeſchy⸗ 
lus machte einen großen. Gebrauch Davon, da er im Prometheus 
nicht bloß den Oceanus auf einem. Greif durch die Luft ankom⸗ 
men läßt, fondern den ganzen Chor ber Ocenniden, der Doch we⸗ 
nigftens aus funfzehn Perſonen beftanden Haben wird, in einem 
geflügelten Wagen herbeifchafft. Auch Verſenkungen gab es auf 
der Bühne, Beranftaltungen zu Donner und Blig, zum ſcheinba⸗ 
ren Einfturg oder Brande eines Haufed, und mehr dergleichen. 
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Der Hinterwand der Scene konnte ein oberes Stock⸗ 
werk zur Erhöhung aufgeſetzt werden, wenn man einen Thurm 
mit weiter Ausficht oder fonft etwas der Art vorftellen wollte, 
Hinter dem großen Mittel-Eingang konnte die Eroflra ans 
gefchoben werten, ‚eine Maſchine, welche nach innen einen 
Halbkreiß bildend und ‚oben bedeckt, den Zufchauern die darin 
enthaltenen Gegenttänte ala im Hauſe befindlich zeigte, 
Dieß wurde zu großen .Thenterflreichen benukt, wie wir es 
an dem Beifpiele vieler Stüde fehen. Natürlich blieb dann 
die Flügelthür des Eingangs offen, ober ver ihn bebedende 
Borhang war aufgezogen. | 

Ein Vorhang der Scene, der aber, wie man aus einer 
Beichreibung Ovids deutlich fieht, nicht berabgelaßen , . fon» 
den von unten -beraufgezogen wurde, wird fowohl von gries 
chiſchen als römiſchen Schriftfielleen erwähnt; die Iateinifche 
Benennung (aulaeum) ift jogar aus dem Griechiichen ent» 
lehnt. Indeſſen vermuthe ich doch, daß der Vorhang auf 
der attifchen Bühne nicht. gleich vom Anfange üblich geweien 
ſei. In den Stüden des Aeſchylus und. Sophokles ift offen« 
bar bei deren Eröffnung der Schauplag Teer, wie er es am 
Schluße wieder wird. Die fonfligen Vorbereitungen zu Der 
jevesmal pafienden Decoration konnten -beendigt fein, ehe ber 
Eintritt in das Theater. geöffnet wurde. In manchen Stüden 
des Euripides. hingegen, vielleicht auch im Oedipus Tyran⸗ 
nus, ift die Bühne ſogleich bevölkert, und: zeigt eine ſtehende 
Sruppe, welche nicht erſt vor den Augen der Zufchauer ges 
bildet werden .Tonnte. Es verfieht fih, daß nur das ver 
haͤltnißmaͤßig kleine Proſcenium, und nicht das Logeum, 
durch den Vorhang gedeckt wurde. Dieſer verſchwand durch 
eine in dem Bretterboden zwiſchen beiden offen gelaßene 
NRitze, während er unten um eine Welle aufgerollt wurde. 


60 Vierte Borlefung. 


Der Chor hatte feine Eingänge unten an.der Orcheſtra, 
wo auch fein gewöhnlicher Aufenthalt war, und in. welcher 
er bin und her gehend während der Chorgeſänge feinen 
feierlichen Tanz aufführte. Dorn in .der Örcheftra, . der 
Mitte der Scene gegenüber, fand, eine altarähnliche Er- 
höhung mit Stufen , eben fo hoch wie die Bühne, Thymele _ 
genannt. Diefe war der Sammelplatz des Chores, wenn. er 
nicht fang, Tondern theilnehmend der Handlung zufchaute. 
Der Chorführer ftellte fich alddann auf die Flaͤche der Thy⸗ 
mele, um zu fehen, was auf der Bühne vorgieng, und mit 
‚den dort befindlichen Perfonen zu reden. Denn der Chor 
gefang war zwar gemeinfchaftlich, wo er aber in den Dialog 
eingriff, führte nur Einer flatt aller Mebrigen dag Wort: 
- daher auch die wechielnden Anreden mit du und ihr. Die 
Thymele Tag. eben am Centrum des ganzen Baues, alle Ber 
mefjungen giengen von da aus, und der Halbkreiß der Sitze 
für die Zufchauer ward aus diefem Punkte befchrieben.. Es 
war alfo jehr bedeutfam, daß der Chor, welcher ja der ideali⸗ 
jche Stellvertreter der Zufchauer war, gerade da feinen Pla 
hatte, wo alle Radien yon deren Sigen zujammenliefen. 

Was ‚die tragifche Mimik der Alten betrifft, ſo war.fie 
"ganz idealifch und rhythmiſch, und muß aus diefem Geſichts⸗ 
punkte ‚beurtbeilt werden. Spealifch, d. b. fie war vor allem 
auf bie Höchfte Würde und Anmuth gerichtet; rhythmiſch: 
bad. Geberbenfpiel und die Biegungen der Stimme waren 
feierlicher abgemeßen, als ſie e8 in der Wirklichkeit find. 
Gerade, wie bie bildende Kunft der Griechen mit gleichlam 
wißenfchaftlicher Strenge von dem allgemeinjten Begriffe aus- 
gieng, biefen zu verfchiedenen immer noch allgemeinen Cha- 
saftern ausbildete, welche ſie erſt allmälich mit Ichendigem 
Reiz bekleidete, fo daß das Individuelle durchaus das letzte 
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war, wozu fie herabſank: fo gieng auch. Die Mimik zuvörderſt 
auf die Idee (die Perfonen mit. heroifcher Größe, übermenſch⸗ 
licher Würde, und idenlifcher Schönheit erfcheinen zu Taßen), 
dann auf den Charakter, und endlih auf die Leidenfchaft, 
welche alfo in der Eollifion nachflehen mußte. Sie wollten 
lieber an der Lebendigkeit der Darftellung einbüßen als an 
der Schönheit; wir machen e3 gerade umgefehrt.. Der Ge⸗ 
brauch der Maſtken, der und befrembet, war diefem Streben 
zufolge nicht bloß zu rechtfertigen, fondern durchaus weſent⸗ 
lich; und weit entfernt, daß er ein Nothbehelf geweſen wäre, 
hätten es die Griechen unfehlbar mit Wahrheit für einen 
Nothbehelf erklärt, einen Schaufpieler mit gemeinen, uned« 
In, auf jeden Fall mit alku individuellen Zügen ‘einen 
Apoll oder: Hercules darftellen zu laßen; ja. dieß hätte ihnen 
für eine wahre Entweihung gegolten. Wie wenig vermag 
ſelbſt der im Mienenſpiel geübtefte Schaufpieler den Cha⸗ 
takter feiner Züge zu verändern! Und dieß Hat doch auf 
den Ausdruck "der Leidenfchaft einen nachtheiligen Einfluß, 
da alle Leidenschaft vom Charakter eine befondere Färbung 
erhält. Man Hat auch nicht nöthig, zu der Vermuthung 
feine Zuflucht zu nehmen, als hätten fie die Maffen in den 
verſchiedenen Scenen gewechfelt, um ein traurigere® oder 
fröhlicheres Geficht zu zeigen. Dieb würde doch nicht hin⸗ 
gereicht haben, da die Leidenfchaften oft in berfelben Scene 
wechfeln. Eine Vermuthung nenne id} ed, wiewohl Barihes 
lemy im Anacharfis es als ausgemacht vorausſetzt. Er führt 
feine Beweisftelle an, und ich entfinne mich eben auch 
feiner. Iene modernen Kunflbeurtheiler möchten alfo nut 
noch die Lächerlihe Annahme von Maffen mit- zwei un- 
gleichen Hälften hinzufügen, welche. zu beiden Geiten ver 
ſchiedene Mienen gezeigt, und nach Befinden‘ der Umflände 
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den Aufchauern bald jo bald fo Hätten zugefehrt werben 
können. 

- Voltaire, in feiner der Semlramis vorangeſchickten Abs 
handlung über das Trauerſpiel der Alten und Neueren, iſt 
in der That fo weit ‚gegangen... Unter einer Menge vermein⸗ 
ter Mipftände, die er zufammenhäuft, um bie Bewunderer 
der antiken Tragödie zu widerlegen, . führt er auch. Diefen 
an: Aucune nation (außer den Griechen nämlich) ne fait 
paraitre ses acteurs sur des especes d’öchasses, le visage 
couvert d’un masque, qui exprime la douleur d’un cöt& et 
la joye de Pautre. Bei der gewiflenhaften Nachforfchung, 
auf welche Zeugnifle ſich eine jo breift ausgefprochene, allen 
Slauben überfeigende Angabe gründen möchte, finde ich 
durchaus nichts als eine Stelle des Quintilian (lib. XL 
cap. 3.), und eine noch unbeftimmtere Anbeutung des Pla⸗ 
tonius. (©. Aristoph. ed. Küster: prolegom.:p. X.). Beide 
Stellen. beziehen fich bloß auf die neuere Komödie, und ges 
ben nur an, daß in einigen Nollen die Augenbrauen ungleich 
geweien. In welcher Abficht dieß flnttgefunden Haben mag, 
darüber werde ich. weiter umten bei der neueren griechiichen 
Komödie noch ein Wort jagen. Voltaire bleibt dennoch 
ohne Entfchuldigung, da die Erwähnung bed Kothurns kei⸗ 
nen Zweifel übrig Täßt, daß er von den tragifchen Maften 
bat fprechen wollen. Auch Hatte ‚wohl fehwerlich fen Irr⸗ 
thum einen fo gelehrten Urfprung. Es dürfte bei Voltaire 
in den meiften Fällen eine umerfprießliche Mühe fein, ven 
Quellen feiner Unwißenheit nachzuſpüren. Jene ganze Bes 
ſchreibung der griechifchen Tragödie, fo wie Die des Kothurns 
insbefondre, iſt des Alterthumskenners würbig, der fi 
rühmt (in der Abhanblung über das Trauerfpiel, vor feinem 
Brutus) den römifchen Senat in rothen Mänteln auf bie 


Schauſpielkunſt der Griechen. Gebrauch der Maſten. 63 


Bühne gebracht. zu haben. Alſo Laßt ſich nicht bezweifeln, 
wie tabelhaft e8 immerhin fheinen möge, daß das Geficht 
von Anfang bis zu ‚Ende In derſelben Verfaßung blieb, 
wie wir fie an den in Stein gehauenen antiten Waffen 
fehen fünnen, Für den Ausdruck der Leidenfchaft blieben 
die Blicke, die Bewegungen der Arme und Hände, die 
Stellungen, endlich der Ton der Stimme übrig. Man be- 
Elagt den Berfuft des Mienenſpiels, ohne zu erwägen, Daß 
e8 bei der großen Entfernung dennoch würde verloren ge⸗ 
gangen ſein. 

Davon iſt Bier nicht die Frage, ob nicht ohne Mafken 
eine höhere abgejonberte Ausbiltung der Mimik flattfinden 
könne, wad man. gern bejahen mag. Zwar. redet Cicero von 
der Bedeutſamkeit, Anmuth. und Beinheit im Spiel bes 
Roſcius, wie ein neuerer Kunftfenner mur irgend an ben 
Darftellungen eines Grid oder Schröder dieß alles ent- 
wickeln könnte. Allein ich. will mich nicht-auf Diefen Durch 
feine Bortrefflichkeit zum Sprichwott gewordenen Schaufpie- 
ler berufen, weil aus einer Stelle Ciceros hervorgehet, daß 
er häufig ohne Maſke geipielt, und daß feine Zeitgenofen 
dieß vorgezogen. Ich zweifle, ob. dieß je bei den Griechen 
gefchehen iſt. Derſelbe Schriftfteller erzählt aber, wie Die 
Schaufpieler überhaupt, um zu vollfommmer Reinheit und 
Biegfamkeit der Stimime zu gelangen, (und zwar nicht "bloß 
der Singſtimme, fonft hätte das Beifpiel dem Mebner nicht 
taugen Zönnen) fich anhaltend ſolchen Uebungen unterzogen, 
welche unſern heutigen Schaufpielern, ſelbſt den franzöftjchen, 
die noch am meiften Schule haben, eine umerhörte Zumu⸗ 
thung bünfen würden... Kür bie Darlegung wiimifcher Künft- 
ler⸗Fertigkeit für fich allein ohne den Vortrag ber Worte 
haben die Alten wohl durch ihre Pantomimen in einer ben 
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Neueren ganz unbefannten Vollkommenheit geforgt. Bel der 
Tragödie war aber firenge Sünftferifche . Unterordnung Die 
Sauptjache: das Ganze follte von Einem Geiſte beſeelt jein, 
und deswegen gieng nicht bloß die Dichtung, jondern auch 
die muftfalifche Begleitung, die ftenifche Verzierung und 
Darftellung von dem Dichter felbft aus. Der Schaufpteler 
war bloß Werkzeug, und fein Verdienſt beftand in der. Ge- 
nauigfeit, womit er‘ feine. Stelle ausfüllte, gar nicht in will- 
fürlicher Bravur und dem Prunk befondrer Meifterfchaft. 

Meil man wegen ber Befchaffenheit der Schreibmate- 
rialien noch nicht die Bequemlichkeit des häufigen Abſchrei⸗ 
bens Hatte, jo wurden die Nollen durch wieberholtes Vor⸗ 
fagen des Dichters einftudiert, und der Ehor- chenfalls auf 
diefe Weiſe geübt. Dieß bieß ein Stück Iehren... Da ber 
Dichter zugleich Muſiker, meiftend auch Schaufpieler war, fo 
mußte es zur Vollkommenheit der Ausführung viel bei⸗ 
tragen. Ä . “ | 

Die größere Schwierigfelt der Aufgabe des. heutigen 
Schaufpielers, der fein Individuum verwandeln foll, ohne es 
verfterfen zu dürfen, kann man leicht eingeflehen; allein fie 
giebt feinen ächten Mapftab der Kunftbeurtheilung ab, nach. 
welchem Doch wöhl die Aufftellung bes Edelften und Schön. 
ften den. Vorzug verdienen möchte. ' 

Wie die Züge des Schaufpielerd durch die Maſke ent» 
ſchiedener bezeichnet wurden, wie feine Stimme durch eine 
darin angebrachte Vorrichtung verftärft ward, fo erhöhete ber 
Kothurn, der aus mehrern. beträchtlichen Unterlagen unter 
den Sohlen beftand, wie man fie noch an antiken. Bildniſſen 
der Melpomene fleht, feine Geftalt über das gewöhnliche 
Map. Auch Die Sranenrollen wurden von. Männern ges 
ſpielt, da weibliche Haltung und Stimme nicht. bingereicht 
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haͤtte die tragiſchen Heltinnen mit dem gehörigen Nachdrud 
auszuftatten. 

Die Formen der Mafkten lernt man an den auf und 
gefommenen Nachbildungen in Stein Eennen, Sie find zus 
gleich fchön und. mannichfaltig. Daß eine große Mannidy« 
faltigfeit auch im tragifchen Sache (im komiſchen verfteht es 
fi. von felbft) flattgefunden Habe, davon muß ung der reiche 
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hifche Sprache für alle Abflufungen des Alters und Cha- 
rakters der Maſken darbietet. Was man aber an den mar- 
mornen Maften nicht. ſehen kann, iſt die. dünne Maffe, 
worauß bie. wirklichen ‚gearbeitet waren, die zarte Faͤrbung 
und. die gefchickte Anfügung. Der. Ueberfluß Athens an vor⸗ 
trefflichen Arbeiten in allem, was auf die bildenden Künfte 
Bezug bat, läßt uns vermuthen, daß fte Hierin unübertreff- 
lich geweien fein. Wenn man im römifchen Garnaval bie 
vor. kurzem aufgelommenen wächfernen Maffen im edlen 
Stil, welche zum Theil auch den ganzen Kopf umfchließen, 
gefehen Hat, fo kann man. fih ziemlic eine Vorftellung von 
den theatralifchen der Alten machen.‘ Jene ahmen das Les 
ben bis auf die Bewegung meifterlich nach, und täufchen in 
der. Entfernung, wo man etwa die Schaufpieler fah, voll- 
fommen. Auch ift an ihnen immer das. Weiße des Aug- 
apfels befindlih, wie wir ed an den Antifen in Marmor 
feben, und der Verlarvte ſieht bloß durch die für den Augen⸗ 
ſtern gelafene Oeffnung. Die Alten wüßen zuweilen noch 
weiter gegangen fein, und der Maffe fogar eine Iris einge⸗ 
fügt Haben, nach der Angabe, ter Sänger Thaniyris, ver⸗ 
mutblih in einem Stüde des. Sophofles, fei mit einem 
ſchwarzen und einem blauen Auge erchienen. Auch Zu- 
fälligfeiten wurden nachgeahmt, z. B. die mit Blut unter⸗ 
Dram. Vorl. J. 5 
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laufenen Wangen der Thro, von den Mißhandlungen ihrer 
Stiefmutter. Freilich mußte der Kopf - durch die Maſkenbe⸗ 
Heldung etwas groß gegen die Höhe der Figur ausfallen; 
jedoch wurbe dieß Mißverhältniß, bei den tragiſchen Schau⸗ 
ſpielern wenigſtens, durch die Erhohung des Kothurns wie⸗ 
der gehoben. 

Die ganze Erſcheinung der tragiſchen Figuren kann 
man ſich nicht Teicht ſchön und würdig genug denken. Man 
wirh wohl thun, fich Babel die alte Stulptur gegenwärtig zu 
‚erhalten, und vielleicht iſt es das treffendfte Bild, ſich jene 
als Helchte, bewegliche Statuen im großen Stil zu denken. 
Nur da die Sculptur fo gern fich der Bekleidung entledigte, 
um bie wejentlichere Schönheit des Körpers abzubilden, wird 
die feenifche Plaſtik dem entgegengejeßten Grundfake gefolgt. 
fein, fo viel möglich zu befleiden; fo wohl ber Anſtändigkeit 
wegen, als weil bie wirklichen Formen bes Körpers nicht 
edel und ſchön genug gegen bie bes Gefichts gewefen wären. 
Man wird alfo auch diejenigen Gottheiten, welche die Sculp⸗ 
tur immer ganz oder halb entkleidet bildet, in vollſtändiger 
Bekleidung Haben auftreten laßen. Unter biefer wandte man 
aber mancherlei Mittel an, die Formen ber Glieder auf Die 
geſchickteſte Art ſcheinbar zu verftärken, und fo in der Fünft« 
lich vergrößerten Geſtalt des Schauſpiclers das Ebenmaß 
herzuſtellen. 

Die große Breite des Theaters im Verhältniß zu der 
geringen Tiefe mußte der Gruppierung ber Figuren bie ein« 
fache und einleuchtende Anortnung des Basreliefs geben, 
Wir ziehen auf der Bühne wie überall die mehr gedrängten, 
fich feldft zum Theil deckenden und in die Ferne fliehenden 
walerifchen Gruppen vor; die Alten Hingegen lichten Die 
Verkürzungen jo wenig, daß fle ſogar in ihrer Malerei fie _ 
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meiften& vermieden... Die Bewegungen begleiteten den Rhyth⸗ 
mus Der Declamation, und es wurde darin bie höchfte Schön« 
heit uud Anmuth gefucht. - Der poetifchen Behandlung gemäß 
mußte in dem Spiel Ruhe fein, und Alles in Maffen ges 
halten werden, fo, daß es eine Folge plaftifch feftgehaltener 
Momente darbot, und der Schaufpieler vermuthlich nicht ſel⸗ 
ten einige Zeit lang in berfelben Stellung unbemweglich vers 
weilte. Doch darf man ja nicht denken, als ob die Griechen 
fi deswegen mit einer Ealten kraftloſen Darſtellung ber Leis 
denjchaften begnügt hätten: dieß würde Damit fchlecht überein« 
geftimmt Haben, daB oft ganze Zellen der. Tragödien 
unarticulierten Ausrufen de8 Schmerzes gewibmet find, 
für die unſre heutigen Sprachen feine entiprechenden bes 


Sch habe verſchiedentlich die Vermuthung geleſen, der 
Vortrag des Dialogs möchte unſerm heutigen Recitativ ähn⸗ 
lich geweſen fein. Das Einzige, worauf fi dieß gründen 
laͤßt, ift, daß bie griechifche Sprache, fo wie die füblichen 


- überhaupt, mit mehr muftfalifchen Biegungen der Stimme, 


als unfre norbifchen Sprachen, vorgetragen worben fein muß. 
Sonſt aber, glaube ih, wird ihre tragiihe Deelamation 
burchaus dem Mecitativ unähnlic geweien fein: auf ber 
einen ‚Seite viel’ abgemeßener, auf der andern weit entfernt 
von deſſen gelehrten und künſtlichen Mobulationen, 

So wird auch auf die allgemeine Angabe hin, bie alte 
Tragödie ſei mit Muflf und Tanz begleitet geweſen, noch oft 
die Vergleihung zwiſchen ihr und bee Oper erneuert, welche 
doch Die unpafiendfte von der Welt if, und son gänzlicher 
Unbefauutfchaft mit dem Geiſte des Eiaffifchen Alterthumes 
zeugt. Jener Tauz, jene Muſik haben mit dem, was. bei 
uns fo Heißt, nichts als ben Namen gemein, In der Tra⸗ 
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göodie war die Poeſie die Hauptfache: alles Uebrige war nur 
dazu da, ihr, und zwar in der ſtrengſten Unterordnung, zu 
dienen. In der Oper Hingegen ift die Poeſte nur Neben- 
fache, Mittel das Uebrige anzufnüpfen ; fie wird unter ihren 
Umgebungen faft ertränft. Die befte Vorfchrift für einen 
Operntert ift daher, eine poetifche Skizze zu liefern, deren 
Umriffe nachher durch die übrigen. Künfte ausgefüllt und ge 
färbt werden. Diefe Anarchie der Künfte, da Muſik, Tanz 
und Deeoration durch DVerfchwendung ihrer üppigften Neize 
ſich gegenfeitig zu überbieten fuchen, ift das eigentliche We— 
fen der Oper. Welch eine Opernmuſik wäre das, welche 
die Worte mit den einfachften Modulationen bloß rhythmiſch 
begleitete? Im dem fchwelgerifchen Wetteifer der Darftellungs- 
mittel, in der Verwirrung des Ueberflußes Liegt gerade ber 
phantaftifche Zauber. Diefer würde durch Annäherung an 
die Strenge des antiken Geſchmacks in irgend einem Punkte, 
wäre es auch nur.im Coſtum, geftört werden; denn nun 
wäre jene Buntheit in allem Uebrigen auch nicht zu dulden. 
Vielmehr pafjen ſich für die Oper glänzende, mit Flitterputz 
überladene Trachten: dadurch werden jo manche gerügie 
Unnatürlichkeiten, 3. B. Daß die, Helden in der böchften 
Verzweifelung mit Coloraturen und Trillern abgehen, wies 
der gehoben. Es find feine wirklichen Menfchen, fondern 
eine feltfame Art fingender. Gefchöpfe bevölkert dieſe Feen⸗ 
welt. Auch ſchadet es nicht, daß die Oper und in einer 
meift nicht verftandenen Sprache vorgetragen wird: der Xert 
geht ja ohnehin in folder Muſik verloren ; es Fommt bloß 
. darauf an, welche Sprache die tönendfte und wohllautendfte 
ift, die für die Arien am meiften offene Vocale und lebhafte 
Accente für das Mecktativ bat. Man würde alfo eben fo 
Unrecht Haben, wenn man die Oper ber Ginfachheit der 
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griechiſchen Tragödie annähern wollte, als es verkehrt iſt, 
dieſe mit jener zu vergleichen. 

Bei der ſyllabiſchen Compoſition, die, damals wenig» 
fiend, in ber griechifchen Muſik durchgängig galt, hat der 
feierliche Chorgefang, deſſen Anmuth wir und an manchen, 
beſonders gottesdienſtlichen, fo kunſtlos feheinenden National« 
gefängen einigermaßen vorftellen können, ohne andre DBegleis 
tung von Inſtrumenten als die einer einzigen Flöte, gewiß 
bie Dentlichfeit der Worte nicht im mindeften verdunfelt. 
Denn die Chöre und die lyriſchen Gefänge überhaupt find 
der fehwerverftänblichfte Theil der alten Tragödie, und mufe 
ten e8 auch für die mitlebenden Zuhörer fein. Es kommen 
darin die 'nerfchlungenften Wortfügwigen, die frembeften 
Ausdrüde, die kühnſten Bilder und Anfpielungen vor. Wie 
follten die Dichter eine fo auserlefene Kunft daran verſchwen⸗ 
det haben, wenn fe doch beim Vortrage hätte verloren gehen 
müßen? Solche Zwedlofigfeit der Auszierung Ing gar nicht 
in der griechifchen Sinnesart. 

In den Silbenmaßen ihrer Trauerfpiele herrſcht über- 
haupt eine fehr ausgebildete Geſetzmäßigkeit, aber keineswegs 
eine fteife ſymmetriſche Einförmigfeit. Außer der unend« 
lichen Mannichfaltigkeit der Inrifchen Strophen, welche der 
Dichter jedesmal beſonders erfand, haben fie noch ein Sil«- 
benmaß, um den Uebergang der Gemüthöftimmung aus dem 
Dialog zum Lyriſchen anzubeuten, Die Anapäfte; zwei für den 
Dialog felbft, "wovon das eine, bei weitem am meiften ge⸗ 
brauchte, der jambifche Trimeter, das gehaltene Anftreben 
der Handlung, das andere, der trochäifche Tetrameter, raſche 
Leidenfchaftlichkeit ausdrüdt. Es würde und zu ‚weit in Die 
Tiefen der Metrit abführen, bier auf die Beichaffenheit und 
Bedeutung dieſer Silbenmaße näher einzugehn. . Ich habe 
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dieß nur deswegen bemerfen wollen, weil man fo viel von 
der Einfachheit der alten: Tragödie fpricht, welche auch in 
der Anlage des Ganzen, wenigftens bei den zwei älteren 
Dichtern, flattfindet; im ber Ausführung aber wurde bie 
reichfte Mamichfaltigkeit poetiſchen Schmuckes aufgewanbt. 
Es verſteht ſich, daß zur Kunſt des Schauſpielers die ge⸗ 
naueſte Richtigkeit im Vortrage der Versarten gehörte, da 
wir wißen, daß die Feinheit des griechiſchen Ohres ſelbſt 
an Rednern bie verlegte Ouantität einer Silbe rügte. 


Fünfte Borlefung. 
Veſen der griechiſchen Sragötie. Shealität der Darſtellung. Idee bed 
Schickſals. Grund des MWohlgefallend an tragifchen Darftellungen. 


Bedeutung des Chores, Mythologie als Stoff ber eelehifäen 
Tragoͤdie. Vergleichung mit ber Plaſtik. 


Wir kommen nun auf das Weſen der griechiſchen Tra⸗ 
gödie ſelbſt. Man ſtimmt dahin überein, die Darſtellung 
in ihr ſei idealiſch. Dieß iſt nicht ſo zu verſtehen, als wis 
ven die darin eingeführten Perfonen indgefammt fittlich voll 
kommen. Wie follte unter folchen ein Widerftreit flattfinden, 
den doch die Derwidelung des Dramas erfordert? Es wer- 
den Schwächen, Fehler, ja Verbrechen an ihnen gefchilbert, 
aber überall find ihre Sitten über die Wirklichkeit hinaus 
geadelt, und jeder Perſon ift fo. viel Würde und Größe ver⸗ 
lichen, als ihr Antheil an der Handlung es nur irgend ges 
flattet. Dieß iſt aber noch nicht Alles. Das Idealifche In 
ber Darftellung beruht beſonders darauf, daß fie in eine 
höhere ‚Sphäre verfeßt find. Die tragifche Poeſie wollte das 
Abbild der Menfchheit, welches fle uns aufftellt, ganz von 
dem Boden der Natur Ioötrennen, woran ber Menfch in der 
Wirklichkeit gefeßelt iſt, wie ein an bie Scholle, gebundner 
Leibeigner. Wie ‚mochte ſie dieß bewerfitelligen? Sollte fte 
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ed frei im der Luft fehweben laßen? Dazu müßte ſie es 
son dem Geſetz der Schwere Iosfprechen, ibm allen irbifchen 
Stoff, und fomit auch ben Förperlichen Gehalt gitziehen. 
Sehr oft iſt das, was man in der Kunft ald Ipealität preift, 


nichts andres: es werden dadurch nur luftige verfliegende 
Schattenbilder hervorgebracht, die Feine dauernde Einprägung 


in dad Gemüth bewirken können. Den Griechen aber -ge= 
Tang e8, Ipealität und Realität, oder, ohne Schulbenennung, 
übermenfchliche Hoheit und . menfchliche Wahrheit, in der 
Kunft auf das vollfommenfte zu vereinigen, und ber Erfchei- 
nung einer Idee nachbrüdliche Körperlichfeit zu geben. Nicht 


haltungslos im leeren Raume ließen ſie ihre Gebilde umher- 


flattern, . fondern ſie ftellten die Statue der Menjchheit auf 
bie ewige unerfchütterliche Baſis der flttlichen Freiheit; und 
bamit fie ohne Wanken feft darauf flehen möchte, drückte ihr 
eigned Gewicht, da jle aus Stein oder Erz, einer’ gediege- 
neren Maſſe gebilvet war, als die lebenden Menfchengeftak- 
ten, fle darauf herab, und fle war eben durch ihre Erhöhung und 
Pracht dem Geſetz der Schwere nur deſto entfchiedener unterworfen. 

Innere Freiheit und äußere Nothwendigkeit, dieß find 
bie beiden Pole der -tragifchen Welt. Jede diefer Iteen wird 
erft durch den Gegenfag der andern. zur vollen Erſcheinung 
gebracht. Da dad Gefühl innerer Selbftbeftimmung ben 
Menfchen über die unumfchräufte Herrſchaft des Triebes, des 
augebornen Inſtinktes erhebt, ihn mit einem Worte von der 
Vormundſchaft der Natur Tosfpricht, fo kann auch die Noth« 
wendigfeit, welche er neben ihr anerfennen ſoll, feine bloße 
Natur⸗Nothwendigkeit fein, jondern fle muß jenfeits der jinn- 
lichen Welt im Abgrunde des Unenblichen Liegen; folglich 
ſtellt ſie ſich als die umergründliche Macht bes Schickſals 
dar. Deshalb geht. fie auch über die Götterwelt hinaus: 
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denn die griechifchen Götter find bloße Naturmächte;, und 
wiewohl unermeßlich viel höher ald ver fterbliche Menſch, 
fiehen fie doch dem Unendlichen gegenüber auf der gleichen 
Stufe mit ihm. Dieß beftimmt die ganz verſchiedne Art, 
wie fie vom Homer und den Tragifern eingeführt werben. 
Dort erfcheinen fie mit zufälliger Willfür, und können dem 
epifchen Gedichte nichts höheres ertheilen, ala den Reiz des 
Wunderbaren. In der Tragödie Hingegen treten fe auf, 
entweder als ‚Diener des Schickfals und vermittelnde Aus⸗ 
führer feiner Befchlüße ; ober die Götter bewähren fich ſelbſt 
erft durch freies Handeln als göttlich, und find in Ahnlichen 
Kämpfen, wie der Menſch, mit dem Verhängniß begriffen. _ 

Dieß ift das Weſen des Tragifchen im Sinne der Al- 
ten. Wir find gewohnt, alle entjeplichen oder jammervollen 
Begebenheiten tragifch zu nennen, und es ift gewiß, daß die 
Tragödie bergleichen vorzugsweiſe wählt, wiewohl keinesweges 
ein trauriger Ausgang unumgänglich nöthig ifl, und mehrere 
alte Tragödien, z. B. die Eumeniden, der Philoktetes, ge« 
wifiermaßen auch der Oedipus zu Kolonos, fo viele Stüde 
des Euripides nicht zu erwaͤhnen, fröhlich und aufheiternd endigen. 

Warum aber wählt die. Tragödie  Gegenftände, welche 
den Wünfchen und Bebürfniffen unfrer finnlichen Natur fo 
furchtbar widerfprechen? Diefe fchen oben berührte Frage 
ift häufig aufgeworfen und meiftens .nicht ſonderlich befrie= 
digend aufgelöft worden. Einige haben gefagt, das Vergnüs« 
gen an ſolchen Borftellungen rühre von der DVergleichung 
unferd ruhigen und fichern Zuftandes mit den durch Leiden⸗ 
Ichaften verurfachten Stürmen und Verwirrungen ‚her. Aber 
wenn man. lebhaft an den tragifchen Perfonen Theil nimmt, 
fo vergißt man ſich felbft darüber; und denkt man an fid; 
fo ift e8 ein Zeichen, daB man nur fchwachen Antheil nimmt, 
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und das Trauerfpiel feine Wirkung verfehlt. Andre Haben 
es in dem Gefühl ber flttlichen Beßerung gefucht, welche 
durch den Anblick der gehandhabten postifchen Gerechtigkeit, 
der Belohnung der Guten umd ber Beftrafung ber Böfen, 
in und bewirft werde, Allein derjenige, für den ber Anblid 
folcher abfchredenden Beifpiele in der That heilſam wäre, 
würde dadurch eine niedrige, von Achter Sittlichkeit weit ab⸗ 
ſtehende Gefinnung in ſich gewahr werben, und vielmehr 
Demüthigung als Erhebung des Gemuͤths empfinden. Leber 
dieß- ift die poetifche Gerechtigkeit gar nicht zum Weien einer 
guten Tragödie unerläßlich; Diefe darf mit dem Xeiden bes 
Nechtfchaffenen und dem Triumph. des Lafterhaften fchließen, 
wenn nur durch das Bewußtjein und die Ausficht in bie 
Zukunft das Gleichgewicht Hergeftellt wird. Wenig gebeßert 
ift man, wenn man mit Ariftoteles fagen will, die Tragödie 
habe den Zweck, durch Erregung von. Mitlelden und Schreden 
die‘ Leidenfchaften zu reinigen. Fürs erfle haben die Ausles 
ger durchaus nicht über .den Sinn dieſes Sapes einig. wer 
den können, und zu den gezwungenften Erklärungen ihre 
Zuflucht genommen. Man fehe darüber Leſſings Dramatur« 
gie. Leſſing bringt eine neue Erklärung vor, und meint in 
Ariſtoteles einen poetifchen Euflides zu finden. Allein ma» 
thematifche Demonftrationen find feinem Mißverfländniß uns 
terworfen, unb der Begriff geometrifcher Evidenz bürfte wohl 
auf die Theorie der ſchönen Künfte gar nicht anwendbar fein. 
Geſetzt aber auch, die Tragödie bewirkte dieſe moralifche Heil 
cur in ung, fo thut fie es durch fohmerzliche Empfindungen, 
Schredeen und Mitleid, und es wäre alſo noch immer nicht 
ertlärt, wie wir jene Wirkungen ſogleich mit Wohlgefallen 
ſpüren ſollten. 

Noch Andere haben ſich begnügt zu ſagen, was ung 
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zu tragifchen Darftellungen hinzicht, ſei das Bedürfniß hef⸗ 
tiger Erjchütterungen, um uns aus der Dumpfheit des alle 
täglichen Lebens zu reißen. Dieß Bebürfniß ift vorhanden, 
ich babe es anerfannt, als ich vom Heiz des Schaufpiels 
überhaupt redete; es Hat ben Thlergefechten, bei den Römern 
fogar den Vechterfpielen ihren Urfprung gegeben. Aber foll« 
ten wir, weniger verhärtet, und zu ‘zarteren Rũhrungen ges 
neigt, Halbgötter und Helden in die Blutige Arena der tra 
giſchen Bühne‘ herabfteigen zu fehen verlangen, wie verworfene 
Gladiatoren, nur um unfre Nerven durch den Anbli ihrer 
Leiden zu erſchüttern? Nein, ed tft nicht der Anblick des 
Leidens, was den Reiz eines Trauerfpield ausmacht, oder der 
Spiele des Circus, ober felbft der Thiergefechte. In dieſen 
fiebt man Gewandtheit, Stärke und Muth fih entwideln, 
lauter Eigenfchaften, die geiftigen und fittlichen. Fähigkeiten 
des Menfchen verwandt find. Was in einem fchönen Trauer 
ſppriel aus unfrer Theilnahme an den dargeftellten. gewaltiamen 
,  Kagen und zerreißenden Leiden eine, gewiſſe Befriedigung 
hervorgehen läßt, ift entweder das Befühl ber Würde ber 
menfchlichen Natur, durch große Vorbilder geweckt, oder bie 
Spur einer höheren Ordnung der Dinge, dem fcheinbar un« 
regelmäßigen Gange der Begebenheiten eingebrüdt, und ges 
heimnißvoll darin. offenbart, oder beides zufammen. 
Die wahre Urfache alfo, warum bie tragifche Darftellung 
auch das Herbefte nicht ſcheuen darf, iſt, daß eine geiftige 
und unfichtbare Kraft nur durch den Widerſtand gemeßen 
werden kann, welchen fie in einer äußerlichen und finnlich zu er⸗ 
mefenden Gemalt leiſtet. Die fittliche Breihelt des Menichen 
kann ih daher nur Im Widerftreit mit den finnlichen Trie⸗ 
‚ben offenbaren: fo lang feine höhere Anforderung an fie er⸗ 
geht, diefen entgegen zu handeln, fchlummert fie entweder 
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wirklich in ihm, ober fie fcheint Doch zu fchlummern, indem 
er feine Stelle auch als bloßed Naturwefen gehörig ausfüllen 
fann. Nur im Kampf bewährt ſich das Sittliche, und wenn 
denn der tragifche Zweck einmal als vine Lehre vorgeftellt 
werden foll, fo fei e8 biefe, daß, um die Anfprüche des Ge⸗ 
müths auf innere Göttlichkeit zu behaupten, das irdiſche Da⸗ 
fein für nichts zu achten fei; daß alle Leiden dafiir erbuldet, 
alle Schwierigkeiten überwunden werden : müßen. 

Ueber alles, was dieſen Punkt betrifft, darf ich auf den 
Abfchnitt vom Erhabenen in Kants Kritik der Urtheilskraft 
verweifen, welchem, um ganz vortrefflich zu fein, nichts fehlt, 
als eine beftimmtere Rückſicht auf die Tragödie der Alten, 
bie dieſem Philofophen aber nicht fonderlich befannt gewefen 
zu fein ſcheint. | 

Ih fomme auf eine andre Eigenheit, welche bie alte 
Tragödie von ber unſrigen unterfcheidet: den Chor. Wir 
müßen ihn begreifen als den perjoniflcierten Gedanken über 
die dargeftellte Handlung, die verkörperte und mit in die 
Darftellung aufgenommene Theilnahme des Dichters, als des 
Sprecher der gefammten Menfchheit. Dieß ift feine allge 
meine poetifch gültige Bedeutung, welche und bier allein an⸗ 
geht, und der ed keinen Eintrag thut, daß der Chor eing 
örtliche Veranlagung in den Veftlichkeiten des Bacchus hatte, 
und bei den Griechen auch immer eine befonbere nationale 
Bedeutung behielt. Nämlich, wie fchon oben bemerkt wor⸗ 
den, bei ihrem republifanifchen Geifte gehörte für fle zue 
Vollſtändigkeit einer Handlung auch deren Deffentlichkeit. 
Da fie num mit ihren Dichtungen in das heroiſche Zeitalter 
zurüdgiengen, wo noch die monarchiſche Verfaßung galt, fo 
republifanifterten fie gewiffermaßen jene Heldenfamilien da⸗ 
buch, daß fle Bei ihren Berbandlungen entweder Aeltefte 
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aus dem Bolt, oder andere Perjonen, die etwas Aehnliches 
vorſtellen⸗ konnten, gegenwärtig . fein Tießen. Freilich war 
diefe Deffentlichfeit den Sitten des Heldenalters, wie wit fle 
aus dem Homer Tennen fernen, nicht eben angemeßen; allein 
die dramatifche Poefte behandelte fowohl das Coſtum als 
die Mythologie überhaupt mit felbftändiger und ſelbſtbewuß⸗ 
ter Freiheit. 

Auf diefe Art wurde nun Die Einführung des Chores 
bewerfftelligt, welche fih, da dad Ganze den Schein ber 
Wirflichkeit haben follte, den fjedesmaligen Bedingungen der 
dargeftellten Geichichte fügen mußte. Was er. auch in bem 
einzelnen Stüde Befondres fein und thun mochte, fo, ftellte 
er überhaupt und zubörderft den nationalen Gemeingeift, 
dann Die allgemeine menfchliche Theilnahme vor. Der Chor 
ft mit einem Worte der idealifierte Zufchauer. Er Iindert 
den Eindruck einer. tief erfchütternden oder tief. rührenden 
Darſtellung, indem er dem wirklichen Zufchauer jeine eignen 


Negungen. fchon lyriſch, alfo muſikaliſch ausgedrückt entgegen⸗ 


bringt, und ihn in die Negion der Betrachtung Hinaufführt. 

Die neueren Kunftrichter haben immer nicht gewußt, 
was fie aus dem Chore machen follten, und dieß iſt un fo 
weniger zu verwundern, da fchon Xriftoteles keine befriebi- 
genden Auffchlüße darüber giebt. Beßer ſchildert Horaz das 
Amt des Chores, inden er ihm eine "allgemeine Stimme 
ſtttlicher Theilnahme, Belehrung und Warnung zufchreibt. 


Iene Kunftrichter glaubten zum Theil, deſſen Hauptzweck fei, 


den Schauplag niemals leer zu laßen, da er fich doch eigent« 
lich gar nicht auf der Scene befand; oder ſie tadelten ihn, 
als eine überflüßige und läftige Begleitung, fließen ſich an 
die vermeinte Unfchielichkeit, daß fo manches Geheime in 


Gegenwart einer beträchtlichen Menfchenmafle verhandelt wird;. 
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fie jahen dieß als den vornehmſten Grund non der meiftens 
beobachteten Einheit des Ortes an, indem der Dichter ihn 
nicht verändern Tonnte, ohne den Chor erft wegzuichaffen, 
wozu er doch einen Vorwand Haben mußte; endlich glaubten 
fie, der Chor fei nur fo zufällig vom erflen Urſprunge der 
Tragödie her geblieben, und da fich Teicht bemerken läßt, 
daß die Chorgefänge bei dem jüngften tragifchen Dichter, 
den wir haben, dem: Euripides, oft ſehr wenig mit dem In⸗ 
halte des Stücks zufammenhängen, und zu einem epiſodiſchen 
Zierrat werden, fo meinen fle wohl gar, die Griechen Hät- 
ten nur einen Schritt weiter in ber dramatifchen Kunft zu 
thun gehabt, um ihn ganz wegzuwerfen. Um dieſe oberflädh- 
liyen Meinungen zu widerlegen, würde die Ihatfache hin⸗ 
reichen, daß Sophokles in Proſa über den Chor geichrieben 
bat, alfo, weit entfernt blindlings nach dem Herfommen zu 
handeln, als ein denfender Künftler von feinem Thun Rechen⸗ 
fchaft abzulegen wußte. 

Neuere Dichter, und zwar vom erflen Mange, haben 
feit Wiederbelebung ded Studiums der Alten häufig verfucht, 
den Chor in ihren Stüden anzubringen, meiftend ohne einen 
rechten, und befonders ohne einen Ichendigen Begriff von 
feiner Beſtimmung. Aber wir haben feinen angemeßenen 
Gefang und Tanz, wir haben auch bei der VBerfaßung unferer 
Bühne feinen fchicklihen Play für ihn, und es wird daher 
fehwerlich gelingen, ihn je einheimiſch unter und zu machen. 

Ueberhaupt möchte wohl die griechijche Tragödie in ganz 
unveränderter Geftalt für unfre heutigen Theater immer -eine 
ausländische Pflanze bleiben, der man kaum im Treibhauſe 
gelehrter Kunftübung und. Kunftbeichauung einiges Gedeihen 
verfprechen darf. Der Stoff der alten Tragödie, die grie- 
chiſche Mythologie, ift der Denfart und Einbildungsfraft ber 
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meiften Zufchauer eben fo fremd, als deren Form und then» 
tralifche Darftellungsweife. Einen ganz andern Stoff aber, 
z. B. einen biftorifchen in jene Form zwängen zu wollen, 
ift ein mißlicher Berfuch, ohne Hoffnung des Erſatzes unter 
den offenbarften Nachtheilen. 

Die Mythologie nannte ich vorzugsweiſe den tragifchen 
Stoff. Wir wißen zwar von zwei hiftorifchen Tragödien 
griechifher Dichter: des Phrynichus Einnahme von Milet, 
und den Perfern des Aefchylus, die wir noch haben; allein 
dieſe Teltenen Ausnahmen, beide aus der Epoche, wo bie 
Gattung noch nicht zur völligen Reife gelangt war, unter fo 
viel Hundert Beifpielen des Gegentheils, beweifen cben bie 
Hegel. Das Urtheil der Athener, welche den Phrynichus 
zu einer Geldftrafe verdammten, weil er fle durch Borftellung 
gleichzeitiger Unglüdsfälle, denen fie vielleicht ‚hätten vorbeu⸗ 
gen können, zu fchmerzlich erfchüttert Hatte, mag von ber 
rechtlichen Seite noch fo hart und willkürlich feinen, fo 
offenbart ſich dach darin. ein richtiges Gefühl für die Befug⸗ 
niffe und Grängen der Kunſt. Durch den Gedanken einer 
außerhalb licgenden, nahen Wirklichkeit bes gejchilderten Leis 
dend geängftigt, müßte das Gemüth die zur Empfängniß 
sein tragifcher Eindrüde nöthige Ruhe und Befonnenheit 
einbüßen. Die Heldenfabel Hingegen trat immer aus einer 
gewiften Gerne und Im Lichte des Wunderbaren bervor. 
Das Wunderbare hat aber den Borzug, gewiffermaßen zugleich 
geglaubt und nicht. geglaubt werben zu können: geglaubt, in 
fo fern es ſich auf den Zuſammenhang , mit andern Mei—⸗ 
nımgen ſtützt; nicht geglaubt, Indem man fich doch niemals 
durch eine ſo unmittelbare Theilnahme hinein verfeht, als in 
dasjenige, was Die Farbe des alltäglichen und benachbarten 
Lebens au ſich trägt. Die griechiihe Mythologie war ein 


» 
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Gewebe nationaler und örtlicher Ueberfieferungen, gleich ver« 
ehrt als ein Anharg der Meligion, und eine Vorrede ber. 
Gefchichte; überall durch Gebräuche und Denkmäler in volks⸗ 
mäßiger Lebendigkeit erhalten, durch Die mannichfaltige Bes 
handlung zahlreicher epifcher oder bloß mythiſcher Dichter 
für das Bedürfniß der Kunft und höheren Poeſie ſchon zu« 
bereitet. Somit hatten die Tragiker nur Poeſie auf Poeſie 
zu impfen: gewiffe für Würde, Großheit und Gntfernung 
aller kleinlichen Nebenbegriffe unfchägbare Vorausſetzungen 
waren ihnen gleich vom Anfange an zugeftanden.: Die hei— 
figende Sage hatte an jenem göttlich entfprungenen und Yängft. 
untergegangenen SHervengefchlecht Alles geadelt, felbft Die. 
Verirrungen und Schwächen. Us Wefen von übermenſch⸗ 
licher Kraft wurden jene Helden geichildert, aber nichts we⸗ 
niger als son unfehlbarer Tugend und Weisheit, fondern 
mit gemaltigen ungebändigten Leidenſchaften. Es war eine. 
wilde gährende Zeit: der Anbau gefelliger Ordnung hatte 
den Boden der GSittlichfeit nocz nicht urbar “gemacht, Der 


alſo wohlthätige und verberbliche Erzeugniffe mit ber frifchen 


Fülle einer fchöpferifchen Natur hervortrieb. Hier Tonnte 
auch das Ungeheuere, das Gräuelhafte vorkommen, ohne jene 
audgenrtete Verderbniß zu beweifen, wodurch es im Zuſtande 
entwickelter Gefegmäßigfeit allein ınöglicy wird, und Die und. 
mit widerwärtigem Abſcheu erfüllt. Die Verbrecher der 
Fabel find, fo zu fagen, über die menfchliche Criminal-Iuftiz 
hinaus, und nur einer ‚höheren Vergeltung überantwortet: 
Einige meinen, die Griechen als. eifrige Republikaner hätten 
die Gewaltthaten und dadurch herbeigezogenen Unfälle der 
geftürzten Königshäufer mit bejondern Wohlgefallen vorge- 
ftellt gefehen, und find nicht weit davon entfernt, die alte 
Tragödie überhaupt. zu einer Satire auf die monarchifche 
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Verfaßung umzudeuten— Dieß wäre denn eine ganz parteiiſche 
Anſicht, welche der in Anſpruch genommenen Theilnahme, 
und folglich auch der bezweckten Wirkung durchaus wider⸗ 
ſprochen hätte. Allein wir müßen bemerken, daß die Königs⸗ 
familien, welche durch. eine Verkettung ſich ſelbſt beſtrafender 
Frevel am. meiften Stoff zu ſchanderhaften tragiſchen Gemäl- 
den darbieten die der Pelopiden zu Mykene und der Labda⸗ 
kiden zu Thebe einheimifch,- alfo den Athenern,- für Die zunächft 
gebichtet ward, fremd vorm. Wir ſehen nicht, daß bie atti⸗ 
ſchen Dichter ſich bemüht hätten, die alten Könige ihres 
Vaterlandes auf ber Bühne verhaßt zu machen; vielmehr 
ftellen fie ihren Stammhelden Theſeus immer als ein Vor⸗ 
bild der Gerechtigkeit und Mäßigung, ald den’ Befchüger ber 
Unterdrüdten, als den’ erften. Geſetzgeber, ſogar als den Grün⸗ 
der der Freiheit für die Öffentliche Berehrung auf, und es 
war eine ihrer Liehlings-Schmeicheleien gegen das Volk, zu 
‚zeigen, wie Athen fehon zur heroiſchen Zeit in der Geſetz⸗ 
mäßigfeit, Menſchlichkeit und Anerfennung eines. hellenijchen 
Bolfsrechtes dem übrigen G@riechenlande vorgeleuchtet. Die 
allgemeine Ummwälzung; . wodurch Die unabhängigen Königreiche 
des älteften Griechenlandes ſich in ein Gemeinweſen kleiner 
Freiſtaaten verwandelten, hatte das heroiſche Zeitalter von 
dem gefellig „gebildeten durch eine große Kluft geſchieden, 
über welche nuf die Genealogie ginzelner noch beſtehender 
Geſchlechter hinüberreichte. Dieß war für Die ibealifche Er⸗ 
böhung der Geftalten, in der Tragödie allerdings fehr vor⸗ 
theilhaft, weil die menfchlichen Dinge nun einmal feine allzu 
vertrauliche Beobachtung ertragen, ohne Blößen zu geben. 
Auf Die ganz andern Verhaͤltniſſe, worin jene Helden. Iehten, 
war der Maßftab einer bloß bürgerlichen und häuslichen 
Sittlichkeit nicht anwendbar, das Gefühl mußte auf die 
Dram. Vorl. 1. 6 
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Urbeftandtheile der Menfchheit zurückgehen. Ehe es Verfaßungen 
gab, che die rechtlichen Begriffe überhaupt ſich gehörig ent- 
wickelt Hatten, waren bie Herrſcher ihre eigenen Geſetzgeber 
in .einer noch ungeorbnneten Welt, und ein Eräftiger Wille 
Hatte im Guten und: Böfen den’ freieften Spielxaum. Auch 
bot das erbliche Königthum Auffallendere Betfpiele‘ von plötz⸗ 
lichem Glückswechſel “dar, ala in ber ſpäteren politiſchen 
Gleichheit ſtattfanden. Aus diefen Muckfichlen alſo war der 
Hohe Rang der Hanptperſonen für die tragiſche Darftellung 
weſentlich oder wenigſtens begünſtigend; nicht -aber,. wie’ es 
manche Neuere. verftanden haben? als ob-nur die Schickſale 
fofcher Menjchen, die auf das Wohl und Wehe ciner großen. 
Menge Einfluß haben; wichtig genug wären, um unfere 
Theilnahme zu ertegen, noch auch ald ob bie innere Hoheit 
der Gefinnungen mit äußerer Würde befleidet fein müßte, 
um bewundert und verehrt zu werden. Die griechiſchen Tra—⸗ 
giker fchildern uns die Zerrfittung der Königähäufer wahrlich 
nicht in ihrem Bezuge auf den Bufland der Völker; fle zei⸗ 
gen uns tm Könige ben Menſchen, und weit entfernt, zwiſchen 
und und ihren ‚Helden den Purpurntantel ald eine Scheide- 
wand vorzubreiten, laßen ſte uns durch deſſen eiteln Glanz 
hindurch in einen von Leidenſchaften zerrißenen Buſen ſchauen. 
Daß nicht ſowohl der königliche Pomp, als "das heroiſche 
Coftum gefordert wird, erhellet aus den nach jenem Grund- 
fage, aber in verändertem Wall, nämlich bei noch beſtehender 
monarchiſcher Verfaßung, auf und um den Thron verlegten 
Trauerfpielen der Neueren. Sie dürfen die Züge nicht aus 
der gegenwärtigen Wirklichkeit entlehmen, denn nichts bat we— 
niger tragiſche Tauglichkeit als der Hof und dad Hofleben. 
Wo fie daher nicht ein idealiſches Königthum in ſchon fern 
liegenden Sitten ſchildern, da verfallen ſte in den Zwang 
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ber Wörmfichkelt, die für Kühnheit der Charafterzeichnung 
und Tiefe des Pathos noch weit ertödtender ift, als Die 
Einengung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe. 

Nur wenige Mythen feheinen urfprünglich für die Tra= 
gödie audgeprägt zu fein, wie zum Beifpfbl der. lange fort« 
gefegte Wechſel von Frevel, Rache und Fluch im atrelſchen 
Haufe. Wenn: man die Namen der verloren gegangenen 
Stüude durchgeht, fo fällt es Bei vielen ſchwer fi vorzuftellen, 
wie die Mythen, in fo weit wir fie kennen, Gthalt genug 
haben Eonnten, um bein Umfang eines tragijchen Ganzen aus⸗ 
füllen. Freilich Hatten die Dichter unter den ubweichenden 
Ueberlieferungen von berfefhen- Gefchichte eine große Breite 
der Wahl, und eben dieß Schwanken der Sage berechtigte 
fie noch weiter zu geben, und die Umftände einer Begeben⸗ 
heit beträchtlich -abzuäindern , jo daß die in einem Stück an⸗ 
gebrachten Erfindungen zuweilen mit den Annahmen in einem 
andern desſelben Dichters in Widerſpruch geriethen. Haupt⸗ 
ſächlich aber müßen wir die Ergiebigkeit ver Mythologie für 
die tragiſche Kunſt aus dem Geſetze' begreifen, das wir in 
der ganzen griechiſchen Bildungsgeſchichte wirkſam ſehen: 
nämlich daß Die jedesmal überwiegende Kraft alles Vorhan⸗ 
bene fich verähnlichte. Wie Die Heldenjage in allen ihren 
Abweichungen fich willig zur ruhigen Wülle und leichten 
Mannichfaltigkeit des Epos entfaltet hatte, ſo bequemte fie 
fih den Anforderungen ber Tragiker Dusch den nün erft fund 
gegebenen Ernſt, Rachdruck und gedrängten Zuſammenhang; 
und mad bei dieſer umbildenden Sichtung als für die ITra« 
gödie unbrauchbar ausfiel, gab noch Stoff für eine halb 
ſcherzhafte, wiewohl immer idealiſche Darftelung in der 
Nebenart des fatirifchen Dramas ber. 

Es fei mir wergönnt, bie obigen Betrachtungen über 
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das Weſen der antiken Tragödie durch eime aus ber 'bilden- 
den Kunft entlehnte Vergleichung, die vielleicht etwas. mehr 
ift als ein bloß Tpielendes Gleichniß, anſchaulicher zu machen. 
Das homerifche Epos ift in der Poefle was die halb⸗ 
erhobene Arbeit ih der Seulptun, die Tragödie ı was Die frei⸗ 
ſtehende Gruppe. | 
Die Dichtung des Homer iſt aus dem Boden ber Sage 
entfproßen und noch ‘nicht rein Davon abgelöft, fo wie bie 
Figuren eines Basreliefs von einem ihnen fremden Hinter 
grunde getragen werden. Dieje find nur flach 'gerumbet, wie 
im Epos AHes als vergangen und entfernt geſchildert wird; 
am liebften werben ſie in's Profil geftellt, wie dort auf bie 
einfachfte Weiſe charakteriftert; fie find nicht eigentlich grup- 
piert, fondern folgen auf einander, jo wie die homeriſchen 
Helden nach der Neihe einzeln herbortreten. Man Hat be- 
merkt, daß die Ilias nicht beftimmt gefchloßen. tft, fondern 
etwas Vorgaͤngiges und Nachfolgendes fich Hinzu denken 
läßt. Eben fo ift das Basrelief grängenlos, es laͤßt ji 
vor⸗ und rückwärts weiter fortfegen, weöwegen die Alten auch 
am "Tiebften Gegenſtaͤnde bazu gewählt, bie ſich in's Unbe— 
flimmbare ausdehnen -Faßen , ald Opferzüge, Tänze, Reihen 
von Kämpfen u. Tr w. Deöwegen haben fie auch an run 
den Flächen, als an Vaſen, am Fries einer Rotunde, Bas- 
relief8 angebracht, wo uns die beiden Enden durch die 
Krümmung entrüct werden, und, fo wie wir und fortbewe- 
gen, eind erjcheint und das andere verſchwindet. "Die Zefung 
der homeriſchen Gefänge gleicht gar fehr einem folchen Herum⸗ 
gehen, indem fie uns immer bei dem Vorliegenden fefthal 
ten, und das Vorhergehende. und Nachfolgend! verfchwinden 
laßen. 
In der freiſtehenden Gruppe hingegen wie in ber Tra⸗ 
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gödie will die Stulptur und Die Poeſie ein felbfländiges, in 
fich geichloßenes Ganzes auf einmal vor das Auge bringen. 
Um es von der natürlichen Wirklichkeit zu fondern, flellt jene 
es auf eine Bafls, gleichſam auf einen ivealifchen Boden. 
Dagegen entfernt ſie fo viel möglich alle fremden zufälligen 
Zuthaten, um das Auge ganz auf das Wefen der Sache, 
bie Figuren. felbft, zu Heften. An diefen find bie Formen 
mit volllommener Rundung ausgearbeitet, doch verſchmäht fie 
die Täufchung der Farbe, und Fündigt durch die gediegne 
gleichförmige Maſſe, worein fie bildet, eine nicht mit ver⸗ 
gänglichem Leben, foudern mit ‚höherem Gehalt ‚begabte 
Schöpfung an. . . 

Schönheit ift der Zweck ver. Seulptur, und für bie 
Schönheit ift Ruhe die vortheilhafteſte Verfaßung. Diefe 
gegiemt alfo der einzelnen Figur. Mehrere Figuren Eönnen 
aber nur durch eine ‚Handlung in Eins verbunden, gruppiert 
werden. Die Gruppe flellt Schönheit in Bewegung. dar, 
und ihre Aufgabe ift, beides im höchſten Grade. zu vereins 
baren. Dieß wird der Fall fein, wenn der Künſtler das 
Mittel findet, bei -dem flärfften- förperlichen . oder "Seelen« 
Leiden ben Aüsdruck durch mannlichen Wiperftand, ſtille 
Größe, vder inwohnende Anmuth bergefigft zu mäßigen, daß 
bei aller rübgenden Wahrheit, die Zuge der Schönheit den⸗ 
noch unentſtellt bleiben, Winckelmann ſpricht hierüber un« 
übertrefflich, wenn .er jogt, Pie Schönhejt fei: bei den Alten 
bie Zunge an der Wäge bei Auddruchs gewefen, und in 
diefem: Sinne: Die Grudpe der Niöbe und bes Laokoon ſchil⸗ 
dert: jene ein. Meiſterwerk im höhen und zruſten, dieſe im 
gelehrten und, zierlichen Stil. 

Die Bergleichung mit ‚der .alten Kragädie Liegt bier um 
jo näher, ha wir wißen, daß ſowehl Aeſchylus als Sophokles 
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eine Niobe, der Tchte auch einen Laokoon gedichtet. Im 
Laokoon ſind die leidenden Anſtrengungen des Körpers, und 
die widerftrebenden der Seele in wunberwürbigem Gleichge: 
wicht vertheilt. Die hülfeflehenden Kinder, nur zarte Gegen⸗ 
fände des Mitleids, nicht der Bewunderung, lenken unfern 
Blick auf den Vater zurück, der den ſeinigen vergeblich zu 
ben Göttern: zu wenden fcheint. Die umwindenden Schlangen 
ftellen ung das. unentfliehbare Verhängniß vor, das die Han⸗ 
delnden oft fo furchtbar mit einander verſtrickt. Und dennoch 
geht das fchöne Ebenmaß, der gefällige Schwing ber Um⸗ 
riffe nicht über dem gewaltfamen Ringen ‚verloren; die auch 
finnlich entſetzliche Darftellung iſt noch mit Schonung bes 
handelt, und ein lindernder Hauch der Anmuth über das 
Gange ausgegoßen. 

In der Gruppe der Niobe iſt Schreien und Mitleiden 
ebenfalls auf das vollkonimenſte gemifcht. Jenes kommt une 
ſichtbar vom Himmel herab, den die hinaufgewandten Blicke 
der Mutter und ber halbgeöffnete Mund flehend verfiagen. 
Die fich in Todesangft an den Buſen der Mutter flüchtende 
Tochter darf im ihrer unfchuldigen Kindlichfeit nur für fich 
ſelbſt zagen: nie iſt Der angeborne Trieb der Selbfterhaltung 
jarter 'abgebilber worden. Giebt ed auf der andere, Seite 
ein fchöneres Sinnbild der fich aufopfernben Heldengröße ala 
Niobe,, wie fie ſich sorbeugt, um wo möglich mit ihrem 
eignen Leibe den sernichtenden Pfeil aufzufangen? Stolz 
und Unwillen verſchmilzt in Die innigfte Mutterliebe. Der 
Schmerz entftellt den überirdiſchen Abel der Züge um fo 
weniger, da er durch die plögliche Anhäufung der Schläge, 
der bedeutenden Babel’ gemäß, in Erſtarrung überzugehen 
fheint. Uber vor dieſer zwiefach zu Stein geworben und 
doch fo unendlich, befeelten Geftalt, vor dieſem Gränz⸗— 
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ſteine aller menſchlichen gelben, geriet ber Beſchauer in 
Thränen. - 

Bei allem Grfhütternden | in dieſen Gruppen liegt doch 
in ihrem Anblick etwas, das zu geſammelter Betrachtung 
einladet, und fo lenkt uns auch, die alte Tragödie auf bie 
höchften in den Kreis ber Dorftellung felbft mif aufgenom- 
menen Betrachtungen über unfer Dafein und feine nie ganz 
zu enträthfelnde Bedeutung. | J 
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Gang ber teagiſchen Kunft bei. den Griechen. Ihre veſchiebenen Stile 
Aeſchylus. Zuſammenhang einer Trilogie von ihm.. Schte eigen 
Werte. . 


Der öffentliche Betteifer an Sr athehiſchen Feſten, da 
die mitbewerbenden Dichter immer um einen Preid-Fänpften, 


konnte, vereinigt mit jebeni begünſtigenden Umſtande, it dem 


Zeitraum eines Jahrhunderts. eine unglaubliche Menge origi⸗ 
naler Schöpfungen hervorruſen. "Bon .biefem Tittgrarifchen 
MReichthum der Athener "Hat fich nur weniges aufsund, "die 
entfernte Nachwelt, Gererbt. - Nur: don’, dreien.\ihrer wielen 
Ttagiker, vom Aeſchylus, Sophokleg und Eiripiees, haben 
wir Werke,‘ und im Verhaͤltniß mit ihrer großen Fruchtbar⸗ 
keit in geringer Anzahl.” Zei Glück find es gerdde -Die 
Dichter, die Hon’ den älexandriniſchen "Kunfleichtern in’ die 
Auswahl von Schriftſtellern qgufgenommen worden, bie ſie 
für das Studium der älteren grlechlſchen Littetatut in jeder 
Gattung zum Gruude⸗ zu legen pflegten micht⸗ al8 ob fie Die 
einzig ſchätzbaren gewejen wären, ſondern weil fich Die ver— 
jchiedenen Stile der fragifchen Kunſte an' ihnen am beften 
erkennen Tießen. Von jedem ber: defden "Aftgsen haben wir 
fteben Stüde, jedoch befindeh, ſich "Darunter mehrere ihrer 
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nach dem Beugniffe der Alten ausgezeichnetſten Werke. Vom 
Euripides Haben wir eine weit größere Anzahl, und wir 
fönnten manche davon gern gegen andere verloren gegangene 
Werke. vertaufchen; zum Beifpiel gegen fatirifche Dramen des 
Ahaus, Aeſchylus und Sophokles, gegen einige Stücke vom 
alten Phrynichus zur Vergleichung mit dem Aeſchylus, oder 
von dem fpäteren Agathon, den uns Plato und Ariftophanes 
als weichlich, aber Tiebenswürbig fchildern, und ber ein Zeit« 
genoße des Euripibes, aber jünger als er war. 

Mir überlaßen ed den :Antiquaren, die Erzählungen 
vom Karren .ded berumirtenden Thefpis, von dem Wettſtreit 
um einen Bock, woher: der Name Tragödie abgeleitet fein 
fol, von den mit Hefen gefärbten Geſichtern der erften im- 
proviſterenden Schaufpieler u. |. w., Eritifh zu fichten, von 
welchen rohen Anfängen Aeſchylus die Tragödie durch einen 
Niefenfchritt zu fener würdigen Weftaltung erhob, worin wir 
fie bei ihm antreffer; und gehen fogleich zu ben Dichtern ' 
felbſt fort.. | 

Der tragifche.. Stil’ (dag Wort im Sinne der bildenden 
Kunſt genommen nicht "bloß: auf bie "Schreibert angewandt) 
des Aeſchylus iſt groß, ſtrenge, und nicht ſelten hart; im 
Stil des Sophollet if vollendekes. Ebenmaß und harmoniſche 
Anmuth; der Stil des Guripies -ift weich. und üppig, aus⸗ 
ſchwetfend in feiner leichten Hülle,“ er Sopfert das Ganje glän- 
zenden Stellen anf, Nach den Annfogien, welche Die unge⸗ 
ſtörte Entwickelung der Ichönen Künſte unter- den Griechen 
überall darbietet, kann man Die Tpochen der tragischen Kunſt 
mit denen der Seulptur vergleichen. Aeſchylus: iſt der Phi⸗— 
dias? der eragſſchn Kunft, Sophaffes ihr Polyklet; Euripides 
ihr Loſtöp. Phidias: ſchuf erhaͤbene Gtterbilher, aber er 
lieh ihnen noch bie fremdartige Pracht: des Stoffes; er um⸗ 
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gab ihre majeftätifche Ruhe mit Abbildungen der gewaltſani⸗ 
fien Kämpfe in firengen Umriſſen. Bolyflet . byachte es im 
den Verhältniſſen zus Vollkommenheit, weäwegen eine feiner 
Statuen die Megel ber Schönheit genannt ward. Lyſtpp 
that ſich in feurigen Bildniſſen hervor, aber zu feiner Zeit 
war die Sculptur ſchon von ihrer urfprünglichen Beſtimmung 
abgewichen, und fuchte mehr den Meiz der Bewegung und 
des Lebens auszutrüden, ald daß fie auf das Ideal der 
Formen gegangen wäre, - _ 

Aeſchylus ift als der Schüpfer der Tragödie zu beirach— 

: im voller Ruͤſtung, wie Pallas aus dem Haupte bes 
unit fprang ſte aus dem feintgen hervor. Er bekleidete 
fie würdig, und gab ihr einen angemeßenen Schauplag, er 
esfand den feenifchen Bomp, er belchrte nicht nur ben Chor 
im Geſang und Tanz, fondern trat: felbft ala Schaufpieler 
auf. Er entfaltete zuerſt den Dialog, und hefchränfte ven 
lyriſchen Theil der Tragödie, der jedoch Bei ihm oft noch 
eine zu große Stelle einnimmt. Die Chgtaktere entwirft er 
mit wenigen kühnen und flarfer Zügen. Seine Plane find 
Außerft einfach: er nerflanh es voch nicht, .eine Handlung 
reich und mannichfaltig zu gliedern, und ihre DVerwidelung 
und Auflöfung in abgemeßene Fortſchritte einzutheilen. Daher 
entſteht oft ein Stillſtand, deg er ‚durch allzu gebehnte Chor⸗ 
gefänge noch fühlbarer nacht. Aber alle feine Dichtungen 
offenbaren ein Hohes und esnfteß Gemüth. Nicht die fanfe 
teren Rührungen, das Schtecken Herrfcht beiĩ ihm: das Haupt 
ber Medufa wird den erflarcenden Bufchauern entgegen ge 
halten; Seine Behandlung des. Schickſals iſt Außerft herbe: 
in feiner ganzen düſtern GHerrlichkeit ſchwobt 8 über ben 
Sterbfichen. Der Kothurn des Aeſchylus Hat gleichſam ein 
ehernes Gewicht: lauter rieſenhafte Geſtalten ſchreiten darauf 
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einher. Es ſcheint ihm faft Ueberwindung zu foften, . bloße 
Menſchen zu ſchildern: Götter läßt ex Häufig auftreten, am 
liebften Titanen, jene älteren Götter, welche die Dunkeln Um 
fräfte ber Natur bedeuten, und vorlängft in dem Tartarus 
unter die heiter geordnete Welt hinunter geftoßen find. Nach 
tem Maße feiner Perſonen fucht er die Sprache ſelbſt, die 
fie führen, - riefenmäßig. anzuſchwellen. Daraus entflehen 
fihroffe Zufammenfegungen, Ueberladung mit Beiwörtern, 
im Lyrifchen oft DVerfchlungenheit der Wortfügungen, und 
daraus große Dunkelheit. In der ganz einzigen Seltiamfeit 
feiner Bilder und Ausprüde ift er dem Dante und Shafipeare 
ähnlich. Doch fehlt es diefen Bildern nicht an den furchte 
baren Grazien, welche ‚die Wien überhaupt am Meichylus 
rũhmen. 

Aeſchylus blůhete recht in der erſten Kraft der gerette⸗ 
ten griechiſchen Freiheit, von deren Gefühl er ſtolz durch⸗ 
drungen zu ſein ſcheint. Er hatte die größte und glorreichſte 
Begebenheit Griechenlands, die Beſtegung ja Vertilgung ber 
perſiſchen Uebermacht ‚unter Darius und Xerres als Augen 
zeuge erlebt, und in den denfwürbigen Schlachten von Mas 
ratbon und Salamis mit auögezeichneter Tapferkeit gefochten. 
In den Perfern Hat er den Triumph, welchen er mit cr 
fümpfen Half, durch einen Umweg befungen, indem er naͤm⸗ 
lich den Sturz der perflichen Herrlichfeit und bie fchmähliche 
Rückkehr des kaum entflohenen Monarchen zu feinem Königs⸗ 
fig fchildert. Er bejchreibt darin mit den lebendigſten Farben 
de Schlacht bei Salamis. In dieſem GStüf, und in den 
Sieben vor Thebe ſtrömt eine Eriegerifche Aber; die perjän« 
liche Neigung des Dichterd zum Heldenleben fchimmert un 
verfennbar hindurch. Sinnreih hat der Sophifl Gorgias 
geingt, dieſes Iegtgenannte große Schaufpiel habe Mars ftatt 
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RA des Bacchus ihm eingegeben; denn Bacchus war ber 
Schutzgott der tragiſchen Dichter, nicht Apollo, was auf ben 
erften Blick befremdlich fcheint; allein wir müßen uns erin- 
nern, daß jener nicht bloß der Bott des Weins und ber 
Breude, fondern der höheren Begeifterung war. 

Unter den- übrig gebliebenen Stüden des Aeſchylus 
haben wir, was unendlich merkwürdig ift, eine. vollſtändige 
Trilogie. Die antiquarifche Notiz von. den Xrilogien ift 
diefe, daß in ber älteren Zeit die Dichter nicht mit einem: 
einzigen Stüde um den Preis Tämpften, fondern. mit Dreien, 
bie jedoch nicht immer durch ihren Inhalt zufammenhiengen, 
denen noch ein viertes jatlrifches Drama angehängt ward. 
Alles dieß wurde an Einem Tage nach einander aufgeführt. 
In Bezug auf die tragifche Kunft ift der. Begriff einer Tri⸗ 
logie fo .zu faßen, daß eine Tragsdie freilich nicht in's Unbe⸗ 
ſtimmte verlängert und. fortgefegt werben kann, wie zum 
Beifpiel das homeriſche Heldengedicht, Dem man ganze Rhap⸗ 
fodien angehängt Hat; dazu iſt jene zu felbfländig in fi 
geſchloßen. Unbeſchadet deſſen laßen ſich jedoch, mehrere 
Tragödien vermöge eines gemeinſamen durch ihre Handlungen 
hindurchgehenden Verhaängniſſes zu einem großen Cyklus 
oder Kreißlauf verknüpfen. Auch .die. Beihränfung auf Die 
Zahl drei ift dabei wohl befriedigend zu erklären. Es ift 
nämlih Sag, Gegenfap und Vermittlung. . Der Bortheil 
diefer Derfnüpfung war, Daß. gud der Betrachtung der zu⸗ 
fammengeftellten Gejchichten eine nollfländigere Befriedigung 
bervorgieng, als durch die einzelne Handlung zu. erreichen 
möglih war. Uebrigens konnten Die Gegenflänbe. ber ‚drei 
Tragödien in der Zeit weit aus einander liegen, oder. auch 
unmittelbar auf einander folgen. 

Die drei Stücke dieſer äſchyliſchen Trilogie, die unter 
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bem Namen ber Oreftie zufammengefaßt wurbe, find Aga⸗ 
memnon, die Chocphoren oder nad) unferer Art zu benennen, 
Elektra, und die Eumeniden oder Furien. Der Gegenftand 
des erften ift die Ermordung des Agamemnon durch Kly⸗ 
tämneftra bei feiner Heimkehr von Troja. In dem zweiten 
sacht Oreſtes feinen Vater, indem er feine Mutter ermordet: 
facto pius et sceleratus eodem. Diefe That, wiewohl ‘auf 
mächtige Bewegungdgründe vollbracht, ift dennoch der natür= 
lichen und fittlichen Ordnung zuivider. Oreft ift zwar als 
Bürft zur Ausübung der Gerechtigkeit auch in feiner eigenen 
$amilie berufen, aber er muß fich verkleidet in die Wohnung 
des iyrannijchen - Ufurpators feines Thrones einfchleichen, 
und meuchelmörberifch zu Werke gehen. Das Andenken 
ſeines Vaters fpricht ihn los, aber wie Klytämneftra auch 
den Tod verdient babe, die Stimme des "Blutes Flagt ihn 
innerlich an: - Die wird in: den Eumeniden ald ein Zwift 
unter Göttern vorgeftellt, wovon die einen die That des 
Oreftes gutheißen, die andern ihn verfolgen, bi8 die gött⸗ 
liche Weisheit unter. der Geſtalt der Pallas die beiderfeitigen 
Rechte ausgleicht, Frieden ftiftet, und der langen Reihe von 
Derbrechen und Nachübungen, welche das atreiſche Rönige« 
haus verwüſtet haben, ein Ende macht. 

Zwifchen dem erften und zweiten Stüde verfließt ein 
beträchtlicher Zeitraum, während deſſen Oreſt zum Manne 
heranwächſt. Das zweite und dritte hingegen ſchließen fich 
in der Zeit unmittelbar an einander. Oreſt flüchtet fogleich 
nach Ermordung feiner Mutter gen. Delphi, wo wir ihn zu 
Anfang der Eumeniden finden. 

In jedem der beiden erften Stüde ik eine Hinweiſung 
auf das folgende fihtbar. Im Agamemnon weiffagt Kaffandra 
und ber Chor am Schluße der übermüthigen Klytaͤmneſtra 
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und ihrem Gehülfen Aegiſthus die künftige Vergeltung durch 
den Oreſt. In den Chorphoren findet Oreſt ſogleich nad 
Vollbringung der That keine Ruhe, die Furien ſeiner Mutter 
fangen an ihn zu verfolgen, und er verkündigt feinen Vor⸗ 
ſatz gen Delphi zu flüchten. 

Der Zuſammenhang iſt alſo einleuchtend, und man 
fönnte die drei Stücke, welche ja auth in ber Aufführung 
verknüpft wurden, als eben fo viel Acte eines einigen großen. 
Dramas betrachten. Ich erwähne bieß, um ber Ntechtfertigung 
Shakſpeares und anderer neuen Dramatiker darüber; daB fie 
einen größeren Kreiß menſchlicher Schickſale in Eine Dar⸗ 
ftellung zufammengefaßt, Hierdurch‘ sorzugreifen, weil man 
jenen eben das vermeinte Beifpiel ber Alten entgegenſtellt. 

Im Agamemnon hat Aeſchylus uns den plotzlichen 
Sturz vom höchſten Gipfel des Glückes und Nuhmes in den 
Abgrund des Verderbens zeigen wollen. Der Fürſt, der 
Held, der Heerführer der geſammten Griechen wird in dem 
Angenblicke, wo ihm die glorreichſte That gelungen, Die Zer⸗ 
ſtöürung Trojas, deren Lob aus dem Munde der größten 
Dichter in der Welt und Nachwelt wiederhallen follte, beim . 
- Einteitt über die lange vermißte Schwelle feiner Heimat, 
unter den forglofen Zubereitungen ‚zu einen Feſtmahle er⸗ 
Schlager, nach Homers Ausdruck „wie ber Stier an der 
Krippe,“ erfchlagen von feinem treulofen Weibe; feinen Thron 
nimmt ihr unmwürdiger Verführer ein, feine Kinder bleiben 
in der Verbannung oder in Hülflofer Knechtfchaft zurück. 

Der Abſicht gemäß, einen fo entjeglichen Glückswechſel 
auffallend zu machen, mußte Der Dichter zuvörderſt bie 
Eroberung Trojad verherrlichen. Er Hat dieß in ber. erften 
Hälfte des Stüdes auf eine eigenthümtiche, wenn man will 
fonberbare, aber gewiß nachdrückliche und die Einbildungs« 
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kraft ergreifende Weife gethan. Für Klytämneſtra iſt es 
wichtig, nicht durch die Ankunft ihres Gemahls überraſcht 
zu werden. Sie hat daher eine ununterbrochene Reihe von 
Signalfeuern von Troja bis Mykene veranſtaltet, welche ihr 
das große Ereigniß melden ſollen. Das Stück hebt an mit 
der Rede eines Wächters, der die Götter um Erlöſung non 
feinen Mühfeligfeiten anfleht, da er nun feit zehn Jahren, 
bem Falten Nachtthau ausgefegt, die wechfelnden Geflirne 
babe vworbeizichen fehen, ‚und Immer vergebfich auf.das Bei 
hen gewartet; zugleich befeufzt er "heimlich das innere Ver⸗ 
verbniß des Koͤnigshauſes. Im dieſem Uugenblide ficht er 
die erwünifchte Flamme auflodern, und eilt e8 feiner Gebie⸗ 
terin zu melden. Eim Chor von Greifen erfcheint, und feine 
Brfänge feßen den trofanifchen Krieg in feine verhängnißpollen 
Beziehungen, fie führen auf feinen Urfprimg, auf alle hama 
figen Prophezeiungen zurüd; "auf bie Opferung ber Iphigenta, 
womit die Abfahrt Der Griechen erfauft werden mußte. 
Klytämneftm erklärt dem Chor die Urfache ihrer Freuden⸗ 
opfer, bald tritt der Herold Talthybius auf, der alles als 
Augenzeuge verfündigt; das Schaufptel der eroberten, geplün⸗ 
derten, ben Flammen Preis gegebenen Stadt, den Jubel der 
Sieger und Die Glorie des Heerführere. Nur mit Wider⸗ 
fireben, um nicht feine glückwünſchenden Gebete zu unter 
brechen, offenbart er die Unglücksfälle der Griechen, ibre 
Zerftreuung, und den von vielen erlittenen Schiffbruch, worin 
fich fogleich der Zorn der Götter Fund gethan. Man fleht 
leicht ein, wie wenig der Dichter die Einheit der Zeit beobach⸗ 
tet Hat, wie er fich vielmehr des Vorrechtes feiner geiſtigen 
Herrſchaft über Die natürlichen Dinge bedient, und die Ereis 
ßenden Stunden in ihrem Kaufe feinem furchtbaren Ziel 
entgegen beflügelt. Nun Fommt Agameninon ſelbſt mit einer 
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Art von Triumphzug gefahren: auf feinem Wagen nimmt . 
vor ihm Kaſſandra, nach damaligem Heldenrecht feine kriegs— 
gefangene Geliebte, einen. niedrigeren Si& ein. Klytänıneftra 
begrüßt. ihn mit heuchlerifcher Freude und Eprerbietung, fie 
läßt durch ihre Sklavinnen die. Toftbarften goldgeſtickten Pur⸗ 
purdecken auf den Boben ‚breiten, damit der Buß des Sie- 

gers ihn nicht berühre. Agamemnon verweigert mit weijer 
Mäßigung diefe nur-den Göttern. gebührende Ehre; endlich 
folgt er ihren Einladungen nnd geht. in das. Haus. Der 
Chor fängt. an, dunkle Ahndungen zu begen. Klytämneſtra 
fommt wieder, um durch freundliches Zureden die Kaflandra 
mit in's Verderben zu locken. Diefe ‚bleibt ſtumm und uns 
beweglich, aber Faum .ift die Königin hinweg, fo bricht fie, 
non prophetifchee Wuth ergriffen, in verwirzte . Wehklagen 
aus; bald. enthüllt ſte ihre. Weiffagungen dem Chor deut- 
licher, fte fleht im Geiſte alle Gräuel, weiche in biefem 
Saufe verübt worden: jenes thyeſtelſche Gaſtmahl, wohon 
die Sonne ihre Blicke abwandte; die Schatten der zerfleiſch⸗ 
ten Kinder erfcheinen ihr auf den Binnen bes Pallaftes. 
Sie fieht auch Die eben vorbereitete Mordthat an ihrem Ge⸗ 
Bieter, und, wiewohl vor dem Mordgeruche ſchaudernd, flürzt 
fie fich, wie vom Wahnfinne ergriffen,. ihrem unentrinnbaren 
Tode entgegen‘, in das Haus; wan hört hinter der Scene 
die Seufzer ‘des fterbenden Agamenmnon. Der Pallaft öffnet 
fih, Klytämneftra fleht neben der Leiche ihres Königs und 
Gemahls, ald eine trogige DVerbrecherin, die ihre That nicht 
nur befennt, jondern ſich deren rühmt, und fie al& gerechte 
Vergeltung für die Agamemnons Ehrgeize geopferte Iphigenia 
rechtfertigen will, Die Eiferfucht -gegen Kaflandra und das 
werbrecherifche Bündnig mit dem unwürdigen Aegiſth, ber 
exft nach vollbrachter That am Schluße des Stückes ankommt, 
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find als Antriebe ganz in den. Hintergrumd gefchoben und 
kaum berührt; dieß war nöthig, um Die Würde des Gegen- 


Randes zu retten. Aber auch fonft durfte Klytämneftra nicht 


als ein ſchwaches verführtes Weib gefchildert werden, ſon⸗ 
dern mit Zügen jenes Heldenalters, das an blutigen Kata⸗ 
firophen fo reich ift, wo alle Leidenfchaften gewaltfam waren, 
und die Menfchen im Guten und Böfen über dad gewöhn« 
liche Maß der päteren-Eleiner gewordenen Gefchlechter hinaus⸗ 
giengen. Was iſt empörender, was beweift eine tiefere Aus- 
artung der Menfchennatur, als graufame Berbrechen im 


Schooße feiger Weichlichfeit empfangen? Wenn der Dichter 


einmal folche Verbrechen zu fchilbern Hat, fo foll er auf 
feine Weife fle zu befchönigen, oder den Abichen davor zu 
mäbern fuchen. Daß und die Opferung Wr Iphigenia jo 
nahe gerückt ‚wird, hat überdieß den Vortheil, allzu bitterm 
Unwillen über den Sturz Agamemnons vorzubeugen. Er ift 
allerdings nicht ſchuldlos, eine frühere That fällt auf fein 
Haupt zurüd, nach den religiöfen Vorſtellungsarten der Grie— 
chen Iaftete überdieß ein alter Fluch auf feinem Haufe: 
Aegifthus, der Urheber feines Untergangs iſt ein Sohn eben 
jenes Thyeſtes, an. dem jein Vater Atreus eine fo unnatür« 
lihe Rache nahm; und dieſer verhängnißnolle Zufamnienhang 
wird und burch die Chöre, befonders aber durch die Weiffa- 
gungen der Kaffantra lebhaft vor’ die Seele gebracht. 

Die bier fich anfchliegenden Chorphoren (d. h. die 
Spenderinnen des Tobtenopfers, von denen als dem Chore 
das Trauerfpiel benannt wird) übergehe ich für jetzt: ich bes 
halte mir vor, davon zu reden, wann ich eine Vergleichung 
der Behandlungsweiſe desſelben Stoffes bei den drei Did 
tern anftellen werde. 

Der Gegenftand "ber Eumeniden ifl, wie ich Sao oben 
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erwähnte, die Entfündigung und Losſprechung des Oreſt von 
feiner Blutſchuld; es iſt ein Rechtshandel, aber ein foldyer, 
wo Götter anflagen, vertheidigen, und dem Gericht vorfigen, 
und befien Wichtigkeit und Behandlung biefer Majeftät ent 
ſpricht. Die Scene felbft brachte dabei ‚den Griechen das 
Ghrwindigfte⸗ was fle kannten, vor Augen. 

Sie wird eröffnet vor dem weltberühmten Zempel p zu 
Delohi der ben Hintergrund einnimmt; die bejahrte Phthia 
teitt auf in priefterlicher - Tracht, verrichtet ihr Gebet an alle 
Bötter, welche dem Orakel vorflanden oder noch vorſtehen, 
rebet das verfammelte Volk an (das wirkliche) und gebt in 
den Tempel, um ſich auf den Dreifuß zu feßen. Sie kommt 
zurück voll Entſetzen, und befchreibt, was fie im Tempel ge⸗ 
fehen, einen biMbeflediten fohugflehennen Mann, und rings 
umber jchlafenne Frauen mit Schlangenhaaren; bierauf geht 
Re durch den vorigen. Eingang ab. Wpollo tritt alsdann 
hervor, mit dem Dreft in Reifetracht, Schwert und Oelzweig 
in den Händen. Er verfpricht ihm feinen ferneren Schuß, 
gebietet ihus nach Athen zu flüchten, und empfiehlt ihn ber 
Obhut des nicht fichtbar gegenwärtigen Mercurs, welche be- 
ſonders den Reiſenden und folchen, bie fic$ unbemerkt durch⸗ 
ſchleichen müßen, gewibmet war. 

Oreſt gebt nach der Seite der Fremden ab, Apollo in 
den Tempel zurück, der offen bleibt, und die rings auf Seßeln 
ſchlafenden Farien im Innern erblicken laßt. Jetzt kommt 
der Schatte Klytänmeſtras bie charoniſche Stiege herauf, 
und durch die Orcheſtra auf Die Bühne. Man darf fle ſich 
nicht als ein hageres Gerippe denken, fondern die Geſtalt 
ber Lebenden, nur bleih, in ber Bruſt noch die Wunden, 
in luftfarbige Gewänder gehüllt. Sie ruft die Furien mit 
vielen Borwürfen auf, und verfchwindet dann, wahrfcheinlich 
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durch eine Verſenkung. Diefe erwachen, und da fie den 
Dre nicht mehr finden, tanzen fie während des Chorgeſanges 
in wilden Taumel auf der Bühne umher. poll tritt wies 
der auß dem Tempel, und jcheucht ſie als verhaßte,. fein 
Heiligthum entweihende Weſen weg. Man denke ihn fich 
dabei mit dem erhabenen Unwillen und ber drohenden Stel- 
lung des vaticanifchen Apoll, mit Köcher und Bogen, fonft 
mit Leibrock und Chlamys bekleidet. 

Jetzt verwandelt ſich die Scene, da die Griechen aber 
bei dergleichen gern den kürzeſten Weg zu gehen pflegten, ſo 
blieb vielleicht der Hintergrund unverändert, und mußte nun 
den Tempel der Pallas auf dem Marshügel (Areopagus) 
vorſtellen, die Seitendecorationen verwandeln ſich in Athen 
und die Landſchaft umher. Oreſt kommt wie ein Flüchtling 
aus der Fremde, und umſchlingt hülfebittend die vor dem. 
Tempel ſtehende Statue der Pallas. Der Chor (der nach 
der eigenen Angabe des Dichters ſchwarz gekleidet war, mit 
purpurnem Gürtel und Schlangen in den Haaren, die Maſken 
etwa wie furchtbar ſchöne Meduſenköpfe, auch das Alter nach 
den Sruntfägen der Plaſtik nur angedeutet) folgt ihm. hieher 
auf dem Buße nach, bleibt aber nun den übrigen Theil des 
Stückes hindurch unten in der Orcheſtra. Zuerſt hatten fich 
die Furien gezeigt als Raubthiere, wüthend darüber, daß die 
Beute ihnen entfprungen, jegt befingen fie mit ruhiger Würde 
ihr Hohes furchtbares Amt unter den :Sterblichen, fprechen 
das ihnen verfallene Haupt des Orefled an, und weihen es 
mit geheimnifvollen Bauberworten endlofer. Qual. Pallas, 
bie kriegeriſche Iungfenu, kommt auf einem vierfpännigen 
Wagen, durch das Gebet des Schüplingd herbeigerufen. Sie 
fragt und hört mit Ruhe das Anliegen Oreſts und feiner 
Widerfacherinnen, endlich übernimmt fie, nach weijer Erwägung 
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jeder Rückſicht, das ihre von beiden angetragene Schiedsrich⸗ 
teramt. - Die zufammenberufenen Nichter nehmen ihre Sitze 
auf den. Stufen bed Tempel ein, der Herold gebietet durch 
die Trompete dem Volke Stillichweigen: wie bei einer wirk⸗ 
lichen Gerichtöverhandlung. Apollo tritt berzu, um für feis 
nen Schüßling zu fprechen, Die Furien verweigern vergeblich 
feine Einmifchung, und nun werden die Gründe für und 
gegen die That zwifchen ihnen in kurzen Neben durchgeftritten. 
Die Richter werfen ihre Steinchen in die Urne, Pallas wirft 
ein weißes hinzu, alles ift in der höchſten Spannung, Oreft 
ruft voller Seelenangft zu feinem Befchüger: 

O Phoͤb' Apollon, wie entfchieden wird der. Zwift? .. 
Die Purien dagegen: 

D Schwarze Naht! Stammmutter, ſchauf du dieſes an? 
Dei der Zählung findet ſich die Zahl der ſchwarzen und 
weißen Steinchen gleich, und ‚ver Beklagte ift dadurch nach 
Erklärung der Pallas Iosgefprochen. Er bricht in freudige 
Dankfagungen aus, während die Furien fich gegen den Fre— 
velmuth der jungen Götter empören, ber fich Alles wider 
die vom titanifchen Stamme . erlaube. Pallas erträgt ihren 
Zorn gleichmüthig, redet mit Güte, ja mit Verehrung zu 
ihnen; dieſe fonft fo .unzähmbaren Weſen Eönnen ihrer mil 
den Beredſamkeit nicht widerfiehen. Sie verfprechen das 
Land, wo fte Herricht, zu jegnen, Palla8 dagegen, ihnen ein - 
Heiligthum im attifchen Gebiet einzuräumen, wo fte die 
Eumeniden , das. Heißt die Wohlwollenden, genannt werden. 
Alles endiget mit einem feierlichen Umzuge und fegnenden 
Gefängen, inden Schaaren von Slindern, Frauen und Greifen, in 
purpurnen Gewändernund mit Fackeln die Furien hinausgeleiten. 

Werfen wir jetzt einen Bli auf Die ganze Trilggie 
zurück. Im Agamemnon herrſcht am meiften die Willkür in 
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der unternommenen und nuögeführten That; die erfte hans 
belnde Perſon ift eine große -Verbrecherin, und das Stud 
endiget mit dem empörenden Eindrud triumpbierender frevel⸗ 
hafter Tyrannei. Die Beziehung auf ein früher vorbereiten- 
des Verhängniß Habe ich ſchon erwähnt. 

Die That in den Chocphoren. ift theild vom Apollo 
befohlen, alſo Beranftaltung des Schickſals, theils aus na⸗ 
türlichen Antrieben entjprungen: der Begierde den Vater zu 
rächen, der Bruderliebe für die unterdrüdte Elektra. Der 
Kampf zwiichen.der Natur und dem fittlichen Gejeg kommt 
erft nach ber That recht zum Vorſchein, und günnet auch 
bier dem Zufchauer feine volle Beruhigung. - | 

Die Eumeniden ftehen gleich vom Anfange auf der 
höchften -tragifchen Höhe; alles Vorhergegangene iſt wie in 
einem Brennpunft verfammelt, Oreft ift zum bloß leidenden 
Werkzeuge des Schieffald geworden. Das freie Handeln ift 
in die höhere Sphäre der Götter übergegangen. Pallas ift 
eigentlich die: Hauptperfon. Der Widerfpruch zwiſchen den 
heiligſten Verhältniffen, der im Leben öfter vorkommt, uns 
auflösbar für den Menjchen, wird als ein Zwift in der 
Götterwelt vorgeftellt. 

Und dieß führt mich auf die tiefe Bedeutung des Gan⸗ 
zen. Die alte Mythologie überhaupt ift fombolifch, wiewohl 
nicht allegorifch, was ſich allerdings unterfcheiden läßt. Alle 
gorie ift die. Perfonification eines Begriffes, eine Lediglich 
in dieſer Mbflcht vorgenommene Dichtung; fombolifch aber iſt 
das, was die Einbildungskfraft zwar auf andere Beranlaßungen 
gebichtet, oder wa8 fonft eine von dem Begriff unabhängige 
Wirklichkeit hat, was aber dennoch einer finnbildlichen Aus⸗ 
legung fich willig füget, ja ſte son felbft darbietet. 

Die Titanen überhaupt bedeuten die dunkeln geheimniß- 
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vollen Urkräfte der Natur und des Gemüthes; die jüngeren 
Götter, was mehr in ben Kreiß des Bewußtfeind eintritt, 
Jene find dem urfprünglichen Chaos näher verwandt, dieſe 
gehören einer fchon geordneten Welt an. Die Furien find 
die furchtbare Gewalt des Gewißens, in fo fern ed auf dun⸗ 
feln Gefühlen und Ahndungen beruft, und Feinen Vernunft⸗ 
gründen weicht. Vergebens mag Oreſt fih alle noch fo 
gerechten Bewegungsgründe feiner Ihat vorhalten, die Stimme 
des. Blutes klagt ihn an. Apollo ift der Bott der Jugend, 
ber edlen Aufmallung Teidenfchaftlichen Unwillens, der fühnen 
That. Darum Hat er fie befohlen: Pallas ift befonnene 
Weisheit, Gerechtigkeit und Mäßigung, welche allein den 
Streit zu jhlichten vermag. 

Schon dad Einfchlafen der Furien im Zempel iſt ſym⸗ 
boliſch: nur in der heiligen Breiftätte, in der Zuflucht zur 
Neligion findet der Flüchtling Nuhe vor feiner Gewißens⸗ 
qual. Kaum aber hat er ſich in die Welt hinausgewagt, 
jo erſcheint das Bild der ermordeten Mutter, und erweckt fle 
wieder. Auch in den Reden der Klytämneſtra liegt das 
Symboliſche oben auf, wie in den Attributen der. Furien, 
den Schlangen, dem Ausſaugen des Blutes. So der Ab⸗ 
fcheu des Apollo vor ihnen; diefe Sinnbildlichkeit geht durch 
alles hindurch. Die gleiche Stärke der Triebfedern für und 
gegen die That wird durch die getheilte Anzahl der Richter 
bezeichnet. Wenn endlich den befänftigten Furien ein Hei⸗ 
ligthum im athenifchen Gebiet eingeräumt wird, fo "heißt 
dieß: die Vernunft foll ihre’ fittlichen Grundſätze nicht überall 
gegen ben unmwillfürlichen Trieb geltend machen wollen, es 
giebt im. menfchlichen Gemüth eine nicht zw überfchreitende 
Gränze, welche zu berühren jeder ehrfurchtsvoll vermeiden 
muß, der inneren Brieden bewahren: will. 
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So viel von der tiefen philoſophiſchen Bedeutung, die 
uns bei dieſem Dichter, der nach Ciceros Zeugniß ein Py⸗ 
thagoräer war, nicht unerwartet fommen darf. Aeichylus 
hatte aber auch politiiche Zwecke. Zunächſt die Verherrlichung 
Athens. Delphi war der religiöfe Mittelpunkt Griechenlands, 
und doch, wie tritt es in den Schatten zurück! Mur gegen 
den erſten Andrang der Verfolgung kann es den Oreft 
ſchützen, ihn nicht vollſtändig frei machen; dieß ift dem Lande 
der .Gefegmäßigkeit und Menfchlichkeit vorbehalten. Er wollte 
ferner, und dieß war die Hauptfache, als zum Heil Athens 
wefentlih, den. Areopag empfehlen, einen unbeftechlichen, 
jedoch milden Gerichtshof, bei dem befonderd das weiße dem 
Verklagten günftige Steinen der Pallas eine Erfindung 
ift, welche der Menfchlichkeit ter Athener Ehre macht. Der 
Dichter zeigt und, wie aus einem ungehenren Kreißlauf von 
Verbrechen eine Anſtalt hervorgeht, die ein Segen für Die 
Menichheit wurde. 

Sch finde nicht, daß dem Aeſchylus durch das ausdrück⸗ 
liche Zeugniß irgend eines Alten dieſer Zweck zugeſchrieben 
wird. Allein er iſt unverkennbar, beſonders in der Rede der 
Pallas nach beendigter Anklage und Vertheidigung. Auch 
ſtimmt dieß mit der Angabe überein, daß in demſelben 
Jahre, wo die Oreſtie aufgeführt worden, dem erſten der 
achtzigſten Olympiade, ein gewiſſer Ephialtes das Volk gegen 
den Areopag aufwiegelte, welcher der beſte Wächter der alten 
ſtrengeren Verfaßung war, und die demokratiſchen Ausſchwei⸗ 
fungen im Zaume hielt. Dieſer Ephialtes wurde bei Nacht 
von einer unbekannten Hand ermordet. Aeſchylus erhielt den 
erſten Preis in den theatraliſchen Spielen, indeſſen weiß 
man, daß er bald darauf Athen verlaßen, und feine letzten 
Lebensjahre in Sicilien zugebracht. Es iſt möglich, daß, 
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wiewohl die Kampfrichter ihm Hatten Gerechtigkeit wiberfah« 
ren laßen, ber große Haufe dennoch einen Wiberwillen gegen 
ihn faßte, und daß ihn dieß auch ohne förmlich ausgeſproche⸗ 
nes Verbannungsurtheil bewog, feine Vaterſtadt zu meiden. 
Die Sage, der Anblick des alu entjeßlichen Furienchors 
habe Kindern tödliche Zuckungen und Frauen Pehlgeburten 
zugezogen, fcheint mir fabelhaft. Schwerlich wäre ein: Dich« 
ter gekrönt worden, Durch deſſen Schuld ſolche Vorfülle das 
Feſt entweiht hätten. 

Aber thun ſolche fremdartige Zwecke, wird man fragen, 
dem reinen poetiſchen Eindrucke des Ganzen keinen Abbruch? 
Freilich auf die Weiſe, wie viele Dichter und ſchon Euripi— 
des ſich in ſolchen Fällen benommen Haben. Bei'm Aeſchy⸗ 
lus aber iſt viel mehr die Abſicht der Poeſie dienſtbar, als 
dieſe jener. Er ſteigt nicht zu einer beſchraͤnkten Wirklichkeit 
hinab, fondern .erhebt fie in eine höhere. Sphäre, und knüpft 
fie an die erhabenften VBorftellungen an. 

An der Oreftie. des Aeſchylus bejigen wir gewiß eins. 
ber erhabenften Gedichte, wozu ſich je eine menjchliche Ein- 
bildungskraft erſchwungen, und wahrſcheinlich die reiffte und 
sollfonnmenfte unter allen GHervorbringungen feines Genius. 
Die Zeitangabe flimmt hiemit überein: denn er war wenig« 
ftend fechzig Jahr alt, als er dieſe Schaufpiele auf die Bühne 
brachte, die legten, womit er zu Athen um ben Preis warb. 
Indeſſen ift. jedes der übrigen auf uns gefommenen Stüde 
für eine Seite der Eigenthümlichfeit des Dichters, oder für 
die Stufe der Kunfl, worauf er jedeämal ftand, merkwürdig. 

Die Schupgenofinnen möchte ich für eins feiner früheren: 
Werke Halten. Vermuthlich jtand es, zu einer Trilogie von 
Tragödien über denfelben Gegenftand gehörig, zwifchen zwei 
andern in der Mitte, deren Namen ſich auch im Verzeichniß 
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finden, nämlich den Aegyptiern und den Danaiden. Das 
erſte ſchilderte die Flucht der Danaiden aus Aegypten vor 
der verabſcheuten Vermählung mit ihren Vettern; das zweite, 


wie ſie Schutz in Argos. ſuchen und finden, das dritte die 


Ermordung der aus Zwang genommenen Gatten. Wir ſind 
geneigt, in dem Inhalt der beiden erſten Stücke nur einzelne 
Auftritte, Einleitungen zu ber erſt eigentlich tragiſchen Hand⸗ 
lung des letzten zu ſehen. Allein die Tragödie war auf 
dieſer Stufe eben ſo genügſam in Begränzung des Ganzen, 
als bedürftig in Abſicht auf Verknüpfung zu einem größeren 
Kreiße. Der Chor in den Schutzgenoßinnen iſt nicht bloß 
mithandelnd, wie in den Eumeniden, ſondern er iſt in ſo 
fern die Hauptperſon, als die Theilnahme fi auf ihn vor⸗ 
nehmlich lenken ſoll. Dieſe Verfaßung der Tragödie iſt weder 
der Schilderung eigenthümlicher Gemüthsart, noch der Nüh- 
sung durch 2eidenfchaften, nach der griechifchen Kunftiprache 
weber dem Ethos noch dem Pathos günſtig. Der Chor hat 
nur Eine Stimme, nur Eine, Seele: das einer ganzen Schaar 
junger Mädchen gemeinfame Gemüth würde durch jede aud- 
fchließende Bejonderheit in Widerjpruch mit der Natur der 
Dinge gefegt werden; es läßt ſich nur mit ben allgemeinen 
Zügen der Menſchheit, dann des Geſchlechtes und Alters, 
allenfalls der Nation bezeichnen. Dieß letzte hat Aeſchhlus 
mehr gewollt, als geleiſtet: er legt ein großes: Gewicht auf 
die ausländifche Stammesart der Danaiden; doch bezeugt er 
fie nur von .ihnen, ohne den fremden Charakter in ihren 
Meden felbft erfennen zu laßen. Gefinnungen,: Entichlüße, 
Handlungen Bieler, fo übereinftinmend offenbart, gefaßt und 
sollführt wie die Bewegungen einer geordneten Kriegerfchaar, 
haben fehwerlih das Anſehen von etwas frei und unmittel- 
bar aus dem Innerften Kommendem. Lagen und Schickſale 
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aber erregen in einem einzelnen bis zur vertrauten Belannt- 
ſchaft entwickelten Beifpiele die Theilnahme ſtärker, als in 
einer Menge gleichförmig wiederholter Abdrücke, die zur Maſſe 
werden. Man muß es mehr als bezweifeln, ob Aeſchylus 
die Geſchichte des dritten Stückes ſo behandelt haben wird, 
daß die einzige Danaide, welche Ausnahme macht, Hyper⸗ 
mneflra, mit ihrem Mitleiden. oder ihrer Liebe der Haupt⸗ 
gegenftand wurde; vermuthlich Hat er auch hier die in herr⸗ 
lichen Chorgefängen audgefprochenen Klagen, Wünfche, Bes 
ſorgniſſe und Gebete Aller, diefe gefellige Feſtlichkeit des 
Handelns und Leidens vorwalten laßen. 

Auch in.den. Sieben vor Thebe fprechen. der König und 
der Bote, deren Reden den größten Theil des Stüdes ausfül« 
Ien, mehr kraft ihres Amtes,. als wie Dolmetjcher perfönlicher 
Gefühle: Die Schilderung des die Stadt bedrohenden An- 
griffes und ber fieben Führer, die fich wie himmelſtürmende 
Giganten zu deren Untergang verſchworen "haben, und ihren 
Uebermuth in den‘ Sinnbildern der Schilde zur Schau tra⸗ 
gen, ift epifcher Stoff, in tragifchen Pomp gefleidet, Diefe 
lange fteigende Vorbereitung ift des einen. erfchütternden Au⸗ 
genblickes werth, wo Eteokles, der bis dahin, wachfam und 
muthig gefaßt, an jedem Thor einem ber troßenden Feinde 
einen vaterlandsliebenden Helden entgegengeftellt Hat, da ihm 
nun als der flebente der Stifter des. ganzen Unheils, Bolye 
nikes gefchildert wird, bingerißen von den Furien der väter⸗ 
lichen Flüche, Ihn ſelbſt bekämpfen will, und ungeachtet aller 
Beichwörungen des Chores, mit Elarem Bewußtfein des uns 
ausweichlichen Verderbens ſich dem Bruberwechfelmorde ent- 
gegenftürzt. Der Krieg an fich iſt kein Gegenſtand für bie 
Tragödie, von ber bedeutungsvollen Nüftung führt uns der 
Dichter raſch zur Entfcheidung fort: die Stadt ifl: gerettet, 
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bie beiden Iihronbewerber find gegenfeitig durch ihre eigene 
Sand gefallen, und ihre Leichenklage, worein fich die Schwe⸗ 
fern und der Chor der thebanifchen Mädchen theilen, be 
ſchließt das Ganze. Merkwürdig iſt ed, daß. ber Entſchluß 
ber Antigone troß des Verbotes ihren: Bruder nicht unbeer- 
digt zu laßen, womit Sophofles fein Stück dieſes Namens 
eröffnet, :bier dem Ende eingeflochten iſt, wodurch ſich alfo, 
wie in den Chotphoren eine ncue Berwidelung unmittelbar 
nit. 

Ich wünichte annehmen zu dürfen, Aeſchylus habe die 
Perſer bloß aus Gefälligkeit gegen den König von Syrakus, 
Hiero, gedichtet, der begierig war, ſich die großen Begeben⸗ 
heiten des perſiſchen Krieges mehr zu vergegenwärtigen. So 
lautet auch eine Angabe, nach: einer andern aber war das 
Stu fohon früher in Athen‘ gegeben worden. Es ift ab- 
weichenb bucch die Wahl des Stoffes, die wir oben: berühr- 
ten, und in ber Behandlung unter allen Tragoͤdien des Dich 
ters, Die wir haben, unftreitig ‚die unvollfommenfte. Kaum 
wird anfangs durch das Traumgeſicht der Atoſſa die Erwar- 
tung hingehalten; mit der. erften Botſchaft iſt fogleich Die 
ganze Kafaftzophe :da, und an Feinen Bortfchritt weiter zu 
denken. Indeſſen wäre e8 auch fein rechtes Drama, fo iſt 
es doch ein flolger Siegeögefang ber Freiheit, . verfleidet in 
bie weiche und endloſe Wehflage umı die ‚gefallene. Herrlichkeit 
des Unterjochers. Mit großer Weisheit ſchildert der Dichter -- 
bier und in den Sieben vor Thebe den Ausgang der Kaͤmpfe 
nicht als zufällig, wie er faft immer bei'm Homer erſcheint, 
(denn dem Zufall, Toll einmal in der Tragödie nichts einge- 
raumt werden) fondern durch übermäthige Verblendung auf 
ber einen, durch beſonnene Mißigung auf der andern Seite. 
voraus bedingt. 
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Der gefeßelte Prometheus ftand vermuthlich wiederum in 
ber Miete zwiſchen zwei andern, dem feuerbringenden : und 
dem erlöften Prometheus. Bon dem .erften finden’ fich unter 
den verlorenen -Stüden, : die hier und da erwähnt werben, 
zwei Namen, ber Form nach verſchieden, durch Die Bedeutung 
einander ſehr ähnlich. „Einige Gelehrte haben demnach zwei 
verfchiedene Stüde angenommen, andere: die beiden Namen 
als gleichgeltend betrachtet: In dieſem Valle wäre dann Das 
erſte Glied. der Trilogie zweifelhaft, weil ein auf die Erfin⸗ 
dung des Feuers bezügliches Fragment unverkennbar. aus 
einent fatyrifchen Drama entnommen iſt. Bon dem erlöften. - 
Prometheus iſt ums ein bedeutendes Bruchftüd in der latei⸗ 
nifchen Ueberfegung des Attius aufbehalten. 

Der gefeßelte Prometheus ift die Daiftellung flandhaften 
Leidens, und zwar. des unfterblichen Leidens eines Gottes. 
An, einen öden Felſen, dem umfreißenden Ocean gegenüber, 
hingebannt, umfaßt dieß Schaufpiel-dennoch die. Welt, den 
Olymp der Götter und die menfchenbewohnte Erbe, alles über 
bem jähen Abgrunde der Dunkeln titanifchen Urkräfte kaum 
noch in fihrer. Verfaßang ruhend. Prometheus Teidet nicht im 
Einverftändniß mit der. weltregierenden Macht, fondern er 
büßt feine Empörung gegen fle, und diefe Empörung beftcht 
‚in nichts anderm, ald der bezweckten Vervollkommnung des 
 Menfchengefchlechtes. So wird er ein-Bild der Menfchheit 
ſelbſt, wie fie mit unfeliger Vorausficht an Ihr enges Dafein 
feftgefchmiedet, obne irgend einen Bundeögenoßen, den gegen 
fie verſchwornen üumerbittlichen Naturkräften nichts als ‚ein 
unerfchüttertes Wollen, und das Bewußtfein ihrer hohen An- 
fprüche entgegen zu jeßen hat. Die andern Dichtungen der 
griechiſchen Tragiker find einzelne Tragödien; Diefe, möchte 
ich ‚jagen, iſt die Tragödie felbft: ihr innerſter Geiſt in. feiner 
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erften noch ungemilberten Herbigkeit, ganz darniederwerfend 
and vernichtend offenbart. 

Aeußerliche Handlung iſt wenig in dieſem Stüdr: vom 
Anfange an duldet und will Prometheus, er will und buldet 
immer dad Gleiche. Uber der Dichter Hat meifterhaft in 
das unwiderruflich Feſtgeſetzte noch Wechfel und Fortſchritt 
zu bringen, und die unerreichte Größe feines erhabenen Ti⸗ 
tanen an defien Umgebungen abzumeßen gewußt. Erſt das 
Schweigen des Prometheus während feiner graujamen Feßelung 
und. ber rauhen Aufſicht der Stärke und Gewalt, gegen bes 
ren Drohungen Bulkan, ihre Werkzeug, nur ein unerfprieß- 
liches Mitleiden aufzubringen hat; dann feine einfame Klage, 
die Anfunft der weiblich zarten- Dceaniden ‚ ‚unter deren za⸗ 
gendem Bedauern er feinem Gemüth bingegebner Luft macht, 
die Urfachen feines Sales erzählt, und von der Zukunft 
weifjagt, jedoch mit weifer Zurücddaltung fle nur Halb ent« 
hüllt; der Beſuch des alten Dcdanus, eines verwandten Got- 
te8 vom Stamme ber Titanen, der unter dem Schein, ſich 
eifrig für ihn. verwenden zu wollen,: ihm doch zur Unter 
werfung gegen Zeus räth, und deswegen mit flolzer Verach⸗ 
tung von ihm weggewiefen wird: wie dann bie im. Wahn- 
finn umbhergetriebene Io herbeikommt, ein Opfer berfelben 
Tyrannei, welcher Prometheus unterliegt; wie er ihr bie 
noch beuorftehenden Irrfale, und ihr enbliches Schiefal pro— 
phezeit, das mit dem feinigen zufammenhängt,. well aus ihrem. 
Blute nach vielen Menfchenaltern ihm ein Netter entftchen 
foll; wie ferner Merkur, als der. Bote des. Welttyrannen, 
gebieterifch drohend ihm fein Geheimniß abfordert, auf welche 
Weiſe Zeus auf. feinem Throne gegen alle Türen des Schick⸗ 
ſals zu fichern ſei; wie zulegt nach, kaum ausgeſprochener 
Weigerung, unter Donner, Blig,; Sturm und Erdbeben, Pro⸗ 
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metheus zuſammt dem Weljen, der ihn gefeßelt halt, in 
den Schooß der Unterwelt hinabgeſchlungen wird. Der 
Triumph des Unterliegens iſt wohl niemals glorreicher ge⸗ 
feiert worden, und man hat Mühe zu begreifen, wie der 
Dichter im erlöſten Prometheus ſich auf der gleichen Kühe 
hat erhalten mögen. 

. Üeberhaupt find Die Schauſpiel⸗ des Aeſchhlus ein Bei⸗ 
ſpiel unter vielen, daß in der Kunſt wie in der Natur rie⸗ 
ſenhafte Erzeugniſſe denen von geregeltem Ebenmaß voran⸗ 
gehen, welche fich dann bis zur Riedlichkeit und Unbedeutend⸗ 
heit verfleinern, und daß die Poefle in ihrer urfprünglichen 
Erfcheinung immer der Ehrwürdigkeit der Religion am näch⸗ 
ften ift, wie fich dieſe auch unter ben jebeömaligen Men 
fohengefchlecht geftalten mochte. 

Eine und aufbewahrte Aeußerung des Dichters beweiſet, 
daß er ſich auf dieſer Stufe zu behaupten ſtrebte, und das 

Herabſinken vom Göttlichen durch künſtliche Ausbildung ge⸗ 
flißentlich mied. Seine Brüder munterten ihn auf, einen 
neuen Päan zu ſchreiben. Er antwortete: „der alte von 
„Zynnichus fei am beften ‚gebichtet; dem feinigen. mit Diefem 
„zufammengebalten würbe es eben fo ergehen, wie denneueren 
„Statuen mit den alten; denn dieſe, bei aller Einfachheit, 
„würben für göttlich gehalten, die neuen forgfältig ausgear⸗ 
„beiteten hingegen würben zwar bewundert, machten aber wes 
„uiger den Eindrud von einer Gottheit.“ Wie in Allem, fo 
führte ihn auch in feiner Berührung mit dem Gottespienfte 
feine Kühnheit bis an die äußerſte Graͤnze, und ſo geſchah 
es, daß er befchuldigt wurde, in einem feiner Stüde die 
eleufiniichen Geheimniſſe verratben zu haben, und nur auf. 
bie Bürbitte feines Bruders Amynias, der die in der Schlacht 
bei Salamis empfangenen Wunden vorzeigte, losgeſprochen 
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ward. Vielleicht glaubte er, in der bichterifchen Mittheilung 
fei die Weihung zu den Myſterien fchon enthalten, und nie 
manden werde auf: dieſem Wege etwas offenbart, der defjen 
nicht würdig ſei. 

. Der tragifche Stil des Aeſchylus iſt allerdings noch 
unvollendet, und ſchweift nicht ſelten in unverſchmolzenen 
epiſchen und lyriſchen Beftandtheilen aus. Abgerißen, un⸗ 
mäßig, hart iſt er oft; kunſtvollere Tragödien nach ihm zu 
dichten, war, ſehr möglich, in der faſt übermenſchlichen Groß⸗ 
heit möchte er wohl immer unübertroffen bleiben, da ihn 
hierin fein glücklicher jüngerer Nebenbuhler, Sophoftes, felbfl 
nicht erreichte. Diefer that über ihn den Ausſpruch, und 
kündigte fich dadurch ald einen denfenden Künftler an: „Ae⸗ 
ſchylus thue dag Mechte, aber ohne es zu wißen;“ einfache 
Worte, die jedoch das ganz erfhöpfen, was wir unter einen 
bewußtlos wirkenden Genius verftchen. 
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Leben und dichteriſcher Charakter des Sophottes. Schaͤtzung feiner Zra⸗ 


goͤdien im Einzelnen. 


Sophokles faͤllt mit ſeinem Geburtgiahre zwiſchen die 
ſeines Vorgängers und des Euripides faſt in die Mitte hinein, 
fo daß er etwa ein halbes Menſchenalter ‚von jedem abſteht; 
die Angaben flimmen nicht gang überein. Bon beiden aber 
war er den größten Theil feines Lebens hindurch Zeitgenope. 
Mit Mefchylus Hat er Häufig um den tragifchen Epheufranz 
- getungen, und den Euripides, der doch “gleichfalld ein Hohes 
Alter erreichte, Hat er noch überlebt. Es fcheint, Daß eine 
gütige Vorſehung an diefem einzigen Manne dem Menfchen- 
gefchlechte, um im Sinne der alten Religion zu ſprechen, bie 
- Würde und die Glückjeligkeit feines: Looßes offenbaren wollte, 
indem fle ihm zu allem Göttlichen, was das Gemüth und 
den Geift ſchmücken und erheben kann, auch alle erdenklichen 
Segnungen des Lebens verlieh. Von wohlhabenden und an« 
gefehenen Eltern, als freier Bürger des gebildetſten Staates 
von Griechenland geboren zu ſein, dieß waren nur die erſten 
Vorausſetzungen dazu. Schönheit: des Leibes wie der Seele, 
und ungeftärter Gebrauch von beider Kräften in vollfommener 
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Gefundheit Bis an das Auferfte Ziel des menfchlichen Leber, 
eine Erziehung in ber gewähltsfien Fülle der Gymnaſtik und 
Muſik, deren jene fo mächtig war, ſchönen Naturanlagen 
Energie, diefe, Harmonie zu ertheilen; bie füße Blüthe der 
Jugend, und bie reife Frucht deß Alters; der Befl und uns 
unterbrochene Genuß "ter Boefte.und Kunft, und die Aus« 
übung- heiterer Weisheit; Liebe und Uhbmg unter den Mit 
Bürgern, Ruhm im Auslande, und das Wohlgefallen und bie 
Gnade ber Götter: dieß ſind die allgemeinften Züge von ber 
Geſchichte diefes frommen heiligen Dichters. Es iſt als ob 
die Götter, unter denen er fich beſonders dem Bacchus als 
dem Geber aller Freude und. den Bildner des vormals rohen 
Menfchengefchlechtes durch Darftellung feiner tragifchen Feſt⸗ 
ipiele früßgeitig widmete, gewünfcht hätten, ihn unſterblich zu 
machen, fo: lange ſchoben de fginen Tod hinaus; "und da dieß 
uicht möglich war, löſten fie fein Leben wenigftens fo gelinde 
als möglich, um ihn unvermerkt eine Unfterblichfeit mit ber 
andere, die lange Dauer feines irdiſchen Daſeins wit der 
Unvergänglithfeit feines Ngmend vertguſchen zu laßen. Als 
ein Süngling von fechözehn Jahren wurde er wegen feiner 
Schönheit gewählt, bem Chor dig Jünglinge, welche nach der 
Schlacht Bei Salımis (in welcher Aeſchylus milgefochten und 
fie herrlich gefchildert) den Päan um, bie aufgerichtete Tror 
phie aufführten, nach griechiſcher Sitte auf ber Leier fpielend 
vorzatanzen; fo daß bie fchönffe Entinltung feineg Ingend- 
blüthe mit ber glorwürbigfien Epoche des athemifchen Volkes 
in demfelben Moment zufammentraf. Men Feldherrn⸗Amt 
verwaltete er zugleich mit Perikles und Thukydides, ſchon 
dem’ Greifenalter. Räher; ferner das Prieſterthum eines ein- - 
heimifchen Heroen. Im fünfandzwanzigſten Jahre -fieng es 
an Tragoödien aufzuführen, zwanzigmal erwarb er ben Sieg, 
Dram. Borl. 1. 8 
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öfter Die zweite. Stelle, „niemals bie dritte; ; in dieſer Be 
mühung fuhr er. mit zunehmendem Gelingen fort, bis über 
fein neunzigſtes Jahr hinaus, ja vielleicht rühren. aus 'diefer 
fpäten. Zeit einige: jeiner größten Werke. hei. Man hat die 
Sage, er fei von einem älferen Sohn oder Söhnen verklagt 


worden, weil er einen’ Enkel von eimer andern Gattin zärte 


licher liebte, als fe er vor Alter findijch geworden, ‚und nicht 
mehr ‚im Stande fein. Vermögen zu verwälten. Ex habe flatt 
aller . Verteidigung den Richtern feinen fo eben gedichteten 
Dedipus in Kolonos, "oder nach Anwen den Herrlichen Chor- 
geſang daraus, welcher Kolonos, feinen Geburtsort, verherr⸗ 
licht, vorgeleſen, und hierauf ſeien die Richter ohne Weiteres 
bewundernd auseinander gegangen, - und ˖man .habe ihn im 


Triumph nach ‚Haufe. begleitet. Wenn es gegründet iſt, daß 


er den eben genannten, zweiten Oedipus, ſo ſpät geſchrieben, 
wie ſelbiger denn in ber Enpfernung von allem herben Un⸗ 
geftim ber Jugend, in der reifen Milde Die, Spuven Davon 
an ſich trägt, ſo gewährt und dieß das Bild zugleich bes 
liebeiiswürdigſten ‚urfd, ehrwürdigſten Alters. Wiewohl Die 
abweichegden Sagen von feider Todesart ˖ fabelhaft ſcheinen, 


fo. flimmen fie doch Darin. überein, und haben. auch biefe 
‚wahrhafte Bedeutung, Daß «> mit. feiner Zunft oder etwas 


darauf Bezug Habendem befchäftigt ohne Krankheit. verfchie- 
den fein foll; daß er alfo, wie ein grauer Schwan des Apollo 
fein. Leben in Gefängen ausgehaucht. Sorachte ich auch die 
Gefchichte, wie der Macbümpnifche Feldherr, welcher den Ort 


feiner väterlichen Begräbniffe verſchanzt hatte, Durch eine dop⸗ 


pelte Exjcheinung des Bacchus angemahnt werden fei, die. 
Beerdigung des Sopholes: daſelbſt zu geſtatten, ımd deshalb 
einen Herold an die Athener geſandt, für wahrhaft; ſo ‚wie 
alles, was dazu biemt, die verflärte Ehrwürdigkeit biefes 
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Mannes in's Licht zu ſtellen. Fromm und heilig nannte ich 
ihn in feinem eigenen Sinne. Aber wiewohl feine Werke 
ganz die antike Großheit; Anmuth und Einfalt atmen, .ift 
er dennoch unter. allen’ griechifihen Dichtern- berfenige, deſſen 
Empfindungen am meiften Verwandtſchaft mit bein Geifte 
unferer Religion haben. 

Nur Eine Naturgabe war ihm 'verfagt: eine eönende 
Stimme zum Grfange. Cr Tonnte nür die harmoniſchen Er⸗ 
gießungen anderer Stimmen veranlaßen und lenken, und foll 
daher auch Die vorher beſtehende Sitte, daß ber Dichter in 
feinen Stüden ſelbſt mitfpielte, für fich aufgehoben, und nur 
ein einziged Mal (wieder ein fehr’ bedeutender Zug) als der 
Sänger Thamyris erfcheinend bie Zither gefpiele Haben. 

In jo. fern Aeſchylus, welcher die tragiſche Poeſie von 
der erſten Rohheit zu der Würde ſeines Kothurns ausgebildet 
hatte, ihm vorangieng, ſteht Sophokles in einem hiſtoriſchen 
Kunftverhältniffe zu ihm, worin ihm allerdings Die Unterneh⸗ 
mungen jenes“ unfprünglichen Meiſters zu ſtatten Famen, ſo 
daß Aeſtchylus als der entwerfende Vergänger, Sophokles als 

der vollendende Nadifolger. erſcheint. Die kunſtreichere Ver⸗ 
faßung der Dramen des letztgenannten iſt leicht zu bemer⸗ 
ken: die Einſchraͤnkung des Chores im Verhaltniß zum Dialog, 
die Ausbildung der. Rhythmen und der reinen attiſchen Die-- 
tion, bie Einführung mehreger Perſonen, Die reichere Ver⸗ 
fnüpfung ber Fabeln, die DVBermannichfaltigung: der Vor⸗ 
fälle, und die vollffändigere Eptwickelung, dad ruhigere Feſt- 
halten aller Momente Ver Handlung, und Die mehe theatra⸗ 
liſche Heraushebung der entſcheidenden, die vollkonnnere 
Abrundung' des "Ganzen, auch fihon äußerlich betrachtet. 
Allein es iſt noch etwas anderes, wodurch er den Aeſchylus 
überftrahlt, und "Die Gunſt bes Schichſals verdiente, einen 
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ſolchen Vorgänger gehabt. zu haben, und nit ihm“ an denſel⸗ 
ben Gegenftänden zu wetteifern: ich -meine Die innere har- 
moniſche Qollendunb. feines Gemuͤths, vermöge deren er jede 
Pflicht des Schönen: aus Neigung erfüllte, und. deſſen freier 
Trip von einem bis zur Durchſichtigkeit klar gewordenen 
Selbſtbewußtſein begleitet war. An Kühnheit den Aeſchylus 
zu übertreffen dürfte tinmögfich fein: ich halte aber bafür, 
daß Sophofle® nur wegen jener weifen Mäfigung weniger 
fühn erfcheint, da er überall mit gräßtem Nachdruck zu Werke 
geht, ja vielletcht mit durchgefüheterer Strenge; wie ein Menfch, 
der feine Orhnzen genau- kennt, innerhalb derſelben befto zu- 
verfichtficher auf feinen Rechten -beflsbt. Die Aeſchylus gern 
‚Alles in tie Empörungen der titaniſchen Urwelt hinausſpielt, 
jo ſcheint Sophokles ſich hingegen der Göottererſcheinungen 
ng nothwendigerweiſe zu’ bedienen: er, bildete Menſchen, wie 
das Alterthum allgemein eingeſtand, keßer, das heißt nicht, 
ſittlicher und fehlerfreier, ſondern ſchöner und ebler alts die 
wirklichen, und indem er alles in dem menſchlichſten Sinne 
nahm‘ fieg ihm zugleich "die Höhere Bedeutung zu.’ Allem 
Anfcheine nach’ I er auch in der fcenifchen Ausſchmückung 
gemäßfäter. gewefen als Aeſchylus, hat vielleicht gewähltere 
Schönheit, aber nicht ſo koloſſalen Pomp wie biefer ges 
ſucht. 3 
Als charakteriſtiſch haben Die Alter an biefem Dichter 
die angeborne Süßigfeit und Anmuth gepriefen, wegen deren 
fie ihn die attifche Biene nannten. Wer zum Gefühl diefer 
Eigenſchaft Hindurch gedrungen if, der darf ſich fchmeicheln, 
daß ihm der Sinn für Die antife Kunft aufgegangen fei, 
denn bie heutige Empfindjaurfeit möchte, weit “entfernt in 
jenes Urtheil einſtimmen zu Tönnen, vielmehr in den fopho- 
kleiſchen Tragödien, ſowohl was die Darftellung Eörperlicher 
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Leiden betrifft, ala in den Geſtunnngen und Anordnungen, 
vieles unerträglich herbe finden. 

Im Verhaͤltniß zu der großen Fruchtharket des Sholles, 
da er nach Cinigen hundert und dreißig Stücke geſchrieben 
haben ſoll (wovon aber der Grammatiker Ariſtophanes ſieb⸗ 
zehn für unächt erklärte), nad) den mäßigften Angaben achtzig, | 
ift und freilich von ihm wertig übrig geblieben, da wirnur 
fieben haben. Doch bat uns der Zufall dabei‘ gut bedacht, 
indene fich hierunter verfchiedene finden, bie ‚bei. den Alten 
als jeine vorzüglichften Meifterwerke anerkannt waren, wie Die 
Antigone, die Kleftra, und ‚beide Oedipus; auch find fie: 
ziemlich . unverſtümmelt und mit unverdorbenem Text auf und 
gefommen. Won den neueren Kunſtrichtern ift une. Orund 
meiſtens der erfte Oedipas, und ber Philoktetes˖ vor aflen 
andern bewundert worden: jener wegen der künſtlichen Ver⸗ 
wicklung, bei welcher die ſchreckliche, ſelbſt Die Neugierde 
ſpannende Kataſtrophe (welcheg letzte in den grieggtichen Tra⸗ 
göbien ſo felten der Fall ift). unverigeidlich busch eine Folge 
wtter einander zuſammenhängender Beranlafungen berbeige- 
führt wird; Diefer „wegen ber. meifterhnften Charaktetiſtik und 
der fchönen Gegenſätze zwifchen den drei Hauptfiguren, ‚neben 
dem einfächen. Bau bes Stüdes, da bei fo wenigen Perfo- 
nen alles aus den wahrſten Triebfedern abgeleitet iſt. Aber 
die Tragdpdien des Sophoffes glänzen faft jede ‚durch Ligen⸗ 
thümliche Vorzüge. In der Antigone ift der Herviſmus in 
der reinſten Weiblichkeit bargeftellt, im Ajax das männliche ° 
Ehrgefühl in feiner ‚ganzen Stärfe; bie’ Efeftra ‚zeichnet ſich 
durch Energie und Pathos aus; im Oedipus gu Kolonos 
herrſcht Die mildefte Rührung, und es iſt über das Gange 
bie größte Anmuth verbreitet. Den Werth dieſer Stücke 
gegen einander zu. wägen, unternehme Ich nicht: doch geſtehe 


ı 
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ich, ‚daß ich eine beſondre Vorliebe für das letztgenannte 
Stück Hege, weil es mir bie Perfünlichkeit des Sophofles 
am meiſten auszufprechen ſcheint. Da dieſes Stück über- 
haupt der Verherrlichung von Athen, ‚und feines. Geburts⸗ 
fleckens insbeſondere gewidmet iſt, ſo ſcheint er es auch mit 


beſonderer Liehe gearbeitet zu haben. 


- 


‘ Am wenigften wird gewöhnlich der Ajar“ und die An⸗ 


‚tigone. serfignden. . Man fann e3 nicht. begreifen, daß dieſe 


Stücke noch ſo lange nach dem fortſpielen, was wir die 
Kataſtrophe zu ˖nennen pflegen. Ich. werde darüber weiter 


unten noch eine Bemerkung machen. 


Die Geſchichte »des Debipus iſt' unter allen Scietfats- 


| -Babeln, welche die alte Mythologie enthält, vielleicht die finn⸗ 


reichte; jedoch ſcheinen mir andere, wie 3. B. Die son der. 


Niobe, welche ohne folche Verflechtung von Vorfällen ganz 
einfach ſowohl den menſchlichen Mebermuth, als die über ihn 
von den Güttern verhängte Strafe in koloſſalem Maßfkabe 
. barlegen, in einem größeren Sinne: gedacht. . Was-der Fabel 


vom: Dedipus einen weniger: hohen Eharalter ziebt, iſt eben 


die Intsigue,; welche "Darin liegt. Intrigue iſt nämlich im 


dramatifchen Sinne eine Verwickelung, welche aus der Durche 
kreuzung der Abfichten und Zufälle entfpringt,. und dieß findet 
offenbar- in den Schickſalen des „Debipus- flatt, da alles, was 
feine Eltern. und ‚er ſekbſt thun, um den geweiſſagten. Greueln 
zu entgehen, ihn denfelben entgegenführt. Was aber dieſer 
Fabel eine große und furchtbare Deutung giebt, iſt der wohl 


meiſtens dabei überſehene Umſtand, daß es eben der Oedipus 


iſt, welcher das von der Sphinx aufgegebene Räthſel, das 


‚menfchliche Dafein betreffend, gelöſt hat, dem jeih eigenes 


Leben ein unentwirrbares Räthſel blieb, bis es ihm allzufpät 


auf die entſetzlichſte Art aufgeklärt ward, da alles unwieder⸗ 
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Gringlich ‚verloren. war. Dieß iſt ein treffendes Bild anmaß⸗ 
licher menfchlicher Weisheit, Die immer auf ‘das Allgemeine 
geht, ohne daß ihre Beflger davon Die rechte Anwendung auf 
fih ſelbſt zu ‚machen wißen. 

Mit dem berben Schluße des‘ erften Oedipus wixb man 
‚burch Die Heftigkeit, das argwößrifche unde herrijche Weſen 
des Dedipus in» fo weit ausgeſöhnt, dab das Gefühl nicht bis 
zur. entjchiedenen Empörung gegen. ein fo,graufames Schickſal 
tommt. Bon: diefer Seite mußte der Charafter tes Debipus 
alfo aufgeopfert werden, welcher Dagegen durch: die väferliche 
Bekümmerniß und den heldenmüthigen Eifer für die Rettung 
des Volkes gehoben: ift: einen Eifen der ihn durch redliches 
Borfehen nach dem Urheber des Verbrechens feirien Unter⸗ 
gang beſchleunigen läßt. Auch war. es nöthig, des Gegen⸗ 
fages wegen mit feinem nachherigen Elende, ihn in der Art, 
wie er dem Tireſias und Sreon ‚begegnet, noch, mit dem 
ganzen Stolg der Herrſcherwürde umkfetbet aufkreten zu Taßen. 
Ueberhaupt laͤßt ſich ſchon im, fehsen- fräheren Kandlungen 
das Argwöhniſche und Heftige ‚bemerken; jenes darin, wie 
er fich über die Beſchuldigung, er: fei dem Polybus unterges 
ſchoben, nicht bei deſſen Verſtcherungen begiggen kann; dies 
fe8 im. dem fo blutig ausfallenden⸗ Zwiſt mit dem Laius. 
Diefer Charakter fcheint ihm von beiden Eltern angeerbt zu 
fein. Der übermüthige Leichtſun der Sofafte, womit -diefe 
über die Orakel, als durch ben Ausgang nicht beftätigt, 
fpottet, aber bald darauf die Buße anfich felbft vollzieht, 
ift zwar nicht in ihn Abergegangen: vielmehr ehrt ihn bie 
Reinheit des Gemüthes, womit er vor den geweißlagten Ber- 
brechen fo forgfältig flieht, und wodurch feine Verzweiflung, 
fie dennoch begangen. zu haben," natürlich auf's Außerfte ges 
Beigert werben muß. Furchtbor iſt feige Verblendung, wie 
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ihm die Aufklärung ſchon ſo nahe liegt; z. 8. da er die 
Jokaſte fragt, wie Lalud ausgeſehen Habe, und dieſe erwie⸗ 
dert, er habe eben weiße Haare bekommen, ſonſt ſei er an 
Geſtalt dem Oedipus nicht eben unähnlich geweſen. Auf 
der audern Saite ift es wieder ein Zug ihres ‚Leichtfinneg, 
daß fie die Aehnlichkeit net ihrem Gemahle, woran fle ihm 
als Sohn hätte“ erkennen ſollen, nicht gehörig beachtet Kat. 
So läßt fich bei näherer Zerglieberung in jeden Zuge bie 
Außerfie Schicklichkeit und Bedeutfamkeit: nachweiſen. Nur 
ra män gewähnt ift, den Sophofles auch als correct anzu⸗ 
preifen., und vorzügli an biefem Oedipus die nortrefflich 
beobachtete Wahrjcheinlichbeit rühmt, muß ich bemerken, daß 
eben dich Stück An Beweis’ ift, wie hierin die alten Künſtler 
ganz anbern- Orundjägen folgten, als jene Kritiker. Denn 
fonft wäre e8 allerdings eine große Unwahrſcheinlichkeit, Daß 
Oedipus Hd in To Langer Beis nie zuvor nach den Umftän- 
den vom Tode des Lalus erfundiget bat, daß bie Narben an 
feinen Füßen, ja ſelbſt der Manne, den er davon führt, bie 
Jokaſte feinen Verdacht haben feßöpfen laßen, u. ſ. w. Allein 
die Alten entwarfen ihre Kunſtwerke nicht für den berechnen⸗ 
den profasfcheh:Werftand, und eine Unwahrſcheinlichkett, die 
erft durch Zergliederung Sefanden wird, die nicht im Um: 
kreiße der Darftellung felöft Liegt, galt ‚Ihnen für feine. 
Sogar Ariftoteles, fonft wenig geneigt. der Einbildungskraft 
freien Spielraum zu gönnen, hell diefen Grundfat ausdrück⸗ 
ia. 

Der verfchiebene Charalter des Aſchylus und Sophokles 
zeigt fich nirgends auffallender, als in den Eumeniden und 
dem Oedipus zu Kolonos, da beide Stücke einen ähnlichen 
Zweck haben. Athen ſoll namlich als der heillge Wohnſitz 
der Geſetzmäßigkeit und der milden Menfchlichkelt verherrlicht, 
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und abgebüßte Verbrechen ausländiſcher Helden⸗Familien fol 
len auf dieſem Geblete durch eine höhere Vermittlung feier⸗ 
lich geſühnet werden; auch wird daraus dem attiſchen Volke 
ein fortdauerndes Heil prophezeit. Bei dem vatriotiſchen und 
Freiheit athmenden Aeiſchylus geſchieht dieß durch eine ge= 
richtliche Handlung; bei dem frommen Sophokles durch eine 
religiöſe: und zwar iſt es Die Todesweihe des Oedipus, 
dem, da er durch das Bewußtſein unwillkürlicher Verbrechen 
und langes Elend gebeugt iſt, die Götter dadurch gleichſam 
eine Ehrenerklaͤrung thun, als hätten fie es mit dem furcht⸗ 
baren, an ihm gegebenen Beiſpiel nicht gegen ibn insbeſon⸗ 
dere gemeint, jondern nur dem Menfchengefchlecht überhaupt 
eine ernfle ‚Lehre geben wollen. Sophofles, dem Das ganze 
Leben ein fortwährender Gottesdienſt if, Liebt es überhaupt, 
deſſen letzten Augenblick, gleichſam als den einer höheren Feier, 
moͤglichſt zu ſchmücken, und ex flößt damit eine ganz andere 
Nührung ein, als die, welche der Gedanke der Sterblichkeit 
überhaupt erregt. Daß der geplagte, abgemüdete Oedipus im 
Hain der Furien endlich Ruhe und Frieden findet, eben an 
der Stelle, von welcher jeder andere Menfch mit unheimlichem 
Gtauſen flieht, er, defien Unglück gerade daher entjprungen 
ift, unbewußt ‚und ohne Warnung eines innern Gefühls das 
gethan zu Haben, wovor allen Menfchen ſchaudert; darin Liegt 
ein tiefer und geheimnißvoller Sinn. 
Die attiſche Bildung, Beſonnenheit, Mäbigung, Gerech⸗ 
tigkeit, Milde und Großmuth hat Aeſchylus majeſtätiſcher in 
der Perſon der Pallas gezeigt; Sophokles, der fo gern alles 
Göttliche im das Gebiet ber Menfchheit z0g, feiner entwickelnd 
am Theſeus. Wer: hen bellenifchen Herolſmus im Gegenſatz 
mit dem barbarlfchen. genauer kennen zu lernen wünfcht, den 
wuürde ich auf biefen Charalter verweiſen. 
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Beim Weichylus muß, damit der Verfolgte gerettet, 
und das Land der Segnungen theilhaftig werde, exit. :Die 
nächtliche Entfeglichfeit der Furien das Blut des, Zufchauers 
eritarren machen und fein: Saar emporfträuben, der ganze 
Grimm diefer Rachegöttinnen muß fich zuvor erfchöpfen: ber 
Mebergang zu. ihrem friedlichen Abzuge iſt deſto wunderwür⸗ 
diger; es ift, ald ob das ganze Menfchengefchlecht von ihnen 
erlöft würde. - Bei'm Sophofles erfcheinen ſie nicht felbft, 
fondern- find ganz im Hintergrunde gehalten; fie werben nicht 
einmal mit ihrem eigentlichen Namen, - fondern nur Durch 
fchonende Bezeichnungen genannt. . Aber eben das biejen 
Töchtern der Nacht angemeßne Dunkel und die Berne begün« 
ftigt ein ftilles Grauen, ‘an welchem die Törperlichen Sinne 
‚gar feinen Antheil Haben. Daß endlich der Kain der Furien 
mit der Lieblichkeit eines füdlichen Frühlings überkleidet ift, 
vollendet die füße Anmuth der Dichtung, und wenn ich für‘ 
die ſophokleiſche Poeſte ein Sinnbild aus ſeinen eigenen 
Tragödien wählen ſoll, fo möchte ich fie eben als einen hei⸗ 
ligen Hain ber. dunkeln Schickſals⸗ Göttinnen beſchreiben, 
worin Lorbeer, Delbäume und Weinreben grünen, und die 
Lieder der Nachtigallen unaufhörlich tönen. 

Zwei Stücke des Sophokles beziehen fich, der griechiſchen 
Sinnesart gemäß, auf die heiligen Rechte der Todten und 
die Wichtigkeit det Beerdigung: "in der Antigone geht die 
ganze Handlung hievon aus, und im Ajar, finbet fe dadurch 
erft einen befriedigenden Schluß. 

Das weibliche Ideal in der Antigene ' iſt von großer 
Strenge, fo daß es allein hinreichend wäre, ullen ben ſüß⸗ 
lichen Vorflellungen von Griechheit, die neuerdings gäng 
und gebe geworden ſind, ein Ende zu machen. Ihr Unwille, 
da ſich Iſmene weigert, Theil an ihrem fühnen Entſchluße 
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zu nehmen; die Art, wie die über ihre Schwäche reuige 
Iſmene, welche ſich anbietet, ihre heldenmüthige Schweſter 
nun wenigſtens im Tode zu begleiten, von ihr zurückgewieſen 
wird, graͤnzt an Härte; ihr Schweigen und ihr Reden gegen 
den Kreon, wodurch ſie ihn reizt, feinen tyrammifchen Entſchluß 
zu. vollftvedlen, zeugen . von unerfehütterlichem männlichen ' 
Muthe. Allein der Dichter hat das Geheimniß gefunden, 


das liebevolle weiblihe Gemüth in einer einzigen Zeile zu 
offenbaren, indens fie dem. Kreon auf die Vorftellung, Poly« 


nifes fei-ja ein, Feind des Vaterlandes gewefen, antwortet. 
Nicht mitzuhaßen, mitzulieben Bin ich da. 

Auch Hält fie die Ausbrüche ihres Gefühld nur fo Lange 

zurück, als: dadurch die Weftigfeit ihres Entſchlußes Hätte 

zweiteutig werben. können. Wie fle unwiderruflich zum Tode 

geführt wird, ergießt fie fich in die zarteften. und rührenpften 


Klagen über ihren herben frühzeltigen Tod, und verfehmäht 
es nicht, fie die fittfame Iungfrau, auch Die verlome Braut« 


feier, und die ungenofnen ehelichen Segnungen zu beweinen. 
Dagegen verräth fie mit Feiner Silbe eine Neigung für deu 
Hämon, ja fie erwähnt dieſen Tiebenswürdigen Jüngling nir⸗ 
gends. Barthelemy verfichert zwar Dad Gegentheil:. aber. bie 
Zeile, worauf er ſich bezieht, gehört nach den beßeren Sand» 
fihriften und dem Bufanmenhange der ganzen Stelle ber 
Iſmene. . Durch Die. bejondere Neigung nad). einem folchen 


Heldenentfchluße, noch an das Leben gefeßelt zu werben, 


wäre Schwäche geweien; jene allgemeinen Gaben, womit bie 
Götter das Leben ſchmücken, . ohne Wehmuth zu verlaßen, 
wäre der. frommen Heiligkeit ihres Gemüthes nicht gemäß. 
Auf den erſten Blick kann der Chor in der Antigone 
ſchwach ſcheinen, indem er ſich ſo ohne Widerrede den tyran⸗ 
niſchen Befehlen des Kreon fügt, und nicht einmal eine Vor⸗ 
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ſtellung zu Gunſten der. jungen Heldin verſucht. Allein dieſe 
muß mit ihrem Entſchluß und ihrer That ganz allein ſtehen, 


um recht verherrlicht zu werden, ſie darf nirgends eine Stütze, 
einen Anhalt finden. Die Unterwürfigkeit des Choves ver⸗ 


mehrt auch den Eindruck von der Unwiderſtehlichkeit der 


königlichen Befehle. So müßen ſelbſt feinen, legten Anreben 


an Die Antigone. noch fehmerzliche Erwähnungen eingemifeht 
fein, damit ‘fie den Kelch der irdiſchen Leiden ganz austrinke. 
Weit anders iſt der Fall in der Elektra, wo der Chor ſo 
theilnehmend und aufmunternd für die beiden Hauptperſonen 
ſein mußte, da ſich gegen ihre Handlung maͤchtige ſittliche 
Gefühle auflehnen, wie andre dazu anſpornen, ſtatt daß ein 
ſolcher innerer Zwiſt bei der That der Antigone gar nicht 
ſtattfindet, ſondern bloß äußere Schreniſſe ſie davon abhal⸗ 
ten ſollen. 

Nach Vollendung der That ind aberſtandenem Leiden 
dafür, bleibt noch die Züchtigung des Uebermuthes zurück, 
welche den Untergang der Antigone rächt: nur die Zerſtörung 
der ganzen Familie des Kreon und ſeine eigene Verzweiflung 


iſt eine würdige Todtenfeier für ein ſo koſtbares hingeopfer⸗ 


tes Leben. Deswegen muß die vorher nicht erwähnte Gattin 
bes Königs noch gang gegen das Ende ericheinen, bloß um 
das Unglüd zu hören und ſich umgubringen. Dem griechiichen 


Gefühl wäre e8 unmöglich gewefen, mit: dem Untergange ber - 
Antigone ohne abbüßende Vergeltung das Gedicht für ges 


ſchloßen zu halten. 
Auf ähnliche Art berhalt ed. ſich im Ajar. Den Ueber⸗ 
muth, wofür er mit entehrenden. Wahnftnn geſtraft worden, 


hat ex durch die tiefe Scham, bie ihn bid zum Selbſtuiorde 
treibt, abgebüßt. Weiter darf: die Verfolgung des Unglück- 
lichen nicht gehen, und da man noch. feine Leiche Durch ver⸗ 
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weigerte Beftattung ſchmähen will, tritt Ulyß in's Mittel, 
chen ber, welchen. Ajax für feinen Todfeind gehalten, und 
welchem Pallas in des graufenerregenden Cingangs⸗Seene aır 
dem Beiſpiele des verwirrten Ajax die Nichtigkeit de8 Men- 
fchengefchlechts gezeigt hat: er. erjcheint gleichjam als die 
pesfonifitierte Mäßigung, welche den Ajar, wenn er fie bes 
jeßen hätte, vor. feinem Ball bewahrt haben würde. 

Der Selbftmord iſt Häufig in -der alten Mythologie, 
wenigftend in der tragiſch umgebildeten;- aber er gejchieht 
mehrentheils, wo nicht im Wahnfinn, doch nach einem plöß- 
lich erlebten. Unglück, in’ einem Zuſtande von Leidenichaft, 
der Feiner Ueberlegung Raum läßt. Solche Selbflmorde, 
dergleichen die der Jokaſte, des Kamen und der Eurndife, 
enblicy der Deitanira find, kommen nur ald untergeordnete 
Zuthat in ten tragifchen Gemälden des Sophokles vor; der 
Selbftmord des Ajar ift in befonnener, Entfchluß, eine freie 
That, und dadurch würdig, der Hauptgegenſtand zu fein. 
Er ift nicht die legte verberbliche Krifis einer fehleichenden 
Gemüthskrankheit, wie fo oft in der fehmächlichen neueren 
Zeit; noch weniger jener mehr theoretiſche Ueberdruß bes 
Lebens, auf Die Ueberzeugung ‚von deſſen Unwerth gegründet, 
ker viele ſpätere Römer ſowohl nad epifureifchen als nach 
ſtotſchen Gruntfägen dahin brachte, ihre Tage abzukürzen. 
Ajar wird durch kein unmännliches Verzagen feinem ‚rauhen 
Heldenthume ungetren. Sein Wahnſinn iſt vorüber, auch 
die erſte Troſtloſigkeit nach dem ‚Erwachen darand ; erſt nach 
der vollkommenſten Rückkehr zu ſich ſelbſt, da er die Tiefe 
des Abgrundes ermißt,. worein ihn fein Uebermuth durch 
"ein göttliches Verhaͤngniß geſtürzt hat, da er feine Enge als 
unheilbar ‚zerrüttet überfchaut : feine Ehre durch Die ihm ab- 
gefprochenen Waffen Achills gekraͤnkt, der Ausbruch feiner 
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rächerifchen Wuth über dieß Unrecht mißglückt, und in der 
Verblendung auf wehrlofe Heerden abgelenkt, er feldft nach 
einer langen tabellofen Heldenlaufbahn feinen Feinden ein 
Ergötzen, den Griechen ein Spott und ein Greuel, feinem 
preiswürdigen Vater, ſollte er jo zu ihm zurücdfehren, eine 
Schmach geworden; entfcheidet- er nach feinem Wahljpruche: 
„rühmlich Ieben, ober rühmlich fterben,“ daß ihm nur ber 
Vegte Ausweg übrig bleibe. Selbſt die Verftellung, vielleicht 
die erfte feines Lebens, wodurch er feine Gefährten beruhigt, 
um feinen Entſchluß ungeftört ausführen zu Können, muß: 
ihm als Seelenftärke angerechnet werden. "Seinem unmün= 
digen Sohne, dem fünftigen Troft feiner verlapenen Eltern, 
verordnet er ben Teukros zum Pfleger, und fttrbf, wie Cato, 
nicht eher, als bis er die Angelegenheiten ber Seinigen bes 
forgt Hat. Wie Antigone in ihrer weiblichen Zartheit, fo- 
fcheint er auf feine wilde Weife in der Iegten Rede noch 
die "Herrlichkeit des Sonnenlichtes zu fühlen, von dem er 
fcheidet. Sein rauher Muth verſchmäht das Erbarmen, und 
erreät es um fo durchdringender. Welch ein Bild des Er- 
wachend aus dem Taumel. der Leidenfchaft, wie ſich das Zelt 
öffnet, wo er. mitten nnter den erwürgten Heerden wehklagend 
am Boden ſitzt! 

Wie Ajar in unauslöſchlicher Veſchamung durch einen 
raſchen Entſchluß das Leben von ſich wirft, fo trägt Phi⸗ 
loktet deffen mühſelige Bürde unter fahrelangem Elende mit 
ausharrender Geduld. Wie jenen feine. Berzweiflung, fo 
adelt diefen feine Standhaftigkeit. Wo der Trieb der Selbft- 
erhaltung mit feiner fttlichen Xriebfeder in- Streit geräth, 
da darf er fich in feiner ganzen Stärke äußern. Die Nätur- 
bat alle athinenden Weſen damit ausgerüſtet, und der Nach- 
druck, womit fie den Andrang feindfeliger Mächte von ihrem 
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Dafein abwehren, ift ein Beweis ihrer Vortrefflichkeit. Es 
ift wahr, in der Gegenwart jener menfchlichen Gefellichaft, 
die ihn ausgeftoßen, und in-der Abhängigkeit con ihrer 
Uebermacht würde Philoftet chen fo wenig leben wollen wie 
Ajar. Aber er findet ſich der Natur allein gegenüber, er 
verzagt. nicht vor ihrem gegen ihnſo abſchreckenden Antlig, 
und dringt Dennoch zu dem Mutterbuſen ber liebenden Pfle⸗ 
gerin- hindurch. Auf ein ödes Eiland gebannt,. von einer 
unheilbaren Wunde gepeinigt, einiam und hülflos wie er 
ift, verichafft ihm fein Geſchoß Nahrung von den Bögen 
bes Waldes, der Felſen trägt lindernde Heilkräuter, die Quelle 
- beut einen frifchen. Trunk, feine Höhle gewährt ein. Obdach 
und Kühlung im Sommer, beim Winterfroft erwärmt ihn 
ber Mittagäftrahl oder angezindetes Meiftg, felbft die wüthen- 
den Anfälle feiner Schmerzen müßen ſich zuletzt erfchöpfen, 
und in erquickenden Echlaf auflöfen. Ach es find eben, bie 
serfünftelnden Auszierungen, der läſtige erfchlaffende Ueber⸗ 
fing ift e8, was gleichgültig gegen den. Werth des Lebens 
macht: entkleidet es son’ allen fremden Zuthaten, überlabet 
es mit Leiden, daß kaum Das nadte Dafein übrig bleibt, 
und noch. wird deffen Süßigkeit vom Herzen aus mit jedem 
Pulsfchlage durch die Adern rinnen. Der Arme, Unglüd- 
felige! Zehn Jahre lang. hat er es ausgeſtanden, und er 
lebt noch, er hängt noch am: Xeben umd an der Hoffnung. 
Welche innige Wahrheit fpricht. aus dieſem allem! Was 
aber am tiefften für. den Philoftet rührt, iſt, daß er, den 
ein Mißbrauch der Gemalt aus der: Geſellſchaft verſtoßen, 
fo bald fie ſich ihm wieder nähert, ihrem zweiten noch ver⸗ 
berblicheren Uebel, der Falſchheit, begegnet. Die Aengftigung, 
er. müchte feines letzten Hülfsmittels, des Bogens, beraubt 
werden, würde dem Zuſchauer zu peinlich ſein, wenn man 
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nicht vom ‚Anfange an ahndete, der offne gerabe Neoptolemud 


werbe Die wider Willen erlernte Molle des Betrugs nicht 
bis ‚zu Ende durchführen können. Nicht mit Unrecht wendet. 


fich "der Getäufchte.von ‚den Menfhen ab, zu jenen. leblofen 
Gefährten zurück, womit ihn das angeborne Bedürfniß. der 
Sefelligfeit vertraut gemacht hat. Er ruft die Infel und 


ihre Vulkane ald Zeugen des neuen Unrechtes an, das ihm. 
widerfährt, er glaubt, fein geliebter Bogen empfinde Schmerz. 


darüber, ihm entrißen zu fein; endlich nimmt cr mit Wehr 
muth Abſchied von feiner wirkhlichen Höhle, von den Duelten, 
ja von der wogenumrauſchten Klippe, von wo aus er fo oft 
vergeblich in's Meer hinausgeſchaut: fo liebend iſt das uns 
verſtoͤrte Gemüth des Menſchen. 

Ueber das körperliche Leiden Philokiets, ib die Art 


es darzuftellen, hat fih Leſſing in feinem Laofoon gegen - 
Windelmann erflärt, und Server hat wiederum in den kri— 


tifhen "Wäldern - Leffingen widerſprochen. Beide letztge⸗ 
nannte haben ‚bei diefer Gelegenheit. fonft viel Treffendes 
über das Stück bemerkt, wiewohl wir darin Herdern beis 
pflichten müßen, daß Winckelmann Recht gehabt: zu behaup⸗ 
ten, des Sophokles Philoktet leide wie Laokoon in. der 
berühmten Gruppe, nämlich mit dem zurückgehaltenen Schmerz 
einer nie ganz erliegenden Heldenſeele. 

Die Trachinierinnen ſcheinen mir an Werth fo weit 


unter ben übrigen auf, und gekommnen Stücken des Sp- 


phokles zu ſtehen, daß ich eine Begünſtigung für die Ver⸗ 
muthung zu finden wünſchte, dieſe Tragödie, zwar in dem⸗ 
ſelben Zeitalter, in ſeiner Schule, vielleicht bon feinem Sohne 


Jophon gebichtet, fei durch Irrthum auf feinen Romen ger. 


fchohen worden. Manches, fowohl im dem Bau’ und der 


Anlage, als in der Schreibart des Stückes, kann verbächtig: 
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fcheinen; verſchiedne Kunftrichter haben ſchon bemerkt, bag 
ohne. Bermlafimg anhebende Selbſtgeſpräch der Delanira 
habe nicht den Charakter der ſophokleiſchen Vrologe. Sind 
aber auch im Ganzen die Kanftmarkmen des Dichters beobach⸗ 
tet, fo iſt es oberftächlich geſchehen; man. vermißt das tiefe 
Gemůth des Sophokles. Da indeffen® niemand im Alter 
thume Die. Aechtheli henvelfelt zu haben ſcheint, auch Cicero 
die Klage betz Hercules detauß‘.al8 aus eigen Werke bes 
Sophokles ziſerſichtlich anführt, fo muh man-fid wohl ‘ber 
grügen zu jagen vet Aragifer. jei Bier‘ einmal ‚Inter ſeiner 
gewoͤhnlichen· Göbe g blichen. J 

Uebrigens. komm hiebei Die" Frage. in Anzegurg, welche 
den Kritiker in Abſicht auf die "Werke des Euripides noch 
weit mehr hefchäftigen Tann: in wie fern Erfindung und 
Ausführung eines Schaufpiels auäfchließend von‘ Einem 
herrühren muß, ⸗dawit er für deſſen Urheber gelten Yönne. 
Die dramatiſche Litteratun bietet häufig Beifpiele von Schaus . 
jpielen dar, die Durch Mehrere gemeinfchaftlich verfertigt-wur- 
den. Vom Euripides ift e8 befannt, daß er fich bei. ber 
Ausführung feiner Stüde. von einem gelehrten Diener, Ke⸗ 
phifophon, helfen ließ; vjellejcht überlegte er mit ihm auch 
deren Entwinf. Es ſcheint allerdings, daß fich damals in 
Athen dramatifche Kienſtſchulen gebildet hatten, von der Art, 
wie fie immer zu entfiehen pflegen, wenn ein poetifches Ber- ⸗ 
mögen mit ‚öffentlichen Wetteifer und. mit großer Fülle und 
Nüftigfelt in Ausübung, gebracht wird: Kunftfehulen, welche 
Schüler von folder Vortrefflichkeit. und fo verwandten 
Geiſte enthalten, daß der Meiſter ihnen einen Theil der Aus⸗ 
führung, ja ſogar der Anlage anvertrauen, und dennoch un⸗ 
beſchadet ſeines Ruhmes alles auf: feinen Namen gehen laßen 
fann. So. waren bie Malerſchulen des ſeqezehnten Jahr⸗ 
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hunderts beſchaffen, und jedermann weiß welche ſcharf ſon⸗ 
dernde Kritik dazu gehört, -.um 3. B. bei‘ vielen Bildern 
Raphaels, auszumachen, wie viel. davon eigentlich von ihm 
ſelbſt herrührt. Sophofles hatte feinen Sohn Jophon zur 
tragiſchen Kunft erzogen, ‚er Tonnte ſich alfo leicht von ihm 
bei der Ausführung Hülfe leiſten laßen, beſonders da die 
Tragödien, um mit um den Prets zu „werben, zu beſtimmten 
Zeiten fertig und eindelernt fein mußten; ey mochte auch 
gegenfeltig. in die von jenem urfpränglich enhaorfenen Werke 
ſtellenweiſe hineinarbeiten, und die ſp eniſtandenen Stücke, 
worin man unverkennbare Züge, bes, Meifters. wahrnahm, 
wurden dann natürlich ' bald unter. dem ? Brführkteren Namen 
verbreitet, 8 | 
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Wenn man den Euripides für fich allein betrachtet, 
ohne DBergleichung mit feinen Vorgängern, wenn man manche 
feiner beßeren Trauerſpiele, und in andern einzelne Stellen 
auöfondert, fo muß man ihm außerordentliche Lobſprüche 
ertheilen. Stellt man ihn Hingegen in den Zufammenhang 
der Kunftgefchichte, ſieht man in feinen Stüden immer auf 
das Ganze, und wiederum anf fein Streben überhaupt, das 
fi‘ in den auf’ uns gekommenen fämmtlich offenbart, fo 
kann man nicht umhin, ih vielfältig und ſtrenge zu tadeln. 
Bon wenigen Schriftftellern laͤßt fich mit Wahrheit fo viel 
Gutes und Uebles jagen. Er war ein unendlich finnreicher 
Kopf, in den mannichfaltigften Künften bes Geiftes gewandt: 
aber einer Fülle von glänzenden und liebenswürdigen Eigen- 
ſchaften fland bei ihm nicht .der erhabne Exrnft des Gemütheg, 
noch die firenge fünftlerifche Weisheit ordnend vor, Die wir 
am Aeſchylus und Sophokles verehren. Er firebt immer 
nur zu gefallen, gleichviel Durch welche Mittel, Darum iſt 
er ſich ſelbſt fo ungleich; manchmal Hat er hinreißend ſchöne 
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Stellen, andre Male verſinkt er in währe Gemeinheiten. 
Bei allen feinen Fehlern beftßt er eine wunderwürdige Leich- 
‚tigkeit, und einen gewiſſen einfchmeichelnden Heiz. 


Diefe Vorerinnerung hielt ich für nöthig, da man mir. 


fonft wegen des Folgenden vorwerfen möchte, ich wechſle 
nach Gutdünfen Maß und Gewicht, da ich in einer elgnen 
Schrift (Comparäison entre la Phödre de Racine et celle 
_ d’Euripide. Paris 1807.) die Vorzüge des euripideiſchen 
Hipvppolytus im Vergleich mit Racines Nachbildung zu ent« 
‚ wideln mich bemüht habe. Dort beftete ich meine Aufmerf- 
famfeit auf da8 Einzelne, und zwar an. einem: der vorzüg⸗ 
lichſten Werke dieſes Dichterd; hier gehe ich von den allge- 
meinten Gefichtöpunften und den höchſten Kunftforderungen 
aus, und muß meine Begeifterung‘ für Die alte Trägödie, 
damit fie nicht als Hlind und übertrieben ercheine, durch 
ſcharfe Prüfung der Spuren von Ausartung und Verfall 
rechtfertigen. 

Man kann bie Volltkommenheit in der Kunſt unb Poefle 
mit dem Gipfel eines teilen Berges vergleichen, wo fich 
eine hinaufgewälzte Laft nicht Iange erhalten ' Tann, ſondern 
ſogleich an der andern Seite unaufhaltſam wieder hinunter 
rollt. Dieß geht nach den Geſetzen der Schwere ſchnell und 
mit Leichtigkeit vor ſich, es. flieht ſich bequem mit an, denn 
die Mafie folgt ihrem natürlichen Hange; während das mühe 
ſame Hinanftreben ein gewiffermaßen peinlicher Anbli if. 
Daher kommt e8 z. B., daß Malereien aus den Zeiten” des 
Verfalles der Kunft dem Auge der -Ungelehrten "weit befer 
gefallen ald die, ‚welche dem Zeitpunfte ihrer Vollendung 
oorangehen. Der ächte Kenner Hingegen wirb bie Gemälde 
ber Zuccheri und anderer, welche den Ton ungaben, als Die 
großen Schulen des ſechszehnten Jahrhunderts in Leere ober 
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flächliche Manier auscrteten, an innerm Werth unenblich tief 
unter die Werke eines Mantegna, Peruging und ihrer Zeit« 
genoßen ftellen.. Oder man denke ſich ‚auch die höchſte 
Vollendung der Kunſt ald einen Brennpunkt; in gleicher 
Entfernung diesſeits und jenſeits desfelben nehmen die ge» 
fammelten Strahlen einerlei Raum vin; aber an dieſer Seite 
fireben fie zu einer. gemeinfchaftlichen Wirkung zufammen, an 
jener fliehen fte bis zur gänzlicgen Serfireuung aus eine 
‚ander, 

Wir haben noch einen beſondern Grund, die. Aus⸗ 
ſchweifungen dieſeßs Dichters ohne Schonung zu rügen; 
nämlich, daß unfer Zeitalter an ähnlichen Gebrechen krankt, 
als die waren, welde dem Euripides unter. feinen 
Zeitgenoßen fo viel! Gunſt, wenn auch nicht gerade 
Achtung verichafften. . Wir. haben eine Menge Schau- 
jpiele erlebt, die an Gehalt und Form zwar unermeßlich tief 
unter denen des Euripides ſtehen, aber. ihnen Darin verwandt 
find, daß fie durch weichliche, zuwellen fogar zarte Rührungen 
das Gefühl beſtechen, während ihre Michtung im Ganzen 
auf eine wahre. fittliche Zreigeifterei hinausgeht. 

Was ich hierüber jagen werde, iſt großentheild nicht 
einmal neu. Wiewohl die Neueren nicht felten den Euripi⸗ 
des feinen beiden Vorgängern vorgezogen, ihn mehr ald 
dieſe gelefen, ‚bewundert und nachgeahmt haben, fei es nun, 
daß fle durch Die größere Verwandtſchaft der Anfichten und 
Gefinnungen angezogen, nder durdy einen "mißverflandenen 
Ausfpruch des Ariſtoteles irre geleitet wurden; fo läßt fich 
nachweijen, daß viele Alte, zum Theil ſchon Zeitgenopen des 
Euripides eben fo geurtheilt, wie ich. Im Anacharfis findet 
man bieß Gemiſch von Lob und Tadel wenigfiend angebeu- 
tet, wiewohl der Verfaßer Alles mildert, nach feiner Abſicht, 
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die griechifchen Hervorbringungen jeder Art im vortheilhai- 
teſten Lichte zu zeigen. 

Wir haben einige beißende Ausfpräche des Sopholles 
über den Euripides, wiewohl jener ſo entfernt von aller 
Künſtler⸗Eiferſucht war, daß er den Tod des letzteren be- 
trauerte, und bei einem Turz hernach aufzuführenden Stücke 
feinen Schaufpielern den Schmud der Kränze nicht geftattete. 
Die Beſchuldigungen des Plato gegen die tragifchen Dichter, 
fie gäben die Menfchen allzuſehr der. Gewalt der Leidenfchaf- 
ten hin, und machten fie weichlich , indem fie ihren ‚Helden 
übermäßige Klagen in den Mund legten, halte ich mich be= 
rechtigt insbeſondre auf den Euripides zu beziehen, weil in 
Bezug auf feine Vorgänger ihr Ungrund allzu einleuchtend 
wäre, Die fpottenden Angriffe des Ariſtophanes find be= 
Fannt, aber nicht immier gehörig gewürdigt und verftanden 
worden. Wriftoteles bringt manchen bedeutenden Tadel vor, 
und wenn er den Euripides- den am meiften tragifchen Dich- 
‘ter nennt, fchreibt er ihm keineswegs die größte Vollfom- 
menheit in der tragifchen Kunft überhaupt zu, fondern ver 
meint Damit die Wirkung, welche durch unglürliche Aus⸗ 
gänge erreicht wird; denn er fügt fogleich Hinzu: „wiewohl 
er das Mebrige nicht gut anordnet.“ Der Scholiaft des 
Euripides endlich enthält manche kurze und bündige Kritiken 
über einzelne Stücke, worunter ſich wohl Urtheile der aleran- 
drinifchen Kritiker erhalten haben könnten: jener "Kritiker, 
unter denen Ariſtarch durch - feinen gründlichen Scharffinn 
verdiente, daß fein Name zur Bezeichnung eines Kunftkenners 
Tprichwörttich gebraucht wird. 

Im Euripides finden wir das Wefen der alten Trags⸗ 
. die nicht mehr rein und unvermifcht; ihre charakteriftifchen 
Züge find ſchon zum Theil verlöfht, Wir Haben dieſe 
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beſonders in die darin herrschende Idee. des Schidjald, in 
die idealiſche Darftellung, und in die Bedeutung des Chores 


geſetzt. 


Der Begriff bed Schickſals war freilich von feinen 
Vorgängern auf ihn vererbt ber Glaͤube daran wird nach 
tragiſcheni Gebrauch von ihm. eingeſchärft, aber dennoch iſt 
bei'm Euripides das Schickfal ſelten der, unſichtbare Geiſt 
der ganzen Dichtung, der: Grundgedanke ber tragiſchen Welt. 
Wir. haben. gefehen, daß bieje Idee nach ſtrengeren oder 
milderen Anſichten gefaßt werden ann; daß die nächtliche 
Furchtbarkeit des Schidſals ün Zuſammenhauge einer ganzen 
Zrilogie ſich bis zu" Andeutungen „einer weiſen und gütigen. 
Borfehung auftlärt-, Grjpides hat ſie aber aus der Region 
des Unendlichen herabgezogen, und die ynentflächbare Nothe 
wendigkeit artet bei, ihm nich fetten in, ‚den Eigenfinu des 
Zufalls aus. "Daher Kann er fie bann auf. nicht mehr auf 
ihren eigentlicgen Zweck richten, nämlich im Geͤgenſatze damit 
die ſittliche Freiheit des Menſchen zu heben. Wie wenige 
feiner Stücke beruhen auf dem ſtandhaften Kampf gegen bie 
Beſchluße des Schickſals, oder. einer eben ſo heldenmüthigen 
Unterwerfung. darunter." Seine. Menfchen leiden mettene 
weit fie müßen, und nicht weil fie wollen.  , | 

Die gegenfeitige Unterordnung - ber idealiſhen Hoheit, 
detz Charakters und der Leidenfihaft, bie wir befin Sophoffes 
wie in,.&er bildenden Kunſt der Griechen i in eben dieſer Folge 
beobachtet finden, bat er gerade umgekehrt. ‚Leidenfchaft ift 
ihm- das wichtigfte; dann forgt er” für Cherafter, und wenn 
ihm. dieſe Beftrebungen’ noch Raum übrig laßen, ſucht er 


dann und wann noch Groͤße und Würde‘, häufiger” Liebens⸗ 


würdigkeit anzubringen. 
Es iſt ſchon eingeſtanden worden, dag bie. Perſonen in 


0) 
136 Achte Vorleſung. Verfall der tragiſchen Poefie 


ber Tragoͤdie nicht alle gleich: fehlerlos fein. koͤnnen, "weit 
ſonſt ſchwerlich irgend ein Widerſtreit unter Ihnen, mithin 
keine Verwicklung ſtattſinden würde, ‚ Aber ‚Euripives bat, 
nach dem Ausſpruch des Ariſtoteles, mehrinake feine, Per⸗ 
fonen. ohne ‚alle Noͤth ſchlecht geſchlldert, 3:8. ‚den Mene⸗ 
laus, im Oreſtes. . Große. Verbrechen. berichtete. Die durch 
ben Volksglauben geheiligte Ugberlieferung. von manchen als 
ten Heron, glein Euripibes dichfet ihnen kleinliche ſchlechte | 
Streiche aus eigner ABIT au. Meberhaupt. ie es. hm gar 
nicht darum zu thun,. Dar Sefvengefehlechs als dorch. ſainen 
maͤchtigen Wuchs über das heutige herborrageyb vorzuſtellen, 
ſondern er bemüht ſich iehmehr die "Kluft. zwiſchen ſtinen 
Zeitgenofen und jenen wunderbaren Vorwelt atıszufilllen oder 
zu überbauen,“ mb die. Götter und ‚Helden ‚jenfeiss jm Nacht⸗ 
leide zu brlagichen, gegen welche Art ber Beobatikung, Wwie 
man fagt, feine: Üröße, guohehaltig fein ſoll.“ &etne Dar 
ftellung nimmt ſich gleichſam Votramigkeuen mit ihnen 
heraus; nicht in ben Kreiß der Menſchheit zieht, fe. das 
Uebernatünliche und Fabelhafte (dieß haben wir am Sophokles 
gerühmt), ſondern In Die Schronken, des unvollkonimnen In⸗ 
dividums. Dieß iſt es, was Sophofles meinte, wepů tr 
ſagte: © jet 6 bilde die Menichen fo wie fe fein ſollten, 
Euripides, wie fie wären.‘ Richt: als ob die ſeinigen Immer 
als Muſter eines untadelichen Vetragens aufgeftellt werten 
fünnsen, fondern fein Ausſpruch bezog ſich auf die ibaaliſche 
Hoheit und Anmuth des Charakters und der · Sitten. Es 
ift dem Guripides recht angelegen, fejue Zuſchauer immerfort 
zu erinnern: Seht, jene Weſen waren Menſchen, hatten · ge⸗ 
trade folche Schwächen, handelten nach eben fokhen, Triebe 
federn wie ihr, wie ber, geringfte unter euch. Deswegen malt 
er recht mit Liebe die Blößen und fittlichen Gebrechen feiner 
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Berfonen aus, ja er Fäßt fie alles, was ihnen Feine Ehre 
macht, in naiven- Geſtändniſſen zur Schau tragen. Sie find 
oft nicht bloß. gemein, ſondern fie‘ rühmen ſich deren, als 
müßte es eben ſo fein. 

Ber Chor wird bei ihm meiſtens zu einem: außerwe⸗ 
fentlichen Schmuck: feine Gefänge find oft ganz epiſodiſch, 
ohne Bezug auf die Handlung, mehr ‚glänzend als ſchwung⸗ 
voll. und wahrhaft begeiftert.- „Den, Chor“ jagt Ariftöteles, 
„muß man als dinen ber Schauſpieler betrachten, und ala 
„einen Theil bed. Ganzen: er muß mitſtreben; nicht wie es 
„Euripides, jonbern-wie es Sophokles macht.“ Die alten 
Komiler genoßen das Vorrecht, den Chor zuweilen. in Ihrem 
eignen Namen mit: den’ Jujchauern- reden zu laßen: das hieß 
eine Barabafe, und war, ‘wie ich.'zeigen werde, dem Geifte 
ihrer Gattung gemäß. Wiewohl es gar. nicht tragiſch ift, 
fo bat e8 Euripides nach dem Zeugniß des Julius Pollur 
dennoch häufig in feinen. Schauſpielen gethan, und ſich dabei 
fo vergeßen, daß. er in den Danaiden den aus Frauen bes 
ſtehenden Chor’ grammatifche Biegungen gebrauchen Tieß, 
welche nur dem männlichen Geſchlechte zufichen. Da fonft 
ber Chor während ſeines Abzuges allgemeine Betrachtungen, 
oder anderes auf bie ‚Handlung Dezügliches audzufprecdhen 
pflegt, fo Hat er ihm am Schluße dreier Stüde eine Anru⸗ 
fung‘ ber Siegesgättin und den Wunſch, vor ſeinkn Mit» 
werbern den Preis zu erlangen, in den Mund „gelegt. 

So haͤt diefer Dichter zugleich das innere Weſen 
ber Tragödie “aufgehoben, -und in ihrem äußeren Bau 
das ſchöne Ebenmaß verletzt. Er opfert meiſtens das 
Ganze den Theilen auf, und in dieſen ſucht er wiederum 
mehr fremde Reize, als Achte poetiſche Schönheit. 

In die begleitende Muſik nahm er alle. die, Neuerungen 
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auf, welche Timotheus erfunden Hatte, und wählte. die Wei- 
fen, welche der Weichlichfeit feiner Poeſie am angemeßen- 
fien waren. Eben fo verfuhr er bei'm Gebrauch der’ Stl⸗ 
benmaße; ſein Versbau iſt üppig und geht in's Regelloſe 
über. Das Zerfloßene und weniger Männliche würde ſich 
bei tieferer Unterfuchung. unftreitig auch in den Rbythmen 
ſeiner Chorgeſänge nachweiſen laßen. 

Ueberall bringt er im Ueberfluß jene bloß körperlichen 
Meize an, welche Windelmann eine Schmeichelki ‘des groben 
äußeren Sinned nennt; alles was anregt, auffällt, mit einem 
Worte lebhaft wirkt, ohne wahren Gehalt für den Geift und 
das Gefühl. Er arbeitet auf die Wirfung in einem Grabe, 
wie es auch dem dramatifchen Dichter nicht verftattet wer⸗ 
ben kann. So 3. B. läßt er ſich ‚nicht leicht irgend eine 
Gelegenheit entgehen, - feine Perfonen in. ein plögliches ver⸗ 
gebliches Schrecken gerathen zu Taßen; „jeine Alten Flagen 
immer ‚über die Gebrechlichkeiten bes Alters, und fleigen 
befonderd den Aufgang aus der Orcheftra auf die Bühne, 
ber. manchmal auch, den Abhang eines Berges bedeutete, über 
bie Mühfeligkeit feufzend, mit wanfenden Knieen ‚hinauf. 
Veberall geht er auf Rührung aus, ihr zu lieb beleidigt er 
nicht bloß die Schieklichkeit, fondern opfert den Zufammen« 
Hang feiner Stücke auf. Er ift ſtark in den Gemälden bes 

Unglücks, aber oft nimmt er unſer Mitleid nicht für den 
Innern Schmey der Seele, vollends für einen gehaltnen 
und männlich getragenen. Schmerz, fondern für das körper⸗ 
liche Elend im Anſpruch. Er verſetzt feine Helden gern 
in ben Bettelftand, läßt: ſie Hunger und Noth leiden, und 
mit allen äußern Zeichen davon, in Luͤmpen gehüllt, aufs 
treten, wie es ihm Ariſtophanes in den Acharnern ſo luſtig 
aufgerückt bat. 


er . 
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Euripipes hatte die Schulen der Philoſophen beſucht; 
(ev wor ein Schüler des Anaragoras, nicht des Sofrates, 
wie Manche irrig gejagt haben, ſondern nur Durch Umgang 
mit ihm verbunden): da” ſetzt er dann eine Eitelfeit darein, 
auf allerlei Phikofopheme anzufpielen, meines Bedünkens auf 
fehe unvollkommene rt, fo daß man biefe Lehren nicht 
daraud verftehen wird, wenn man fle nicht ſchon zuvor kennt. 


Es iſt ihm zu gemein, auf die einfältige Weife des Volkes 


an die Götter zu glauben, er nimmt daher jede Gelegenheit 
wahr, etwas von allegorijcher Deutung derſelben audzuftreuen, 
und zu verſtehen zu geben, wie zweideutig es eigentlich um 
feine Frömmigkeit ſtehe. Man kann in ihm eine doppelte 
Perfon -unterfcheiden: den Dichter, deflen Hervorbringungen 
einer veligiöfen. Feierlichkeit ‚gewidmet waren, ber unter dem 
Schuge der Religion ſtand, und fie alfo feinerfeits auch wie- 
der ehreri mußte, und den Sophiften mit philofophifchen Ans 
fprüchen, ber. mitten unter ben mit, der Religion verknüpften 
Wundern, woraus er die Gegenſtände feines Stüde fchöpfte, 
feine freigeifterifchen Meinungen und Zweifel anzubringen 
füchte. Indem er die Grundfeflen der Religion erfchüttert, 
ipielt er -auf der andern Seite den. Moraliften: um recht 
Populär ‚zu fein, wendet er das, was nur von den gejelligen 
Verbältniffen feiner Zeitgenoßen gelten konnte, auf das Hel⸗ 
benleben an. Er ſtreut eine Menge Sittenfprüche ein: Sit- 
tenfprüche, in benen ex fich wiederholt, Die meiſtens abge- 
nutzt, und nicht felten grundfalfch find. . Bei dieſem mora- 


liſchen Prunk ift doch. die Abficht ſeiner Stüde, und ber 


Eindruck, ‘den fie im ganzen bervorbringen, zuweilen fehr 
unfttlih. ‚Man hat die luſtige Gefchichte, cr habe den 
Belleröphon mit einer ſchnöden Lobrede auf den Reichthum 
eingeführt, worin dieſer ihn: gllen Bamilienfreuben vorzog, 
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und zulegt fagte: wenn Aphrodite, welche den Beinamen ber 
goldenen führte, fo glänge wie das Gold, fo verdiene ſie 
wohl die Liebe der Sterblichen; die Zuhörer, darüber em⸗ 
pött, hätten ein großes Befchrei erregt, und den Schauſpie⸗ 
ler wie den Dichter. fteinigen wollen.  Euripides ſei hierauf 
hervorgeſprungen, und habe gerufen: „Wartet doch nur das 
Ende ab, es wird, ihm auch darnach ergehen!“ Eben fo foll 
er fich gegen ben. Vorwurf, fein Irion rede doch gar zu abs 
fcheulich und - gotteßläfterlich, damit vertheidigt haben: er 
habe das. Stück auch nicht geendigt, ohne ihn auf's Rad zu 
flechten. Allein auch dieſer Behelf der poetifihen. Gerechtig⸗ 
Felt, um dargeflellte Schlechtigkelt zu vergüten, findet, gar 
nicht einmal in allen feinen Stücken ftatt. Die Bölen kom⸗ 
men. nicht. felten frei durch, Lügen und andere fehlechte Streiche 
werden, offenbar in Schu genommen, beſonders wenn er 
ihnen ‚vermeintlich edle Triebfedern unterzufchiehen weiß: So 
bat er auch die nerführerifche Sophiſtik ber Leidenfchaften, 
welche allem einen Schein zu leihen weiß, fehr in feiner 
Gewalt. Berüchtigt ift folgender Ders zur Entſchuldigung 
eines Meineides, worin in der That Die reservatio mentalis 
des Caſuiſten ausgedrückt zu fein fepeint: - 
Die Zunge ſchwur, doch unbeeidigt. ift .der Sinn.. . 

‚In dem Zufammenhange, worin dieſer Vers geſprochen wird, 
wegen beffen Ariftophanes. ihn fo vielfach verfpottet, - Täßt- er 
ſich zwar rechtfertigen; ; aber die Formel taugt dennoch nichts, 
wegen des möglichen Mißbrauchs "der Anwendung. Einen 
andern Vers des Euripides, „Der Herrichaft ‘wegen fei. es 
„ber Mühe wert Unrecht zu thum, fonft müße man ‚gerecht. 
„jein“ bat Cäfar häufig. im Munde geführt, um ebenfalls 
eine mißbrauchende. Anwendung davon zu machen... . 

Verführeriſche Einladungen zum Genufe finnlicher Liebe 





durch Curipides. Allg. Charakter feiner Tragöbien. 141 


find dem Euripides fchon von den Alten vorgeworfen wor⸗ 
den. So muß «8:3. DB. Unwillen erregen, wenn Hekuba, 
um den Agamemnon zur Beſtrafung des Polymeſtor zu be⸗ 
wegen; ihn an die Freuden erinnert, weiche Kaſſandra, nach 
bamaligem Heldenrecht feine Eriegägefangene Sclavin, ihm 
gewährt Habe: fe will die Rache für einen. gemordeten Sohn 
mit der eingeflandenen und gebilligten‘ Emiebrigung einer 
noch «lebenden Xochter erkaufen. Diefer Dichter machte zu⸗ 
erft die wilde Leidenfchaft einer Medea, die unnatürliche einer 


. Bhädra zum Hauptgegenfland feiner Dramen, da ſich ſonſt 


aus ven Sitten Fer Alten gar.wohl begreifen läßt; warum 
die. bei ihnen weit weniger durch zarte Gefühle gendelte Liebe 
nur untergeordnet in ihren: älteren-Trauerfpielen vorfam. Bei 
biefer den weiblichen Rollen zugetheilten Wichtigkeit ift er 
bach ‚wegen ‚feines Weiberhaßes berüchtigt, und das iſt nicht 
zu Täugnen, daß er eine große Menge Sprüche über bie 
Schwächen des weiblichen Gefchlechtes,; und bie, Ueberlegen⸗ 
heit des männlichen,: dann ‚manches aus Erfahrungen im In⸗ 
nern des Hansweſens Hergenommene anbringt, . womit er wohl 
den Männern feinen Hof zu madjen: gedachte, ‚bie, wo nicht 
fein. ganzes Publicum, doch deſſen überwiegenden Theil aus⸗ 
machten. Wan bat, uns ein beißendes Wort und ein Epi⸗ 
gramm des Sophokles aufbewahrt, welches den angeblichen 
Weiberhaß des Euripides dahin deutet, als habe er ihre 
Berführbarkeit durch ſeine eigenen unerlaubten Neigungen 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt. In der ganzen Art 
des Euripides die Frauen zu ſchildern, ſieht man zwar viel 
Empfanglichkeit, ſelbſt für Die edleren Reize weiblicher Sitt⸗ 
famkeit, aber keine: wahre Achtungg. 

Die‘ felbfländige Freiheit in- der Behandlung der Bar 
bein, welche eines von den Vorrechten der tragiſchen Kunſt 
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war, artet bei'm Euripides häufig in ungebundene Willkür 
aus. Man weiß, daß die ſo ſehr abweichenden Fabeln des 
Hyginus zum Theil Auszüge aus ſeinen Stücken ſind. Da 
er oft alles bisher Bekannte und Gewohnte umſtieß, fo wur⸗ 
den ihm dadurch die Prologe nothwendig, worin er die Lage 
der Sache nach feiner Annahme meldet, und den Verlauf 
anfündigt. Leſſing bat in der Dramaturgie bie feltfame 
Meinung geäußert, daß dieß von Fortfchritten in der drama- 
tifchen Kunft zeuge, indem Euripides fich bloß’ auf die Wir- 
fung der Situationen felbft verlaßen, und dabei nicht auf 
Spannung der Neugier gerechnet habe. Aller ich- Tann nicht 
abfehen, warum die Ungewißheit der Erwartung unter ben 
Eindrüden, welche ein dramatifches Gedicht bezweckt, nicht 
“auch ihre Stelle finden ſollte. Der Einwurf, auf-dieje Art 
werde das Stück nur’ das, erftemal gefallen, weil man nad 
der Befanntfchaft: mit: dem Ganzen den Ausgang ſchon vor 
ber wiße, läßt fich wohl abwelfen ; ift die Darftellung nur 
recht Eräftig, fo wird fie in jedem Augenblick den Zufchauer 
fo fefthaften, daß er unterbeffen das ſchon Bekannte wieder 
vergißt, und zu gleicher Spannung der Erwartung arfgeregt 
wird, Ueberdieß machen dieſe Prologe die Anfänge der eu⸗ 
ripibeifchen Stüde fehr einförmig; es hat ein großes An« 
fehen von Kunftlojigkeit, daß einer herauskommt, und -fagt: 

ich ‘bin der und der, dieß und das iſt bis jetzt vorgefallen, 
und Folgendes wird ‚noch gefehehen. Man möchte diefe Welfe 
mit den Zetteln aus dem Mumnde- der Figuren auf alten 
Gemälden vergleichen, welche fich ‚nur bei großer alterthüm- 
licher Einfalt des Stild allenfalls entfchuldigen lagen. Allein 
dann müßfe auch das Uebrige damit übereinſtimmen, was 
bei'm Euripides gar nicht der Fall iſt, wo die Perſonen im 
neueſten Tone damaliger Sitte reden. In den Prologen 
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ſowohl als bei der Auflöfung ift er fehr freigebig. mit un« 
bedeutenden Erfcheinungen von Göttern, Die fich nur Durch 
dad Schweben in der Mafchine über die Menſchen erheben, 
und gar wohl entrathen werden könnten. 

Die Behandlung der alten Tragiker, da ſie Alles in 
großen Maſſen zuſammenhalten, und Ruhe und Bewegung 
nach bemerkbaren Abſätzen wechſeln laßen, wird von ihm 
übertrieben. Bald ſetzt er, der Lebhaftigkeit des Dialogs zu 
lieb, den ſchon bei jenen üblichen Wechſel der Reden Vers 
um Vers, wo oft Fragen und Antworten, ober Einwürfe 
und Widerlegungen wie Pfeile Hin und ber gefchnellt wer- 
den, übermäßig lange fort, und zwar zuweilen fo willkürlich, 
daß die Hälfte der Zeilen erfpart werden möchte. Bald er- 
gießt er fich in endlos lange Reden, wo er Dann feine Red⸗ 
nerkünfte durch finnreiche Schlußfolgen, oder Erregung des 
Mitleids glänzend zu zeigen fucht. Diele Scenen. haben bei 
ihm ganz die Geftalt eines Rechtshandels, wo zwei Perfonen 
ala Parteien -einander gegenüber, oder auch vor einer britten 
als Richter, nicht etwa fich darauf befchränfen, was Die ge⸗ 
genwärtige Lage erfordert, fondern auf's weltefte ausholend, 
ihren Gegner verklagen und fich felbft rechtfertigen, und dieß 
zwar mit.allen. Wendungen, welche Sachwaltern, nicht fellen 
auch mit folchen, welche Sylophanten geläufig find. So 
ſuchte der Dichter. feine Poeſte den Athenern durch‘ die Aehn⸗ 
lichkeit mit ihrem täglichen Lieblingsgeſchäft, Proceffe-Führen, 
Entſcheiden, oder wenigftens Anhören, unterhaltend zu machen. 
Deswegen empflehlt ihn Quintilian vorzüglich dem Jungen 
Nebner, ber aus: feinem Studium mehr ald aus den ältern 
Tragifern Iernen könne, welches allerdings jeine "Nichtigkeit 
bat. Allein man fieht, Daß eine folche Empfehlung nicht 
ſonderlich empfiehlt: denn Beredſamteit kann zwar ihre Stelle 
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im Drama finden, wenn fie der Faßung und dem Zweck der 
redenden Perfon: gemäß iſt; tritt aber Ahetorif an die Stelle 
des unmittelbaren Ausdrucks der Grmütföbeuequngen, fo ift 
bieß eben nicht poetlfch. © + | 
Die Schreibart des Euripides iſt im Gängen zu wenig 
gedrängt, wiewohl fie einzelne. fehr glückliche Bilder und finn- 
reiche Wendungen darbietet: fie hat weder die Würbe und 
ben Nachdrud des äſchyliſchen, noch bie Eeufche Anmuth des 
fophofleifchen Stils. Oft geht er in feinen. Ausdrücken ‚auf 
dad Sonderbate und Seltene, doch. verliert er ſich auf ber 
andern Seite wieder in bie Gewöhnlichkeit, der Ton der Re⸗ 
. ten wisd oft fehr vertraulih, und fleigt. von. der Höhe des. 
Kothurns auf den ebenen Boden hinunter. Hiedurch, fo wie 
"durch ‚die an daB Lächerliche gränzgende Schilderung mancher 
charakteriftifchen Eigenheiten (3.8. das ungeſchickte Beuchmen 
bes vom Bacchus bethörten Pentheus in Frauenkleidern, Die 
Eßluſt des ‚Hercules und feine ungeſtünten Anforderungen an 
die Gaſtfreundſchaft Admets) if} Euripides fehon ein- Bor- 
bote ‘der neuen Komödie, .zu welcher hin er eine. offenbare 
Neigung bat, indem er unter dem Namen bes Hefdenalters 
oft die damalige Wirklichkeit ſchildert. Menander hat au 
eine ‚auögezeichnete Bewunderung für ihn geäußert, und fich 
für feinen Schüler erklärt; und ‚vom Philemon Hat man ein 
Fragment voll jo auäfchweifender Bewunderung, daß «8 faſt 
ſcherzhaft gemeint zu fein feheint.. „Wenn die Todten,“ „fagt 
er oder läßt. er eine‘ feiner Perſonen ſagen, „in der That 
„noch Gmpfindung hätten, wie einige ‚Leute ‚meinen, fo 
„würde ich mich aufhängen, um ben Euripides zu fehen.“ 
Mit diefev Verehrung der jpäteren Komiker macht bie &er 
finnung des älteren Ariftophanes, feines Beitgenoßen, ben 
auffallendften Gegenfaß, Diejer verfolgt ihn unermüdlich und 
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unerbittlich, er war ihm gleichſam als feine beſtändige Geifel 
zugeordnet," damit Feine feiner fittlichen und künſtleriſchen 
Ausſchweifungen ungerügt bliebe. Wiewohl Ariſtophanes als 
Komiker ſich gegen die tragiſchen Dichter überhaupt im Ver⸗ 
haͤltniß der. Parodie befindet, ‘fo taſtet er Doch den Sophofles 
nirgends an, und felbft da, wo er vom Aeſchylus die Seite 
faßt, über die man Tächeln kann, ift feine Verehrung für die- 
fen fichtbar, und er ſtellt überall deſſen Niefenhaftigkeit ber 
fleinlichen Feinheit des Euripides gegenüber. An biefem 
hat er. die fophiftifche Spipfindigkeit,- die rhetorifchen und 
philofephifchen Anmaßungen, die Unffttlichkeit und verführe- 
rifche Weichlichkeit, die bloß finnlichen Rührungen, mit un: 
ermeßlichem Verftande und nie verflegenden Wige dargelegt. 
Da die neueren Kunftrichter meiſtens den Ariſtophanes für 
nichts weiter als einen übertreibenden Täfternden VPoſſenrei⸗ 
der hielten, und überbieß nicht verftanden, feine ſcherzhaften 
Einkleidungen in die ihnen zum Grunde liegenden Wahr⸗ 
heiten zu überfegen, ſo haben ſie auf ſeine Stimme wenig 
gegeben. 

Bei allem Bisherigen muß man es nicht aus der Acht 
laßen, daß Euripides Doc ein Grieche, und zwar ein Zeit—⸗ 
gerroße von vielen der größten Männer Griechenlands in 
ber Politik, her Philoſophie, der Geſchichte und der bil- 
denbä: Kunſt war. , Muß er in ber Vergleichung, mit fei- 
nen” Vorgängern weit: nachfteßen, fo erfcheint er gegen viele. 
Neuere wieder groß. Eine: befnndere Stärke hat er in den 
Schilderungen einer Franken, verirrten, den Leidenjchaften 
bis zum Wahnſinn hingegebenen Seele. Er ift vortrefflich, 
wo ber Gegenftand Hauptfächlih auf Rührung führt, ‚und 
feine höheren Anforderungen mächt; noch ‚mehr, wo das 
Pathos felbft fittliche Schönheit verlangt. Wenige feiner 
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Stüde find ohne hinreißend fchöne einzelne Stellen. Ueber- 
haupt ift Die Meinung keineswegs, thin dad erfiaunliche Ta⸗ 
lent abzuſprechen; nur wird behauptet, es fei nicht mit einem 
die Strenge fittlicher Orundfäge und die Heiligkeit veligiäfer 
Gefühle über. alles chrenden Gemüthe :gepaart. geweien. 


Neunte Vorlefung. 
Bergleigung der Choẽphoren des Aeſchylus, der Gettrn de8 Sophefted 
und der des Euripides. 


Das Berhältnif des Euripides zu ſeinen beiden gro⸗ 
ben Vorgaͤngern wird ſich durch, eine. Vergleichung zwiſchen 


den glücklicher Weiſe auf die Nachwelt gefommenen Trauer⸗ 


fielen der drei Meifter -über denſelben Gegenftand, nänlich 
die rächende Ermordung der Klytämneſtra durch den Oreft, 
in das hellſte Licht ftellen laßen. 

Die Scene der Choephoren des Aeſchylus iſt vor dem 
königlichen Pallaſt; dag Grab des Agamemnon iſt ſichtbar: 
aber gewiß war es nicht -auf dem Proſcenium befindlich, 
ſondern allem Anſehen nach war die Thymele durch eine 
oben aufgeſtellte Säule. dazu eingerichtet. Oreſt tritt mit 
feinem getreuen: Pylades auf; und eröffnet das am Anfange 


leider etwas verflünnmelte Stüd-an dem Grabmale mit einem 


Gebete an den Merkur, und- mit. einer Rache verheißenden 


Anrede an feinen Vater, dem er .eine Locke weiht. Er ſteht 
einen weiblichen Zug in Trauerkleidern aus dem Pallaſte 


kommen, welche ein Trankopfer zu dem Grabe bringen: und 
da er ſeine Schweſter darunter zu erlennen glaubt, tritt er 
| 10* 
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mit dem Pylades zurüd, um. fle erſt zu belaufchen. Der 
Chor, der aus Friegägefangenen trojanifchen Mädchen befteht, 
offenbart unter wehevollen Geberden den Anlaß feiner Sen⸗ 
dung, nämlich ein ſchreckendes Traumgeſicht, welches Kly⸗ 
tämneftra gehabt; er. fügt bunfle Ahndungen von der bevor- 
ftehenden Rache der Blutſchuld Hinzu, und beflagt fein Xooß, 
einer ungerechten Herrſchaft dienen zu müßen. Gleftra be- 
fragt den Chor, ob fie. den Auftrag ihrer feindfeligen Mut- 
ter vollführen, oder das Opfer ſtillſchweigend ausgießen fol, 
und verrichtet auf deſſen Rath gleichfalls ein Gebet an’ den 
unterirdifchen Merkur und an die. Seele ihres Vaters, für 
fich felbft und den abwefenden Oreſt, daß er ald Rächer cr- 
fcheinen möge. Bei'm Ausguß des Opfers wehklagt fie mit 
dem Chor um den Abgefchiebenen. Hierauf geräth fie Durch 
die gefuntene den ihrigen an Farbe ähnliche, Haarlocke, und 
die Fußftapfen um das Grab: her auf die Vermuthung, ihr 
Bruder ſei da gewefen, und wie fie darüber vor Freuden 
außer fich iſt, tritt er hervor, und giebt fich zu erkennen. 
Ihre Zweifel überwindet er vollends durch Vorzeigung feines 
von ihr felbft gewebten und am. Saum mit eingewirkten Fi⸗ 
guren verzierten Leibrocks; fle überlaßen fich ihrer Freude, er 
verrichtet ein Gebet an Zeus, und giebt Fund, wie ihn Apollo 
unter den ſchrecklichſten Androhungen der Verfolgung von 


den Furien feines Vater berufen Babe, die Schuldigen an 


deflen Tode auf. die nämliche Art, nämlich durch Lift umzu⸗ 


bringen. Nun folgen Gefänge des Chors und der Elektra; 


welche theild Gebete an ben Abgeſchiedenen und bie unter: 
irbifchen Gottheiten enthalten, theil8 alle Bewegungsgrünbe 
zu der That, beſonders den aus Agamemnond Tode herge⸗ 
nommenen, in das Gemüth rufen. Oreſt erkundigt ſich nach 
dem Traumgeſicht, welches Klytämneftra zu der Opferung 


der Eleltra des Sophokles und der des Euripides. 149 


vermocht, und erfährt, fle habe. geträumt, daß fle einen Dra- 
den in ber Wiege als Kind an'die Bruft. lege, und mit 
ihrem Blute ſaͤuge. Er will nun Diefer Drache werben, und 
giebt näher an, wie er als verkleideter Fremder in das Haus 
zu fihleichen, . und ben Aegifth ſowohl als fie zu überfallen 
gedenke. Hierauf entfernt er fich in diefer Abſicht mit dem 
Phlades. Der nächſte Chorgeſang beſchäftigt ſich mit ber 


graͤnzenloſen Frechheit der Menſchen überhaupt, und beſon⸗ 


ders der Weiber in ihren unerlaubten Leidenſchaften, bie er 
durch entfegliche mythiſche Beiſpiele beflätigt, und wie doch 
am Ende die ftrafende Gerechtigkeit fie ereile. Oreſt, als 
Fremder mit Pylades zurüdkommend, begehrt in den Pallaſt 
tingefaßen zu werden. Klytämneſtra kommt heraus, und da 
fe den Tod des Oreſt von ihm erfährt, über welche Nach 
richt Elektra verftellterweife jammert, ladet fle ihn zu gaſt⸗ 
freier Aufnahme herein. Nach einem kurzen Gebet des Chors 
fommt die Amme, und wehllagt um ihren PBflegling ; ber 
Chor floͤßt ihr noch Hoffnung für. fein Leben ein, und räth 
iht den Aegiſth, zu dem Klytämneftra gefendet, nicht mit, 
jondern ohne feine Leibwache herzubeſtellen. In dem heran⸗ 
nahenden Augenblicke der Gefahr wendet ſich der Chor mit 
Gebeten an Zeus und Merkur, daß die That gelingen möge, 
Aegiſth kommt mit der Botin redend Hinzu, Fann ſich noch 
nicht ganz von dem ihm ſehr erfreulichen Tode des Oreſt 
überzeugen, und eilt deswegen in das Haus, wo man nad) einem 
funzen Gebet des Chors das Geſchrei des Ermorbeten hört. 
Ein Diener flürmt ' heraus, und Järmt vor der Thür der 
Frauenwohnung, um die Klytämneftra zu warnen: Sie ver- 
almmt es, tritt hervor, fordert ein Beil um ſich zu wehren, 
aber, da Oreſt unverzüglidy‘ mit dem blutigen Schwert auf 
fe eindringt, entf {hr der Muth, und fie hau ihm quf's 
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beweglichfte die mütterliche Bruft vor. Zweifelhaft fragt er 
ben Pylades, ber ihn in ivenigen Zeilen durch bie flärkften 
Gründe anmahnt; nach anflagenden und entfchuldigenden 
Wechfelreden verfolgt er fie in das Haus, um fie neben ber 
Leiche Aegiſth's zu ermorden: Der Chor fübelt in einem 
ernften Gefange über die vollgogene Vergeltung. Die große 
Thür bes Pallaftes öffnet fi, und zeigt im Innern das 
erichlagene Paar zufammen auf einem Bett. - Öreft Täßt von 
den Dienern das weitläuftige Gewand, worin verwickelt fein 
Dater erfchlagen ward, entfalten, ‚damit e8 alle fehen; ‚Der 
Chor erkennt daran die. blutigen Spuren, voller Iammer 
über Agamemnons Mord. Oreft, indem er fühlt, daß ſich 
jein Gemüth verwirrt, nimmt noch die Zeit wahr, in einer 
Nede feine hat zu vechtfertigen; er erklärt, er wolle ſich 
um Reinigung von der Blutſchuld nach Delphi: begeben, 
und flieht dann voller Entfegen vor den Furien feine Mut- 
ter, bie ber Chor noch nicht erblickt‘, und. für eine Einbil- 
dung Hält, die ihm aber Feine Nude mehr laßen. Der 
Chor fchließt mit einer Betrachtung über die dreifache 
Mordfcene in bem Königahaufe von dem thpefteifipen Gaft- 

. male. an. 

Die Elektra des Sophokles ſpielt ebenfalls vor dem 
Pallafte, aber ohne Grabmal Agamemnons. Mit Tagesan- 
bruch kommen wie aus der Fremde Pylades, Orefl und fein 
Pfleger, der an jenem blutigen Tage fein Retter geworben. 
Diefer führt ihn belehrend in ſeine Vaterſtadt ein, was Oreſt 
mit einer Rede über den Auftrag des Apoll, und die Art, 
wie er ihn auszuführen gedenkt, erwiedert, und dann ein Ge⸗ 
bet an bie einheimiſchen Götter und ſein vaͤterliches Haus 
verrichtet. Man hört: Elektra im Haufe flöhnen, Oreft 
wonſcht fie gleich zuerſt zu begrüßen, aber ber’ Alte führt 
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ihn weg, um am.. Grabe jeined Vaters ein Opfer zu ver⸗ 
richten. Elektra tritt heraus, und ergießt in ‚einer pathetie 
ſchen Anrede an den Himmel ihren Kummer, in einem Gebet 
an bie- unterirdifchen, Gottheiten ihr ungeftillte® Verlangen 
nad Rache. Der Chor, aus einheimifchen Jungfrauen bes 
fiehend, kommt tröftend herzu, in Wechfelgefüngen und Wech- 
felreden mit dem Chor entfaltet Elektra ihre unerfchütterliche 
Zrauer, die Schmach ihres unterdrüdten Lebens, ihre Hoff⸗ 
nungslofigfeit wegen der Zögerungen, des häufig von ihr 
angemahnten Oreſt, und giebt den Aufmunterungsgründen 
des Chors wenig Gehör. Chryfothemis, Die jüngere, nach 
giebigere und vorgezogene Tochter der Klytämneſtra, kommt 
mit einem Todtenopfer, um es zum Grabe des Vaters zu 
tragen. Es entſteht ein Wortwechſel zwiſchen den Schwe⸗ 
Rem über ihre belderſeitigen Geſtnnungen, Chryſothemis 
meldet Elektren, der jetzt auf dem Lande abweſende Aegiſth 
habe das Aergſte über ſie beſchloßen, welchem jene Trotz bie⸗ 
tet. Darauf erfährt ſie, daß Klytämneſtra geträumt, Aga⸗ 
memnon ſei in's Leben zurüd gefommen, und habe fein 
Srepter in den Boden ‚des Hauſes gepflanzt, woraus ein bad 
ganze Land beichattender Baum erwachſen fei, und dadurch 
erſchreckt, Habe fle ihr aufgetragen, ein Todtenopfer zu bringen. 
Elektra räth ihr, ſich nicht an den Befehl ihrer frechen Mut 
ter zu Eehren, ſondern ein Gebet für fi und ihre. Gejchwis 
fer, und für die rächenne Rückkehr des Oreſt am Grabe zu 
verrichten ; fte fügt zu den Gaben ihren‘ Gürtel und eine 
Loce ihres Haars. Chryſothemis geht. mit dem Verſprechen 
ihr zu folgen ab. Der Chor weiffagt aus dem Traumge⸗ 
fhte annahende Vergeltung, und bezieht die Verbrechen int 
Saufe des. Pelops auf eine erſte Berfchuldung jenes Ahn- 
herrn. Klytamneſtra ſchilt ihre Tochter, gegen bie. ſie Doc), 


152 Neunte Vorleſung. Vergleichung ber Chokphoren des Aeſch., 


vermuthlich durch Wirkung des Traumes, milder iſt als ge⸗ 
wöhnlich, fie vertheidigt ihre That an Agamemnon, Elektra 
greift ſie deswegen an, jedoch belde ohne heftigen Wort⸗ 
wechſel. Hierauf verrichtet Klytämneſtra am Altar vor dem 
Haufe ein Gebet zum Apoll um Heil. und langes Leben, und 
heimlich um den Untergang ihres Sohnes. Der Pfleger des 
Oreft Fommt, und meldet als Bote. eines phocenſiſchen Freun ⸗ 


‚des. den Tod Oreſts, und zwar genau mit allen. Umſtaͤnden, 


daß er bei'm Wagenrennen in den phthifchen- Spielen um- 
gefommen ſei. Klytämneſtra verbirgt kaum ihre. triumphie- 
rende Freude, wiewohl fie anfangs eine. Anwandlung mütter⸗ 


lichen Gefühls hat, und ladet den Boten zur Bewirthung 


herein. Elektra überläßt ſich in Reden und Geſängen ihrem 
Jammer, der Chor ſucht umſonſt ſie zu tröſten, Chryſothemis 
kommt voller Freude von. dem Grabmale zurück, mit der Ver- 
fiherung, Oreft fei in der Nähe: flo Kat nämlich feine Haar⸗ 


locke, ſein Trankopfer und Blumenkraͤnze da gefunden. Elektras 


Verzweiflung wird dadurch erneuert, fie giebt ihr die grau⸗ 
ſame Aufklärung der eben angekommenen Nachricht, und for⸗ 
dert fie auf, da jetzt Feine andere Hoffnung übrig ſei, fi 
mit ihr zu einer. kühnen That zu vereinigen, und den Aegiſth 
umzubringen, welches Chryſothemis, nicht muthig genug, als 
thöricht abweiſt, und nach heftigem Wortwechſel hineingeht. 


Der Chor beklagt die nun ſo ganz verlaßene Elektra. Oreſt 


kommt mit Pylades und einigen Dienern, welche die Urne 
angeblich mit der Aſche des Geſtorbenen tragen. Elektra er⸗ 
bittet ſich dieſe von ihm, und trquert darüber in den be— 
weglichſten Reden, worüber Oreſt gerührt, ſich nicht laͤnger 


verbergen kann: er giebt ſich ihr nach einiger Vorbereitung 


zu. erkennen, und beſtaͤtigt die Entdeckung durch den vorge⸗ 
zeigten Siegelring des Vaters. Sie überläßt ſich in Reden 
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und Geiängen ihrer grängenlofen Freude, bis der Pfleger 
herausttitt, beide wegen ihrer Unvorfichtigkeit ſchilt und 
warnt. Elektra erkennt mit einiger Mühe in ihm den treuen 
Knecht wieder, dem fie den Oreft zur Rettung anvertrauet 
dat, und begrüßt ihn dankbar. Auf den Math des Pflegers 
begeben fich Oreft und Pylabes ſchleunig mit ihm in's Haus, 
um Klytaämneſtra noch allein zu überraſchen. Elektra be⸗ 
gleitet fie mit einem Gebet an- den Apollo, der Chorgejang 
kündigt den Augenblick ber Vergeltung an. Man Hört im 
Haufe das Geſchrei der erfährodenen Klytämnefira, ihre" kur 
zen Bitten, ihr‘ Wehflagen, da’ fie ermordet wird. Elektra 
fordert von außen den Oreſt zur Bollführung der That: auf, 
cr kommt mit blutigen Händen heraus; da der Chor aber 
den Aegiſth ankommen ſieht, eilt er wieder in's Haus, um 
ihn zu überrafchen. Aegiſth erkundigt fi) nach dem Tode 
des Oreſt, und glaubt nad) ben zweideutigen Meden ‚der 
Elektra, feine Leiche fel im Haufe. Er befiehlt .alfo Die 
Thüren zu Öffnen, um diefenigen im Volk, welche feine Herr- 
ihaft ungern ‚ertragen, zu überzeugen, daß Feine Hoffnung 
auf den Dreft mehr fei. Der Mitteleingang öffnet ſich, und 
zeigt im Innern des Pallaftes einen auf einem Bett liegen⸗ 
ben zugedeckten Körper, Oreſt flieht. daneben und heißt, ben 
Aegiſth ſelbſt Die Dede aufheben; der nun plöglich die blu⸗ 
tige. Leiche der Klytämneſtra, und fi oßne Rettung verlo⸗ 
en fieht. Er begehrt reden zu bütfen, was aber Elektra 
wehrt, Dreft zwingt‘ ihn in das Haus zu gehen, um ihn 
dort an derfelben Stelle umzubringen, wo er feinen Dater . 
umgebracht, . 

Der Echauplat der Elektra des Giripides iſt nicht in 
Mykene, fondern an der Graͤnze des argoliſchen Gebiets, in 
freier Landſchaft vor einer einſamen armſeligen Bauernhütte. 
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Der Bewohner, ein alter Landınann, Eommt heraus, und er= 
zählt im Prolog den Zufchauern, wie es im. Eöniglichen 
Haufe 'fteht, theild das fchon Bekannte, dann aber, daß man 
nicht ‚zufrieden, die Elektra fhmählich zu behandeln, und. fie 
undermäßlt zu laßen, ſie unter ihrem Stande ‚mit ihm. ver⸗ 
heiratet Habe; die. Gründe diefes Verfahrens, ‚bie er „ans, 
führt, find wunderlich genug, er verfichert aber, er--hege zu 
viel Chrerbietung ‚vor ihr, um fle in. ber That zu feiner 
Gattin zu erniebrigen. Sie leben alſo in einer. jungfräue 
lichen Ehe. . Elektra Eommt, da es noch vor Tages Anbruch 
ift, mit einen Krug auf. dem nach. fnechtifcher Art gefchornen 
Kopf; um Waßer zu holen; ihr Mann. befchwört fie, ſich 
doch nicht mit. folchen ungewohnten Arbeiten zu plagen, fie 
will fich aber von ihrer Pflicht als Hausfrau nicht abhalten 
lagen, und beide gehen ab, er zur Feldarbeit, ſie ihrem Ges 
ſchaͤfte nach. Oreſt tritt nun mit dem Pylades auf, und 
eröffnet in einer Rede an dieſen, daß er fchon am Grabe 
ſeines Vaters geopfert, ſich aber nicht in die Stadt wage, 
ſondern hier an der Gränze nach ſeiner, wie er weiß, ver⸗ 
heirateten Schweſter ſpaͤhen wolle, um von ihr die Lage 
der Sachen zu erfahren, Er ſieht Elektra mit dem Waßer⸗ 
kruge kommen, und zieht. ſich zurück. Sie ſtimmt einen weh⸗ 
klagenden Geſang um ihr eigenes Schichſal und ihren Vater 
an. Der Chor, aus ländlichen Weibern beſtehend, kommt, 
und ermuntert ſie an einem Feſte der Juno Theil zu neh⸗ 
men, was ſie aber, in ihr Elend verſunken, auf ihre zer⸗ 
lumpten Kleider zeigend, verweigert. Dee Chor erbietet ſich, 
ihr feſtlichen Schmuck zu leihen, allein ſie beharrt dabei. 
Sie erblickt den Oxeſt und Pylades in ihrem Schlupfwinkel, 
hält ſie für Mäuber, und will in's Haus fliehen; da Oreſt 
hervortritt und ihr. dieß wehrt, glaubt, fte,. er wolle ſie um⸗ 


— — — — — —— 
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bringen; er beruhigt fie, und bringt. ihr Nachricht vom Leben 
des Oreſt. Hierauf erkundigt er ſich nach ihrer Lage, wo⸗ 
bei tenn den BZufchauern das ganze Verhältniß von neuem 
eingefchärft wird. Oreſt giebt fich immer nicht. zu erfennen, 
fondern verfpricht bloß Elektras Borfchaft an ihren Bruder 
zu beftellen, und ‚bezeugt Theilnahme als -ein Fremder. Der 
Chor wird bei-biefer Gelegenheit neugierig, auch, etwas aus 
der Stadt zu erfahren, und @leftra fchildert. nach ihrem eis 
genen -Efende bie Ueppigkeit und den Uebermuth ihrer Mutter 
und des Aegiſth, der auf Agamemnons Grabe herumfpringe, 
und mit Steinen darnach werfe. Der Bauer kommt von der 
Arbeit zurück und findet es ziemlich unſchicklich, daß feine 
Frau mit jungen Männern ſchwatzt; da er jeboch hört, daß 
fe Nachricht von Dreft bringen, ladet er fie freumdlichft in 
fein Haus ein.. Oreſt ftellt bei'm Anblick des würdigen 
Mannes Betrachtungen an, wie ſich doch pft in niebrigen 
Gefchlechtern und unter unfcheinbarer Hülle bie achtungswür⸗ 
digſten Menſchen finden. Elektra macht ihrem Manne Vor⸗ 
wirfe wegen. der Einladung, da fe doch nichts im Haufe 
hätten; er meint, die Fremden würden ſchon ſo vorlieb neh⸗ 
men, eine wirthſchaftliche Frau wiße allerlei Gerichte herbei zu 
ſchaffen, auf einen Tag reiche. ihr Vorrath wohl hin. Sie 
ſchickt ihn zu dem alten Pfleger und Netter des Oreft, der in 
der Nähe auf dem Lande wohnt, damit diefer kommen und 
etwas zur Bewirthung mitbringen möge. Der Bauer geht mit 
Sprüchen über den: Reichthum und bie Maͤßigkeit ab. Der Chor 
verſteigt ſich in einen Geſang über den Zug der Griechen vor 
Troja, beſchreibt weitläuftig, was auf dem Schilde bes Achill, wel⸗ 


chen ihm Thetis gebracht, abgebildet geweſen, endigt aber doch mit 


dem Wunſche, Klytämneſtra möge für ihren Frevel beſtraft w erd en. 
Der alte Pfleger, dem es ſehr ſauer wird, zu dem 
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Hauſe hinaufzuſteigen/ bringt der Elektra ein Lamm, einen 
Kaͤſe und „einen Schlauch mit. Wein; hierauf. fängt er an 
zu weinen, und. ermangelt‘ nicht ſich mit feinen zerlimpten 
‚Kleidern bie Augen. zu wifchen. Auf die Fragen ber Elektra 
berichtet er, wie er. am Grabe des Agamemnon -Spuren 
eines Opfers und eine Haarlocke ‚gefunden, und darum ver⸗ 
muthe, Oreſt fei dort geweſen. Hierauf folgt eine Anfpielung 
auf Die von Aeſchylus gebrauchten. Erfennungözeichen an der 
Aehnlichkeit der Haarlocken, der Fußſtapfen und an einem 
Gewande, nebſt Wiberfegung derſelben. Die Unwaßrfchein« 
lichfeit jener laͤßt fich vielleicht heben, auf- jeden Fall ſteht 
man leicht Darüber weg, allein. Die. ausdrückliche Rückſicht 
auf eine andre Behandlung desſelben Gegenftandes ift das fid- 
rendfte, ächter Poeſte fremdeſte, was es geben kann. Die 
Säfte kommen heraus, der Alte betrachtet den Dreft genau, 
erfennt ihn, und überzeugt auch die Elektra durch eine Narbe 
an der Augenbraue von einem Fall (dieß iſt num die herye 
liche Erfindung, welche er an die Stelle der aeſchyliſchen 
feßt), daß er 28 fei;, fie umarmen fih und überlaßen ſich 
ber Freude während eines Zurzen Chorgeſanges. In lange 
fortgefegten. Reden überlegen Oreft; ber. Alte und Elektra 
die Ausführung der That. Aegiſth bat ſich, wie der Alte 
weiß, zu einem Opfer der Nymphen aufs Land begeben, 
dort will ſich Oreſt als Gaft einſchleichen und ihn über« 
fallen. Klytämneſtra iſt aus Furcht vor der üblen Nachrede 
nicht mitgefahren, Elektra erbietet fich, ihre Mutter durch die 
falſche Nachricht, ſie ſei im Kindbette, herbeizulocken. Die 
Geſchwiſter vereinigen nun ihre Gebete an die Götter und den 
Schatten ihres Vaters um glüdklichen. Ausgang. Elektra 
erflärt, fie werde ſich umbringen, wenn es mißlinge, und 
will dazu ein Schwert-in Bereitfchaft halten... Der Alte gebt. 
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mit dem Oreſt ab; um ihn zum Aegiſth zu geleiten, und 
ſich dann zur. Kiytämneftra zu begeben. Der Chor befingt 
den goldnen Widder, welchen Thyeſt durch Hülfe der treu⸗ 
loſen Gemahlin bes Atreus dieſem entwandt, und wie jener 
dafür durch das mit ſeinen Kindern angeſtellte Gaſtmal be- 
ſtraft worden, wobei die Sonne ſich aus ihrer Bahn ge⸗ 
wandt, welches er aber, der Chor, wie er weislich hinzufügt, 
ſehr ‚bezweifle, Dan hört ein ferned Geräufch und Stöh- 
nen, Elektra glaubt ihr Bruder unterliege, und will fi} um⸗ 
bringen. Sogleich fomint aber ein Bote, welcher den Unter⸗ 
gang des Aegiſth weitläuftig mit mancherlei Scherzen’ berichtet. 
‚ Unter bem Jubel des. Chores. holt Elektra einen. Kranz, wo⸗ 
mit fle ihren Brüder krönt, der den Kopf des Aegiſth an 
ben Haaren in. der Hand hält: Diefem Kopfe rüdt fie in 
einer Tangen Rede feine Thorheiten und Verbrechen vor, und 
fagt ihm unter andern: es thue niemals gut, ‚eine Frau zü 
heiratet, mit ber man zuvor in. einem unerlaubten Verhält- 
niſſe gelebt; es ſei unanftändig, wenn bie. Fran bie Herr⸗ 
ſchaft im Haufe führe; u. ſ. w. Man ficht die Klytämneſtra 
nahen, Dreft bekommt Gewißenszmweifel über feinen. Vorſatz 
des Muttermiordes und bie Gültigkeit des Orakels, begiebt 
ſich aber auf Ueberredung ber. @leftra in die Hütte, um es 
da.zu vollführen. Die Königin’ kommt auf einem prächtigen 
mit Zeppichen. behangenen Wagen, umgeben von trojanifchen 
Sclavinnen, gefahren. Elektra will ihr. herunterhelfen, ſie 
verweigert es. Darauf: rechtfertigt ſie ihre That am: Aga⸗ 
memnon ‚mit der Opferung der Iphigenia, und. fordert ihre 
Tochter felbft auf, Ihr Gründe entgegen zu ftellen, um bie 
fee Veranlaßung zu’ einer fpigfindigen Rede zu 'geben, worin 
Elektra ihrer. Mutter unter andern vorwirft, ſie habe in der 
Abweſenheit Agamemnons zu viel vor dem Spiegel: defeßen 
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und ſich geputzt. Kiytämneftra erzürnt fich nicht, wiewohl 
jene: den Vorſatz des Mordes ankündigt, wenn er möglich 
geweſen wäre; fle erkundigt fich nach ver Niederkunft, und 
‘geht in die Hütte, um das Meinigungsopfer zu verrichten. 
Elektra begleitet fie nach einer höhnenden Rede. Hierauf 
Ehorgefang über die Vergeltung, Geſchrei der Ermordeten 
im Haufe, und die Gefchwifter . ‚Zoinmen :mit Blut befledt 
zurüd. Sie find voller Reue und Verzweiflung über Die 
vollendete That, rühren ſich durch Wiederholung der kläg⸗ 
lichen Reden und Geberden ihrer Mutter; Oreft will in die 
Fremde fliehn, Elektra fragt, wer fie num Heiraten würde? 
Die Dioskuren, ihre Oheime, erfcheinen in der Luft, tadeln 
den Apollo wegen feines Orakels, befehlen dem Oreſt, fich 
zur Sicherung sor den Furien vom Areopag richten zu laßen, 
und ‚weiffagen ihm anderweitige Schidffale. Dann ſtiften fle 
eine Ehe zwifchen Elektra und Pylades; ihr erfter Mann 
foll mit nach Phokis genommen und reichlich verforgt wer- 
bet. Nach wiederholten Wehklagen nehmen‘ die Geſchwiſter 
wie auf: lebenslang: Abſchied von einander, und das Stück 
nimmt’ ein- Ende. u 

Man ſieht leicht, daß Aeſcholus den Gegenſtand von 
ber. furchtbarſten ‚Seite gefaßt, und ihn in das Gebiet der 
dunkeln Gottheiten hinüber gefpielt hat, in’ welchem er jo 
gern Haufe. Das Grab des Agamemnon ift der nächtliche 
Punkt, von welchem die vächende Vergeltung ausgeht, fein 
unmuthiger Schatten die Seele des ganzen Gedichtes. Die 
Teicht zu bemerkende äußere Unvollfommenheit, daß das Stüd 
‘ohne bemerkbaren Fortſchritt zu lange auf demſelben Punkte 
verweilt, wird wieder zu einer wahren inneren Vollkommen⸗ 
heit: denn es iſt die dumpfe Stille der Erwartung vor 
einem Ungewitter oder Erdbeben. Es iſt wahr, die Gebete 
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wiederholen fich, aber eben ihre Häufung giebt den Eindrud 
von einem großen unerhörten Vorfage, zu welchem menſch⸗ 
liche Kräfte und Bewegungsgründe allein nicht hinreichen. 
Bei der Ermordung der. Kiytämneftra und ihren herzerreißen- 
ben Reden ift der Dichter, ohne die. Verbrecherin zu bemän- 
teln, bis an die äußerfte Gränze deſſen gegangen, was dem 
Gefühl zugemuthet werden darf. Da dad Verbrechen, wel⸗ 
ches geftraft werden foll, vom Anfange an durch das Grab- 
mal gegenwärtig erhalten wird, rüdt e8 am Ende durch daß 
vorgezeigte Gewand dem Blicke ver Erinnerung noch näher: 
Agamemnon wird gleichfam nach ſchon vollzogener Rache 
noch einmal in der Vorſtellung ermordet. Die Flucht des 
Oreſt verräth keine unwürdige Reue oder Schwäche, ſondern 
ſie iſt nur der unvermeidliche Tribut, den er der beleidigten 
Natur bezahlen muß. 

Auf die wunderwürdige Anordnung des Sophokles 
brauche ich nur im Allgemeinen aufmerkſam zu machen. 
Welche ſchöne Vorreden läßt er jener Sendung der Königin 
zum Grabe vorangehen, womit Aeſchhlus gleich anhebt! 
Mit welchem gebildeten Schmud ift dad Ganze, 3. B. in 
ber Erzählung von den Kampffpielen, umkleidet! Wie ift 
das Pathos der Elektra ausgeſpart, zuerft die allgeineinen 
Klagen, -- dann ‚aus dem Traumgeſicht geſchöpfte Hoffnungen, 
Zernichtung derſelben durch die Nachricht von’ dem Tode 
ihres Bruders, neue abgewieſene Hoffnungen der Chryſothe⸗ 
mis, endlich die Trauer über der Urne.‘ Der Heldenmuth 
der Elektra iſt dürch den Gegenſatz der ſchwächeren Schwerter 
ſchön gehoben. Ueberhaupt hat: der Dichter dem Gegenſtande 
dadurch eine ganz neue Wendung gegeben, daß er bie Theil 
nahme vornehmlich auf die Elektra Ienft. Er Hat bon biefem 
herrlichen Geſchwiſterpaar ‘dem weißlichen Theil die uner⸗ 
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ſchütterliche Beharrlichkeit treuer Geſimmungen, ben Heroiſmus 
des Duldens, dem männlichen die. fihöne Rüftigfeit :der Hel⸗ 
denjugend zugetheilt. Der Alte fegt 'diejer wiederum Be⸗ 
dachtfamfeit und Erfahrung entgegen; daß beide Dichter den 
Pylades fchweigen lagen, beweift, wie fehr die alte Kunft 
allen unnügen Ueberfluß verfchmähte. 

Mas aber die Tragödie "des Sophofles Insßefondere 
charakteriftert, ift die Himmlijche Heiterkeit bei einem fo 
ſchrecklichen Gegenftande, ver frifche Hauch von Leben und 
Jugend, ber durch das Ganze hinweht. Der Lichte Gott 
Apollo, welcher die That befohlen, fcheint feinen Einfluß 
darüber zu verbreiten, felbfl der Tages-Anbruch am Eingange 
ift bedeutfam. Das Grab und die Schattenwelt iſt in: der 
Berne gehalten; was bei'm Aeſchylus Die Seele des Ermor- 
beten bewirft, geht hier vom Gemüth der noch lebenden 
Elektra aus, welches mit gleicher Kraft zum haßenden Un⸗ 
willen und zus Liebe begabt -ift. Merkwürdig iſt die Ber- 
meldung jeder dunfeln Ahndung gleich in- der erſten Rede 
des Oreft, wo er fagt, es kümmere ihn nicht todt geſagt 
zu werden, wenn er ſich nur in geſunder Kraft und Fülle 
lebend fühle. Auch wandelt ihn weder vor noch nach der 
That Zweifel und Gewiſſens-Unruhe an, fo daß das dahin 
Gehörige bei ihm eigentlich -firenger gehalten ift als bei’m 


Aeſchylus; auch der- entfegliche. Thenterftreich mit dem Aegifth, 


und Daß biefer am Schluße feine fchmähliche Hinrichtung 
erſt noch erwartet, ift noch herber als dort. Das treffendfte 
Bild für das Verhältniß beider Dichter bieten die Traum⸗ 
gefichte ber Klytämneſtra dar: beide find gleich ſchicklich, bes 
deutſam, ahndungsvoll; das des Aeſchylus größer, aber 
ſinnlich grauſend, das des Seyholles in der hurchtharteit 
majeſtätiſch ſchön. 
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Das Stüd des Euripides ift ein feltnes Beifpiel poeti⸗ 


icher, oder vielmehr unpoetifcher Verkehrtheiiz man würde 
nicht fertig werden, wenn man alle Grundlofigfeiten und 


Widerfprüche darin entwideln wollte. Warum nedt 3. B.- 


Oreſt feine Schwefter jo Tange, ohne fich ihr zu erfennen 
zu geben? Wie leicht macht fich der Dichter die Arbeit, 
wenn er das, was ihm im Wege flieht, ohne weiteres bei 
Seite fchafft, wie hier den Bauer, von dem. man nach Her⸗ 
befheidung bes Pflegerd gar nicht weiß, wo er bleibt? 
Curipides Hat theild neu fein, wollen, theils iſt es ihm zu 
unwahrfjcheinlich gewejen, daß Oreft deu König und feine 
Gemahlin mitten in der Hauptſtadt umbringt; er hat fich, 
um dieß zu vermeiden, in weit größere Unwahrfcheinlichkeiten 
verwickelt. Was etwa von tragifchen Anklaͤngen vorkommt, 
ift nicht fein eigen: ed gehört der Zabel, feinen Vorgängern 
und dem Herfommen an. Durch feine Abſichten iſt es we⸗ 
nigftend Feine Tragödie geworden, er hat es vielmehr auf 
alle Weiſe zum Bamiliengemälbe, in der heutigen Bedeutung 
bes Wortes, herunter gearbeitet.‘ Die Effecte mit der Dürfe 
tigkeit ber Elektra find erbärmlich: ber Dichter hat fein Ge- 
heimnig in ihrem wohlgefälligen Schautragen des eigenen 
Elended- verrathen. Alle Vorbereitungen zu der That find 
außerft Leichtfinnig und ohne innere Veberzeugung; es iſt 
eine wahre Quälerei, daß Aegiſth erft noch feine gutmüthige 
Gaftfreigeit, Klytämneftra Mitleiven mit ihrer Tochter äußern 
muß, um für fle zu rühren; Die That wird gleich nach der 
Bollbringung durch die fchmählichfte Reue wieder ausgelöfcht, 
eine Neue, welche gar fein fittliches Gefühl, ſondern bloß 
eine finnliche. Anwandlung if. Bon den Läfterungen auf 
das delphiſche Orakel will ich nichts jagen. Da das ganze 
Stück dadurch vernichtet wird, fo fehe ich micht ein, wozu 
Dram. Borl. 1. 11 


— — — — 


162  Neunte Borlefung. 


es Euripides überhaupt gefchrieben, wenn es ‚nicht war, um 
die Elektra glüclich zu verbeiraten, und den alten Bauer zur 
Belohnung der Enthaltfamkeit jein Glück machen zu laßen. 
Ich wünfchte nur, daß die Vermählung des Pylades ſogleich 
vor fich gienge, auch der Bauer eine nambafte Summe aus- 
gezablt erhielte: fo würde alles zur Genugthuung der Zu- 
ſchauer wie ein gemeined Luſtſpiel endigen. 

Um nicht ungerecht zu fein, muß ich noch bemerken, 
dag die Elektra vielleicht das allerfchlechtefte Stüd des Euri- 
pides iſt. War e8 die Sucht nach Neuheit, was ihn bier 
auf folche Abwege brachte? Breilich war er zu beflagen, 
daß ihm bei dieſem Gegenftande zwei foldye Vorgänger zuvor⸗ 
gekommen waren. Aber was zwang ihn, fich mit jenen zu 
meßen, und überhaupt eine Elektra zu fchreiben? 


Zehnte Borlefung. 


Beurtheilung ber übrigen Werke ded Euripides, Das fatyrifhe Drama., 
Alerandrinifhe Tragiker. 


Von den in größerer Anzahl auf und gekommenen 
Stüden des Eusipides Eönnen wir nur Einiges in der Kürze 
berühren. 

Von Seiten feiner Gittlichfeit ift viellelt feines fo 
ſehr zu loben, als bie Alcefte. Ihr Entſchluß zu flerben, 
und ihr Abſchied von ihrem Gemahl und Kindern ift ſchmerz⸗ 
lich entzückend dargeftellt. Auch die Enthaltfamfeit, daß er 
die aus der Unterwelt zurüdgeführte Heldin durchaus nicht 
reden laßt, um nicht den geheimnigvollen Borhang vor dem 
Zuftande ter Todten wegzuziehen, muß fehr hoch angerechnet 
werden. Breilich ift Admet, und befonders fein Water mit 
ihrer ſelbſtiſchen Liebe zum Leben ſehr aufgeopfert, auch 
Hereules zeigt fich anfangs derb bis zur Rohheit, und erft 
nachher edler und feiner würdig, endlich wieder jovialiſch, 
da er mit dem Admet feinen Scherz treibt, und ihm feine 
verfchleierte Gattin ald eine neue Braut zuführt, 

TIphigenia in Aulis iſt ein den. Neigungen und Kräften 
des Euripides beſonders angemeßener Gegenſtand: es Fam 
hier darauf an, eine ſanfte Rührung für die unſchuldige 
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Jugend und Kindlichfeit der Heldin zu erregen. Indeſſen ift 
Iphigenia noch lange Feine Antigone; ſchon Ariſtoteles bes 
merkt,. daß der Charakter nicht gehalten ift: „die flehende 
„Sphigenia fei der nachher fich willig aufopfernden durchaus 
„nicht ähnlich.“ . 

Auch Ion ift eines von den Tiebfichften Stüden wegen 
der Schilderungen von Unſchuld und priefterlicher Heiligkeit 
an dem Knaben, wovon es den Namen führt. Zwar fehlt 
es im Lauf ber Berwidelung nicht an Unwahrfcheinlichkeiten, 
Nothbehelfen und Wiederholungen; und Die Auflöfung vers 
mittelft einer Lüge, wozu fich Götter und Menfchen gegen 
den Xuthus verbünden, Tann unfer Gefühl fchwerlich be= 
friebigen. 

In der Darftellung weiblicher Leidenfchaften ‘und ber 
Berirrungen eines kranken Gemüths werden Phähra und 
Medea verbientermaßen gepriefen. Das Stüd, worin jene 
sorfommt, glänzt durch die erhabene Heldenſchönheit des 
Hippolytus; auch empfiehlt es ſich im höchſten Grade Durch 
die beobachtete Schieklichkeit und fittliche Strenge bei einem 
fo bedenklichen Gegenftande. Dieß ift jedoch vielleicht nicht 
fowohl das Verdienſt des Dichters jelbft, als des Bartge- 
fühls feiner Zeitgenoßen, denn der Hippolytus, den wir 
haben, ift nach dem Zeugniß des Scholiaften ein umgearbei- 
teter, in welchem das Anftößige und Tadelnswürdige Des 
früheren verbeßert worden. Der gelehrte und fcharffinnige 
Brund fagt, jedoch ohne irgend ein Zeugniß oder die Ueber⸗ 
einftimmung eines Bruchflüdes als Beweis .anzuführen, Ses 
neca fet in feinem Hippolytus der Anlage des früheren vom 
Euripides, welcher der verfchleierte Hieß, gefolgt. Wofern 
dieß bloße Vermuthung tft, fo möchte ich ‚bezweifeln, daß 
Euripides felbft in dem getabelten Schaufpiele fich die Scene 
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ber Kicheserflärung erlaubt habe, welche Racine aus dem 
Seneca in feine Bearbeitung aufzunehmen fein Bedenken 
getragen. 

Der Eingang der Meben ift vortrefflih, ihre verzweif 
Iungsvolle Lage wird durch die Gefpräche ihrer Umme, des 
Bilegerd ihrer Kinder, und ihre eigenen Wehklagen hinter 
der Scene zerreißend angefündigt. Sobald fie Hervortritt, 
dat der Dichter Sorge getragen, durch viele allgemeine und 
gemeine Betrachtnugen, die er ihr in den Mund legt, uns 
abzufühlen. Noch Eleiner 'erfcheint fte in der Scene mit dem 
Aegeus, wo fe, im Begriff am Jaſon eine furchtbare Rache 
zu nehmen, fich erft einen Zufluchtsort fichert, ja es fehlt 
niöht viel, eine neue Verbindung bevorwortet. Das ifl nicht 
die fühne Berbrecherin, welche die Naturkräfte zum Dienft 
ihter wilden Leidenfchaften fich unterworfen bat, und wie 
ein verheerendes Meteor von Land zu Land forteilt; jene 
Meden, Die, von aller Welt verlaßen; fich ſelbſt noch genügen 
lann. Nur Gefälligkeit gegen die atbenifchen Alterthümer 
komte den Euripides zu diefem froftigen Einjchiebfel ver⸗ 
mögen. Sonſt hat er die mächtige Zauberin, und das in 
den Berhältnifien ihres Gefchlechtes fchwache Weib in der- 
jelben Perfon ergreifend gejchildert. Auf das innigfte rühe 
ren die. Anwaudlungen mütrerlicher Zärtlichkeit mitten unter 
den Zurüftungen zu der graufamen That. Nur kündigt fie 
ihr Vorhaben zu frühzeitig und zu beftimmt an, flatt es bloß 
wie eine verworrene ſchwarze Ahndung zu hegen. Als fie 
8 vollbringt, fcheint ter Trieb der Mache am. Iajon durch 
den fchmählichen Tod jeiner jungen Gemahlin und ihres 
Vaters ſchon befriedigt fein zu müßen, und der neue Bewe⸗ 

‚ gungägrund, nämlich Iafon würde die Kinder unfehlbar um⸗ 
, bringen wollen, und ſie müße ihm vorbeugen, hält-die Prüfung 
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nicht and. Denn wie fie Die Leichen auf ihrem Drachen⸗ 
wagen entführt, hätte fie auch die Tebenden Kinder zugleich 
mit fich retten, Eünnen. Doch läßt ſich dieß vielleicht durch 
die Verwirrung des Gemüthd‘, mworein das vollbrachte Ver⸗ 
brechen ſie flürzt, rechtfertigen. 

Solche Gemälde allgemeinen Iammerd, des Sturzes 
blühender Gefchlechter und Staaten aus ber größten Herr⸗ 
lichkeit in die tieffte Noth, ja in gänzliche Vernichtung, wie 
das in den Trofanerinnen aufgeftellte, mochten dem Euripi⸗ 
des com Nriftoteles den Namen des vorzugäweife tragifchen 
Dichterd verbienen. Der Schluß, wie die gefangenen als 
Sflavinnen verlooßten Frauen, das brennende und einflür- 
zende Troja hinter fich laßend, ficy zu den Schiffen wenden, 
ift wahrhaft groß. Uebrigens Tann nicht Teicht ein Stüd 
weniger Handlung im energifchen Sinne: des Wortes haben: 
es ift eine Neihe von Lagen und Vorfällen, ohne irgend 
einen andern Zufammenhang, als daß ſie insgeſammt von 
der Eroberung Trojas herrühren; aber fle gehen durchaus 
nicht auf ein gemeinfchaftliches Ziel. Die Anhäufung hülf⸗ 
Iofen Leidens, dad nicht einmal einen Widerfland ber Ge- 
finnungen aufzubieten hat, ermüdet zulegt, und erſchöpft das 
Mitleid. Je mehr gekämpft wird, um ein Unglüd abzumeh- 
ren, um jo mehr @indrud macht e8 nachher, wenn es den⸗ 
noch hereinbricht. Wenn aber fo wenig Umftände gemacht 
werden, wie hier mit dem Aftyanar, ba die Rede des Tal⸗ 
thybius ſelbſt dem leiſeſten Verſuch, ihn zu retten, vorbeugt, 


"fo ergiebt ſich der Zuſchauer auch bald darein. Hierin ver⸗ 


ſieht es Euripides häufig. Bei den ununterbrochenen An⸗ 
forderungen an unſer Mitleid in dieſem Stück iſt das Pathos 
nicht gehörig ausgeſpart, und geſteigert; z. B. die Klage 
der Andromache um ihren noch lebenden Sohn iſt weit 
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zerreißender, als die der Hekuba um den todten. Zwar 
wurde die Wirkung der zweiten durch den Anblick der Kleinen 
Leiche auf dem Schilde Hektors unterftüßt. Ueberhaupt war 
. wohl ſehr auf den Reiz für bie Augen gerechnet: Deswegen 
ericheint Helena, gegen Die Friegägefangenen Sflavinnen ab« 
fiechend, prächtig geputzt, Andromache auf einem mit Beute 
beladenen Wagen, und ich zweifle nicht, daß am Schluße 
die ‚ganze Decoration in Blammen fland. Das peinliche 
Verhoͤr der Helena unterbricht alle Nührung durch eitles 
Gezänke, und bewirkt nichts ; denn troß der Anklage der 
Hekuba bleibt Menelaus bei dem gleich anfangs befchloßenen 
Vorhaben. Die Vertheidigung der Helena mag ungefähr fo 
unterhalten, wie bes Iſokrates fophiftiiche Lobrede auf fie. 
Es war dem Euripides noch nicht genug, Die Hefuba 
ein ganzes Stü hindurch fich verhüllt im Staube wälen 
und winjeln zu laßen: er bat fie in einer andern Tragöbie, 
die von ihr den Namen führt, eben fo als ſtehende Haupt⸗ 
figur de8 Jammers angebracht. Die beiden Handlungen dien 
ſes Stücks, die Opferung ber Polyrena, und die Mache am 
Polymeftor wegen Ermordung Polydors, Haben nichts mit 
einander gemein, außer ihrer Beziehung auf bie Hekuba. 
Die erfte Hälfte Hat große Schönheiten von ber Art, wie fie 
dem Euripides vorzüglich gelingen. Bilder zarter Jugend, 
weiblicher Unſchuld, und edelmüthiger Ergebung in einen 
frühen gewaltfamen Tod. Ein Menjchenopfer, der Triumph 
des barbariſchen Aberglaubens, wird dargeftellt, als mit 
jmem Helleniſmus der Gefinnung vollbracht, erlitten und 
angefchaut, welcher bei den Griechen fo frühzeitig die Ab⸗ 
(Haffung der Menfchenopfer bewirkte. Aber die zweite Hälfte 
serftört dieſe Tanfteren Rührungen auf eine höchſt widerwär⸗ 
tige Art. Sie ift angefüllt mit der rachſüchtigen Hinterlift 
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ber Hefuba, dem blödfinnigen Geiz des Polymeftor, und ber 
dürftigen Politit Agamenmond, der den thrafifchen König 
nicht felbft zur Verantwortung zu ziehen wagt, aber ihn ben 
Itiegögefangenen Weibern in die Hände fpielt. Auch paßt 
ed gar nicht, daß Hekuba, beiahrt, Erafılos und im Jammer 
serfunfen, nachher fo viel Gegenwart des Geiftes bei Aus- 
übung ihrer Mache, und eine ſolche Kertigkeit der Zunge in 
ihrer Anklage, und den Spöttereien gegen den PBolymeftor 
zeigt. 

Ein andres Beifpiel von zwei gang getrennten Hand⸗ 
Jungen in berfelben Tragödie fehen wir am rafenden Hercu- 
led. Die erfte ift die Bebrängniß feiner Familie während 
feiner Abwejenheit, und ihre Errettung daraus durch feine 
Zurückkunft; Die zweite feine Neue, über den in plößlicher 
Raſerei an feiner Gattin und feinen Kindern verübten 
Mord. Dieß folgt zwar auf einander, aber keineswegs aus 
einander. — 

Die Phönikerinnen find reich an tragiſchen Begeben⸗ 
heiten im gemeinen Sinne des Worts: der Sohn des Kreon 
ſtürzt ſich zur Rettung, der Stadt von der Mauer; Eteokles 
und Polynikes kommen einer durch die Hand des andern 
um, Jokaſte durch ihre eigene über deren Leichen; die gegen 
Thebe zu Felde gezogenen Argiver fallen im Kampf, und 
Polynikes bleibt unbeerdigt; endlich werden Oedipus und 
Antigone in die Verbannung ausgeſtoßen. Freilich bemerkt 
nach dieſer Aufzählung ein Scholiaſt die Willkür, womit der 
Dichter verfahren. „Dieß Schauſpiel,“ ſagt er, „iſt ſchön in 
„der theatraliſchen Erſcheinung, eben weil es voll fremder 
„Ausfüllungen iſt. Die von den Mauern herabſchauende 
„Antigone gehört nicht zur Handlung, und Polynikes kommt 
„unter der Gewährleiſtung eines Waffenſtillſtandes in die 
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„Stadt, ohne daß etwas baraus erfolgt. Nach allem Uebri⸗ 
„gen ift noch der vertriebene Oedipus mit einem gefehwäßigen 
„Belange zwecklos angehängt.“ Dieß Urtheil iſt firenge, 
aber es trifft. ' 

Nicht gelinder lautet das über den Oreſtes: „Daß 
„Stück ift von denen, bie auf der Bühne große Wirkung 
„thun, in den Charaftern aber äußerft fchlecht; denn außer 
„nem Pylades taugen alle nichts.“ Werner „Es hat eine 
„mehr der Komödie angemeßene Auflöfung.“ Diejes Schaus 
fiel hebt in der That erfchütternd an: Oreſt liegt nach 
feinem Muttermorde Frank an Seelengqual und Wahnfinn auf 
einem Bett, Elektra figt zu feinen Füßen, fle und der Chor 
jittern vor feinem Erwachen; nachher nimmt aber alles eine 
verkehrte Wendung, und endigt mit gewaltiamen Theater 
fireichen. | 

Weniger wild und ausjchweifend iſt ein Stüd, das bie 
Schickſale des Oreſt weiter verfolgt: Iphigenia in Tauris; 
aber dagegen faft durchgehents mittelmäßig in der Darftellung 
jowohl der Charaktere als ber Leidenfchaften. Die Wieder 
trlennung ber Geſchwiſter nach ſolchen Vorfällen und Tha- 
tm, und unter foldyen Umftänden, da Iphigenia, die ehedem 
ſelbſt am Blutaltare gebebt, ihren Bruder dem gleichen Looße 
widmen fol, erregt dennoch nur eine flüchtige Rührung. 
Auch die Flucht der Geſchwiſter ſpannt die Theilnahme nicht 
ſonderlich: Die Lift, wodurch Iphigenia fie bewerfftelliget, 
wird vom Thoas willig geglaubt, und erft, nachdem beide 
fhon gerettet find, werjucht er fich zu widerjegen, wird aber 
fogleih, durch eine der gewöhnlichen Götter - Erjcheinungen 
am Ende, befchwichtigt. Dieß Mittel Hat. Euripides jo bes 
nugt und abgenugt, daß unter - feinen ſiebzehn Tragödien 
(wenn wir den zweifelhaften Rheſus nicht mitzählen) in 
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neunen eine Gottheit zur völligen Löſung des Knotens herab- 
fchweben muß. 
In der Andromache tritt Oreft zum vierten Male auf. 
Der Scholiaft, in deſſen Urtheilen wir meiftend Ausfprüche 
bedeutender alter Kunftrichter zu erfennen glauben, erflärt 
biefes für ein Stüd vom zweiten Nange, woran er nur ein» 
zelne Stellen lobt. Unter denen, welche Racine feinen freien 
Nachbildungen zum Grunde gelegt, ift es gewiß das am 
wenigſten vorzügliche, und daher haben die franzöflichen Kri- 
tifer Hier Teicht gewonnenes Spiel, wenn fte ſich bemühen 
ten griechifchen Vorgänger herabzujegen, von bem jener in 
ber That wenig mehr ald die erfte Veranlaßung herge— 
nommen. 
Die Bacchantinnen ftellen die um fich greifende tau- 
melnde Begeifterung des Bacchusbienftes. mit großer finn- 
licher Kraft und Ichendiger Gegenwart tar. Der hartnädige 
Unglaube des Pentheus, feine Verblendung und furchtbare 
Strafe durch die Hand feiner eigenen Mutter bilden ein küh⸗ 
nes Gemälde. Die Wirkung auf der Bühne mußte außer 
ordentlich fein. Man denke fi den Chor mit fliegenden 
Haaren und Gewändern, Tamburine, Cymbeln u. |. w. in 
den Händen, wie die Bacchantinnen auf Basreliefs vorges 
jtellt werden, in die Orcheflra bereinftürmend, und unter 
raufchender Muſik feine begeifterten Tänze aufführend, was 
ganz ungewöhnlich war, da fonfl die Chorgefänge ohne andre 
Begleitung als die einer Flöte zu einem feterlichen Tanz 
jchritt vorgetragen wurden. Und bier war einmal biefe üp⸗ 
pige Ausſchmückung, dergleichen Euripides überall fucht, an 
ihrer Stelle. Wenn daher einige neuere Kunftrichter dieſes 
Stüd tief herabfeken, fo fcheinen fie mir nicht recht zu wißen 
was fie wollen. Ich muß vielmehr an defien Zuſammen⸗ 
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fegung die. Fei Diefen Dichter fo feltene Harmonie und Ein- 
heit bewundern, die Enthaltung von allen Brembartigen, fo 
daß alle Wirkungen und Antriebe von Einer Duelle aus⸗ 
firömen, und auf Ein Ziel Hinftreben. Nächft dem Hippo⸗ 
Iytus würde ich unter den übrig gebliebenen Werfen bes 
Euripides diefem die erfte Stelle anwelfen. 

Die Herafliden und die Schuggenofinnen find wahre 
Gelegenheits⸗Tragödien, und konnten wohl nur ald Schmei- 
chelei gegen die Athener Glück machen. Sie verberrlihen . 
zwei alte Heldenthaten Athens; worauf die lobpreiienden 
Redner, Die immer das Babelhafte mit dem Hiftorifchen ver- 
mifchen, namentlich. Ifofrates, ein erflaunlich großes Gewicht 
legen: die Befchügung der Kinder des Hercules, der Ahn⸗ 
herrn der lacerämonifchen Könige, gegen die Verfolgungen 
des Euryſtheus, und bie ben Thebanern durch einen Sieg 
abgezwungene Beerdigung der Sieben vor Thebe und ihres 
Heeres, zu Bunften des Adraſtus, Könige von Argos. 
Die Schutgenoßinnen wurden, wie wir wißen, während bes 
peloponnefiſchen Krieges aufgeführt, ald eben die Argiver 
ein Bündniß. mit den Lacedämoniern geichloßen hatten: dieß 
Stück follte die alten Verpflichtungen jener gegen Athen 
in's Gedächtniß rufen, und zeigen, . wie wenig Segen folg⸗ 
lich die Argiver bei diefem Kriege Haben könnten. Die 
Herafliden find unftreitig in einer ähnlichen Abficht in Be⸗ 
zug auf Lacedämon gefchrieben. Bon den beiden Stücken 
indeffen, die ganz nach demſelben Mufter entworfen fin, 
haben tie Schubgenoßinnen, von den Müttern der erichla- 
genen Heldinnen fo benannt, bei weitem mehr bdichterifchen 
Werth; die Herafliden find gleichſam nur ein fchwächerer 
Abdruck. ' Zwar erjcheint in jenem Stück Thefeus anfangs 
nicht Tiebenswürdig, da er. dem unglüclichen Adraſt feine 
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Behltritte fo weitfäuftig und vielleicht ungerecht vorhält, che 
er ihm hilft; der Streit des Theſeus mit dem argivifchen 
Herold über den Vorzug der monarchifchen oder demofrati« 
ſchen Verfaßung wird. billig von der. Bühne in die Schulen 
ber Rhetoren verwiefen; "auch die moralijche Lobrede bes 
Adraft auf die gefallnen: Helden fällt fehr aus den Zone. 
Ich Halte mich überzeugt, daß Euripides hier die Charaktere 
audgezeichneter athenifcher. Bürger hat zeichnen wollen. Dra⸗ 
matifch genommen ift Die Stelle auch fo nicht zu rechtferti- 
gen; aber ohne einen folchen Zweck wäre e8 gar zu abge 
ſchmackt, an jenen Helden der hereulifchen Zeit, an einem 
Kapaneus, welcher dem Himmel felber trogte, ihre bürger- 
lichen: Tugenden zu preifen. Wie weit Euripides im Stande 
war, durch fremde Anfpielungen, auch auf fich felbft, aus 
feinem Gegenftande herauszugeben, fehen wir an einer Rede 
bes Adraft, wo dieſer ohne alle Veranlaßung fagt, „es fei 
„nicht billig, daß ber Dichter, während er andre durch feine 
„Werke ergöpt, felber Ungemach leide.“ Jedoch find bie 
Leichenklagen und der Schwanengefang der Euadne rührend 
ſchön, wiewohl diefe ganz unerwartet im buchftäblichen Der- 
ftande in das Schaufpiel hineinfällt. Denn. fie erfcheint, 
vorher nie erwähnt, zuerft auf dem Zelfen, von wo fie fich 
auf den brennenden Scheiterhaufen des Kapaneus hinabftürzt. 

Die Herafliden find ein gar dürftiges Stück, und be- 
jonderd geben fie fahl aus. . Von der wirklich vollbrachten 
DOpferung der Makarla hört man nichts weiter: wie der 
Entfchlug ihr jelbft Eeine Ueberwindung zu, Eoften feheint, jo 
machen auch die Andern wenig Umftände mit ihr. Der 
athenijche König Demophon kommt nicht wieder, eben to 
wenig der wunderbar verjüngte Jolaus, des Hercules Ges 
fährte, und Pfleger feiner Kinder; Hyllus, der heldenmüthige 
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SHeraflide, kommt gar nicht zum Vorſchein; fo Hleibt am . 
Ende niemand als Alfmene, die fih mit dem Eurpfiheus 
berumzanft. Solche alte, unerbittlich rachfüchtige Weiber 
fheint @uripides mit einer eigenen Vorliebe zu ſchildern; 
bat er doch die Hekuba zweimal‘, der Helena und dem Pos 
Igmeftor gegenüber, jo angebracht. Ueberhaupt ift die bes 
ftändige Wiederkehr derfelben Mittel und Motive ein ſichres 
Kennzeichen von Manier. Wir Haben in den‘ Werfen diefes 
Dichterd drei Beifpiele von weiblichen Menfchenopfern, bie 
dur Ergebung rührend werben: das ber Iphigenia, ber 
Polyxena und der Malaria; der freiwillige Tod der Alceſte 
und der Euadne gehört auch gewiflermaßen hieher. Ein 
Lieblingsgegenfland find. ferner für ihn die Schugflehenden, 
welche den: Zufchauer mit ber Beforgniß ängftigen, fie möch⸗ 
ten von ber geheiligten Zuflucht des Altars gewaltfam weg« 
gerigen werden. Die Göttererfcheinungen am Schluß habe 
ich ſchon aufgezählt. 

Die beluftigendfte aller Tragödien ik. Helena, ein ganz 
abenteuerliches Schaufpiel, voll von wunderbaren Vorfaͤllen 
und Auftritten, die offenbar weit mehr für die Komödie 
paſſen. Die dabei zum Grunde liegende Erfindung iſt, daß 
Helena in Aegypten verborgen gelebt “habe (jo welt gieng 
die Behauptung ägpptifcher Priefter), während Paris ein wie 
fie geftaltetes Luftbild entführt, um welches Die Griechen und 
Trojaner zehn Jahre lang gekämpft Haben follen. Durch dies 
fen Ausweg wird die Tugend der ‚Heldin gerettet, und Me⸗ 
nelaus, der, um bie Spöttereien des Ariftophanes über die 
Bettelei der euripibeifchen Helden zu beflätigen, zerlumpt und 
bettelnd auftritt, vollfommen ‚zufrieden geftellt. Allein dieß 
iR eine Art, die Mythologie zu verbeßern, wodurch fle den 
Märchen in Tauſend und einer Nacht ähnlich wird. 
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Dem Rheſus, wozu das eilfte Buch der Iliad den Stoff 
bergeliehen, Haben neuere Philologen weitläuftige Abhand⸗ 
lungen gewidmet, um feine Unächtheit zu beweifen. Ihre 
Meinung if, das Stüd enthalte eine Menge Unſchicklichkei⸗ 
ten und Widerfprüche, und fei daher des Euripides unwürdig. 
Diefe Bolgerung ift mißlich. Wie, wenn fi nun die ges 
rügten Mängel aus dem einmal gewählten unbequemen Ges 
genftande, einer nächtlichen Waffenthat, als beinah unver« 
meidlich ableiten liegen? Ueberhaupt kommt es bei der Frage 
über die Uechtheit eined Werkes weit weniger auf deſſen 
Werth oder Unwerth an, ald darauf, ob fich darin der Stil 
und die Eigenheiten des angeblichen Berfaßers finden. Die 
wenigen Worte des Scholiaften treffen ganz anders zum Biel: 
„Einige haben dieſes Schaufpiel für undcht gehalten, als 
„nicht von Euripides, denn es trägt mehr den ſophokleiſchen 
„Stil an fi. Indeſſen ift e8 in ven Divaffalien ale Acht 
„überfchrieben, und die Genauigkeit in Abficht auf die Er⸗ 
„ſcheinungen des geftirnten Simmel! giebt den Euripides zu 
„erkennen.“ Ich glaube auch zu veritehen, was mit dem 
fophofletfchen Stil gemeint ift, ben ich zwar nicht in ber 
Anlage des Banzen, aber in einzelnen Stellen finde. Dem 
zufolge würde ich, wenn das Stück dem Euripides abge 
fprochen werden joll, auf einen eklektiſchen Nachahmer rathen, 
aber eher aus der Schule des Sophofles als des Euripides, 
und zwar wenig fpäter als beide. Dieß fchließe ich aus 
der Vertraulichkeit mancher Auftritte, indem fich damals bie 
Tragödie zum bürgerlichen Schaufpiel Hinneigte, denn fpäter- 
bin in der alerandrinifchen Zeit verfiel fle in den entgegen- 
geſetzten Fehler, in Schwulft. 

Der Kyklop iſt ein fatyrifches Drama. Died war eine 
gemifchte Nebengattung der tragifchen Poefle, Die wir fchon 
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im Vorbeigehen erwähnt haben. Das Bedürfniß einer Er⸗ 
bolung des Geiſtes nach dem ergreifenden Ernft der Tragödie 
feheint ihr, jo wie überhaupt dem Nachſpiel, den Urfprung 
gegeben zu haben. Das ſatyriſche Drama befland nie für 
fi allein: es wurde ald Anhang zu mehreren Tragoͤdien 
gegeben, und war auch allem Vermuthen nach immer be» 
traͤchtlich kürzer. Der äußere Zufchnitt glich dem ber Tra⸗ 
gödie,. der Stoff war ebenfalld mythologifh. Das unter« 
feheidende Merkmal war ein aus Satyrn beftehender Chor, 
welche folche Heldenabenteuer, die ſchon an fich einen heitern 
Anſtrich Hatten (wie manche in der Odyſſee: denn auch 
hievon wie von fo Vielem liegt der Keim im Homer ;) oder 
defien empfänglich waren, mitmuntern Geſängen, Geberden 
und Sprüngen begleitete. Die nächſte Veranlaßung biezu 
gaben die Bacchusfefte, wo die Satyrmaffe eine übliche Ver⸗ 
kleidung war. In mythologiſchen Gefchichten, wobei Bacchus 
nichts zu fchaffen hatte, ließen fich dieſe feine beftändigen Be⸗ 
gleiter zwar nur mit einer gewißen Willkür, jedoch nicht ofme 
Schieklichfeit anbringen, Wie die Natur in ihrer urfprüng- 
fihen Freiheit überhaupt der griechifchen Phantaſte ald reich 
an Wundererzeugniffen erfchien, fo durfte man wohl die wil⸗ 
den Landfchaften, wo gewöhnlich der Echauplaß lag, fern 
som Anbau gefitteter Städte, mit jenen finnlich fröhlichen 
Waldnaturen bevölfern. Die Zufammenftellumg von Halb» 
göttern mit Halbthieren bildete einen anziehenden Gegenfag. " 
Wie Die Dichter fie bewerfitelligten, davon fehen wir an dem 
Kyklopen ein Beiſpiel. Er ift nicht unergöglich; wiewohl 
fein wirflicger Gehalt großentheils ſchon in ber Odyſſee ent⸗ 
halten ift; nur fallen die Späße des Silen und feiner Schaar 
zuweilen ein wenig derb aus. Wir müßen wohl eingefichen, 
daß diefes Werk für und feinen vornehmſten Werth durch 
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die Seltenheit erhält, da es das einzige übriggebliebene feiner 
Art if. Ohne Zweifel wird in den Satyrfpielen Aeſchylus 
kühner und bedeutender gefcherzt haben, wenn er z. B. den 
Prometheus das Himmlifche Feuer dem rohen täppifchen 
Menfchenvolf herunterbringen ließ; und Sophofles, wie ſchon 
‚die wenigen Proben errathen laßen, zierlicher und. fittiger, 
wenn er die um den Preis der Schönheit flreitenden Göt⸗ 
. tinnen einführte, oder die Nauſikaa, wie fle dem ſchiffbrüchi⸗ 
gen Ulyſſes ihren Schuß gewährt. Es iſt ein. fprechenver 
Zug von der leichten Lebensweiſe der Griechen, von ihrem 
heitern Sinn, der von feiner fleifen Würde wußte, und Ges 
Shi und Anmuth auch in det unbedeutendften Sache künſt⸗ 
lertfch bewunderte, daß in dieſem Schaufpiele, Nauſikaa ober 
die Wäfcherinnen benannt, da, wie Homer erzählt, die Prin⸗ 
zeffin nach vollendeter Wäjche mit ‚ihren Maͤgden ſich durch 
Ballipielen erholt, Sophofles felbft Ball jpielte, und durch 
feine Grazie bei Diefer Leibesübung großen Beifall erwarb. 
Der große Dichter, der verehrte Bürger Athens, der gewe⸗ 
jene Feldherr vielleicht, trat alfo in Frauenkleidern öffentlich 
auf, und da er wegen der Schwäche feiner Stimme gewiß 
"nicht die Hauptrolle der Nauſikaa fpielte, fo übernahm er 
die vielleicht ftumme Rolle einer Magd, um der Darftellung 
feines Werkes die Fleine Auszierung Eörperlicher Behendigkeit 
zu geben. | 

Mit dem Euripides nimmt. für uns die Gefchichte der 
alten Tragödie ein Ende, wiewohl e8 noch viele jüngere 
Tragifer gegeben hat, 3. B. den Agathon, den uns Xriftos 
phanes ganz falbenduftend und blumenbefrän,t ſchildert, den 
auch Plato in feinem Gaftmale eine Rede im Gefchmark des 
Sophiften Gorgiad, voll der gefuchteften Zierraten und in 
lauter gleichlautenden Gegenfägen,: balten läßt. Er gieng zuerft 


Alerandrinifche Tragiker. 177 


aus der Mythologie, aus dem natürlichen Stoffe feiner Gat⸗ 
tung heraus, und fchrieb zuwellen Tragödien mit Lauter er⸗ 
dichteten Namen (dieß ift als ein "Uebergang zur neuern Ko⸗ 
mödie zu bemerfen), deren eine die Blume hieß, und alfo 
vermuthlich weder ernfthaft rührend noch fehrerklich, ſondern 
idyllenhaft und lieblich war. 

Auch die alexandriniſchen Gelehrten gaben ſich damit 
ab, Tragödien zu verfertigen; allein, wenn wir nach dem 
einzigen auf uns gekommenen Stücke, der Alexandra des 
Lykophron urtheilen dürfen, welches in einem endloſen, 
weiſſagenden und mit dunkler Mythologie überladenen Mo⸗ 
nolog beſteht, waren dieſe Hervorbringungen der klügelnden 
Künſtelei äußerſt leblos, untheatraliſch und auf alle Weiſe 
ungenießbar. Die ſchöpferiſche Kraft gieng den Griechen 
hierin fo ‚gänzlich aus, daß ſie ſich damit begnügen mußten, 
die alten Meifterwerke zu wiederholen, 
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Eilfte Vorleſung. 


Die alte Komödie ald der volltommene Gegenſatz der Tragödie erklärt. 
Parodie. Umgekehrtes komiſches Ideal. Scherzhafte Willkür. Alle 
gorifhe und insbeſondere politifche Bedeutung. Der Chor und feine 
Parabaſen. 


Wir verlaßen die tragiſche Poeſie, um uns mit einer 
ganz entgegengeſetzten Gattung, der alten Komödie, zu be⸗ 
ſchäftigen. Unter der auffallenden Fremdartigkeit werden wir 
aber doch eine gewiſſe Symmetrie des Gegenfages mit jener, 
uud Beziehungen auf fie hervortreten jehen, welche das We⸗ 
fen beider in ein belleres Licht zu fegen dienen. Bei Be⸗ 
urtheilung der alten Komödie müßen wir zuvörderſt alle 
Gedanken an dasjenige entfernen, was bei den Neueren 
Komödie Heißt, und ſchon bei den Griechen. fpäterhin fo 
hieß. Diefe Dichtarten find nicht etwa, in Zufälligfeiten 
(3. B. der Nennung und Einführung wirklicher Perfonen in 
der alten) fondern wefentlich und durchaus verfchieden. Auch 
hüte man ſich wohl, die alte Komödie nicht etwa ald den 
rohen Anfang der nachher mehr ausgebildeten Eomifchen Dar- 
ſtellung zu betrachten, wozu ſich Diele durch deren zügelfofe 
Ausgelaßenheit haben verleiten Tagen. Vielmehr ift dieß die - 
ächt poetiſche Gattung, und bie.neuere Komödie, wie ich in 
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ber Folge zeigen werde, eine Herabſtimmung zur Profa und 
Wirklichkeit. 

In jenem Sinne tft der Abſchnitt des Barthelemy im 
Anacharſis von der älteren Komödie abgefaßt, einer der dürfe 
tigften und verfeblteften feines Werkes. Mit dem erbar- 
mung3würdigen Uebermuthe der Unwißenheit urtheilt Vol⸗ 
taire (unter anderm in feinem philofophiichen Wörterbuch 
unter dem Artikel Athee) über den Ariftophanes ab, und die 
neueren franzöftfchen Kritiker find meiſtens feinem BBeifpiele 
gefolgt. Uebrigens Tann man die Grundlage aller fchiefen 
Urthelle der Neueren hierüber, und die verftodte profaifche 
Anficht Schon bei'm Plutarch in feiner Vergleichung des Arifto- 
phanes und Menander finden. 

Die alte Komödie läßt fich am beften als den burch- 
gängigen Gegenfag der Tragödie begreifen. Dieß war ver» 
muthlich der Sinn jener Behauptung des Sokrates, deren 
Plato am Schluße feined Gaſtmals ‚erwähnt. Er erzählt 
nämlich, nachdem die übrigen Gäfte fich zerfireut Hatten oder 
eingefchlafen waren, ſei Sofrates allein mit dem Ariſtopha⸗ 
ned und Agathon wach geblieben, und babe, während er aus 
einem großen Becher mit ihnen trank, fie genöthigt einzuge- 
fliehen, wiewohl ungern, es ſei Die Sache eined einzigen Mannes, 
fi zugleich auf die tragifche und auf die komiſche Dichtung 
zu verfiehen, und der Tragödiendichter ſei verinöge feiner 
Kunft zugleich Komödiendichter. Dieß widerfprach ſowohl 
der herrſchenden Meinung, welche beide Talente gänzlih - 
trennte, als der Erfahrung; da Fein Tragiker auch nur ver- 
ſucht Hatte, zugleich Im Eomifchen Wache zu glänzen, oder 
umgefehrt; es konnte ſich alſo nur auf das innerſte Weſen 
der Sache beziehen. Ein andermal fagt der platoniſche So= 
frates, ebenfalls bei. Gelegenheit der Eomifchen Nachahmung, 
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man fönne alle entgegengelegten Dinge nur durch einander, 
alfo auch das Ernfthafte nicht ohne das Lächerliche gehörig 
erfennen. Hätte es dem göttlichen Plato gefallen, ‚in ber 
Ausführung jenes nur angebeuteten Gefprächs feine Gedan- 
Ten oder die feines Meifters über die ‚beiden Dichtarten mit« 
zutheilen, fo würden wir unftreitig ber folgenden Erörterung 
entübrigt fein können. 

Eine Seite des Verhaltniſſes der komiſchen Poeſte zur 
tragifchen Tann man unter den Begriff ‚der Parodie faßen. 
Dieſe Parodie ift aber eine unendlich Eräftigere, als die bes 
fcherzhaften Heldengedichts, weil das Parodierte durch bie 
feentfche Darftellung eine ganz andre Wirklichkeit und Ge- 
genwart im Gemüth hatte, als die Epopbe, welche Gefchich- 
ten der Vorzeit ald vergangen erzählte, und felbft mit ihnen 
in die ferne Vorzeit zurüdtrat. . Die komiſche Parodie wurde 
auf frifcher That gemacht, und felbft die Darftellung auf 
derſelben Bühne, wo man ihr ernftes Bild zu fehen gewohnt 
gewefen war, mußte die Wirkung verftärfen. Auch wurden 
nicht bloß einzelne Stellen, fondern die Form der tragiichen 
Dichtung überhaupt wurde yparodiert, und die Parodie er- 
ſtreckte fich unftreitig nicht bloß auf die Poefle, fondern auch 
auf Muſik und Tanz, auf die Mimik und Ausſchmückung der 
Bühne. Ja in ſo fern die tragiſche Schauſpielkunſt in die 
Fußſtapfen der bildenden Kunſt trat, war die komiſche 
Parodie auch auf dieſe gerichtet, indem ſie z. B. die idea⸗ 
liſchen Götterfiguren, jedoch erkennbar, in Caricaturen ver- 
wandelte. Je mehr nun die Hervorbringungen aller dieſer 
Künſte in die äußeren Sinne fallen, je mehr die Griechen 
bei den Volksfeſten, dem Götterdienſte und feierlichen Aufe 
zägen .von ‚dem edeln Stile umgeben und damit - vertraut 
waren, welcher in ber tragiicheh Darftellung einheimifch ifl, 


Gegenfaß der Tragödie erklärt. Barodie. 181 


befto unwiderftehlicher mußte die in der komiſchen enthaltne 
allgemeine Parodie aller Künfte zum Laͤcherlichen wirfen. 

Allein mit diefem Begriffe ift das Weſen der Sache 
noch nicht erfchöpft; denn Parodie fegt immer eine Be- 
ziehung auf das Parodierte, und Nbhängigfeit davon voraus. 
Die alte Komödie ift aber eine eben fo unabhängige und 
urfprüngliche Dichtart als die Tragödie, ſie fteht auf berfel- 
ben Höhe mit ihr, das heißt, fie geht eben fo weit über eine 
bedingte Wirklichkeit in das Gebiet der frei ſchaffenden Phan⸗ 
tafte Hinaus, 

Die Tragödie ift der Höchfte Ernſt der Poeſte, die Ko⸗ 
mödie durchaus ſcherzhaft. Der Ernſt aber beſteht, wie ich 
ſchon in der Einleitung zeigte, in ‚der Richtung der Gemüths⸗ 
fräfte auf einen Zweck, und der Beichränkung ihrer Thätigkeit 
dadurch. Sein Entgegengefegtes befteht folglich in ber fchein« 
baren Zwedlofigkeit und Aufhebung aller Schranfen bei'm 
Gebrauch der Gemüthsträfte, und tft um jo vollkommner, 
je größer das dabei aufgewandte Maß derſelben, und je 
lebendiger der Anfchein des zweckloſen Spiel und der un⸗ 
eingefchräntten Willkür if. Wis und ‚Spott fann auf eine 
ſcherzhafte Art gebraucht werben, - beides - verträgt ſich aber 
auch mit dem ftrengften Ernfte, wie und das Beifpiel der fpätern 
römifchen Satiren, und der alten griechiichen Jamben beweift, wo 
dieſe Mittel dem Zwed des Unwillens und bed Haßes. dienten. 

Die neuere Komödie ftellt zwar das Beluftigende in 
Charakteren, conttaftierenden Lagen und Zufammenftellungen 
derfelben auf, und fie tft um fo komiſcher, je mehr das 
Zweckloſe darin herrſcht: Mißverſtändniſſe, Irrungen, vergeb⸗ 
liche Beſtrebungen laͤcherlicher Leidenſchaft, und je mehr fich 
am Ende alles in Nichts auflöſet; aber unter allen darin 
angebrachten Scherzen bleibt die Form der Darſtellung ſelbſt 
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ernfthaft, das heißt an einen gewifien Zwed geſetzmäßig ge⸗ 
bunden. In der alten Komödie hingegen iſt biefe ſcherzhaft, 
eine fcheinbare Zweckloſigkeit und Willfür herrſcht darin, das 
Ganze des Kunftwerks iſt ein einziger großer Scherz, der 
wieder eine ganze Welt von einzelnen Scherzen in fich ent» 
Hält, unter denen jeder feinen Platz für fich behaupten, und 
fih nicht um die andern zu befümmern fcheint. In der Tra⸗ 
gödie gilt, um mich durch ein Gleichniß deutlich zu machen, 
die monardhifche Verfaßung, aber wie ſie bei den Griechen 
in der Heldenzeit war, ohne Defpotifmus, alles fügt fich 
willig der Würde des heroifchen Scepterd. Die Komöbie 
hingegen iſt demofratifche Poefle; es ift Gruntfag darin, 
fi Lieber die Verwirrung der Anarchie gefallen zu lagen 
als die allgemeine Ungebundenheit aller geiftigen Kräfte, 
aller Abfichten, ja auch der einzelnen Gedanken, Einfälle und 
Anfpielungen zu bejchränfen. 
Alles würdige, edle und große der menfchlichen Natur 
Täßt nur eine ernſthafte Darftellung zu; denn der Darftel- 
lende fühlt e8 gegen ſich im Verhältniſſe der Ueberlegenheit, 
es wird alfo bindend für ihn. Der komiſche Dichter muß 
es folglich von der feinigen außfchließen, ſich darüber Hin- . 
wegjegen, ja es gänzlich läugnen, und die Menjchheit im 
entgegengejeßten Sinne wie der Tragifer, nämlich in's Häß- 
liche und Schlechte, ivealifieren. So wenig aber. bag tragi- 
che Ideal eine Mufterfammlung aller möglichen Tugenden 
ift, eben’ ſo wenig befteht auch dieſe umgekehrte Idealität in 
einer die Wirklichkeit überfteigenden Anhäufung von fittlichen 
Gebrechen und Ausartungen; fondern in der Abhängigkeit von - 
dem thierijchen Theile, dem Mangel an Freiheit und Selbftändig» 
feit, dem Unzufammenhang und den Widerfprüchen des Inneren 
- Dafeins, woraus alle Thorheit und Narrheit hervorgeht. 


> 
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Das ernfte Ideal if} die Einheit und harmoniſche Ber- 


ſchmelzung des finnlichen Menſchen in den geiftigen,. wie wir 


ed auf das Hlarfte in der bildenden Kunft erkennen, wo bie 
Bollendung der Geftalt nur Sinnbild geiftiger Vollkom⸗ 
menbeit und ber höchften fittlichen Ideen wird, wo ber Kör⸗ 
per ganz vom Geil durchdrungen und bis zur Verklärung - 
vergeiftigt iſt. Das fcherzhafte Ibeal befteht Hingegen In ber 
solllommnen Harmonie und Eintracht der höheren Natur mit 
der thieriſchen, als dem herrſchenden Princip. Vernunft 
und Verſtand werden als freiwillige Sklavinnen der Sinne 
vorgeſtellt. 

Hieraus fließt nothwendig dasjenige, was im Ariſto⸗ 
phanes fo viel Anſtoß gegeben bat: die häufige Erinnerung 
an bie niedrigen Bebürfniffe des Körpers, die muthwillige 
Schilderung des thleriichen Naturtriebes, der ſich troß allen 
Segeln, welche ihm Sittlichkeit und Anftändigkeit anlegen 
wollen, immer, che man flch’S verfieht, in Freiheit ſetzt. 
Wenn wir darauf achten, wad noch jetzt auf unferer komi⸗ 


fen Bühne bie unfehlbare Wirkung des Lächerlichen macht, 


und ſich nie abnugen kann, fo find es eben folche unbe» 
zwingliche Negungen der Sinnlichkeit im Widerſpruch mit 
höheren Forderungen: Feigheit, Eindifche Eitelkeit, Plauder⸗ 
haftigkeit, Leckerei, Faulheit u. ſ. w. So wird... B. Lüftern- 
beit am gebrechlichen Alter um fo lacherlicher, weil ſich ba 
zeigt, daß es nicht der bloße Trieb des Thieres If, fondern 
daß die Vernunft nur gedient bat, die Herrſchaft der Sinn- 
lichkeit unverhältnigmäßig zu erweitern; und durch Trunken⸗ 
beit ſetzt fich der wirkliche Menſch gewißermaßen in den Zus 
fland des Eomifchen Ideals. 

Man laße fich Dadurch nicht. täufchen, daß die alten 
Komiker lebende Menfchen genannt und mit allen Umſtänden 
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auf das Theater gebracht haben, als ob ſie deswegen in der 
That beſtimmte Individuen dargeſtellt Hätten. * Denn ſolche 
hiſtoriſche Perſonen haben bei ihnen immer eine allegoriſche 
Bedeutung, ſie ſtellen eine Gattung vor: und ſo wie in den 
Maſten ihre Geſichtszüge, fo war auch in der Darſtellung 
ihr Charakter übertrieben. Aber dennoch ift dieß beſtändige 
Anſpielen auf die nächfte Wirklichkeit, welches nicht nur bis 
zur Unterhaltung des Dichters in der Perſon des Chores 
mit dem Publikum überhaupt, fonbern bis zum’ Hinweifen 
mit Fingern auf einzelne Zufchauer gleng, fehr wefentlich für 
bie Gattung. Wie nämlich die Tragödie harmoniſche Ein» 
heit liebt, ſo lebt und weht die Komdbie in chaotifcher Fülle: 
fie jucht Die bunteſten Gegenfäge und immerfort fich Treu- 
zenten Widerfprüche. Das Seltfanfte, Unerhörte, ja Un⸗ 
mögliche in den Vorfällen Heftet fie daher mit dem Dertlich 
ften und Beſonderſten der nächften Umgebung zufammen. 
Der Eomifche Dichter verfeßt wie der tragiiche feine 
Perſonen in ein ibealifches Element ; aber nicht in eine Welt, 
wo die Nothwendigkeit, ſondern wo die Willkür des erfin- 
derifchen Wiges unbedingt herrſcht, und die Geſetze der 
Wirklichkeit aufgehoben find. Er ift folglich befugt, Die 
Sanklung fo keck und phantaftifch wie möglich zu erfinnen; 
fie darf fogar unzufammenhängend und widerfinnig fein, wenn 
fie nur geſchickt ift, einen Kreiß son Eomifchen Lebendverhält- 
nifien und Charakteren in das grellfte Licht zu ſetzen. Was 
das letzte betrifft, jo darf das Werk allerdings, ja es muß 
einen Hauptzweck haben, wenn e8 ihm nicht an Haltung feh⸗ 
len foll: wie wir denn auch die Komödien des Ariftophanes 
in dieſer Hinjicht als völlig Ihftematifch deuten können. Als 
lein ſoll die komiſche Begeifterung nicht verloren gehen, fo 
muß aus dieſem Zweck wieder ein Spiel gemacht und ber 
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-Eindrud durch fremde Einmifchungen aller Axt ſcheinbar auf⸗ 
‚gehoben werden. Die Komödie in ihrer früheften Zeit, na⸗ 
mentlich unter den Händen ihres doriſchen Stifters - Epi« 
charmus, entlehnte ihre Stoffe vorzugswelfe aus der mythiſchen 
Welt. Selbft in ihrer Reife fcheint fie Diefer Wahl nicht 
ganz entjagt zu haben, wie wir aus manchen Titeln verloren 
:gegangener Stüde vom Ariſtophanes und feinen Zeitgenoßen 
:fehen ; und jpäterhin in der Mittel⸗Epoche zwifchen der alten 
and neuen Komödie. Echrte fie aus. befondern Gründen mit 
Borliebe dahin zurüd. Allein da der Contraft zwifchen dem 
Stoffe und der Form bier am rechten Orte ift, und gegen 
die durchaus ſcherzhafte Darftellung nichts flärfer abftechen 
fonnte, als was. die wichtigfte, ernfihaftefte Angelegenheit des 
Menſchen und durchaus Gefchäft ift: fo wurde natürlich das 
‚öffentliche Leben, der Staat, ber. eigentliche Gegenſtand ber 
‚alten Komödie, Sie iſt durchgehende politifch, das Privat 
und Kamilienleben, über welches fich die neuere nicht erhebt, 
führt fie nur beiläufig und mittelbar, in Bezug auf das 
‚öffentliche, ein. Der Chor ift ihr alfo ‚wefentlih, weil er 
gewiffermaßen das Volk vorflellt: er darf keineswegs als 
etwas Zufällige aus tem örtlichen Urfprunge ber alten 
Komödie erklärt werben: ein wichtigerer Grund ift e8 fihon, 
daß er zur Vollftändigfeit der Parodie ber tragifchen Form 
gehört. Zugleich trägt er mit zum Ausbrude ber feftlichen 
Sröhlichkeit bei, wonon die Komödie die ausgelaßenfte Er⸗ 
gießung war. Denn an allen Volks⸗ und Götter⸗Feſten der 
Griechen wurden Chorgefänge, von Tanz begleitet, aufgeführt. 
Der Tomifche Chor verwandelt fich . zuweilen in eine folche 
Stimme der öffentlichen Freude, z. B. wenn die Weiber, 
welche die Thefmophorten feiern, in dem davon benannten 
Stüde mitten unter den Iuftigften Tollheiten ihren melodifchen 
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Hymnus, gerade wie an dem wirklichen Befte, zu Ehren alle 
ihm vorſtehenden Götter anftlimmen. Bei dergleichen An⸗ 
Täßen iſt eine fo ſchwungvolle Lyrik aufgewandt, daß biefe 
Stellen geradezu ohne Beränderung in eine Tragödie ver 
. pflanzt werden dürften. ine Abweichung von dem tragiſchen 
Vorbilde ift e8 Dagegen, daB es manchmal mehrere Chöre 
in einer Tragödie giebt, die bald zugleich gegenwärtig gegen 
einander fingen, bald ohne Beziehung auf einander wechfeln 
und fich ablöfen. Die merfwürdigfte Eigenheit des komiſchen 
Chors tft jedoch die Parabafe, eine Anrede des Chors an 
die Zufchauer aus Vollmacht und im Namen des Dichters, 
welche mit dem Begenflande des Stüds nichts gemein bat. 
Bald ftreicht er feine eigenen DVerdienfte heraus, und ver- 
fpottet feine Nebenbubler, bald thut er, vermöge feines Rech⸗ 
tes als athenifcher Bürger in jeder Volksverſammlung über 
die öffentlichen Angelegenheiten zu reden, ernfthaft gemeinte 
ober drollige Vorfchläge für das gemeine Wohl. Eigentlich 
ift die Parabafe dem Gefeg ber bdramatifchen Darftellung 
zuwider: denn biejem zufolge foll der Dichter hinter feinen 
Perfonen verſchwinden; auch follen die letzteren ganz fo rede 
und handeln, als wären ſie unter fich, und. feine bemerkbare 
NRüdficht auf den Bufchauer nehmen. Alle tragiſchen Ein- 
drüce werden daher durch dergleichen Einmifchimgen unfehlbar 
zerftört ; der Iuftigen Stimmung aber find abflchtliche Linter- 
brechungen, Intermezzos, willlommen, wären fle auch an ſich 
ernfthafter al8 das Dargeftellte jelbft, weil man fich Dabei 
dem Zwange einer Geifles-Befchäftigung, die durch das An- 
Haltende den Schein einer Arbeit gewinnt, durchaus nicht 
unterwerfen will. Die Erfindung der Parabaſe fonnte zum 
Theil Dadurch veranlaßt werden, daß die Komiker nicht fo 
viel Stoff Hatten als die Tragiker, die Zwifchenräume ter 
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Handlung, wenn die Bühne leer blieb, durch theilnehmende 
und begeiſterte Geſänge auszufüllen. Allein fie iſt dem We⸗ 
fen der alten Komödie gemäß, we nicht bloß der Gegen⸗ 
fland, fondern die ganze Behandlung fiherzbaft if. Diefe 
unumfchränfte Herrſchaft des Scherzes offenbart ſich auch 
darin, daB es fogar mit der dramatijchen Korm fein voll 
fommener Ernft bleibt, und daß deren Geſetz augenblicklich 
aufgehoben wird; gerade wie man bei einer Iuftigen Ver⸗ 
Heidung fich zuweilen erlaubt, die Maffe abzunehmen. Bis 
auf den heutigen Tag find Hievon im Luftfpiel die Anſpie— 
lungen und Winfe an das Parterre ührig geblieben, bie oft 
großes Glück machen, wiewohl manche Kritiker fle unbedingt 
-verwerfen. Ich werde noch darauf zurückkommen, in wie fern 
überhaupt und in welcher Gattung bes Komijchen fie zu« 
laͤßig fint. 

Sollten wir den Zwe der tragifchen und komiſchen 
Gattung in wenige Worte zuſammenfaßen, ſo würden wir 
ſagen: wie die Tragödie durch ſchmerzliche Empfindungen zu 
der würdigſten Anſicht der Menſchheit erhebt, als „Die Nach 
ahmung des fchönften und- vortrefflichften Lebens,“ nach Pla- 
108 Ausdrud, fo ruft die Komödie aus einer durchaus 
Tpottenten und emiebrigenden Betrachtungdart aller Dinge 
die muthwilligſte Fröhlichkeit hervor. 

Mir, haben nur einen einzigen Komiker der ältern 
Gattung, und können daher unfer Urtheil über feinen Werth 
nicht durch DVergleichung mit andern Meiftern fchärfen. Arifto- 
phanes Hatte viele Vorgänger gehabt, einen Magnes, Kratie 
nus, Krates und Andre; er war einer der fpäteften Komifer, 
indem er jogar da8 Ende der alten Komödie erlebte. Dem- 
ungeachtet haben wir nicht Urſache zu glauben, daß wir in 
ihm deren Verfall fehen, wie bei.dem legten Tragiker; fondern 
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vermuthlich war Die Gatfung noch im Steigen, und er ber 
sollendetfte Dichter darin. Es ergieng nämlich mit der al- 
ten Komödie ganz anders als mit der Tragödie: dieje flarb 
eines natürlichen, jene eines gewaltfamen Todes. Die Tra- 
gödie hörte auf, weil die Gattung erfchöpft zu fein ſchien, 
weil man fie verließ, fich nicht mehr zu ihrer Höhe erfchwin- 
gen konnte. Die Komödie wurde durch einen Machtipruch 
der uneingefchränkten Freiheit beraubt, welche die Bedingung 
ihrer Möglichkeit war. Horaz berichtet und Diefe Kataſtrophe 
in wenigen Worten: „Auf diefe (den Thefpis und Aeſchylus) 
„folgte die alte Komödie, nicht ohne großes Lob; aber die 
„Freiheit artete in's Vehlerhafte aus, und In eine Gewalt, 
„die durch ein Geſetz gehemmet zu werden verdiente. Das 
„Geſetz wurbe gegeben, und der Chor verftummte fehmählich, 
„da ihm dad Recht zu fchaden genommen war.“ Gegen 
Ende des peloponneflfchen Krieges, als wenige Perfonen ſich 
wider die Verfaßung der Oberherrichaft in Athen bemächtigt 
‚hatten, wurde verordnet, jeder, der von den komiſchen Dich- 
tern angegriffen würde, follte fie verklagen dürfen; es wurde 
verboten, wirkliche Perfonen einzuführen, fie duch Maſken 
Tenntlich zu machen, u. |. w. Hieraus entftand Die foge- 
nannte mittlere Komödie. Die Form blieb noch ungefähr 
biefelbe, und die Darftellung war, wenn audy nicht eben alle 
gorifch, Doch parodifh. Allein das Weſen war aufgehoben, 
und diefe Gattung mußte unfchmadhaft werden, da daB 
Salz des perfünlichen Spottes fle nicht mehr würzen durfte. 
Das Anziehende befland ja eben darin, Daß die nächſte Wirk- 
lichkeit ſcherzhaft idealiſiert, d. h. als die tollfte Verkehrtheit 
vorgeſtellt wurde, und wie war ed möglich, ſelbſt allgemeine 
Gebrechen des Staates fpottend zu rügen, wenn man feinem 
Einzelnen mißfallen durfte? Daher kann ich dem Horaz 
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nicht beiftimmen, wenn er meint, der Mißbrauch Hätte die 
Einfchränfung herbeigeführt, Die alte Komödie hat mit der 
athenifchen Freiheit zugleich geblüht; es waren dieſelben Um⸗ 
fände und Perfonen, welche beide unterdrüdten. So viel 
fehlt daran, daß Ariftophanes durch feine Verläumdung den 
Tod des Sokrates verjchuldet hätte, (wie Manche ohne Ge⸗ 
ſchichtskenntniß behauptet haben; die Wolken‘ waren eine 
lange Neihe von Jahren zuvor gedichtet) daß es vielmehr 
dieſelbe gewaltſame Verfaßung der Republik war, welche ſo⸗ 
wohl die ſpottenden Rügen des Ariſtophanes zum Schweigen 
brachte, als die ernſten des unbeſtechlichen Sokrates mit dem 
Tode .beftrafte. Wir ſehen nicht, daß die Verfolgungen des 
Ariſtophanes dem Euripides gefchadet hätten; das Volk von 
Athen ſah mit Bewunderung die Tragödien des letzteren und 
ihre Parodie auf derfelben Bühne; alle verfchiedenen Geiftes« 
gaben follten ungeftört in gleichen echten neben einander 
gedeihen. Niemals hat fich ein Souverän, dieß war Doch 
das athenifche Volk, mit beßerer Laune bie ftärfften Wahr⸗ 
heiten jagen, ja fich in’8 Angeflcht verfpotten laßen. Wur⸗ 
den auch die Mißbräuche der Staatöverwaltung dadurch nicht 
gebehert, fo war e8 doch ſchon ein Großes, Daß man ihre 
ſchonungsloſe Aufdeckung duldete. Uebrigens zeigt fich Ari⸗ 
ſtophanes überall als einen eifrigen Patrioten; er greift die 
machtigen Volksverführer an, eben bie, welche der ernſte 
Thukydides als ſo verderblich ſchildert; er räth zum Frieden 
bei dem innerlichen Kriege, der Griechenlands Wohlſtand 
unwiederbringlich zerrüttete; er empflehlt die Einfachheit und 
Strenge alter Sitten. So viel von der politiſchen Bedeu⸗ 
tung der alten Komödie. | 

. Über, höre ich jagen, Ariſtophanes war ein fittenlofer 
Poffenreißer. Nun ja: untern andern ‚war er das auch; 
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und wir find feineswegs gemeint, ihn darüber zu rechtferti» 
gen, daß er neben feinen großen Vorzügen hiezu herabges 
funfen: fei es num, daß ihn rohe Neigungen antrieben, ober 
dag er für nöthig erachtete den Pöbel zu gewinnen, um dem 
Volk fo dreifte Wahrheiten fagen zu bürfen. Wenigfteng 
rühnt er von ſich, dag er weniger als, jeine Mitwerber 
durch bloß finnliche Poffen um das Gelächter der Menge 
buhle, und Hierin feine Kunft veroollfommt Habe. Wir 
müßen ihn in dem, was ifn für uns fo anſtößig macht, 
um- nicht unbillig zu jein, aus dem Geſichtspunkte der da⸗ 
maligen Welt beurtheilen. Die Alten Hatten über gewiſſe 
Punfte eine ganz andre und weit freiere Sittenlehre als wir. 
Diefe floß aus ihrer Religion her, Die ein wahrer Natur- 
dienſt war, und manche öffentliche Gebräuche geheiligt Hatte, 
welche die Ehrbarfeit gröblich beleidigen. Ferner war durch 
wie große Zurückgezogenheit der Srauen, da die Männer faſt 
immer unter fi) waren, eine gewiſſe Rohheit in die Sprache 
des Umgangs gekommen, wie ed unter ähnlichen Verhält- 
niffen immer der Ball zu fein pflegt. Im neueren Europa 
haben feit dem Nitterthum die rauen den Ton des gefelli- 
gen Lebens angegeben, und ber ihnen gezollten huldigenden 
Achtung verdanken wir es, daß eine eblere Sittſamkeit in 
der Sprache, den fchönen Künften und der Poefte herrfchend 
geworden. Endlich Hatte der alte Komifer, der die Welt 
nahm wie fie war, eine in der That fehr große Sittenver- 
berbniß vor Augen. | 

Hiebei kommt die flreitige antiquarifche Frage in An⸗ 
regung, ob die athenifchen Frauen bei Schaufpielen überhaupt, 
und insbeſondre bei ſolchen Schaufpielen gegenwärtig waren. 
Von der Tragödie Halte ich mich berechtigt es zu bejahen, 
wegen der Geſchichte von den Eumeniven bed Aeſchylus, die 
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nicht einmal wahrfcheinlich erfonnen werden Eonnte, wenn 
niemald PBrauen das. Theater befuchten; und wegen einer 
Stelle im zweiten Buch der platontfchen Schrift von ben 
Gefegen, .wo von der Vorliebe gebildeter Frauen für tie 
tragifche Dichtung die Rede iſt. Endlich erwähnt Julius 
Pollux unter den theatralifchen Kunſtausdrücken das grie- 
hifche Wort nicht nur für Zufchauerin, jondern auch für 
Mitzufchauerin, Nachbarin im Theater. Daß der Lexikograph 
den Ausdruck bei'm Artftophanes fand, fcheint für die Zu, 
lafung der rauen auch zur alten Komödie zu fprechen. 


“ Doc läßt die Stelle eine. andre Deutung zu. Eine Bür- 


gerfrau will eine große Weinflajche mit in's Theater neh⸗ 
men, um eine gute Nachbarin zu haben. Wenn fle fich nun 
diefe Herzftärfung während einer Tragödie zugedacht Halte, 
jo ward es um fo lächerlicher. Die, häufige Unanftändigleit 
ber Gattung ift kein entfcheidender Beweis dagegen: auch 
bei den religiöfen Feſten mußten fich die Augen der Frauen 
viel Mnanftindiges gefallen laßen. Uber unter fo vielen 
Anreden an die Zufchaner bei'm Ariſtophanes, felbft wo er 
fie nach ihrem verfchlednen Alter und fonfl bezeichnet, kommt 
nie etwas von Zufchauerinnen vor, und ſchwerlich Hätte fich 
der Dichter diefen Anlaß zu Scherzen entgehen laßen. Die 
einzige, mir befannte Stelle, die als eine Ausnahme hievon 
betrachtet werben Eönnte (im Frieden Vers 963 —7.) ift 
zweibeutig, und hat deswegen Erörterungen im entgegenge- 
ſetzten Sinne veranlaßt. 
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Kuͤnſtleriſcher Charakter des Ariſtophanes. Schilderung und Beurtheilung 
ſeiner auf uns gekommenen Werke. Ueberſetzte Scene aus den 
Acharnern. 


Das ehrenvollſte Zeugniß für den Ariſtophanes iſt das 
des weiſen Plato, welcher in einem Sinngedichte ſagt, die 
Grazien hätten ſich ſeinen Geiſt zur Wohnung auserſehen, 
ihn beſtändig las, und dem ältern Dionyſtus die Wolfen 
zufandte, mit dem Bebeuten, aus dieſem Stüde (worin Doch 
nebft dem Gewebe der Sophiften die Philofophie felhft und 
fein Lehrer Sofrated angegriffen wurde) könne er den Staat 
von Athen Eennen lernen. Schwerlich meinte er damit bloß, 
das Stüd fet eine Probe von der zügellofen demofratifchen 
Treiheit, die zu Athen galt, fondern er erfannte den tiefen 
Weltverftand des Dichter an, feine Durchichauung des gan⸗ 
zen Triebwerfes der bürgerlichen Verfaßung. Sehr treffend 
bat ihn Plato auch in feinem Gaftmal charakterifiert, wo ar 
ihn eine Nede über die Liebe Halten läßt, die Ariftophanes 
freilich weit entfernt von aller Hohen Begeifterung ganz finn- 
lich erklärt, aber durch eine eben jo Tede ala geiftseiche Er⸗ 
findung. 
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Man könnte den Wahlipruch eines luſtigen und feinen 
Abenteurerd bei Goethe „Toll, aber Flug!“ auf die Stücke 
des Ariftophanes anwenden. Hier begreift man am beften, 
warum die dramatische Kunft überhaupt dem Bacchus gewid⸗ 
met war: es ift die Trunkenheit der Poeſte, es find bie 
Backhanalien des Scherzes. Diefer will neben andern Fähig- 
feiten auch feine Nechte behaupten; darum haben verjchiedene 
Völker in den Saturnalien, dem Carnaval u. |. w. der 
Iuftigen Thorheit gewifle Feſte eingeräumt, Damit fie, ein- 
mal zufrieden geftellt, fidy im übrigen Jahre ruhig verhalten 
und dem Ernfle Raum gönnen möchte. Die alte Komödie 
it eine allgemeine Majtenverfleidung der Welt, worunter 
manches hingeht, was die gewöhnliche Schicklichkeit nicht 
erfaubt, aber auch viel Beluftigendes, Geiftreiches, ja Beleh⸗ 
rendes zum DBorfchein kommt, was ohne die augenblidliche 
Einreigung jener Schranken nicht möglich wäre. 

Immerhin mag Ariſtophanes in feinen perfönlichen 
Neigungen pöbelhaft und verderbt geweſen fein, in feinen 
einzelnen Späßen oft die Sitten und den Geſchmack belei- 
digen, fo können wir ihm doch in. der Anlage und Ausfüh- 
rung feiner Dichtungen im Ganzen den Ruhm der Sorgfalt 
md Meifterjchaft bes gebildetſten Künftlerd nicht verfagen. 
Seine Sprache ift unendlich zierlich, der reinfte Atticismus 
berricht darin, und er führt fle mit großer Gewandtheit 
durch alle Töne Hindurch, von dem vertraulichften Dialog 
bis zu dem hoben Schwung bithyrambifcher Geſänge. Man 
kann nicht zweifeln, daß es ihm auch in ernfterer Poefte ge 
Iungen fein würde, wenn man fieht, wie er biefe zuweilen 
in muthwilligem Uebermuth verjchwendet, um ihren Eindrud 
jogleich wieder zu vernichten. Dieſe gewählte Eleganz wird 
um fo anziehender durch den Contraft, da er einerfeits die 
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roheſten Sprechärten des Volkes, Die Dialekte, ja jogar bie 
Verſtümmelung des Griehifchen im Munde der Barbaren, 
mit aufnimmt, anderſeits diefelbe Willfür, welcher er die 
ganze Natur und Menfchenwelt unterwarf, auch auf bie 
‚Sprache anwendet, und durch Zufammenjegung, durch An⸗ 
-fptelung auf perfünliche Namen oder Nachahmung eines Lau- 
te8 bie wunderlichften Wörter fchaffl. Sein Versbau - ift 
nicht weniger Tünfllich als der Versbau der Tragiker, er 
bedient fich darin derfelben Formen, aber anders modificiert: 
indem er fie ftatt des Nachdrucks und ber Würde auf Leid 
tigkeit und Mannichfaltigkeit wendet ; bei diejer fcheinbaren 
Regelloſigkeit beobachtet er indeſſen die Geſetze des Silben- 
maßes nicht weniger genau, Wie ih nicht umhin Tann, 
am Ariftophanes in der Ausübung feiner einzigen, aber viel- 
feitigen und vielgeftaltigen Kunft die reichfte Entfaltung fait 
aller dichteriichen Anlagen zu erkennen, fo find die außer 
ordentlichen Bühigfeiten feiner Zufchauer, worauf die Bes 
Schaffenheit feiner Werke fchließen Täßt, jedesmal bei ihrer 
Leſung ein Grund des Erftaunend für mich, Genaue Be 
kanntſchaft mit der Gefchichte und Verfaßung ihres Bater- 
landes, mit den öffentlichen Vorfällen und Berhandlungen, 
mit der Perfönlichkeit faft aller merkwürdigen Zeitgenoßen, 
lieg ih von ten Bürgern eines volfsmäßigen Freiftantes 
erwarten. Aber Ariftophanes muthete feinen Zuhörern auch 
viel poetifche Kunftbildung zu, fie mußten befonderd Die tra- 
gifchen Meifterwerke faft wörtlich im Gebächtniffe bewahren, 
um feine PBarsdien zu verſtehen. Und welche rege Geiftes- 
‚gegenwart gehörte Dazu, die Teifefte und verwickeltſte Ironie, 
die unerwartetſten Einfälle, die fremdeſten Anfpielungen, Die 
oft nur Durch Umbiegung einer Silbe angedeutet find, im 
Borübergehen zu erhaſchen! Wir mögen breift annehmen, 
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daß troß aller auf und gekommenen. Erklärungen, troß aller 
angehäuften Gelehrſamkeit, noch die Hälfte vom Wig des 
Ariflophanes für und verloren gebt. Nur durch die unglaub« 
liche Aufgewecktheit der attijchen Köpfe werden diefe Komö⸗ 
dien, die unter allen Poſſen fich denn doch im Grunde auf 
die wichtigften. Berhältniffe des menfchlichen Lebens beziehen, 
als Bolfsluftbarkeit begreiflih. Man Tann den Dichter bes 
neiden, der mit jolchen Borausfegungen vor feinem Publikum 
auftreten durfte, aber freilich war dieß ein gefährlicher Vor⸗ 
zug. Bufchauern, die fo leicht verftanden, konnte man nicht 
leicht gefallen. Ariftophanes Elagt über den allzu efeln Ges 
jhmad der Athener, bei denen feine bewundertften Vorgänger 
aus der Gunſt gefallen waren, jobald ſich nur eine geringe 
Abnahme ihrer Geifteöfräfte jpüren ließ. Dagegen, fagt er, 
jeien die übrigen Griechen ald Kenner der dramatiſchen 
Kunft gar nicht ın Betracht zu ziehen. Alle Talente in die⸗ 
fem Bach firebten in Athen zu glänzen, und bier war ihr 
Detteifer wieder in den Turzen Zeitraum von wenigen Feſten 
zufammen gedrängt, wo dad Volk immer Neues zu fehen 
verlangte, das auch im Ueberfluß Herbeigeichafft ward. Die 
Ertheilung ber Preife (worauf alles ankam, da fein anderes 
Mittel: der öffentlichen Befanntmachung übrig blieb) wurde 
nach einer einzigen Aufführung entjchieden. Man fann fich 
daher denken, zu welcher Vollendung dieſe durch die leitende 
Sorgfalt des Dichter gedieh. Nimmt man nun noch dazu 
die Vollkommenheit aller dazu mitipirkenden Künfte, bie 
außerfte VBernehmlichkeit im redenden und fingenden Bortrage 
ber ausgearbeitetiten Poeſte bei der ‘Pracht und dem großen 
Umfange der Bühne, fo giebt dieß bie Vorftellung von einen 
theatralifchen Kunfigenuß, dergleichen ſeitdem wohl nirgends 
in der Welt flattgefunden Hat. 
13* 
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Wiewohl wir unter den übrig gebliebenen Werken des 
Ariftophanes einige feiner früheften haben, fo tragen bach 
alle das Gepräge gleicher Meife an fich. Allein er hatte 
fih auf die Ausübung feiner Kunft, die er für Die ſchwie⸗ 
rigfte von allen ansgiebt, Tange im Stillen gerüftet, ja er 
ließ fogar aus Schüchkernheit (nach feinem Ausdruck wie 
ein junges Mädchen, die ein heimlich erzeugtes Kind Andern 
zur Pflege übergiebt) anfangs feine Arbeiten unter fremdem 
Namen aufführen. Zum erften Mal trat er ohne dieſe Ver⸗ 
büllung in ten Nittern öffentlich auf, und Hier bewährte er 
fogleich die Tapferkeit eines Komikers in vollem Maß, in⸗ 
dem er einen Haupffturm auf Die Volfgmeinung wagte. Es 
galt nichts geringeres, als den Kleon zu flürzen, ber nad 
den Perikles an der Spibe aller Staatögefchäfte ſtand, ber 
ein Anſtifter des Krieges, ein verbienfllofer gemeiner Dienfch, 
aber der Abgott des bethörten Volkes war. Nur Die reiche 
ren Eigenthümer, welche die Klaffe der Ritter ausmachten, 
hatte Kleon gegen ſich: dieſe verflocht Ariftophanes auf das 
ftärffte in jeine Partei, indem er fie als den Chor aufftellte. 
Er hatte Die DVorficht gebraucht, den Kleon nirgends zu 
nennen, fontern ihn bloß unverkennbar zu bezeichnen. Den- 
noch getraute fih, aus Burcht vor Kleond Anhange, kein 
Maffenmacher fein Bild zu verfertigen: der Dichter entfchloß 
fich daher, mit bloß bemaltem Gefichte die Rolle jelbft zu 
ſpielen. Es läßt ſich denken, welche Stürme unter der ver- 
fammelten Volksmenge die Aufführung erregt haben wird; 
indeſſen wurden die fühnen und gefchietten Bemühungen des 
Dichterd durch einen glüdlichen Erfolg gekrönt: fein Stud 
erhielt den Preis. Er war ſtolz auf dieſe theatralifche Hel- 
denthat, ımd erwähnt mehrmald mit Selbfigefühl den her⸗ 
fulifchen Muth, womit er zuerft das mächtige Ungeheuer 
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befämpft habe. Nicht Teicht iſt eine feiner Komödien hiſto⸗ 
rifcher und politifcher, auch bat fie eine faft unwiderſtehliche 
rhetorifche Kraft zur Erregung des Unwillens: es iſt eine 
wahre dramatifche Philippika. Jedoch fcheint fie mir nicht 
bie. oorzüglichfie von Seiten der Luſtigkeit und ber über⸗ 
raſchenden Erfindung. Es Eönnte wohl jein, dab ber Ge⸗ 
danfe ber jehr wirklichen Gefahr den Dichter dem doch ernſt⸗ 
hafter geſtimmt Hätte, als ein Komiker billig fein follte, 
oder Tap die ſchon zuvor vom Kleon erlittene Verfolgung 
ihn gereizt, feinen Zorn allzu archilochiſch zu äußern. Erſt 
nachdem das Uingewitter fpottender Schimpfreben jich etwas 
gelegt Hat, folgen mehr drollige Scenen, wie es die im 
hohen Grade find, wo bie beiden, Demagogen, ber Leder⸗ 
händler, nämlich Kleon, und der Wurſthaͤndler fich im bie 
Wette durch Schmeichelsten, durch Weiffagungen und durch 
Leckerbißen um die Gunſt des’ vor Alter kindiſch gewordenen 
Demos, des yperfonificierten Volkes bewerben, und das Stüd 
endigt mit einem faft rührend freudigen Triumph, da ſich 
die. Scene von der Pnyr, dem Orte der Volksverſammlungen, 
in die maheftätiicden Propyhläen verwandelt, und der Demos, 
wunderbar verfüngt, in der Tracht ber alten Athener hervor⸗ 
tritt, und mit feiner Jugendfraft gugleich die "vormaligen 
Gefinmungen von der- Zeit der marathonifchen Schlacht Her 
wiedergefunden Hat. 

Außer Diefem Angrife auf der Kleon find. die übrigen 
Schaufpiele des Ariſtophanes nicht fo außfchließend auf ein 
zelne Perſonen gemünzt, nur den »Euripides ausgenommen, 
ben er fleißig insbeſondre bedenkt, Sie haben ſämmtlich 
einen allgemeinen, meiftend fehr bedeutenden Hauptzweck, den 
der Dichter bei allen. Umwegen, Ausfchweifungen und freni⸗ 
ten Einſtreuungen nie aus den Augen verliert, Der Friede, 
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die Acharner und Lyſiſtrata empfehlen unter mancherlei Wen⸗ 
dungen den Frieden; die Weiber in der Volksverſammlung, 
die Weiber am Feſt der Theſmophorien, und wiederum Ly⸗ 
ſiſtrata ſcherzen mit andern Nebenbeziehungen über die Vers 
haͤltniſſe und Sitten des weiblichen Geſchlechts. Die Wolfen 
verfpotten die Metaphyſik der Sophiften, die Welpen die 
Sucht der Athener, Nechtshändel zu führen und zu entjcheis 
deu; Die Bröfche handeln vom Verfall der tragifchen Kunft; 
Plutus ift eine Allegorie von der ungerechten Vertheilung 
der Reichthümer. Die Vögel find von allen das fcheinbar 
zwedlofefte, und eben besivegen eins der ergötzlichſten Stüde. 

Der Friede fängt äußerft fe und Iebentig an, ber 
Nitt des friedliebenden Iryaäus gen Himmel, auf einem 
Miftkäfer, nach Art des DBellerophon; der Krieg, ein wüfter 
Niefe, der mit feinem Gejeflen, dem Getümmel , flatt aller 
andern Götter den Olymp bewohnt, und die Städte in einem 
großen Mörfer zerftampft, wobel er die berühmten Feldherrn 
als Mörferkeulen gebraucht; die in einem tiefen Brunnen 
vergrabene Friedensgöttin, welche durch Die vereinigten Bes 
mühungen aller - griechtfchen Völkerfchaften an Striden heraus⸗ 
gezogen wird: alle diefe eben’ fo finnteichen als phantaftifchen 
Erfindungen find auf die luſtigſte Wirkung berechnet. Nach 
her aber erhält ſich die Dichtung nicht auf dergleichen Höhe: 
es bleibt nichts übrig, als der wiedererlangten Friedens⸗ 
göttin zu opfern und zu ſchmauſen, wobel bie zudringlichen 
Befuche folcher Perfonen, die aus dem Kriege Vortheil zogen, 
zwar eine artige, aber für den viel verfprechenden Anfang 
nicht genügende Unterhaltung gewähren. Wir haben hier 
ein Beiſpiel unter mehreren, daß die alten Komiker die Des 
eoration nicht nur in den Zwijchenräumen veränderten, wo 
die Bühne leer war, ſondern während ein Schaufpieler ficht- 
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bar blieb. Die Scene verwandelt fich aus einer attifchen 
Ortfchaft in den Olymp, derweil Trygäus auf feinem Käfer 
in der Luft fchwebt, und dem Mafchinenmeifter ängftlich zus 
ruft, ja Acht zu geben, damit er nicht ben Hals breche. 
Nachher bedeutet fein Herunterfleigen in die Orcheftra die 
Rückkehr zur Erde. Die Freiheiten der Tragiker nah Er⸗ 
forderniß ihres Stoffes in Bezug auf Einheit des Ortes 
und der Zeit, worauf die Neueren eine fo läppifche Wich⸗ 
tigfeit Tegen, Eonnte man überfehen: die Kühnheit, womit 
der alte Komiker diefe Aeußerlichkeiten feiner jcherzhaften 
Willkür unterwirft, it fo auffallend, daß ſie ſich dem Kurze 
fichtigften aufdrängt: und doc, Hat man in den Abhandlungen 
über Die Verfaßung der griechifchen Bühne nicht genug Rück⸗ 
fiht Darauf genommen. 

Die Acharner, welche die Didaffalien in das nächte 
Jahr vor den Hittern feßen, find demnach unter. den. übrig 
gebliebenen Stüden in der Reihe das erſte, und das ein- 
zige, welches Ariftophanes noch unter fremdem Namen geges 
ben hat. Diefes früher gefchriebene Stück ſcheint mir weit 
vortrefflicher ald der Friede, wegen bed immer beweglichen 
Fortſchrittes, und ber fleigenden Luftigfeit, Die zulegt in 
einen wahren bacchiſchen Taumel ausgeht. Dikäopolis, ber 
rechtliche Bürger, ergrimmt über die falfchen Vorfpiegelungen, 
womit man das Volk hinhält und alle Friedensvorſchläge 
abwehrt, fchickt eine Gefandtjchaft nach Lacedämon, und fchließt 
Frieden allein für ſich und feine Familie. Nun ehrt er 
aufs Land. zurüd, und ſteckt troß allen Anfechtungen einen 
Bezirk vor feinem Haufe ab, wo Friede und offener Markt 
für die benachbarten Völker iſt, während das übrige Land" 
vom Ungemach des Krieges leidet. Die Segnungen bed 
Friedens werden auf bie handgreiflichfte Art für eBluflige 
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Magen 'dargeftellt; der feifte Böotier bringt feine leckern 
Aale und Geflügel zum Verkauf, und man benft nur auf 
Tefte und Schmaufereien. Lamachus, der berühmte Feldherr, 
der an der andern Seite wohnt, wird durch einen plöglichen 
* Einfall des Feindes aufgerufen, die Gränze zu vertheibigen; 
Dikäopolis wird Dagegen von feinen Nachbarn eingeladen 
einem Befte beisuvohnen, wo jeder feine Zeche mitbringt. 
Die Waffenrüftung und die Zurüflungen der Küche gehen 
nun mit gleicher Eile und Emſigkeit vor ſich: dort wird bie 
Lanze geholt, Hier der Bratſpieß; Dort der Harniſch, bier 
die Weinfanne; dort werden Helmbüſche aufgeftedkt, bier 
Droßeln gerupft. Kurz darauf kommt Lamachus wieder, mit 
zerichmettertem Kopf und lahmem Fuß, auf zwei Kriegsge⸗ 
führten geftüßt, von der andern Seite Difüopolis, betrunfen 
und von zwei gutwilligen Mädchen geführt. Die Wehklagen 
des einen werben immerfort durch die Jubelreden des andern 
nachgeahmt und verfpottet, und. mit Diefem bis zu einem 
Gipfel Hinaufgeführten Gegenfage bricht: das Stück ab. 
Lyſiſtrata ift fo übel berücktigt, daß man fie nur flüch- 
tig erwähnen darf, wie man über heiße Kohlen hingeht. 
Die Weiber haben fih nad ber Erfindung des Dichters in 
den Kopf gefeßt, durch einen firengen Entichluß von ihren 
Männern den Brieden zu erzwingen. Unter der Zeitung ihres 
klugen Oberhauptes ftiften fie eine ‚Verfchwörung zu dieſem 
Zwei in ganz Grierhenland, und bemächtigen fich zugleich 
in Athen der befejligten Akropolis. . Der gewaltfame Zuftand, 
worein die Männer burch diefe Trennung gerathen, veran⸗ 
laßt die lächerlichiten Auftritte; es kommen Geſandte von 
beiden Ffriegführenden Theilen, und ber Ftiede wird unter 
der Leitung der verfländigen Lyſtſtrata eiligft abgefchloßen. 
Ungeachtet aller tollen Unanftändigfeiten, welche das Stüd 
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enthält, ift doch deſſen Abficht, hievon entfleidet, im Ganzen 
ſehr unfchuldig: das Verlangen nach dem Genuß häuslicher 
Freuden, welche die Abweſenheit der Männer jo oft unter 
brach, fol dem unfeligen, Griechenland zerrüttenden Kriege 
ein Ente machen. Beſonders ift die treuherzige Derbheit 
der Lacedämonier unvergleichlich geichildert. 

Die Ekkleſtazuſen; ebenfalls ein Weiberregiment,, aber 
ein weit verkehrteres als jenes. Die Frauen jchleichen fich, 
als Männer verkleidet, in die Volksverſammlungen ein, und 
verordnnen vermittelt der auf dieje Urt erfchlichenen Stim⸗ 
menmehrheit eine neue Verfaßung, worin Gemeinfchaft der 
Güter und Frauen gelten fol. Died ift ein Spott auf bie 
idealiichen Nepublifen der Philofophen mit folchen Geſetzen, 
dergleichen fchon Protagorad vor dem Plato entworfen hatte. 
Das Stüd leidet, wie mich bünft, an benfelben Gebrechen 
wie ber Friede: die Einleitung, die heinliche Zuſammenkunft 
der Weiber, ihre Vorübungen auf die Männerrolle, die Ers 
zählung von der Volksverſammlung, alles dieß ift meifterlich 
behandelt; aber gegen die Mitte geräch es in's Stocken. 
Es bleibt nichts übrig, als die aus den verſchiedenen Ge⸗ 
meinfchaften entfpringenden Verwirrungen vorzuführen, bes 
fonder8 aus Der Gemeinfchaft der Frauen, und der berords 
neten Gleichheit der Rechte in der Liebe für die alten und 
bäßlichen, wie für die jungen und fchönen. Diefe Ver⸗ 
wirrungen find Tuftig genug, aber fie drehen ſich zu ſehr um 
einen immer wiederholten Spaß. Ueberhaupt ift Die alte 
allegorifche Komödie der Gefahr ausgeſetzt, in ihrem Fort⸗ 
gange zu finfen. Wenn man damit anfängt, die Welt auf den 
Kopf zu ftellen, fo geben fich zwar Die wunderlichiten einzelnen 
Vorfälle von ſelbſt, allein ſte Fallen leicht Eleinlich aus, gegen 
Die zuerft geführten entfcheidenden Streiche des Scherzes. 
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Die Thefmophoriazufen haben eine eigentliche. Intrigue, 
einen Knoten, der erſt ganz zu Ende gelöft wird, und da⸗ 
durch einen großen Vorzug. Euripides foll wegen des be= 
kannten Weiberhaßes in feinen Tragödien, am Feſt der 
Ihefmophorien, wo nur Brauen gegenwärtig fein burften, 
verklagt und in Strafe verdammt werden. In dieſer Be- 
drängniß fucht er einen Anwalt, der fich- unerfannt in die 
Verſammlung einfchleichen könne. Der junge und fchüne 
Dichter Agathon Hätte vollkommen biezu gepaßt: aber als 
ein bequemer Weichling lehnt er das Wageſtück ab, und 
zwar mit des Euripides eignen Verſen. Diefer verkleidet 
nun feinen ſchon bejahrten Schwager: Dinefllochus als Frau, 
Damit er unter dieſer Geftalt feine Sache führe. Die Urt, 
wie er es thut, macht ihn verbächtig,. e8 wird entdedt, daß 
er ein Mann ift; er flüchtet fich auf einen Altar, und. reißt, 
um. fich noch mehr vor der Verfolgung zu fichern, einer 
Frau ihr Kind aus den Armen, welches er umzubringen 
droht, falls man nicht von ihm ablaßen wird. Da er e8 
erwürgen will, zeigt fich, daß es cin ald Kind eingewickelter 
Weinfchlauch war. Nun erfcheint Euripides unter mancher« 
lei. Geftalten, un feinen Freund zu retten; bald ift er Mes 
nelaus, der feine Helena in Aegypten wieder findet; bald 
Echo, die der gefeßelten Andromeda wehklagen hilft; bald 
Perfeus, der fie von ihrem Beljen erlöjen will. Endlich 
befreit er den an eine Art von Schandpfahl geichloßenen 
Mneftlochus, indem er ald Kupplerin den Gerichtsdiener, der 
ihn bewacht, einen einfältigen Barbaren, durch die Reize 
einer Flötenjpielerin weglodt. Diefe parodifchen Scenen, 
faft ganz in den eigenen Worten der Tragödien abgefaßt, 
find unvergleichlich. Ueberhaupt kann man ſich immer auf 
ten finnigften und treffendflen Spott Rechnung machen, 
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fobald Euripides in's Spiel kommt: es ift ald ob der Geiſt 
des Ariftophanes eine eigene fpecififche Kraft befeßen hätte, 
die Poefte dieſes Tragikers komiſch zu zerfegen. 

Die Wolken find fehr bekannt, aber dennoch wohl mei- 
ſtens nicht gehörig verflanden und gewürdigt worden. Gie 
follen zeigen, daß über dem Hange zu philofophifchen Grü⸗ 
beleien die kriegeriſchen Leibesübungen verabfäumt werben, 
daß die Speculation nur dazu diene, die Grundfeften ber. 
Religion und Moral wantend zu machen, daß durch bie 
tophiftifche Spitzfindigkeit beſonders auch alles Recht zwei⸗ 
deutig, und der ſchlechten Sache häufig der Sieg verſchafft 
werde. Die Wolken ſelbſt, als der Chor des Stückes (denn 
ſolche Weſen ſchafft der Dichter zu Perſonen um, und mag 
ſie ſeltſam genug ausgekleidet haben), ſind eine Allegorie auf 
die metaphyſiſchen Gedanken, welche nicht auf dem Boden 
der Erfahrung ſtehen, ſondern ohne beſtimmte Geſtalt und 
Körperlichkeit im Reiche der Möglichkeiten herumſchweben. 
Ueberhaupt iſt es eine von den Hauptformen des ariſtopha⸗ 
niſchen Scherzes, eine Metapher buchſtäblich zu nehmen, und 
fe fo vor die Augen der Zuſchauer zu ſtellen. Man fagt 
von einem Menſchen, der unverfländlichen Träumereien nach⸗ 
hängt, er verfteige fich in den Lüften, und fo fehwebt hier 
wirklich Sofrates bei feiner erften rfcheinung im SKorbe 
herunter. Ob dieß gerade auf ihn paßt, ift eine andere 
Brage: doch Haben wir Urfache zu glauben, daß bie Philos 
fophie des Sofrates allerdings fehr idealiſtiſch und nicht fo 
auf populare Anmenpbarfeit beichränft war, wie uns Xeno« 
phon glauben machen will. Warum Hat aber. Ariftophanes 
die fophiftifche Metaphyſik gerade in dem ehrwürdigen So⸗ 
krates perfonificiert, der ja ſelbſt ein entfchiedener Gegner 
der Sophiften war? Vermuthlich Ing perfünliche Abneigung 
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dabei zum Grunde, man muß nicht verfuchen wollen, ihn 
deshalb zu rechtfertigen; aber die Wahl des Namens thut 
der Vortrefflichfeit der Darftellung feinen Eintrag. Ariſto⸗ 
phanes erklärt dieß für das Tunftreichite feiner Werke; ins 
deſſen muß man ihn mit dieſem Ausfpruche nicht gerade 
bei'm Worte nehmen. Er ertheilt fich unbedenklich bei jeber 
Gelegenheit die ungemeßenſten Lobſprüche, auch dad gehört 
mit zur komiſchen Audgelaßenheit. Uebrigens find die Wol⸗ 
fen bei ter Aufführung mit Ungunft behandelt worden, fte 
haben zweimal vergebens um den Preis geworben. 

Die Fröſche find, wie gejagt, gegen den Verfall der 
tragiichen Kunft gerichtet. Euripides war geftorben, So⸗ 
phokles und Agathon ebenfalls, es blieben nur Tragiker vom 
zweiten Range übrig. Bacchus vermißt den Euripided, und 
will ihn aus der Unterwelt zurüdholen. - Hierin ahmt er den 
Hercules nach, allein obwohl mit deſſen Löwenhaut und Keule 
audgeftattet, ift er ihm jeher unähnlich an Gefinnung, und 
giebt als ein feiger Weichling viel zu lachen. Hier ficht 
man recht die Kedheit des Komiker: den Schußgott ſeiner 
eigenen Kunft, dem zu Ehren das Schaufpiel gegeben ward, 
läßt er nicht unangetaftet. Wan glaubte, daß die Götter, 
nicht weniger gut oder noch beßer ald die Menichen, Spaß 
verftünden. Bacchus rudert fich über den acheruftfchen See, 
wo ihn die Sröjche mit ihrem melodifchen Gequake luſtig 
begrüßen. Der eigentliche Chor befteht aber aus Schatten 
der Eingeweihten in den eleufinifchen Geheimniffen, und ihm 
find wunderſchöne Gefänge in den Mund gelegt. Aeſchylus 
hat zuvor den tragiichen Thron in der Unterwelt eingenom⸗ 
men, nun will ihn aber Euripides davon verftoßen. Pluto 
führt den Vorfig, Bacchus joll diefen großen Streit entſchei⸗ 
den; bie beiden Dichter, der erhaben zürnende Aeſchylus, der 


Ariftophanes: Die Froͤſche. Die Welpen. 205 


ſpitzfindige eitle Euripides, ſtehen einander gegenüber und - 
legen tie Proben ihrer Kunft ab, fle fingen, ſie reden gegen 
einander, und find in allen Zügen meifterlich charakterifiert. 
Zulegt wird eine Wage gebracht, worauf jeder einen Ders 
legt; allein fo fehr ſich Euripides quält, gewichtige Verſe 
vorzubringen, fo ſchnellt Aefchhlus immer durch die einigen 
die Wagichale des andern in die Höhe. Endlich wird er 
des Kampfes überdrüßig und fagt, Euripides jolle jelbft mit 
allen feinen Werfen, Weib, Kindern und Kephiſophon in bie 
Wagſchale fleigen, er wolle dagegen nur zwei Verſe binein- 
legen. Bacchus bat fich unterdefien zum Aeſchylus befehrt, 
und wiewohl er dem Euripides geichworen, ihn. mit fich aus 
der Unterwelt zurüdzunehmen, fo fertigt er ihn mit einer 
Anfpielung auf feinen eigenen Vers aus dem Hippoly⸗ 
tu8 ab: 

Die Zunge ſchwur, doch wähl ich mir den in Aeſchylus. 
Aeſchylus kehrt alſo zu den Lebenden zurüd, und überläßt in 
jeiner Abwefenheit dem Sophofles den tragiichen Thron. 

Die Bemerkung über die Ortöveränderungen, die ich 
bei Gelegenheit des Friedens machte, ift bei den Fröſchen 
zu wiederholen. Der Schauplak .ift anfangs zu Ihebe, wo 
ſowohl Bacchus als Hercules einheimifch waren; nachher 
verwandelt fi) die Bühne, ohne daß Bacchus fie verlaßen 
bätte, in das Diesfeitige Ufer des acheruftichen Sees, welchen. 
bie Bertiefung der Orcheftra bedeuten mußte, und erft als 
Bacchus am andern Ende des Logeums wieder landete, flellte 
die Decoration die Unterwelt mit dem PBallaft des Pluto im 
Hintergrunde dar. Man Halte dieß nicht etwa für bloße 
Vermuthung: ein alter Scholtaft bezeugt es der Kauptfache 
nad ausdrüdlich. . 

Die Welpen find nach meinem Urtheil das fchwächfte 


.206 Zwoͤlfte Vorleſung. 


Stück des Ariftophaned. Der Stoff iſt zu beſchränkt, Die 
dargeſtellte Narrheit erſcheint als eine ſeltſame Krankheit ohne 
genugſame allgemeine Bedeutung, und die Behandlung iſt 
. zu lang ausgeſponnen. Der Dichter ſpricht dießmal ſelbſt 
befcheiden von feinen Mitteln der Unterhaltung, und. will 
nicht eben ein unermeßliches Gelächter verheißen. 

Dagegen glänzen die Vögel durch die keckſte und reichfte 
Erfindung im Neiche des phantaftifch Wunderbaren, und er- 
gögen durch die fröhlichfte Heiterkeit: es iſt eine luſtige, 
geflügelte, buntgefiederte Dichtung. Dem alten Kritiker kann 
ich nicht beiftimmen, ber die große Bedeutung des Werkes 
darein ſetzt, daß hier Die allgemeinfte und unverholenfte Sa- 
tire auf die Verderbtheit des atheniſchen "Staats, ja aller 
menschlichen Verfaßung zu finden ſei. Vielmehr ift es bie 
barmlofefte Gaukelei, welche Alles berührt,. die Götter wie 
das Menfchengefchlecht, aber ohne irgendwo als auf ein Ziel 
einzubringen. Was in der Naturgefchichte, in der Mytho- 
logie, in der Lehre von den Vorbedeutungen, in den äſopi⸗ 
ſchen Fabeln, ja in fprichwörtlichen Nedensarten irgend Merk⸗ 
würdiges von den Vögeln vorkommt, hat der: Dichter finn- 
reich. in feinen Kreiß gezogen; er geht bis auf die Koſmo⸗ 
gonie zurück, und zeigt, wie zuerft Die ſchwarz geflügelte 
Nacht ein Windei gelegt, woraus ber lieblihe Eros mit 
goldnen Fittigen (ohne einigen Zweifel ein Vogel) fich er- 
fhwungen, der bann allen . Dingen ihren Urfprung gegeben. 
Zwei Flüchtlinge aus der Menfchengattung gerathen in das 
Gebiet der Vögel, die fich für fo viel erlittene Beindjelig- 
feiten an ihnen rächen wollen; die. Beiden retten fich, in- 
dem fie den Vögeln ihren Borrang vor allen Gefchöpfen 
einleuchtend» machen, und ihnen rathen, ihre vereinzelten Kräfte 
in einen ungeheuren Staat zu fammeln;, jo wird Die wun⸗ 
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derbare Stadt, Wolkenkuckucksburg über der Erbe erbaut; 
allerlei ungebetene. Gäfte: Priefter, Dichter, Wahrfager, Geo» 
meter, Gejegejchreiber, Sykophanten, wollen fich.in dem neuen 
Staate einniften, werden aber weggewielen; es werben neue 
Götter geftiftet, natürlich, wie die Menfchen die ihrigen als 
Menfchen gedacht, nach dem Bilde der Vögel; den alten 
Göttern iſt der Olymp vermauert, fo daß feine Opfergerüche 
zu ihnen gelangen können; dadurch in Noth gebracht, ſchicken 
fie eine Geſandtſchaft, beftehend aus dem gefräßigen Hercu⸗ 
led, dem Neptun, der nach der gebräuchlichen Redensart bei’m 
Neptun ſchwört, und einem thrafifchen Gott, der nicht recht 
griechifch weiß, fondern Fauderwelfch redet: doch müßen dieſe 
fich alle Bedingungen gefallen laßen, und den Bögeln bleibt 
die Oberherrfchaft der Welt. . So ehr: dieß alles einem bloß 
pofienhaften Märchen ähnlich ficht, .fo Hat es doch eine phi⸗ 
Iofophifche Bedeutung, Die Gefammtheit der Dinge einmal 
von oben her wie im VBogelflug zu betrachten, da unfre meis 
ſten Borftellungen ja nur auf dem menfchlichen Standpunkte 
wahr find. 

Die alten Kritiker urtheilten, Kratinus ſei flarf im 
beißenden Spott geweſen, der geradezu angreift, ed babe ihm 
dagegen an luſtiger Laune gefehlt, auch habe er eine treffende 
Anlage nicht vortheilhaft zu entwideln, noch feine Schaus 
fpiele gehörig auszufüllen gewußt; Eupolis fei gefällig in 
feinen Scherzen, gewandt in finnreichen Einfleivungen gewe⸗ 
fen, fo daß er auch der Parabafen nicht bedinft, um alles 
zu fagen was er wollte, nur der fatirifchen Kraft habe er 
ermangelt; Ariftophanes vereinige durch einen glücklichen 
Mittelweg die Vorzüge beider, in ihm finde man Spott und 
Scherz auf das vollfommenfte und im anziehendften Ver⸗ 
hältniffe verfchmolzen. Nach diejen Angaben halte ich mic 
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berechtigt anzunehmen, daß unter den Stüden des Ariſto⸗ 
phanes die Ritter am meiften im Stil des Kratinus, die 
Vögel am meiften im Stil des Enpolis gearbeitet find; und 
daß er ihre Weife dabei abfichtlich vor Augen gehabt. Denn 


‚ wiewohl er fich feiner unabhängigen Originalität rühmt, die 


nichts Fremdes zu entlehnen hrauchte, Eonnten doch unter jo 
ausgezeichneten Kunftgenoßen gegenfeitige Einflüffe nicht wohl 
ausbleiben. Iſt jenes gegründet, fo hätten wir den Verluſt 
der Werke des Kratinus vielleicht mehr für die Sittenges 
fchichte und Kenntniß ber athentjchen Verfaßung, den Ver⸗ 
luft der Werke des. Eupolis mehr in Abſicht auf die Eomifche 
Form zu beflagen. 

Der Plutus ift die umarbeitung eines früheren, aber 
fo wie wir ihn haben, eines der ſpäteſten Werke des Dich- 
terd. Er gehört dem Wefen nach zur alten Komödie, jedoch 
jpürt man in der Sparfamfeit des perfönlichen Spotted und 
in der Gelindigfeit, worin das Ganze gehalten ift, eine Hin» 
neigung zur mittleren. Jener Gattung wurde erft durch ein 
förmlicyes Gefeß der entſcheidende Streich beigebracht, allein 
es mochte ſchon zuvor immer bedenflicher werben, das demo- 
Eratifche Vorrecht des alten Komiferd in feinem‘ ganzen Unt- 
fange auszuüben. Wird doch fogar erzählt (vielleicht. nur 
als Bermuthung, denn Andre haben. es geläugnet) Alkibiades 
babe den Eupolis wegen eines wider ihn gerichteten. Stüdes 
erfaufen laßen. Gegen ſolche Gefahren hält fein Künſtler⸗ 
eifer Stand: es ift billig, wenn man feine Mitbürger er⸗ 
götzen fol, daß man dabei wenigftens jeines Lebens ficher fei. 


x 


Scene aus den Acharnern. 
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.Ariſtophanes bleibt dem größeren Publikum auch: jept 
noch weit unzugänglicher als Die griechijchen Tragiker. Die 
Sittſamkeit der 2eferinnen wird durch ben berishtigten Cy⸗ 
nismus des alten Komikers abgefchredt; auch in männlichen 
Gemüthern, die ſich der Herrüchaft des Ernſtes nicht ent- 
ziehen wollen oder Tönnen, mag feine Frechheit wohl Wider 
willen erregen. Dann ift auch weit fohwerer, als bei der 
Tragödie, Das Original durch Nachbildungen einigermaßen 
zu erſetzen. Antiquariſche Genauigfeit ift ertöbtend für ben 


Scherz; und wenn man, ber Vertraulichkeit zw Lieb, zur heu⸗ 


tigen Sitte ausbeugt, fo fühlt fich der Lefer dem attiſthen 
Boden entfremdet. Vieles fcheint mir, wenn man auch alle 
Bebenklichkeiten bei Seite fiellen wollte, aus verfchiebenen 
Urſachen durchaus unüberfeglich zu ſein. Was die Anftößig- 
feit betrifft, fo find darin die Komödien des Xriftophanes, 
und wiederum deren einzelne Theile einander fehr ungleich: 
in manchen ließe fich der Anſtoß durch einige Auslafungen 
befeitigen. Bei ber folgenden Scene war dieß nicht einmal 
nöthig: die Nachbildung durfte ganz treu fein. Meine Wahl 
ward auch dadurch beſtimmt, Daß hier ein wichtiger Beitrag 
zur Kenntniß der verlorenen. Werke des Euripides geliefert 
Dram. Borl. 1. 14 
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wird, Damals als ich der Charakteriftif des Dichters dieſe 
Probe anfügte, um das im allgemeinen Gefagte anfchaulicher 
zu machen, war noch Fein namhafter Verſuch an's Licht ges 
“treten. Seitdem hat unfer großer Kritiker Wolf die Wolfen 
geiftreich, vielleicht ein wenig zu ſehr moderniſierend überfegt. 
Ja, der rüftigfte aller DVers-Zimmerleute, Voß, bat einen 
vollftändigen Ariftophanes, roh von feiner Hobelbank, mit 
Pflöcken zufammengefeilt. Hoffentlich wird Fein Mann von 
Geſchmack in Deutfchland glauben, dag da der Achte Attieis⸗ 
mus zu finden ſei. | 


* 


Die Acharner, attiſche Landleute, die viel vom Feinde 
gelitten, find höchſt erbittert gegen den Dikaͤopolid, weil er 
Frieden geſchloßen, und wollen ihn ſteinigen. Er unternimmt 
für die Lacedämonier zu reden, hinter einem Block ſtehend, 
um den Kopf zu verlieren, falls er ſie nicht überredet. Die⸗ 
ſes mißlichen Unternehmens halb ſucht er nun den Euripi⸗ 
des auf, um ſich von ihm' den kläglichen Aufzug zu erbitten, 
worin feine Helden Mitleid zu erregen pflegen. Dikäopolis, 
welcher im Grunde Ariftophanes felber ift, Hat aber dabei 
den Euripides zum beften. Man muß ſich das Haus des 
letzteren als die Mitte des Hintergrundes einnehmend benfen. 


Dikäopolis. u 
Mir tapfern Muth zu faßen, ift die Stunde da: 
Hinwandern muß ich jebo zum @uripibes. 

395 Burſch! Burſch! (klopft an) 
Kephiſophon (tritt Heraus.) 
Mer ruft da? 
Difäopolis. 
Iſt Euripides zu Haus? 
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Kepbifophon. 
Zu Hauf und nicht zu Haufe, wenn du das verftchft. 
Dikaͤopolis. 
Wie? nicht, und doch zu Hauſe? 
Kephiſophon. 
Richtig, Alter, iſts: 
Aus flog der Geift, und fammelt Keine Verschen ein, 
Er aber ſelbſt, zu Haufe, dichtet in der Hoͤh 
400 ’ne Tragödie. 
Dikäopolis. 
O Curipides, dreimal begluͤckt, 
Mer einen Knecht hat, der fo weil’ antworten Tann. 
Ruf ihn heraus denn. 
Kepbifopbon. 
's iſt unmöglich. 
Dikäopolis. 
Thu' es nur. 
Ich will nicht fortgehn, ſondern Hopf an feine Thür. — 
Curipides! Quripibelein ! 
405 Erhöre jet mich, wenn bu jemals wen erhört! 
Difäopolis ruft dich; ich ber EChollidenfer, bin's. 
Euripides. 
Sch hab nicht Zeit. 
Dikäopolis. 
So rolle dich heraus. 
Euripides. 
's iſt unmöglich. 
Dikäopolis. 
Thu' es nur. 
Euripides. 
Da roll' ich heraus: herabzuſteigen iſt nicht Zeit. 


407. Kunſtausdruck von dem angeſchobnen Enkyklema. 
409. Euripides erſcheint im obern Stock, aber wie auf einem Al⸗ 
tan ober in einer offnen Galerie figend. 
14* 
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Dikäopolis. 
410 Euripibes ! ' 
Euripides. 
Was ſchrei'ſt du? 
Dikävpolis. 
Dichteſt in der Höh, 
Statt auf der Erde? Bringt mit Recht wohl Lahme an. 
Was haft du da die Lumpen aus der Tragödie, 
Die Sammerkleider? Bringft mit Recht wohl Bekiker ar. 
Zußfällig anflehn muß ich dich, Curipides. 
415 Gieb folchen Lumpen aus 'nem alten Stüde mir. 
Sch fol 'ne lange Rebe halten nor .dem Chor, 
Die mir den Tod bringt, mach’ ich meine Sachen ſchlecht 
CEuripides. 
Was willſt du denn für Fetzen? Die vom Deneus da, 
Worin der unglüdjel’'ge Greis den Kampf beftand ? 
Dikäopolis. 
420 Richt Oeneus war es, noch ein mweit Bfenderer. 
Euripideß. 
Die denn vom blinden Phönix? 
Dikäopolis. 
Nicht vom Phoͤnix, nein. 
Ein Andrer war's, elender als der Phönir noch. 
Euripides. 
Was find es nur fuͤr Lappen, die der Mann begehrt? — 
Aha! Vom Bettler Philoktetes, meinſt du die? 
Dikäopolis. 
425 Nein, ſondern viel viel bettelhafter noch als ber. 
Euripides. 
Du willſt vielleicht die ſchimmelichten Umhüllungen, 
Die Bellerophontes, jener Lahme, angehabt? 
Dikäopolis. 
Nicht Bellerophontes; den ich meine, der war lahm, 
Almoſen bettelnd, voller Kniff', im Reben keck. 
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Euripides. 
430 I weiß, der Myſter Telephus. 
Ditäopolis, 
Sa, Telephus. 
Bon diefem Mann, th flehe, gieb die Tricher mir. 
Euripides. 
O gieb ihm, Burſch, die Lumpengewande des Telephus, 
Auf den thyeſteiſchen Lumpen oben liegen fig, 
Und unter Ino's ihren. 
Kephiſophon. 
Hier, da nimm ſie hin. 
Dikäopolis (fie umkleidend). 
435 O Zeus, Umſchauer und Durchſchauer uͤberall! 
Hilf mir, mich umzukleiden aufs elendeſte. — 
Euripides, da dieſes du bewilligt haft, 
Sp gieb mir auch der Lumpen ganzes Zubehör: 
Das myſtiſche Filghütlein zu tragen auf dem Kopf. 
440 „Denn einem Bettler muß ich heute gleichen ganz, 
„war fein berfelbe, der ich bin, doch ſcheinen nicht.“° 
Es müßen des Spiels Zufchauer wißen, daß ich's bin, 
Doch die vom Chor einfältig daftehn rund herum, 
Damit ich fle mit Floſkeln überliften kann. 
Euripides. 
445 Ich will dir's geben, denn bu finnft auf fchlauen Rath. 
Difäopolis. 

„Heil dir! doch wie ich denke, geh's dem Telephus,‘“ 
Das geht ja gut, ſchon füll' ich mich mit Floſkeln an, 
Aber es bedarf nun eines Bettlerfiabes noch. 

Euripides. 
Da nimm, und geh’ von diefen ſteinernen Pfoſten weg. 


435. Anfpielung auf ben durchloͤcherten Mantel, indem er ihn ger 
gm bad Licht Hält. 


-440. 446. Verſe aus tem Trauerſpiel Telephus. 
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Dikäopolis. 
450 O mein Gemuͤth, ſieh, wie man weg vom Haus mich ſtoͤßt, 
Der mancherlei Saͤchelchen bedarf. Nun werde zaͤh, 
Mit Betteln, Flehn anhaltend. — Hör’, Euripides! 
Gieb mir ein Koͤrblein, wo die Laterne durchgebrannt, 


Euripides. 
Elender, fag, wozu bir Noth thut folch Geflecht? 
Dikäopolis. 
455 Nicht thut es Noth mir, aber haben moͤcht' ich's doch. 
Euripides. 
Du wirft beſchwerlich: tritt zurück von meinem Haus. 
Dikäopolis. 
Ei ei! 
Sei ſo geſegnet, wie es deine Mutter war. 
Euripides. 
So mad) dich fort nun. 
Difäopolis, 


Nein, nur Sines gieb mir noch: 
'nen Heinen Kelch, mit oben ausgebrochnem Nand. 
Euripides. 
480 Da nimm, und pad di. Wiße, daß du laͤſtig bift. 
Dikäopolis. 
Bei'm Zeus, du weißt nicht, welches Unheil du veruͤbſt. — 
O allerliebfter Euripibes! dieß eine noch: 
Sieb mir ein Kleines Töpfchen, zugeftopft mit Schwamm. 
Euripides. 
465 O Menich, du bringft mich endlich um die Tragdbie. — 
Nimm, dieß, und geh’ dann fchleunig fort. 


Difäopolis. 


[0 


Ich gehe ſchon. — 
Do was zu machen? Eins noch brauch’ ih: ohne das 
Iſt alles Hin. O allerliebſter Guripides ! 
Vom Kohl den Abfall gieb mir in das Körbchen bier. Zn 


457. Eine arme Krauthänblerin. 
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Euripides. 
470 Du bringſt mich um: Da! um mein Schauſpiel ifl’s geſchehn. 
Dikäopolis (thut als wollte er gehn). 
Nichts weiter! Sieh, ſchon geh’ ich. Denu ich Bin fuͤrwahr 
Auch allzuläftig, nicht der Gebieter Zorn zu ſcheun. — 
Weh mir, ich Unglüdfelger! ’s ift um mich gefchehn: 
Ich vergaß, worauf mir alles ankommt, grabe das. — 
475 O allerliehftes, herz'ges Guripibelein ! 
Sch will verwünfcht fein, bitt ich fonft noch was von bir, 
Als dieß allein, dieß Sin’ allein, dieß Ein’ allein: 
Gieb mir doch Kerbel, dein ererbtes Muttertheil. 
Euripides. 
Der Menfch verhoͤhnt mich; ſchließ die Thür bes Hauſes zu. 
- (Das Enkyklema fließt ſich. Curipides und 
Kephiſophon in das Haus zuruͤck. 
Dikäopolis. 
450 O mein Gemüth, wir müßen obne Kerbel gehn! 
Iſt dir's bewußt, welch einen Kampf du kämpfen fol? 
Für die Lacedämonier unternahmft zu reden bu. 
O mein Gemüth, vorfchreite! fich die Schranken dort! 
Was will du no, da du den Euripides eingefchludt? 
455 Du fol gelobt fein: frifch daran mein duldend Herz! 
Begieb did dorthin, biete dann dein Haupt dem Blod, 
Derweil du vorbringft, was bir felbft am beften duͤnkt. 
Sch? wag es! ftelle dar dich! auf, mein Herz, wohlen! 


469. 478. Anfpielung auf das Gewerbe ber Mutter bes Euripibes. 


Dreizehnte Borlefung. 

Ob ed eine mittlere Komödie als beſondre Gattung gegeben. Ent⸗ 
fiehung ber neueren Komödle, oter bed Lufifpield ſchlechthin. Es 
ift eine gemiſchte Gattung. Ihre profaifhe Seite. Ob dem Luft- 
fpiel die Verfification weientlih fel. Unterarten. Das Charakter⸗ 
und Intriguen⸗Sikck. Das Komiſche der Beobachtang, das felbf- 
bewußte Komifche, und das Komiſche ber Willkar. GSittlichkeit 

des Luſtſpiels. 


Die alten Kritiker nehmen zwiſchen der alten und neuen 
Komödie eine mittlere an. Ihre unterſcheidenden Kennzeichen 
werden verfchleden angegeben. Bald ſoll das Eigne bloß in 
der Enthaltung vom perfünlichen Spott und von der Ein- 
führung wirklicher Perfonen beftehen, bald in der Weglaßung 
bes Chord. Die Einführung wirklicher Perfonen unter ihrem 
wahren Namen war niemals ein unerläßliches Erforderniß. 
Wir finden ja in mehreren Stüden des Ariftophanes Tauter 
nicht biftorifche , fondern erdichtete Perfonen mit fprechenben 
Namen nach der Welfe der. neueren Komiker, und der. per 
fönliche Spott ift nur im Einzelnen angebracht. Die Bes 
fugniß zu biefem war freilich ber älteren Gattung weſentlich, 
wie ich ſchon gezeigt habe, und durch deren Verluſt wurden 
die Dichter außer Stand gefett, Das öffentliche Leben und 
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den Staat komiſch barzuftellen. Mefchräntten fie ſich aber 
auf dad Privatleben, jo fiel auch die Bebeutung des Chors 
weg. Indeſſen trug wohl noch ein zufälligee Umſtand zu 
deſſen Abfchaffung bei. Ea forderte viel Aufwand, ven Chor 
zu kleiden und zu unterrichten; ba die Komödie nun mit 
ihrem politiſchen Borrecht auch ihre feftliche Würde einges 
büßt Hatte und zur bloßen Beluftigung herabſank, To fand 
der Dichter keine reichen Gönner mehr, welche die Ausſtat⸗ 
tung Des Chors übernommen hätten. 

Platonius giebt noch ein andres Merkmal der mittleren 
Komödie an. Ex ſagt, wegen der Gefahr bei politiſchen 
Begenfländen hätten bie Komiker ihren Spott gegen alle ernſt⸗ 
bafte Poefle, ſei es epifche oder tragifche, gewandt, und 
deren Ungeseimtbeiten und Widerfprüche gezeigt; von dieſer 
Art fei ber fpät gefchriebene Aeoloſtkon des Ariſtophanes 
gewefen. Die Befchreibung läuft auf den Begriff der Pas 
rodie Hinaus, von dem wir bei ber alten Komödie gleich 
anfangs ausgiengen. Platonius nennt als ein Beifpiel ver 
Gattung die Ulyffe des Kratinus, eine Verſpottung ber 
Odyſſee. Allein der Zeitordnung nach konnte kein Stüd 
des Kratinus, deſſen Tod Ariftophanes in feinem Frieden 
berichtet, zur mittleren Komödie gehören. Und war jenes 
Schauſpiel des Eupolis, worin er fchilderte was wir das 
Schlaraffenland nennen, etwas anders ald eine Parodie auf 
die dichterifchen Sagen vom: golpnen Zeitalter? Sind Hel’m 
Ariſtophanes die Himmelfahrt des Trygäus, die Höllenfahrt 
des Bacchus nicht Tächerliche Nachahmungen der. epijch und 
tragifch ‚befungenen Thaten des Bellerophon und Hercules? 
So viele Parodien tragifcher Scenen nicht zu erwähnen, 
Vergeblich würde man alfo in der Befchräntung Hierauf eine 
wirklich fondernde Gränsfcheidung ſuchen. Poetiſch betrachtet 
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find Die ſcherzhafte Willfür umd Die allegorifihe Bedeutſam⸗ 
feit der. Zufammenfeßung die einzigen weſentlichen Merkmale 
der ältern Gattung. Wo ſie fih finden, würden wir ein 
Werk dazu. rechnen, in weldyer Zeit und unter weldyen Um⸗ 
fländen e8. auch gedichtet fein möchte. 

Da es bloß etwas Verneinendes war, was die neuere 
Komödie veranlaßte, nämlich die Aufhebung der politifchen 
Freiheit der. alten, fo ift es leicht begreiftich, daß ein Mits 
. telzuftand des Schwankens und Suchend nach Erſatz flatt« 
gefunden haben wird, bis fich eine neue Kunftform entwickelt 
und feftgefeßt hatte. Demnach Eönnte man mehrere Arten 
ber ‚mittleren Komödie, mehrere Mittelgrade zwifchen ber als 
ten und neuen annehmen, wie eö auch einige Gelehrte gethan. 
Hiftorifch Hat Dieß. wohl feinen Grund; aber aus dem Fünft- 
Ierifchen Gefichtöpunfte genommen ift ein Uebergang feine 
Battung. 

Wir gehen- alſo gleich zur neuen Komödie fort, derſel⸗ 
ben Dichtart, welche bei uns ſchlechthin Komödie, Luftfpiel 
heißt. Ich Hoffe, wir werden dieſe richtiger faßen, wenn 
wir fie in den Zufammenhang der Kunfigefchichte ftellen, 
und fie als eine gemifchte und bedingte Gattung nach ihren 
serfhiebenartigen Beftandtheilen erklären, als wenn: wir fie 
für eine urfprüngliche und reine Gattung nähmen, wie Die 
jenigen thun, welche fich entweder gar nicht um die alte 
Komödie befümmern, oder fle nur für einen rohen Uufang 
halten. Deswegen ift Ariftophanes fo unendlich merkwürdig, 
weil uns in ihm das Beifpiel: von etwas aufbehalten ift, 
wovon fich fonft nirgends in der Welt ein andred Exemplar 
findet. 

Die neue Komödie läßt ſich allerdings in gewiffer Hin- 
ficht als die zahm gewordene alte bezeichnen; allein in Bezug 
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auf Gentalität pflegt Zahmheit nicht eben für einen Lobſpruch 
zu gelten. Die durch PVerzichtleiftung auf die unbebingte 
Freiheit des Scherzes erlittene Einbuße juchten die neueren 
Komiker durch eine Beimifchung von Ernſt zu erfeßen, welche 
fie von der Tragödie entlehnten, fowohl in der Form der 
Darftellung und in ber Verknüpfung .des . Ganzen, als in 
den dadurch bezweckten Eindrüden. Wir haben gefehen, wie 
die tragifche Poeſie in ihrer Iekten Epoche fich von ihrer 
idealifchen Höhe herabftimmte und der gewöhnlichen Wirk⸗ 
lichkeit näher trat, ſowohl in den Charakteren als im Ton 
des Dialogs, befonders aber in dem Streben nach anwend⸗ 
barer Belehrung, wie das bürgerliche und häusliche Leben 
mit allen feinen einzelnen Bebürfnifien gehörig einzurichten 
fei. Diefe Richtung auf das Nugbare bat ſchon Ariſtopha⸗ 
ned (Bröfche V. 971— 991.) am Euripides ſcherzhaft geprie- 
fen. @uripides war ber Vorläufer der neueren Komödie; 
die Dichter diefer Gattung haben ihn vorzugäweife bewun⸗ 
dert, und für ihren Meifter anerkannt. Ia die Berwandt- 
Schaft des Tones und Geiftes ift fo groß, daß man Sitten⸗ 
Sprüche Ted Euripides dem Menander zugefchrieben bat, und 
umgekehrt. Dagegen: finden wir unter den Bruchftüden des 
Menander Tröftungen, die fich auffallend bis zum tragifchen. 
Tone erheben. 

Das Luftfpiel (fo will ich die neue Gattung nur Un⸗ 
terfeheidung von ber alten nennen) ift Demnach eine Miſchung 
son Scherz und Ernſt. Der Dichter treibt nun nicht mehr 
felbft mit der Poefte und der Welt feinen Scherz, er über- 
laßt ſich nicht einer ſcherzhaften Begeifterung, fondern . er 
ſucht in den Gegenftänden das Scherzbafte auf: er ſchildert 
in den menfchlichen Charakteren und Lagen dasjenige, was 
zum Scherz veranlaßt, mit einem Wort, das Luflige, das 
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ächerliche. Aber es foll nicht mehr als eine bloße Gchö- 


pfung feier. Phantafle auftveten, fondern wahrfcheinlich fein, 
das heißt wirklich fcheinen. Das oben aufgeflellte komiſche 
Ideal der Menfchennatur müßen wir daher unter dieſem be» 
ſchraͤnkenden Bejeße der Darſtellung von Neuem beleuchten, 
und die verfchlebnen Arten und Stufen des Komiſchen dar⸗ 
nach beſtimmen. 

Der hoͤchſte tragiſche Ernſt geht, wie ich gezeigt, leht⸗ 
lich immer auf das Unendliche, und der Gegenfland ber 
Tragödie ift eigentlich der Kampf zwiſchen dem endlichen 
äußern Dafein and der unendlichen innern Anlage. Der ge⸗ 
milderte Ernſt des Luſtſpiels bleibt hingegen innerhalb des 
Kreißes der Erfahrung ſtehen. An die Stelle des. Schid« 
ſals trist der Zufall, denn dieß iſt eben ber empirifche Be⸗ 
griff von jenem, als dem was nicht in unferer Gewalt ſteht. 
Und jo finden wir auch wirklich unter den Bruchſtücken ber 
Komiker. viele Ausfprüche über den Zufall, wie bei den Tra⸗ 
-gitern über das Schickſal. Der unbedingten Nothwendigfeit 
ließ ſich nur die fittliche Freiheit entgegen ftellen; den Zu- 
fall ſoll man verftändig zu feinem Vortheile Ienken. Dede 
Halb ift Die ganze Sittenlehre des Xuftjpield, gerade wie bie 
ber Babel, nichts anders als Klugheitslehre. In dieſem 
Sinne hat ein alter Kritiker zugleich erſchöpfend und mit 
unübertrefflicher Kürze gefagt, bie Tragödie fei bie Flucht 
oder die Aufhebung des Lebens, die Komödie befien An⸗ 
ordnung. 

Die Darſtellung der alten Komödie iſt eine phantaſtiſche 
Gaukelei, ein luſtiges Traumbild, das ſich am Ende bis auf 
die große Bedeutung in Nichts auflöſet. Die Darſtellung 
des Luſtſpiels hingegen unterwirft ſich dem Ernſt in ihrer 
Form. Sie verwirft alles Widerſprechende und wodurch ſie 
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ſelbſt wirber aufgehoben werden würde. Sie jucht hünbigen 
Zuſammenhang, und bat: mit der Tragödie eine fürmliche 
Verwickelung und Auflöfung gemein. Sie verknüpft, wie 
dieſe, Die Vorfälle als Urſachen und Wirkungen ; nur daß 
fie das Geſetz dieſer Verknüpfung fo auffapt, -wie es ſich in 
der Erfahrung wörfindet, ohne es, wie jene, auf eine Idee 
zu beziehen. Wie die Tragödie Befriedigung des Gefühld 
am Schluße juckt, fo will das Luſtſpiel auch bei einem we⸗ 
nigſtens ſcheinbaren Ruhepunkte für den Verſtand anlangen. 
Dieß iſt, um. es beiläufig zu bemerken, nicht bie leichteſte 
Aufgabe für den Luſtſpieldichter; er muß die Widerſprüche, 
deren verwirrtes Spiel uns ergötzt bat, am Ende geſchickt 
Hei Seite ſchieben; wenn er fie wirklich ausgleicht, wenn die 
Thoren vernünftig, die Schlechigeflunten gebeßert oder be= 
ſtraft werden, fo iſt es um den Jufligen Eindruck geſchehen. 

Des wären etwa Die Tomifchen und. traglichen Beftand- 
theile des Luſtſpiels. Ea kommt aber noch ein Drittes Hinzu, 
was an fich weder komiſch noch tragiich, ja überhaupt nicht 
poetifch if: ich meine die porträtmäßige Wahrheit. Das 
Ideal und die Garicatur, ſowohl in ber bildenden Kunft als 
in der Dramatifchen Poeſie, machen auf Teine andre Wahre 
heit Anſpruch, ald die in ihrer Bedeutung Liegt; fie follen 
acht als einzelne Weſen wirklich fcheinen. Die Tragödie 
spielt in einer ibealifchen, die alte Komsbie in einer phan- 
taſtiſchen Welt. Da Ins Lufifpiel Die fchöpferiiche Wirk⸗ 
famfeit der Phantaſie befchräntt, fo muß fie dem Verſtande 
einen Erſatz dafür bieten, und dieſer liegt in ber von ihm 
zu beurtheilenden Wahrfeheinlichkeit des Dargeftellten. Ich 
meine hiemit nicht die Berechnung ber feltner oder häufiger _ 
sorkommenden Bälle (denn ohne fich jene- zu erlauben, inner 
halb ter Gränzen des Alltäglichen, würbe wohl alle komiſche 
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Beluftigung unmöglich fein) ſondern die individuelle Wahr- 
Belt. Das Luftfpiel muß ein treues Gemälde gegenwärtiger 


. Sitten, e8 muß local und national beftimmt fein; und ge= 





feßt auch, wir ſehen Luftfpiele aus andern Seiten und son 
andern Völkern aufführen, fo werden wir dieß doch darin 
fpüren und ſchätzen. Das Porträtmäßige ift nicht dahin zu 
deuten, als müßten die Eomifchen Charaktere ganz und gar 
individuell fein. Es dürfen die auffallendften Züge von vers 
ſchiedenen Individuen einer Gattung bis zu einer gewiſſen 
Bollfländigkeit darin zufammengeftellt werden, falls fie nur 
mit Befonderheit genug befleidet find, um individuelles Le⸗ 
ben zu haben, und nicht als Beifpiele eines einfeitigen Bes 
griffes herauszufommen. Aber infofern das Luſtſpiel vie 
Verfaßung des gefelligen und häuslichen Lebens überhaupt 
fehildert, ift e8 ein’ Porträt; von dieſer profaifchen Seite 
muß es fih nach Zelt und Ort verfchleden beflimmen, wäh- 
send die Eomifchen Motive, ihrer poetifchen Grundlage nad, 
immer biefelben bleiben. | 

Für eine genaue Copie des MWirklichen haben fchon bie 
Alten das Luftipiel erfannt. Der Grammatiter Ariſtophanes, 
davon durchdrungen, rief mit einer etwas gefünflelten, aber 
finnreihen Wendung aus: „O Leben und Menander! wer 
„von euch beiden hat den andern nachgeahmt?“ Horaz be= 
richtet und, es hätten Einige gezwelfelt, ob die Komdöble ein 
Gedicht ſei oder nicht, weil weder in den Gegenftänden noch 
in den Worten der nachdrüdliche Schwung andrer Gattungen 
fei, und die Sprache fih nur durch das Silbenmaß von der 
des gewöhnlichen Umgangs unterfcheide. "Aber, wandten 
Andre hiegegen ein, die Komödie erhebt doch auch zuweilen 
ihren Ton, 3. B. wenn ein erzümnter Vater dem Sohn feine 
Ausichweifungen vorrüdt. Dieſe Antwort weifet ſchon Horaz 
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als unzulaͤnglich ab. „Würde Pomponius,“ ſagt er. mit 
einer beißenden Anwendung, „etwas anders zu hören bekom⸗ 
„men, wenn ſein Vater noch lebte?“ Man muß, um den 
Zweifel zu beantworten, ſich auf dasjenige richten, worin das 
Zuftfpiel über Die einzelne Wirklichkeit hinausgeht. Zuvör⸗ 
derft iſt es ein erbichtetes Ganzes, aus übereinftimmenden 
- Theilen nach einem künftlichen Verhältniß zufammengefegt. 
Ferner iſt das Vorgeftellte nach den Bedingungen theatra- 
liſcher Darftellung überhaupt behandelt: alles Fremdartige 
und Störende ift ausgefchieden, das zur Sache Gehörige iſt 
zu rafcherem Bortgange zufammengebrängt; allem, den Lagen 
wie den Gharafter der - Perfonen, wird ‚eine Klarheit ber 
Ericheinung geliehen, welche bie verfchwimmenden unentſchie⸗ 
denen Umriffe der Wirklichkeit felten haben. Dieb iſt das 
Poetiſche in der Form des Luſtſpiels; das profaifche Prin- 
eip Tiegt im Stoffe, in der verlangten Achnlichkeit mit etwas 
Einzelnem, Aeußerem. 

Wir Eönnen hier ſogleich die vielfach durchgeftrittene 
Frage abthun, ob die Verfification der Gattung weientlich, 
und ein in Profa gefchriebenes LZuftfpiel immer etwas Mare 
gelhaftes ſei. Miele Haben dieß bejaht, auf dad Anfehn ber 
Alten, welche freilich Feine für das Theater beftimmte Gat- 
tung in Proja hatten; doch hiebei konnten Zufälligfeiten mit 
enticheiden helfen, 3. ®B. der große Umfang der Bühne, wo 
ter Vers und deſſen nachbrüclicherer Vortrag zur Hörbarfeit 
beitrug. Diefe Kritiker vergaßen, Daß die vom Plato fo 
fehr bewunderten Mimen des Sophron in Proſa gefchrieben 
waren. Und was waren dieſe Minen, wenn. wir’uns nad) 
der Andeutung, einige Idyllen des Theokrit ſeien ihnen. in 
Derametern nachgebildet, eine Vorftellung davon machen dür⸗ 
fen? Es waren Gemälde des wirflichen Lebens, in Gefprächen, 
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worin. aller poetiſche Schein moͤglichſt vermichen warb. Die⸗ 
fer liegt ſchon in der dramatiſchen Berintepfung, welche frei⸗ 
lich nicht darin ſtattfindet; es find abgerißene Scenen, wo 
alles fo zufällig und unvorbereitet auf einender folgt, wie 
es die Stunden eines. Werk oder Feſt⸗Tages mit fih bringen. 
Der Abgang am dramatifcher Spannung der Theilnahme wird 
durch das Mimifche erfegt, d. h. burch bie genaueſte Auf⸗ 
faßung ber individuellen Eigenheiten in ber ganzen Urt zu 
fein und zu fprechen, welche durch Nationalität nach den 
örtlichften Beſtimmungen, ferner durch Geſchlecht, Alter, 
Stand, Gewerbe u. f. w. hervorgebracht werben, | 
Auch im verfifieierten Luftipiel muß fich die Sprache 
durch Wahl und Zufnmmenfügung ber Wörter gar nid 
oder nur unmerflich von Der des Umganges entfernen; Die 
Bteiheiten des poetijchen Ausdrucks, welche andern Gattungen 
unumgänglich, find bier unterſagt. Der Versbau muß, un: 
bejchadet des Gebräuchlichen, Ungezwungenen, ja Nachläßigen 
des Gefprächtones, ſich von felbft einzuftellen ſcheinen. Sein 
Schwung ſoll nicht zur Erhöhung ber Perfonen dienen, wie 
in der Tragödie, wo, er zugleich mit der ungewohnten Er- 
habenheit der Sprache gleichſam ein geifliger Kothurn für 
fie wird. Im Luftfpiel foll der Vers nur zu größerer Leich- 
tigfeit, Gewandtheit und Zierlichkeit des Dialogs dienen. 
Ob es vortheilhafter ift, ein Luſtſpiel zu verfificieren oder 
nicht, dieß muß ſich folglich daruach enticheiden, ob es dem 
befondern Begenftande angemeßner. if, dem Dialog jene Boll- 
fommenbeiten ber Form zu erteilen, oder alle vhetorifchen, 
grammatijchen, und jelbft. phyſiſchen Unvollkommenheiten ber 
Spreiharten indie Nachahmung mitaufzunehmen. Der Iekte 
Sal ift wohl nicht fo häufig, ald bie Bequemlichleit der 
Säriftfteller, zum Theil auch der Schaufpieler, das Luſtſpiel 
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in Proſa in der neuern Zeit. allgemein üblich gemacht bat. 
- Befonderd und Deutfchen würde ich zum fleißigen Anbau 
bes verfificierten, ja gereimten Luſtſpiels rathen: da wir uns 
jer nationales Komiſche eigehtlich noch erft fuchen, ohne es 
recht finden. zu können, fo würde bie ganze Darftellung durch 
die gebunbnere Form an Kaltung gewinnen, und manchen 
Verirrungen wäre gleich im Entſtehen vorgebeugt worden. 
Wir find in Diefer Sache noch nicht genug ausgebildete 
Meifter, um und eine angenehme Nachläßigfeit hingehen laßen 
zu Dürfen. 

Da wir das Luftfpiel ald eine gemifchte Gattung aus 
komiſchen und #ragifchen, aus. poetiſchen und yrofifchen 
Elementen erklärt haben, fo erhellet ſchon von ſelbſt, daß 
im Umfange dieſer Gattung: mehrere Unterarten flattfinden 
fönnen, je nachdem einer oder der andere Beſtandtheil vor- 
waltet. Spielt. der Dichter in ſcherzhafter Laune mit feinen 
eigenen Erfindungen, fo entſteht eine Poſſe; beichränft 
er ſich auf das Lärherliche in den Lagen und Charakteren, 
mit möglichfter Vermeidung aller ernfihaften Beimifchungen, 
ein reines Auftipiel; fo wie der Ernft Feld gewinnt im Zweck 
der ganzen Zufammenfegung und in. ber herborgerufenen 
Theilnahme und flttlichen Beurtheilung, fo geht es in das 
belehrende oder rührende Schaufpiel über; und davon ift nur 
ein Schritt bis zum bürgerlichen Trauerfpiel übrig, Man 
bat oft. von dieſen Iehtgenannten Arten ald ganz neuen wich- 
tigen Erfindungen ein großes Aufheben gemacht, eigue Theo- 
rien bafür aufgeftellt, u. ſ. w. So Diderot mit feinem 
nachher fo übel verſchrieenen weinerliden Drama; das Neue 
Darin war bloß das DVerfehlte: die gejuchte Natürlichkeit, die 
Pedanterei mit den Familienverhältniffen, die verfchwendete 
Rührung. Hätten wir noch bie gefammte Fomifche Litteratur 
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der Griechen, fo würden wir unftreitig zu Allem die Bor- 
bilder darin finden; nur daß der heitere. griechifche Geiſt nie 
in eine tödtende Einfeitigfeit verfiel, fondern alles mit weiſem 
Maß ordnete und miſchte. Haben wir nicht ſchon unter fo 
‚wenigen übrig gebliebenen Stüden die Gefangenen des. Plau⸗ 
tus, die man ein rührendes Drama nennen kann, Die Schwies 
germutter. des Terenz, ein wahres Yamiliengemälde, während 
der Amphitruo an die kühne Willfür der. alten Komödie 
. Hinftreift, und. die Zwillingsbrüber (Menächmen) ein. wildes 
Intriguen-Stüd find? Binden fich nicht in den ſämmtlichen 
Stücken des Terenz ernftbelehrende, Teidenfchaftliche, ja rüh⸗ 
rende Stellen? Man erinnere ſich nur an die erſte Scene 
des Selbſtpeinigers. Aus unſerm Geſichtspunkt hoffen: wir 
für Alles den gehörigen Pla auszufinden: wir fehen hier 
keine getrennten Arten, fondern bloß eine Stufenleiter im 
- on ber Darftellung, die nach mehr oder minder merklichen 
Uebergängen durchlaufen wird. 

Auch die hergebrachte Eintheilung in Charakter⸗ und 
Intriguen⸗Stück können wir nicht fo uneingefchränft gelten 
laßen. Ein gutes Luſtſpiel ſoll immer beides zugleich fein, 
fonft fehlt e8 entweder an Gehalt oder an Bewegung; _ nur 
freilich Fann bald das eine, bald, dad andere ein Uebergewicht 
haben. Die Entwidelung der Fomijchen Charaktere fordert 
eontraftierende Lagen, und dieſe entflehen ja eben aus ber 
Durchfreuzung der Abfichten und Zufälle, wie ich weiter oben 
Intrigue ˖ im dramatiſchen Sinne erflärt habe. Was Jntri⸗ 
guen ſpielen im gemeinen Leben bedeutet, weiß jeder, näms- 
lich durch Lift und Verftellung Andre ohne ihe Wißen und 
gegen ihren Willen nach unfern verborgenen Zwecken lenken. 
Im Schaufpiele treffen. beide Bedeutungen zufammen, denn 
die Lift der Einen wird ein kreuzender Zufall für die Andern. 
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Wenn die Charaktere nur leicht angebeutet find, eben 
fo viel als nöthig iſt, um Handlungen. der Berfonen in dem 
und jenem Ball zu begründen; wenn fich übrigens die Bor 
fälle fo häufen, daß fie der charakteriftifchen Entfaltung wes 
nig Raum gönnen; wenn die Derwidelung fo auf die Spige 
geftellt ift, daß fich die Kunte Verwirrung ber Mißverfländ« 
niffe und DVerlegenheiten in jedem Augenblide Iöfen zu müßen 
fheint, und doch der Knoten immer von neuem geichürzt 
wird: eine ſolche Compoſition kann man wohl ein Ins 
triguen⸗ Stüd nennen. Die franzöftfchen Kunftrichter haben 
e8 zur Mode gemacht, dieſe Art an Werth fehr tief unter 
das fogenannte Eharakter-Stüd herabzuſetzen, vielleicht weil 
fie zu ſehr darauf jehen, was man von einem Schaufpiele 
behalten und mit ſich nach Haufe nehmen kann. Breilich 
löf ſich am Ende das Intriguen-Stüd gewifiermaßen in 
Nichts auf: aber warum follte ed nicht erlaubt fein, zuwei⸗ 
len. ohne andern Zwed bloß finnreich zu fpielen? Viel er« 
finderifcher Wit gehört gewiß zu einem guten Luſtſpiel diefer 
Art; außer der Unterhaltung, welche der aufgewandte Scharfe 
finn. gewährt, kann das wunderbare Gaufelfpiel noch einen 

großen Reiz für die Phantaſie haben, wie ung viele fpanifche - 
Stüde beweifen. 

Man wirft dem Intriguen-Stüf vor, ed weiche vom 
natürlichen Lauf der Dinge ab, es fei unwahrfcheinlich. 
Man Tann allenfalls jenes ohne Diejes zugeben. Das Un- 
erwartete, Außerordentliche, bis zur Unglaublichkeit "Seltfame 
führt uns der Dichter freilich vor, auch läßt er oft gleich 
anfangs eine große Umwahrjcheinlichkelt fih vorgeben, wie 
z. B. Aehnlichkeit zweier Perfonen, oder eine nicht wahrges 
nommene DBerkleidung ; nachher müßen aber alle Vorfälle den 
Schein der Wahrheit Haben, es muß befriedigende Nechen- 

15* 
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ſchaft gegeben werden von den Umſtänden, vermöge deren 
die Sache eine ſo wunderliche Wendung nimmt. Da in 
Anſehung deſſen, was geſchieht, der Dichter uns nur ein 
leichtes Spiel des Witzes giebt, fo nehmen wir es in Ab⸗ 
ficht auf das Wie defto genauer mit ihm. 

In den Luftipielen, welche mehr auf dad Charakterifti- 
fehe geben, müßen die Charaktere mit Kunft gruppiert fein, 
um einen durch den andern in's Licht zu ſtellen. Dieß artet 
leicht in eine allzuſyſtematiſche Anordnung aus, wo jedem 
Charakter fein Gegenſatz ſymmetriſch beigegeben iſt, und Alles 
ein unnatürliches Anſehen gewinnt; Auch jene Luſtſpiele find 
nicht fonderlich zu Toben, wo alles Uebrige nur dazu da if, 
um einen Kauptcharafter gleichſam durch alle Proben gehen 
zu Iafen; vollenda wenn der fogenannte Charakter in nichts 
befteht al8 einer Meinung oder einer Gewöhnung (4. 2. 
POptimiste, le Distrait), als ob ein Individuum nur fo in 
einer einzelnen Cigenjchaft beftehen koͤnnte, und nicht von 
allen Seiten beflimmt fein müßte. 

Was das feherzhafte Ideal der menschlichen Natur in 
der alten Komödie fei, Habe ich oben gezeigt. Da die Dar- 
ftellung des Luſtſpiels indeflen einer beftimmten Wirklichkeit 
ähnlich fein foll, fo darf fie fich die geflißene und willkür⸗ 
liche Uebertreißung jener Gattung in der Regel nicht erlau- 
ben. Sie muß alfo andere Quellen ber komiſchen Belufli- 
gung, bie näher nach dem Gebiete des Ernftes zu liegen, aufs 
fuchen, und fle findet diefe in einer durchgeführteren Charafteriftik. 

In den Charakteren des Luſtſpiels herrfcht entweder das Ko⸗ 
mifche der Beobachtung oder das ſelbſtbewußte und eingeflanpne 
Komifche. Jenes giebt vornehmlich das feinere Luſtſpiel, Die foge- 
nannte höhere Komödie, dieſes die niedrige, oder das PBoflen- 
fpiel. Ich erfläre mich deutlicher. 


das felbjtbewußte und das der Willkür. 23209 


Es giebt Tächerliche Eigenfchaften, Narrheiten, Verkehrt⸗ 
heiten, um welche der Beſitzer jelbft nicht weiß, oder went 
er etwas davon merkt, fo ifter fehr bemüht fe zu verbergen, 
weil fie ihm in der Meinung der Andern jchaden würden. 
Dergleichen Perſonen kündigen fich alfo- nicht an für das 
was fie find; ihr Geheimniß entfährt ihnen nur unbewußt 
oder wider Willen, und wenn der Dichter fie fchildert, To 
muß er uns feine eigene vortreffliche Beobachtungsgabe leihen, 
um fie gehörig kennen zu lernen. Seine Kunft befleht darin, 
ben Charakter in abgelaufchten leicht Hingeworfenen Zügen 
durchfcheinen zu laßen, und ben Zufchauer dennoch fo zu 
fiellen, daß er Die Bemerkung, wie fein fie auch fei, nicht 
verfehlen Tann. | Ä 

Es giebt andre fittliche Gebrechen, welche ber Damit 
Behaftete mit einem, gewifien Behagen in fich verſpürt, ja 
fiy’8 wohl gar zum Grundfage gemacht bat, ihnen nicht ab» 
belfen, fondern fie hegen und pflegen zu wollen. Don dies 
fer Art ift alles, was, ohne felbftiiche Anmaßung oder feind- 
jelige Neigungen, bloß a8 dem Vebergewicht der Sinnliche 
feit entfpringt. Damit Tann ‚allerdings ein hoher Grad von 
Berftand verbunden fein, und wenn bie Perfon dieſen auf 
ſich zurückwendet, ſich über fich ſelbſt luſtig macht,. ihre Ge⸗ 
brechen gegen Andre eingeſteht, aber durch ſcherzhafte Ein⸗ 
kleidung fie Damit auszuſöhnen ſucht, fo eytſteht das ſelbſt⸗ 
bewußte Komiſche. Es ſetzt dieſe Art immer eine gewiſſe 
innere Verdoppelung in der Perſon voraus, und die über- 
legene Hälfte, welche die andre ſcherzhaft darſtellt und ver⸗ 
fpottet, Hat durch ihre Stimmung und ihr Geſchäft eine 
nahe Verwandtfchaft mit dem Fomtfchen Dichter felbft. Er 
überträgt feine Perfon zuweilen ganz an dieſen Repräfentan« 
ten, indem er ihn die Darftellung feiner ſelbſt geflißentlich- 
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übertreiben und fich über die andern Perfonen mit den Zus 
ſchauern in ein fpottendes Verſtaͤndniß fegen läßt. Dann 
entftebt daraus das Komifche der Willkür, dad meiftens eine 
große Wirkung zu machen pflegt, wie fehr ed auch die Kunſt⸗ 
richter herabſetzen mögen. Hierin regt ſich der Geiſt der 
alten Komöble; ber beporrechtete Luftigmacher, den faft alle 
Bühnen unter verfchtedenen Namen gehabt, deſſen Rolle bald 
fein und geiftreih, bald plump und tölpelhaft ausgefüllt 
worden, bat etwas von der ausgelaßenen Begeifterung, und 
fomit auch von den echten des umbeichränft freien alten 
Komikers geerbt; zum fichern Beweiſe, daß die alte Komö- 
die, die wir als die urfprüngliche Gattung gefchildert, nicht 
etwa eine griechifche Eigenheit war, fondern daß ihr Weſen 
in der Natur der Sache gegründet iſt. 

Die komiſche Darftellung muß, um die Zufchauer. in einer 
ſcherzhaften Stimmung zu erhalten, fie möglichft von ver fittlichen 
Würdigung der Perfonen und von wahrer Theilnahme an ihren 
Begegniffen entfernen; denn mit beiden zugleich tritt unfehlbar 
der Ernft ein. Wie verhütet der Dichter nun die Regungen 
des fittlichen Gefühle, da doch allerdingd die vorgeftellten 
Handlungen der Art find, daß fie bald Unwillen und Der 
achtung, bald Verehrung und Zuneigung erweden müßten? 
Gr fpielt alles in das Gebiet des Verſtandes. Er ftellt bie 
Menſchen bloß als phuftfche Wefen einander gegenüber, um 
ihre Kräfte, verſteht fih vie geifligen miteingerechnet, ja 
diefe ganz befonders, an einander zu meßen. Hierin ift bie 
Komödie der Zabel am nächften. verwandt: wie die Zabel 
vernunftbegabte Thiere aufführt, fo jene dem thlerifchen Triebe 
mit Verfland dienende Menfchen. Dem thierifchen Xriebe, 
das heißt der Sinnlichkeit, und noch allgemeiner ausgebrüdt, 
der Selbftliche. Wie Heroifmus und "Aufopferung zur tra⸗ 
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gifchen Perſon adelt, jo find die Eomifchen Perfonen ausge- 
machte Egoiften. Wan verftehe dieß mit der gehörigen Ein- 
fhränktung: nicht als ob das Luftfpiel nicht auch die gefelli- 
gen Neigungen fchilvderte; aber es ftellt fie vor als aus dem 
natürlichen Streben nach unferm eignen Glüd entfprungen. 
Sobald der Dichter darüber hinausgeht, fällt er aus dem 
fomifchen Zone. Nicht darauf richtet er unfer Gefühl, wie 
edel ober unebel, unfchulbig ober verderbt, gut ober fchlecht 
die Handelnden find; fondern ob fie dumm oder Hug, ges 
ſchickt oder ungeſchickt, thöricht oder verſtändig. 

‚Beifpiele werden die Sache in’s heltſte Licht ſetzen. 
Wir haben eine unwillkürliche unmittelbare Ehrerbietung vor 
der Wahrheit, das gehört zu den innerſten Regungen der 
Sittlichkeit. Eine mit Bosheit unternommene Lüge, welche 
verderblich zu werden droht, erfüllt uns mit dem höchſten 
Unwillen, und gehoͤrt in das Trauerſpiel. Warum iſt aber 
dennoch anerkanntermaßen Liſt und Betrügerei ein ſo vor⸗ 
zügliches komiſches Motiv, vorausgeſetzt, daß ſie Feiner bod« 
haften Abſicht, ſondern bloß der Selbſtliebe dient, um ſich 
aus der Noth zu helfen oder einen Zweck zu erreichen, und 
daß keine gefährlichen Folgen davon zu befürchten ſtehen? 
Der Betrüger iſt ſchon ganz aus der ſittlichen Sphäre 
herausgetreten, Wahrheit und Unwahrheit find ihm an fid) 
gleichgültig, er betrachtet fie nur als Mittel, und fo unter 
balten wir uns bloß daran, welch ein Aufwand von Schirf- 
finn einer fo wenig erhabenen Sinnesart dienen muß. Noch 
Infliger iſt es, wenn ber Betrüget fich in. feinem eignen 
Netze fängt, 3. B. lügen will, und ein fchlechtes Gebärht- 
niß hat. Auf der andern Seite iſt ber Irrthum, jofern 
er nicht ernflhaft gefährlih, ein komiſcher Zuſtand, um: 
jo mehr, je mehr dieſe Krankheit des Verſtandes aus 
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einem vorgängigen Mißbrauch der Geiftedkräfte, aus Eitel- 
feit, Nartheit, Verkehrtheit hervorgeht. Wenn fih nun 
vollends Betrug und Irrthum kreuzen und durch einander 
verdoppeln, das giebt vortreffliche Tomifche Lagen. 3. 3. 
zwei Menfchen begegnen fich in der Abficht, einer den andern 
zu betrügen, jeder ift aber zuvor gewarnt, traut nicht, ſon⸗ 
dern ftellt fih nur fo, .und fo gehen beide, nur in Abſicht 
auf dad Gelingen ihres Betruges betrogen, hinweg. Ober 
aber: einer will den andern betrügen, erzählt ihm aber 
umpißender Weile die Wahrheit, jener iſt mißtrauiſch, 
und verfällt in den Irrthum, bloß weil er fh allzufehr 
vor dem Betrug hütet. Man könnte auf diefe Art gleiche 
fam eine komiſche Grammatik aufstellen, und zeigen, wie 
die einzelnen Motive bis zu den künſtlichſten Conſtructionen 
mit immer fleigender Wirkung unter einander verjchlungen 
werden. Sp dürfte ſich auch zeigen laßen, daß das Ge 
wirre bon Mißverſtaͤndniſſen, welches ein Intriguen = Lufl- 
fpiel macht, gar nicht ein fo verächtlicher Theil der Tomifchen 
Kunft fei, als die Berfechter bes weitläuftig entwidelnden 
Eharakter-Luftipield behaupten. 

Ariſtoteles befchreibt das Lächerliche ald eine Unvoll- 
fommenheit, einen Mißſtand, der nicht zu wefentlichem 
Schaden gereicht. Vortrefflich! denn ſobald wir ein waß 
red Mitleiden mit den Perfonen begen, ift e8 um bie Luflige 
Stimmung gethban. Das komiſche Unglüf darf nichts an« 
ders fein, als eine am Ende zu Iöfende Verlegenheit, höch⸗ 
ftend eine verdiente Demüthigung. Dahin gehören gewifie 
Eörperliche Exztehungsmittel an Erwachſenen, welche unfer 
feinere8 oder wenigſtens fchonenderes Zeitalter von ber 
Bühne verbannt wißen will, da Moliere, Holberg, und an- 
dere Meifter fleißigen Gebrauch davon gemarht haben. Die 
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fomifche Wirkung rührt daher, daß die Abhängigkeit des 
Gemüths von Aeuferlichkeiten hiebei recht anjchaulich gemacht 
wird: es find gleichjam handgreiflich gemortene Beweggründe. 
Diefe Züchtigungen find im Luſtſpiel das Gegenftüd eines 
gewaltfamen heldenmüthig erlittenen Todes in Zrauerfpiel. 
Hier bleibt Die Gefinnung unerſchüttert unter allen Schred- 
nifjen der Vernichtung, der Menich geht unter, aber er bes 
hauptet feine Grundfäge; dort bleibt das Eörperliche Daſein 
anverlegt, e3 äußern fich dagegen plötzlich veränderte Ge⸗ 
finnungen. 

Wenn auf diefe Art die Tomifche Darftellung den Zus 
fchauer auf einen ganz andern Geftchtspunft ftellen muß, als’ 
den der fittlihen Würdigung, mit welchem Recht kann man 
dennoch vom Luſtſpiel moraliihe Belehrung forbern, mit 
welchem Grunde erwarten? Wenn wir die GSitten- 
fprüche der griechifchen Komiker näher prüfen, fo werben 
wir finden, daß es indgefammt Erfahrungsſätze find. 
Aus der Erfahrung lernen wir aber unſre Pflichten 
nicht fennen, von denen und das Gewißen eine um . 
mittelbare Ueberzeugung giebt; Erfahrung fann und mur 
über das Erfprießliche und Nachtheilige aufklären. Die Be- 
Iehrung des Luftfpield geht in der That nicht auf die Wür⸗ 
digkeit der Zwede, fondern bleibt bei der Tauglichkeit der 
Mittel ſtehen. Es ift, wie jchon gefagt, Klugheitslchre; bie 
Moral des Erfolgs und nicht die der Triebfedern. Diefe, 
die eigentlich ächte Moral, it Hingegen dem Geiſte des 
Trauerſpiels wejentlich verwandt. 

Manche Philofophen haben demnach auch nicht ermangelt, 
dem Luftfpiel Unfittlichfeit; vorzuwerfen; fo Rouſſeau mit 
vieler Beredſamkeit in feinem Brief über dad Schauipiel. 
Freilich der Anbli des wirklichen Weltfaufs ift nicht erbau- 
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lich; allein er wird ja im Luftfpiele Feineswegs als Muſter 
der Nachahmung, jondern zur Warnung aufgeftellt. Es giebt 
einen angewandten Theil der Sittenlehre, man möchte ihn 
die Lebendkunft nennen. Wer die Welt nicht kennt, ift in 
Gefahr, von ſittlichen Grundfägen eine ganz verkehrte An 
wendung auf einzelne Bälle zu machen, und bei dem beften 
Willen für fich und Andre viel Unheil zu fliften. Das Lufl- 
fpiel fol unfer Urtheil in Unterfcheidung der Lagen und 
Perfonen fohärfen; daß es uns flüger macht, das iſt feine 
wahre und einzig mögliche Moralität. 

So viel zur Erörterung der allgemeinen Begriffe, die 
uns als Leitfaben bei Prüfung bes Verdienſtes der einzelnen 
Dichter dienen müßen. 


Bierzehnte Vorleſung. 


Plautus und Nerenz, als Nahbildner der Griechen in Ermangelung ber 
Originale hieher gezogen und charakterifiert. Motive bed attifhen 
Lufifpield aus den Sitten und ber gefelligen Verfaßung. Porträts 
flatuen zweier Komiker. 


Ueber da8 Wenige, was von ber neueren Komödie der 
Griechen in Bruchftüden und mittelbar in römifchen Nach- 
bifdungen auf uns gekommen, werde ich mich furz faßen 
fönnen. 

Die griechifche Litteratur war in dieſem Fache unermeß- 
lih reich: das DVerzeichniß der verloren gegangenen, meiftend 
ſehr fruchtbaren Komiker, und ber Namen ihrer Werke, fo 
weit wir fie wißen, macht ein nicht unbeträchtliches Wörter⸗ 
buch aus. Wiewohl die neuere Komödie nur in dem kurzen 
Zeitraume vom Ende des peloponnefifchen Krieges bis unter 
den erften Nachfolgern Uleranders bes Großen fich entwidelt 
und geblühet hat, fo belief fich Doch der VBorrath gewiß auf 
Taufende von Stüden; aber die Zeit bat unter dieſem Lieber» 
flug geiftyeicher Wirte eine -folche Verwüſtung angerichtet, 
daß uns nichts übrig bleibt, als in der Urfprache eine An⸗ 
zahl abgerißner oft bis zur Unverftänblichkeit entflellter Frag⸗ 
mente, und im Lateinifchen zwanzig Veberfegungen ober Bes 
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arbeitungen griechifeher Originale von Plautus und ſechs 
von Terenz. Hier ließe fich die ergänzende Kritif recht an⸗ 
wenden, nämlich die Bemühung, alle Spuren zufammen zu 
fielen und zu teeffender Charafteriftit und Schäßung des 
Berlornen forgfältig zu benugen. Den Hauptpunkt, worauf 
ed hierbei anfommt,; Fann ich wohl angeben. Die Bragmente 
und Sittenfprüche der Komiker zeichnen fich im Versbau und 
‚ in der Sprache durch die äußerſte Reinheit, Zierlichkeit, Ge— 
nauigfeit aus; dann athmet aus ihmen eine gewifle attifche 
Grazie des gefelligen Toned. Die lateinijchen Komiker hin- 
gegen find nachläßig im Silbenmaß, fie machen fich’8 Leicht 
damit, umd deſſen Begriff geht faft unter ben vielen metri⸗ 
jchen Preiheiten - verloren. Auch in der Sprache fehlt es 
ihnen an Ausbildung und Politur, wenigftens dem Plautus. 
Zwar haben einige gelehrte Römer, unter andern Varro, der 
Schreibart dieſes Dichters die höchften Lobſprüche ertheilt, 
aber wir müßen billig das philologifche Wohlgefallen von 
dem poetifchen unterjcheiden. Plautus und Terenz gehörten 
zu den älteften römijchen Schriftftellern, aus einer Zeit, wo 
es faft noch feine Bücherfprache gab, fo daß alles frifch aus 
dem Leben aufgegriffen wurde. Diefe naive Einfachheit fan⸗ 
den die ſpäteren Römer in der Epoche der gelehrten Bildung 
jehr reigend: fie war aber vielmehr eine Naturgabe, als daß 
fie der Kunft der Dichter zugefchrieben werden müßte, Horaz 
lehnt fich gegen dieſe übertriebene Liebhaberei auf, und bes 
hauptet, Plautus und andre lateiniiche Luftfpieldichter hätten 
ihre Stücke nachläßig bingeworfen, um nur auf's gefchwin- 
deſte Die Bezahlung dafür zu befommen. Im Einzelnen 
haben alſo die griechifchen Dichter gewiß immer durch die 
Iateinifche Nachbildung verloren... Man muß diefe in Gedan- 
fen in jene forgfältige Zierlichkeit,. die wir an den Bruch—⸗ 
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ſtücken wahrnehmen, zurüd übertragen. Indeſſen haben Plau⸗ 
tus und Terenz auch an der Anordnung ded Ganzen Man⸗ 
ches verändert und ſchwerlich verbeßert. Iener ließ zuweilen 
Scenen und Charaktere weg, dieſer fügte hinzu und verfchmolz 
zwei Stüde in eind. Thaten fie dieß in einer Fünftleriichen 
Abficht, und wollten wirklich ihre griechifchen Vorgänger in 
dem vollfommenen Bau der Stüde übertreffen? Ich zweifle. 
Beim Plautus geht Alles in die Breite, er brachte alfo die 
dadurch verurfachte Berlängerung des Originald auf. andre 
Art wieder ein; die Nachbildungen des Terenz hingegen 
fielen aus Mangel einer ergiebigen Aber etwas mager auß, 
und er wollte die Lücke durch fremde Ausfüllungen erfegen. 
Schon Zeitgenoßen rüdten ihm vor, er habe viele griechiiche 
Stüde verfälfcht ober verborben, um wenige Inteinifche Daraus 
zu machen. i 

Gewöhnlich fpricht man vom Plautus und Terenz, als 
ob es ganz unabhängige Original-Schriftfteller wären. Den 
Römern if dieß zu verzeihen: fle hatten wenig eigenen Dich⸗ 
tergeift, und ihre poetifche Litteratur entftand großentheils 
erft durch Ueberſetzung, dann durch freiere Nachahmung, end⸗ 
lich durch Uneignung und Umbildung des Griechifchen. Sie 
ließen alfo fehon eine befondere Weife der Uebertragung für 
Originalität gelten. So fehen wir auch in den vertheidi⸗ 
genden Prologen des Terenz den Begriff des Plagiats ber- 
maßen; herabgeflimmt, daß er deflen beichuldigt ward, weil 
er etwas ſchon von einem Andern aus dem Griechijchen 
Uebertragened noch einmal benugt haben follte. Da wir nun 
keineswegs dieſe Schriftfteller als jchöpferifche Künftler bes 
trachten fürmen, da fle uns nur wichtig find, infofern wir 
durch ihre Vermittlung die Geftalt des griechiichen Luftfpiels 
Eennen lernen, fo will ich das über ihren Charakter und ihre 
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Berichiedenheit zu Bemerkende Hier einjchalten, und dann auf 
die neueren griechiichen Komiker zurückkommen. 
Bei den Griechen Iebten die Dichter und Künftler von 
jeher in den ehrenvollſten DVerhältniffen; bei den Römern 
Hingegen wurde die fchöne Litteratur anfangs von Menſchen 
der .niedrigften Claſſe, von bürftigen Ausländern, ja von 
Sklaven bearbeitet. Plautus und Terenz, deren fich berüh- 
rende Lebenszeit gegen dad Ende bes zweiten punifchen Krie- 
ge8 und in den Zeitraum zwifchen dem zweiten und dritten 
fällt, waren, jener wenigftens ein armer ITagelöhner, biefer - 
ein karthaginenſtſcher Sklave und nachher Breigelaßener. Doch 
war das Glück, das fie machten, fehr verſchieden. Plautus 
mußte fich zur Abwechielung mit dem Komödien⸗Schreiben 
als ein Kaftthier in eine Handmühle vermiethen; Xerenz wurde 
Hausgenofe des Altern Scipio und ſeines Bufenfreundes 
Lälius, und fle würdigten ihn eines fo vertraulichen Um⸗ 
ganges, daß er ehrenvoll beſchuldigt ward, diefe edlen Rö⸗ 
‚mer hülfen ihm feine Stüde fihreiben, ja. fie ließen ihre 
eigne Arbeit unter feinem Namen geben. Die Gemöhnun- 
gen ihres Lebens verrathen ſich in ber Schreibart beider: 
bie des Plautus in ihrer kecken Derbheit und feinen gerühm⸗ 
ten Späßen fihmeden nach feinem Umgange mit den niedri- 
gen Ständen; in der bes Terenz fpürt man einen Anftrich 
von guter Geſellſchaft. Was fle zweitens unterfchetvet, iſt 
die Wahl der bearbeiteten Stücke. Plautus neigt ſich mei⸗ 
ftens zum Pofienhaften, zur übertreibenden und oft anſtößi⸗ 
gen Luftigkeit; Terenz zieht das fein Charakteriftifche, Ge⸗ 
mäßigte vor, und nähert fich der ernft belehrenden, ja rüß- 
renden Gattung. Einige unter den Stüden des Plautus 
find nach dem Diphilus und Philemon gearbeitet, doch Haben 
wir Urſache zu glauben, daß er feine Originale beträchtlich 
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vergrößerte; wo er bie übrigen hergenommen, wifjen wir 
nicht, wofern ums nicht etwa die Angabe des Horaz, man, 
behaupte vom Plautus, er eifre dem Vorbilde des ficilifchen 
Epicharmus nach, zu ber Vermuthung berechtigt, er babe 
den Amphitruo, dieſes Stück von einer ganz andern Gat- 
tung. als bie übrigen, das er felbft eine Tragikomödie nennt, 
von dem alten borifchen Komiker entlehnt, der, wie wir 
wißen, beſonders mythologiſche Stoffe behandelte. Unter den 
Stüden bes Terenz, deſſen Nachbildungen, die Veränderun- 
gen in der Compofition abgerechnet, im Einzelnen vermuth- 
lich weit treuer find, finden fich zwei nach dem Apollodor, 
die übrigen nach dem Menander. Julius Cäfar bat den 
Terenz durch einige Verſe geehrt, worin er ihn einen halben 
Menander nennt, die Gelindigfeit feines Stils lobt, und 
nur beklagt, daß ihm eine gewifle Fomijche Kraft abgehe. 

Das Obige führt und vom felbit zu den griechiichen 
Meiftern zurüd, Diphilus, Philemon, Apollodor und Me⸗ 
nander gehören allerdings zu den berühmteſten Namen unter 
ihnen. Cinmüthig wird die Palme zierlicher Feinheit und 
Anmuth dem Menander zugefprochen, wiewohl Philemon 
ihm häufig den Preis abgewann, vielleicht eben deswegen, 
weil er mehr für den Geſchmack des großen Haufens arbei- 
tete, oder fonft fremde Mittel der Gunft benutzte. Dieß gab 
wenigftend Menander zu verftehen, da er einmal feinem Ne- 
benbuhler begegnete, und ihn fragte „Ich bitte dich, Philes 
„mon, wirft du nicht roth, wenn du den Sieg über mich 
„davon trägft*“ 

Menander blühte nach Alerander dem Großen, er war 
Zeitgenoge des Demetrius Phalereus. Iheophraft hatte ihn 
in der Philoſophie unterrichtet, aber er neigte fich in feinen 
Anfchten zu der des Epikur, und rühmte in einem Epigramm, 
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diefer babe fein Baterland, wie Themiſtokles son der Knecht 
haft, fo von der Unvernunft errettet. Er liebte den aus⸗ 
erwählteften Sinnengenuß; Phadrus ſchildert und ihn, in 
einer abgebrochenen Erzählung, als einen verzäztelten Weich⸗ 
Ing, auch im Weußern; feine Licheshändel mit ber Buhlerin 
Glykera find berüchtigt. Die epikurifche Philofophie, die 
das höchſte Glück des Lebens in die wohlwollenden Neigun- 
gen ſetzte, übrigens aber weder zu beldenmüthiger Thaͤtigkeit 
anfpornte, noch das Bebürfnig dazu im Gemüth anregte, 
mußte nach dem Verluſte der alten glorreichen Freiheit Glück 
machen: fle war dazu geeignet, den heitern milden Sinn: der 
Griechen darüber zu tröften. Sie tft vielleicht die anges 
meßenfte für den Tomifchen Dichter, der nur gemäßigte. Ein⸗ 
. drüde bezwedt, und feinen flarfen Unmwillen über. die menſch⸗ 
lichen Schwächen erregen will; fo wie die floifche Philoſophie 
für den Tragifer. Auf der andern Geite ift es begreiflich, 
wie die Griechen gerade im Zeitpunfte der verlorenen reis 
heit eine Leidenichaft für das Luſtſpiel faßten, dieſe Gattung, 
welche fle von der Theilnahme am allgemein Menfchlichen und 
an ten politifchen Begebenheiten ab, ganz auf das häusliche 
und perfünliche Intereſſe Ienfte, 

Das griechtfche Theater war urfprünglich für höhere 
Gattungen gefchaffen: wir wollen die Unbequemlichfeiten und 
Nachtheile nicht verfchweigen, bie feine Berfaßung für bas 
Ruftfpiel Hatte, Der Nahmen war zu weit, dad. Gemälde 
fonnte ihn nicht ausfüllen. Die griechifche Bühne lag unter 
freiem Simmel, fte zeigte da8 Innere ber Häufer wenig ober 
gar nicht *). Das Luftjpiel mußte daher die Straße zum 


*) Zu Ginigem mußte das Enkyklema dienen, worin man ohne 
Sweifel zu Anfange der Wolken den Strepſtades und feinen Sohn 
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Schauplatze habtn. Dieß verurfacht manchen Uebelſtand; bie 
Leute kommen häufig aus. ihren Häuſern heraus, um ſich 
ihre Geheinmiſſe draußen anzuvertrauen. Freilich erſparten 
die Dichter ſich auch. dadurch die Meränderung ber Scene, 
indem fie die bei ber Handlung betroffenen. Familien als 
benachbart voransfegten. Zur Nechifertigung läßt ſich ans 
führen, daß die Griechen, wie alle füdlichen Wölter, viel 
außerhalb ihrer Heinen Privathäufer unter freiem Himmel 
Ichten. Der hauptfächliche Nachtheil, den diefe Einrichtung 
ber Bühne nach fich zog, war bie Einfchränfung der weib- 
lichen Rollen. Wenn das Coftum beobachtet werben folkte, 
wie das Weſen des Luſtſpiels es mit fich bringt, jo war bei 
ber Eingezogenheit des weiblichen Gefchlechtd in Grlechen- 
land die Ausichließung der unverheirateten und überhaupt 
der jungen Frauen nicht ‚zu vermeiden, Es erfcheinen nur 
bejahrte Hausmütter, Dienerinnen oder leichtfertige Mädchen. 
Außer der Einbuße an angenehmen Darftellungen verurfacht 
tieß den Uebelſtand, daß ſich oft das ganze Stück um eine 


auf ihren Betten fchlafend fah. Ferner erwähnt Julius Bollur unter 
dem Zubehör der Decorationen für das Luftfpiel eine Art Gezelt, Schop: 
pen. ober Vorbach mit einem Thorwege, urfprünglich eine Stallung 
neben dem Mittelgebäude, nachher aber zu mancherlei Zwecken brauch: 
bar. Sn den Näherinnen des Antiphanes flellte es eine Werkitätte 
vor. Hier alfo oder im Enfyflema wurden die Gaftmäler gehalten, 
die in den alten Luftfpielen zuweilen unter den Augen der Zufchauer 
vor fich gehen. Nach der füplichen Lebensweiſe der Alten war es 
vielleicht nicht fo unnatürlich, Bei offenen Thüren zu ſchmauſen, als 
es nach ber unfrigen fein würde. Uebrigens hat nod fein neuerer 
Erklaͤrer, fo viel ich weiß, die theatralifche Anordnung der Stüde 
des Plautus und Terenz gehörig in's Licht gefeßt. [Bergl. oben die 
vierte Borlefung a. A. und den Anhang über die fcenifche Anords 
nung der griechiſchen Schnufpiele.] 
Dram. Borl. I. 16 
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Heirat ober eine Leidenſchaft für eine Perfon dreht, die man 
Doch gar nicht zu fehen befommt. 

Athen, wo meiftend der angenommene Schauplah, wie 
der wirkliche, Iag, war der Mittelpunft eines Fleinen Laͤnd⸗ 
chen, und unfern Kauptflädten an Ausdehnung und Volks⸗ 
menge nicht zu vergleichen. Die republifanifche Gleichheit 
ließ feinen fehneidenden Abftand der Stände zu; e8 gab kei⸗ 
nen eigentlichen Abel, alle waren eben Bürger, ärmere ober 
reichere, und hatten größtentheild Fein anbres Gewerbe, ald 
ihr eigne8 Vermögen zu verwalten. Somit fallen in dem 
attifchen Luftfpiel Die aus der Verfchiedenheit des Tons und 
der Bildung hervorgehenden Contrafte ziemlich weg; es hält 
fih im Mittelftande, und hat etwas Bürgerliches, ja wenn 
ich es fagen darf, Kleinftädtifches, was denen nicht zujagt, 
welche im Luftfpiel die Sitten eines Hofes und Die ausger 
fuchte Verfeinerung oder Verderbniß monarchiicher Hauptfläbte 
fuchen. | 

Was den Umgang der beiden Gefchlechter betrifft, jo 
fannten die Griechen nicht die Galanterie ded neueren Eu⸗ 
ropa, noch die mit begeifterter Verehrung verbundne Liebe. 
Alles zerftel in finnliche Leidenſchaſt oder Ehe. Die letzte 
war nach der Staats⸗ und Sitten-Verfaßung der Griechen 
weit mehr eine Pflicht, eine Sache der Convenienz, als ber 
Neigung. Die Gefeßgehung war nur firenge in einem ein- 
zigen Punkte, nämlich um die allein rechtmäßige einheimifche 
Abftammung der Kinder zu fichern. Das Bürgerrecht war 
ein großes Vorrecht, um fo koſtbarer, je weniger beträchtlich 
bie Anzahl der Bürger war, die man nicht über einen ge⸗ 
wiffen Punkt anwachien Tagen wollte. Deswegen waren 
Ehen mit Ausländerinnen ungültig. Der Umgang mit einer 
Gattin, die man oft vor der Verheiratung nicht einmal: 
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gefehen Hatte, die ihr Leben ganz im Innern bes Hauſes zus 
brachte, konnte wenig Unterhaltung gewähren; man fuchte fle 
bei Frauen, welche auf. firenge Uchtung Verzicht Teifteten, 
und Fremde ohne Vermögen, Breigelaßene u. dgl. waren. 
In Anfehung: biefer fchien der nachfichtigen griechifchen Sit- 
tenlehre faft Alles erlaubt, beſonders für‘ junge unverheira⸗ 
tete Männer. Eine folche Lebensart führen baher die alten 
Zuftipiel-Dichter weit unnverfchleierter vor, ald uns anfländig 
bünft. Ihre Komödien endigen, wie alle Komödien in ber 
Welt, fleißig mit Heiraten, (e8 fcheint mit dieſer Kataftcophe 
fommt der Emft in das Leben), aber die Heirat iſt oft 
nur ein Mittel, fich wegen der Unordnungen eines ver⸗ 
botnen Liebeshandeld mit einem: Vater auszuföhnen. Zu- 
weilen verwandelt fi aber auch ber Liebeshandel in ein 
gefepmäßiges Verhältniß vermittelft einer Wiedererfennung, 
indem. die vermeinte Ausländerin oder Sklavin als eine 
athenifche Bürgerin von Geburt erkannt wird. 3 verdient 
bemerkt zu werben, daß in dem fruchtbaren Geifte beöfelben 
Dichters, welcher bie alte Komödie zur Vollendung gebracht 
hatte, der erfte Keim der neueren aufgegangen iſt. Der zu= 
legt gefchriebene Kofalus des Ariſtophanes fchildert eine Ver⸗ 
führung, eine Wiedererfennung, und alle Die Dinge, welche 
ipaterhin Menander nachgeahmt. 

Nach diefen Angaben läßt fi der Kreiß von Charak- 
teren ſchon ungefähr überjehen ; fle lagen ſich faft aufzählen, 
jo wenige find ed, die immer wieberfommen. Die Väter, 
der ſtrenge und fparfame, oder der gelinde, fanfte, der nicht 
felten unter der Herrfchaft feiner Frau flieht, und dann mit 
einem Sohn gemeine Sache macht; Die Tiebenolle, verflän« 
Dige, oder mürrifche, herrfchfüchtige, auf ihr Eingebrachtes 
tsogende Hausfrau; der Süngling, leichtfinnig, verſchwende⸗ 

16 * 
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riſch, ſeuſt aber offen und liebenswürdig, auch in einer an» 
fange finmlichen Leidenſchaft treuer Anhänglichkeit fähig; 
das leichtfertige Rädchen, entweder ſchon ganz verberbt, eitel, 
ſchlau und eigenwägig, ober noch gutmüthig und. für eblere 
Negungen empfänglih; der einfältige rohe, und ber ver- 
ſchmitzte Sklave, der feinem jungen Herrn behülflich ift, den 
Alten zu betrügen und durch allerlei Liſten Gelb zur Befrie- 
digung feiner Leidenſchaften herbeizufchaffen. (über dieſen ſo⸗ 
gleich noch eine augführlichere Bemerkung, da er eine Haupt⸗ 
rolle fpielt); der Schmeichler oder bienftfertige Schmaroger, 
ter fih für die Ausficht auf eine gute Mahlzeit gefallen 
laßt, alles Erfinnliche zu fagen und zu thun; der Sykophant, 
ein Menfch, deilen Gewerbe war, ordentlichen Leuten allerlei 
rabuliftifche Rechtshändel anzıyetteln, Ber ſich auch Dazu ver- 
miethete; der prahleriſche Soldat, der von fremden Kriegs⸗ 
dienften zurückkommt, meiftens feige und einfältig ift, aber 
fih durch den Ruhm feiner auswärts verrichteten Thaten 
geltend macht; endlich eine Dienerin oder angebliche Mutter, 
die dem ihrer Leitung überlaßenen Mädchen eine fchlechte 
Sittenlehre predigt, und der Sklavenhänbler, der auf bie 
ausfchweifenden Leidenfchaften junger Leute fpeculiert, und 
feine andre Rückſtcht kennt als feinen Eigennutz. Die beis 
den legten Charaktere find für unfer Gefühl mit ihrer rohen 
Widerwärtigkeit ein wahrer Fleck im griechifchen Luftjpiel; 
aber fie. konnten nach deſſen Inhalt nun einmal nicht ent- 
rathen werben. 

Der verſchmitzte Bediente if meiſtend auch der Luſtig⸗ 
macher, der ſeine eigne Sinnlichkeit und ſeine gewißenlofen 
Grundſätze mit wohlgefälliger Uebertreibung eingeſteht, mit 
den andern Perſonen ſeinen Scherz treibt, auch wohl zum 
Parterre hinausſpricht. Daraus ſind die komiſchen Bedien⸗ 
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ten der Neueren entflanden; aber ich besweifle, ob man fle 
mit gehdriger Schielichleit und Wahrheit nach unferen Sit⸗ 
ten fo geradezu übertragen bat. Der griechifche Bediente 
war ein Sklav, auf Lebendlang det Willkür feines Herrn 
überlaßen, und oft den Härteften Begegnungen ausgeſetzt. 
Einem Menſchen, den bie gefellige Verfaßung jo um alle 
urfprünglichen Rechte beuortheift hat, verzeiht man ſchon, 
and der Lift fein Gewerbe zu machen: er ift im Zuftande 
des Krieges gegen feine Unterbrüder, und Schlauheit feine 
natürliche Waffe. Ein heutiger Bedienter, der feinen Stand 
und feine Herrſchaft frei gewählt hat, iſt ein außgemachter 
Taugenichts, wenn er dem Sohne gegen den Vater eine 
Betrügerei fpielen hilft. Was die eingeſtandne Sinnlichkeit 
betrifft, wodurch anderntbeild Bedicnte und fonft Perjonen 
son geringem Stande zu komiſchen Figuren geftempelt wer« 
den, fo mag man die Motiv immerhin ohne Bedenken zu 
brauchen fortfahren: wen das Leben wenig Vorrechte zu⸗ 
fpricht, an den werden auch geringere Anforderungen ges 
macht, und er darf fchon gemeine Geſtnnungen dreift bee 
fennen, ohne daß er dadurch unſerm fittlichen Gefühl Anſtoß 
giebt. Je beßer es den Bebienten im wirklichen Leben 
geht, deſto weniger taugen fie für das Luftipiel; es ges 
reicht vielleicht zum Ruhme unſers glimpflicden Zeitalters, 
wenn wir in den Familiengemälden wahre Biedermänner von 
Bedienten erleben, bie mehr zum Welnen als zum Lachen 
taugen. 

Die Wiederholung derjelben Charaktere wurde von ben 
griechifehen Komikern durch den häufigen Gebrauch berfelben 
Namen und zum Theil fprechender Namen eingeftanben. 
Sie thaten beßer daran, als viele neuere Luftfpiel-Dichter, 
die fich, der charafteriftiichen Neuheit wegen, mit dem Stres 
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ben nach‘ vollkommener Inbistbualität abquälen, wodurch 
meiftens nichts erreicht wird, als daß fie die Aufmerkſamkeit 
von der Hauptfache ablenken, und. durch Nebenzüge zerfireuen. 
Unvermerft fallen fie denn doch wieder in bie alten wohl- 
befannten Charaktere zurüd. Dan thut beßer, die Charak⸗ 
tere gleich mit einer gewiflen Breite anzulegen, und dem 
Scaufpieler Spielraum übrig zu laßen, damit er fie nad 
dem Bedürfniß der jedesmaligen Gompofition näher beftimmt 
und perfünlicher mache. In dieſer Hinſicht läßt ſich auch 
wohl der Gebrauch der Maffen entfchultigen, welche fo wie 
bie übrige Verfaßung des Theaters, 3.8. das Spielen unter 
freiem Himmel, anfänglich für andere Gattungen berechnet, 
ftehen geblieben waren, und in der neueren Komoͤdie Teicht 
ein größerer Uebelſtand fcheinen dürften, als in der alten und 
in der Tragödie. Gewiß aber war es mit dem Geifte "ber 
Gattung mißhellitg, daß, während die Darftellung fich ber 
wirklichen Natur täufchend näherte, Die Maſten viel weiter 
davon abwichen, als in der alten Komödie, nämlich mit 
übertriebnern Zügen und caricaturmäßiger. gebifdet waren. 
So befremdlich dieß iſt, wird es zu ausdrücklich und förmlich 
bezeugt (ſ. Platonius, Aristoph. cur. Küster, p. XI), als 
daß wir es in Zweifel ziehen dürften... Da’ e8 verboten war, 
Porträte wirklicher Perfonen auf die Bühne zu bringen, 
war man nach Einbuße der Freiheit immer beforgt, zufällig 
in irgend eine Aehnlichkeit, befonders mit einem ber mace- 
Donifchen Regierer zu verfallen, und ficherte fich Durch jenen 
Ausweg. Doch war dieſe Uebertreibung fehwerlich ohne 
Bedeutſamkeit. So finden wir die Angabe, eln ungleiches 
Profil mit einer in die Höhe gezogenen und einer herunter 
gedrüdten Augenbraue habe unnüge zankfüchtige Gefchäftig- 
feit ausgedrückt, wie wir in der That bemerken können, daß 


aus ben Sitten und ber gefelligen DBerfaßung. 247 


Menfchen, die oft etwas mit ängftlicher Genauigkeit anfchen, 
ſich dergleichen. Verzerrungen angewöhnen. (S. Julius Bollur 
im Abfchnitt von den komiſchen Maſken. Vergl. Platonius 
am angeführten Orte und Qumtil. L. XI. c. 3. Man er- 
innere fich der vermeinten feltfamen Entdedung Voltaires 
über Die tragifchen Maſken, deren ich in der vierten Vor⸗ 
lefung erwähnte.) 

Unter andern haben die Maſken im. Luftfpiel den Vor⸗ 
theil, bei der unvermeidlichen Wiederfehr der Charaktere 
den Zufchauer gleich in's Klare zu fegen, was er zu erwar« 
ten bat. Ich Habe einer Vorſtellung der Brüder des Te- 
tenz, ganz im antiken. Coflum, in Welmar beigewohnt, bie 
unter Goethes Leitung einen wahrhaft attifchen Abend ge= 
währte. Man Hediente fich dabei partialer *), an das wirf- 
liche Geſicht geſchickt angefügtr Maſtken; ich fand nicht, 
daß fie ‚ungeachtet der Kleinheit des Theaters der Leben⸗ 
digkeit Abbruch thäten. Beſonders war Die Maffe den 
Späßen des verfchmigten Sklaven günftig: er wurde durch 
feine Barode Phyflognomie wie durch feine Tracht gleich 
zu einer eignen Menſchenart geflempelt, ‚wie es die Sklaven 
ja der Abflammung nach zum heil wirklich waren, und 
durfte daher auch anders fprechen, fich anders geberden, als 
bie übrigen. 

Aus dem befchränften Kreiße des bürgerlich häuslichen 
Lebens, aus dem einfachen Thema der angegebenen Charafe 


*) Auch dieß war den Alten nicht fremd, wie viele Tomifche 
Maften beweifen, die flatt des Mundes eine viel weitere zirkelrunde 
Deffnung haben, wo alfo der Mund und die umliegenden Züge 
hindurchfpielen und neben ber feflfichenden Verzerrung ber übrigen . 
durch ihre verzerrende Beweglichkeit eine fehr laͤcherliche Wirkung 
hervorbringen. konnten. 
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tere wußte nun die Erfindſamkeit der griechifäfen Komiker 
eine anerfhöpflihe Mannichfaltigkeit von Bariationen here 
sorzuloden, und doch blieben fie, was fehr zu loben, auch 
in dein, worauf fie die künſtliche Berwicelung und Auflöfung 
grimbdeten, ebenfalld dem nationalen Coſtum getreu. 

Die Umftände, welche fie biebei benußten, waren uns 
gefähr folgende. Griechenland beftand aus einer Menge klei⸗ 
ner abgefonderter Staaten, die an Küften und auf Inſeln 
umher lagen. Schiffahrt wurde- befländig geübt, Seeräuberei 
war nicht felten, und machte zum Behuf des Sklavenhandels 
auch auf Menfchen Jagd. Sp Eonnten freigeborne Kinder 
entführt werden, oder fle wurden auch nach dem den Eltern 
zugeflandnen echte ausgeſetzt, und, unerwartet am Leben 
erhalten, wieder gefunden. Alles dieß bereitet in den grie- 
chifchen Kuftjpielen die Wiedererfennung zwifchen Eltern und 
Kindern, Gefchwiften u. ſ. w. vor, ein Mittel der Auflöjung, 
das die Komifer von den Tragifern entlehnten. Die ver 
flochtene Intrigue fpielt in der Gegenwart, aber der feltne 
unwahrfcheinliche Vorfall, worauf fih ihre Anlage grümbet, 
ift in die Ferne der Zeiten und Oerter gerüdt, und fo bat 
oft Das aus dem täglichen Leben aufgefaßte Luftfpiel dennoch 
einen gewiffermaßen wunderbaren romanhaften Sintergrund. 

Die griechifchen Komiker haben Die ganze Breite des 
Luſtſpiels gekannt, und alle feine Unterarten, die Poſſe, das 
Intriguen-Stüf, das überladene und das feine Charakter⸗ 
Stück 5i8 zum ernfihaften Drama, gleich fleißig bearbeitet. 
Sie Haben außerdem noch eine fehr reizende Gattung gehabt, 
wovon und Fein Beiſpiel übrig neblieben. Wir fehen aus 
den Titeln der Stüde und andern Zeichen, daß fie zuweilen 
hiftorifche Perfonen.einführten, z. B. die Dichterin Sappho, 
daß fie bie Liebe des Alcäus und Anakreon zu ihr und ihre 
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Leidenichaft für den Phaon behandelten; die Gefchichte ihres 
Sprunges vom leukadiſchen Felſen verdankt vielleicht einzig 
der Erfindung der Komiker ihre Entftehung. Den Gegen- 
fländen nach müßen fich folche Luſtſpiele dem romantifchen 
Schauſpiel genähert haben, und die Miſchung fchöner Leiden- 
fchaftlichfeit mit ber ruhigen Grazie der gewöhnlichen komi⸗ 
ſchen Darſtellung wird unftreitig fehr anziehend geweien jein. 

Ich glaube im Obigen ein treues Bild vom griechiichen 
Luſtſpiel gegeben zu Baben, ich Habe feine Mängel und Bes 
ſchraͤnkungen nicht verkleidet. Die antife Tragödie und alte 
Komödie bleiben unnachahmlich, unerreichbar, einzig im ganzen 
Gebiet der KRunfigefchichte. Im Luſtſpiel dürfte man es hin⸗ 
gegen allerdings verfuchen, ſich mit den Griechen zu meßen, 
ja fie übertreffen zu wollen. Sobald mun vom Dlymp 
ber reinen Poeſte auf den Erdboden berabfteigt, das heißt 
jobald man ben itealtichen Ervichtungen der Phantafle bie 
Profa einer beftimmten Wirklichkeit beimiſcht, fo entſcheidet 
nicht mehr der Geift und Kunftfinn allein über das Gelin- 
gen der Hervorbringungen, fondern die mehr oder weniger 
begünftigenden Umftände. Die Götterbilder der griechifchen 
Sculptur flehen für alle Zeit als vollendete Tppen da. Das 
erhabne Geſchäft, die menfchliche Geftalt bis da hinauf zu 
läutern, hat die Phantafle einmal vorgenommen ; fte könnte 
ed, auch bei gleicher Begeifterung, höchftens nur wiederholen. 
Im perfönlichen individuellen Bildniß aber ift der moderne 
Bildhauer. Nebenbuhler des antiken: dieß ift Feine rein künft- 
leriſche Schöpfung ; die Beobachtung muß bier eintreten, und 
jeder ift, bei aller Wifjenfchaft, Gründlichkeit und Anmuth 
in der Ausführung, an das gebunden, was er eben wirflid) 
vor Augen hat. 

In den vortrefflichen Porträtftatuen zweier der berühm⸗ 
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teften Komiker, des Menander und Poftdippus, (im Vatikan 
befindlich) fcheint mir die Phyfiognomie des grirchiſchen Luſt⸗ 
ſpiels faft fihtbar und perfünlich ausgebrüdt zu fein. Höchſt 
‚ einfach gekleidet, eine Rolle in der Sand, figen ſie in Lehn⸗ 
feßeln, bequem und ficher, wie jemand, ber fich feiner Mei⸗ 
fterfchaft bewußt ift; ſchon in reifen Jahren, welches Alter 
vorzüglich zu der heitern partellofen Beobachtung, die das 
Zuftipiel vorausfegt, geſchickt ift, aber frei von allen Anzeichen 
der Schwäche, derb und rüftig; man fleht an ihnen jene 
Eörperliche Kerngefundheit, die von einer gleich ‚gefunden Ver⸗ 
faßung bes Geiftes und Gemüthes zeugt; keine hohe Be 
geifterung, aber auch nichts Geckenhaftes und Ausgelaßenes 
in ihrem Wefen; vielmehr wohnt auf ber nicht durch Sor- 
gen, fondern nur. durch die Uebung des Nachdenkens mit 
Balten bezeichneten Stirn ein weifer Ernft, aber in bem 
laufchenden Blid und in dem zum Lächeln willigen Munde 
iſt eine leiſe Ironie unverkennbar. 


’ 


Anhang. 


Ueber die ſceniſche Anordnung der griechiſchen 
Schauſpiele. | 


l. 


Bisherige Bearbeitungen diefed Gegenftandes. 


Seit ich die vorftehenden Betrachtungen über die dra= 
matifche Poeſte der Griechen zuerft in Berlin, dann in Wien 
vorgetragen babe, ift ein beträchtlicher Zeitraum verfloßen, 
während deſſen der kritiſche Fleiß der Gelehrten fich mit 
Vorliebe diefem Theile der griechifchen Litteratur zugewandt 
bat. Zahlreiche Ausgaben einzelner Stüde oder der fämmt» 
lichen Werke jedes der vier Dichter ſammt den zufällig ers 
haltenen Bruchflüden And an's Licht getreten. Die Texte 
find theils durch DVergleichung ber Handfchriften, theils durch 
divinatoriſchen Scharffinn vielfach. berichtigt. Die Schrei⸗ 
bung ift nach dem feinsten Unterfcheidungen der allgemeinen 
Grammatik, des Atticismus und der borifchen Einmifchungen 
feſtgeſtellt. Die Theorie der Metrit, allerdings eines wefent- 
lichen Element der Wortfritit, it von dem einfachen Grund⸗ 
geſetz des Rhythmus bis zu den Tabyrinthifchen Entfaltungen 
ber Lyrik hindurchgeführt; flarrend von abfirufen Kunſtbe⸗ 
nennungen, unter denen Pinder, wie Sehne meinte‘, feine 
eignen Verſe nicht wieder erkannt haben würde. Die ges 
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wanbtefte Kunft der Auslegung ift aufgeboten worden, um 
die aus dem kühnen Schwunge ber Poefle, dem Sprachge- 
brauch der Tragiker oder dinlogifchen Wendungen entfprin- 
genden Schwierigkeiten zu Iöfen. In der letzten Hälfte bed 
vorigen Jahrhunderts konnte noch in Holland ein Valckenaer 
durch feinen ausführlichen Commentar zu ein paar Tragös 
dien, in Branfreih ein Brund durch feine geſchmackvollen 
Ausgaben des Sophofles und Xriftophanes und einzelner, 
Werke der beiden andern dramatifchen Dichter bedeutenden 
Ruhm erwerben. Zu unfrer Zeit Hat der Wettelfer nur 
zwifchen englifchen und deutſchen Gelehrten flattgefunden. 
Nach Porfon, Elmsley und Blomfield fcheint auch in Eng» 
land ein Stillftand eingetreten zu fein, während in Deutfch« 
land die Thätigkeit der Philologen in fleigendem Verhältniffe 
fortgeht. Zu den Ausgaben kommt noch eine große Menge 
von Abhandlungen und ausführlichen Schriften hinzu, welche 
Borichungen über dieſen Theil, der griechifchen Litteratur dar 
legen: über den Urfprung und die Entwidelung des attifchen 
Schaufpield; über die Trilogien des Aefchylus; über das 
Verhaͤltniß der tragifchen Babeln, fowohl in den noch vor- 
bandenen als in den verloren Stüden, zu verichiebenen 
Kreipen der Mythologie; über die biftorifchen oder politifchen 
Beziehungen und Die daraus gefolgerte Chronologie des Thea⸗ 
ters; über Die fogenannten zweiten Ausgaben, d.h. von bem 
Dichter felbft vorgenommenen Umarbeitungen; über die bes 
zweifelte Aechtheit ganzer Stüde und bie vermuthere Inter 
polation einzelner Stellen; endlich über die Lebensumſtände 
der Dichter, über ihre Schüler und Nachfolger. 

Der Freund der Alten, der bei ihnen nur geiftigen. Ge⸗ 
nuß jucht und den Breuden der Bewunderung - entgegeneilt, 
dasf dennoch die Arbeiten der Kritiker nicht unbeachtet lagen. 
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Jede .weggefchaffte Entflellung auch in den feinften Zügen 
fommt dem Ganzen zu flatten, und bringt es der urfprüng- 
lichen Reinheit näher, womit e8 aus den Händen bed Weis 
ſters Fam. Uber freilich, wer fih dem Eindrude eines 
biehterifchen Werkes hingeben will, muß jede Zerflreuung 
meiden: er barf daher wohl einige Schwierigkeiten über« 
fpringen, und einftweilen jene ſogenannten kurzen Anmer- 
fungen aud der Hand legen, wo einzelne Verſe nicht felten 
getrennt durch mehrere enge bedrudte Seiten wie aus einer 
großen Blut auftauchen. Wenn jemand beffte, jemals einen 
Tanonifchen für alle. Zukunft unwandelbaren Tert feftgeftellt 
zu jehen, fo müßte die chimärifche Hoffnung wohl vor ber 
Beobachtung fchwinden, Daß die Lefearten fich wie die Mei- 
nungen hin⸗ und herſchieben. Die Lineinigfeit der Gelehrten 
dieſes Faches, die fehroffe Spaltung der Schulen, begünftigt 
den Verdacht, Die durch neuere Unterſuchungen gewonnene 


„Ausbeute möchte wohl nicht fo wichtig fein, als behauptet 


wird: denn mit der Zunahme der Elaren Einficht muß das 
Gebiet der Unficherheit in gleichem Maße ſich enger befchrän« 
Ten. Vielleicht läßt fich aber der jeder neu aufgeftellten Be- 
hauptung entgegentretende Widerfpruch daraus erklären, daß 
man immer tiefer fowohl in die Eigenthümlichfeiten . der 
Sprache, als in das gefammte Leben und Wirken des Ul- 
terthums einzudringen firebt, und Fragen zu beantworten 
unternimmt, die es den älteren Kritikern nicht einmal ein⸗ 
fiel aufzumwerfen. Sollte ſich der Leidenfchaftlichkelt bes 
Streites auch einiger Parteigeift beimifchen, fo wäre es nicht 
eben befremdlich: von jeher flanden die Grammatifer nicht 
im Rufe der Friedfertigkeit. Wir andern nicht Zünftigen 
Inner diefen Kämpfen ſorglos zufchauen, und wann die Zeit 
erſt alles erprobt und geläntert haben wird, Ertrag für bie 
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Wahrheit daraus hoffen. Wenn. die berühmten Orakel, 
3. B. des Tropbonius und der Branchiden, einander wider 
iprechen, fo. wird e8 erlaubt fein, nach eignem Urtheile zu 
wählen, oder auch, weder in philologijchen noch mytholegi« 
ſchem Aberglauben befangen, beiden jein Zutrauen zu ver 
fagen. | 

Vei Diefer Ueberſchüttung mit allen Laflen und Schäßen 
ber Gelehrjamfeit und Kritik, if dennoch ein fehr wichtiger 
Theil der dramatifchen Kunft, ich meine bie ſceniſche Anord⸗ 
nung, meißtentheild leer ausgegangen. Es fiheint Grunkfiak 
der Herausgeber geworben zu fein, keine Anwelfungen darüber 
beizufügen, gleichfam ald wäre dieß eine Berfälfchung bes 
Tertes. Ich bin überzeugt, es werden.auf unſern lUniverfi- 
täten weltläuftige Vorlefungen über einzelne griechifche Tra⸗ 
gödien gehalten, ohne daß weder Lehrer noch Schüler fich 
Nechenichaft ablegen, wer denn nun auf der Bühne gegen« 
wärtig war, gejchweige denn, woher die Perſonen Tamen, 
wohin fie giengen, wie fie gegen einander flanden, mit wel- 
en Handlungen fie ihre Reden begleiteten, und wie über 
haupt fich Alles vor den Augen der Zuſchauer bewegte. 

Wenn man andererſeits die Architekten befragt, fei ed 
nun, daß fle den Vitruvius auslegen oder die Ueberreſte an⸗ 
tifer Theater befchreiben und Reflnurationen verfucher, oder 
endlich, allgemeine Lehren vortragen, fo wird man auch bei 
ihnen vergeblich genügende Aufflärung ſuchen. Es ift noch 
immer das Alte: fie Fannten Die griechifche Litteratur nicht, 
und ahndeten nicht einmal die Anforderungen der alten 
attifchen Bühne. Der neuefle Herausgeber des Vitruvius, 
Marini, deffen Prachtwerk mit vielen ſaubern Kupferſtichen 
verziert ift, giebt ein Mufter der Decoration für jede der drei 
Gattungen, die tragijche, die fatyeifche und die komiſche, dad 
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noch Fark nach dem vermeintlich antiken Theater des Palla« 
dio in Vicenza ſchmeckt. 

Von obigem Urtheile ift mir nur eine Ausnahme bes 
kannt: Genellis Theater zu Athen. Schon in ben früheren 
Ausgaben meiner Vorlefungen babe ich bie Mittheilungen 
dankbar erwähnt, die mir von dieſem benfenden Künftler zu 
Theil wurden. Aber feit jener Zeit, da wir einige griechifche 
Schaufpiele gemeinfchaftlich burchgiengen, hat Genelli feine 
Studien noch fünfzehn Jahre lang fortgefeßt, mit einer Bes 
barrlichkeit, wozu ihn nur feine ernfle und tiefgefühlte Be⸗ 
wunderung der Alten befeelen Eonnte. Und dieſes ſo gründ⸗ 
liche, fo reife, auch durch die Einfachheit und ruhige Würde 
der Schreibart fo ausgezeichnete Werk ift faft unbemerkt ge⸗ 
blieben und, fo zu fagen, fpurlos vorübergegangen. Zuwei⸗ 
Ien bat man es nicht kennen wollen. Das ift der Fall mit 
Hirt, deſſen Gefchichte der Baufunft bei den Alten einige 
Jahre nach Genellis Schrift, und ebenfalld in Berlin ‘ge 
drudt if. Wer das yperfönliche Verhäaͤltniß dieſer beiden 
Männer zu einander und zu der berliner Kunſt⸗Akademie 
gekannt hat, den wird Hirte Stillichweigen, und feine ab» 
fihtlicde Uebergehung des ihm fo weit überlegenen Vor⸗ 
gänger8 (auch in der Lehre von den Tempeln, die Genelli 
in den Briefen über den Vitruvius meifterlich abgehandelt 
dat) nicht Wunder nehmen. Genelli war ein fcharffichtiger 
Kenner, er fprach fein Urtbeil rüdfichtslos und oft in ſar⸗ 
faftifcher Form aus; er empfand einen edeln Unwillen über 
die Abirrungen der Kunft, wie fie. gegen das Ende des vo« 
rigen Jahrhunderts fo häufig waren. Hirts Abfchnitt über 
das griechifche Theater ift denn auch, zur Strafe für feinen 
Eigendünfel, in. allem, was nicht bloße Compilation ift, 
über alle Maßen trrig und verlehrt ausgefallen. Ueberhaupt 
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fehlte e8 diefem Akademiker, der fich als einen Kunſtkenner, 
ja fogar als ein Orakel der Archäologie geltend. zu machen 
gewußt hatte, bei manchen technijchen Stenninifien, bie er 
befaß, an den Elementen ber griechiſchen Litteratur, an Ur⸗ 
theil und an Geſchmack. 

Von Seiten der Philologen iſt dem vortrefflichen Buche 
kaum bier und da eine flüchtige Erwähnung zu Theil gewor⸗ 
den. Gotifried Hermann Täßt dem gebildeten Geiſte Genellis 
Gerechtigkeit widerfahren, tabelt aber feine allzugroße Kühn- 
heit in Hupothetifchen Behauptungen. Möchte es dem bes 
rühmten Kritiker gefallen, dieß Urtheil durch eine in's Cin- 
zelne gehende Prüfung näher zu beftimmen und zu begrün⸗ 
den, wozu bie längft erwartete Angabe des Aeſchylus ihm 
‘ Beranlaßung geben wird. WBielleicht fände ſich ein Verthei⸗ 
diger mancher Säge Genellig, und bie - Erörterung gäbe 
neues Licht. Der Tadel fheint mir nicht fo. bedenklich zu 
fein, als er lautet. Wo feine volle Gewißheit zu eyreichen 
fteht, da ift es ſchon verbienftlich, finnreiche, wenn auch ge 
wagte Vermuthungen aufzuftellen, wofern fie nur dem Genius 
der griechifchen Kunft und Poeſte gemäß find. Das Bud 
vom athenifchen Theater zerfällt in zwei Theile. In dem 
erften Hat ter Berfaßer das Allgemeine abgehandelt: Die 
Architeftur, die Decgration, dad Coflum nnd den mufifali- 
fehen Bortrag. In dem zweiten macht er hievon tie An⸗ 
wendung auf Die Oreſtie des Aeſchylus und die Fröſche bes 
Ariftophaned. Hier hat er eine vielleicht unerreichhare Ge⸗ 
nauigfeit der Beftimmungen gefucht; wenn er aber zuverſicht⸗ 
ich fpricht, und Alles fo ſchildert, ald ob es eben ver fei- 
nen Augen gejchähe, io ift dieß nicht tabelhaft: es follte ja 
eben die fehlende Anfchaulichkeit heruorgerufen werben, was 
bei den beftändigen Einreden des Zweifel! unmöglich fallt. 
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Daß ſelbſt ein fo ſcharfſtnniger Kopf und geſchmackvoller 
Kenner, als Genelli war, auf einer faſt unbetretenen Bahn 
immer das Richtige treffen würde, ſtand nicht zu erwarten. 
Indeſſen erwirbt ſich der Architekt in der Lehre vom Bau 
des Theaters unſer volles Vertrauen, indem er aus den 
Vermeßungen des Vitruvius nach geometriſcher Methode das 
nebrige beſtimmt; immer das Zweckmäßige und Thunliche 
zu feinem Augenmerk macht, und auch die mechaniſchen Mit- 
tel zu ſo manchen Vorrichtungen angiebt, deren bie Bühne 
bedurfte. _ Genellis Bemerkungen über bie Trachten ber 
Schaufpieler find aus vertrauter Belanntichaft mit den Sit- 
ten der Griechen und ihrer bildenden Kunft, befonders mit 
beren alterthümlichem Stile, geichöpft. In dem Abfchnitte 
über den Vortrag Tann ich aus Mangel an praftifcher und 
tbeoretifcher Kenntniß der Muſik meinem verewigten Freunde 
aur von weiten folgen. In Bezug auf die Decoration ent⸗ 
fernen fich meine. Anfichten am weiteften von ben feinigen: 
aber ich werde ihm nicht widerfprechen, ohne entfcheidende 
Gründe darzulegen. 

Sonft ift es nicht meine Abficht, auf Widerlegungen 
einzngehn. Meine Annahmen mögen fih durch ihre eigne 
Goidenz behaupten, wenn fie können. Zwar die Antiquare 
bieten Stoff genug zur Polemik dar. Uber wozu follte man 
dabei verweilen, wenn ſchon der Grundriß auf den erften 
Blick für unrichtig erfannt werden muß? Mit den gelehrten 
heraudgebern ber Dramatiker bin ich feltner In Gefahr in Wider⸗ 
ſpuch zu geraten: denn fie Haben meiflens über die von mir 
zu erörternden Punkte gar feine Meinung geäußert; ja man⸗ 
den feheint es niemals eingefallen zu fein, daß man darüber 
eine Meinung begen könne. 
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2. 
Quellen unferer Kenntniß. 


Indem ich es unternehme, Beiträge zur Ausfüllung 


einer Lücke zu liefern, die gewiß von Freunden der drama 


tifchen Kunft und der griechifchen Litteratur oft unangenehm 
empfunden worden iſt, fehe ich den Einwuͤrf voraus, hier 
fei nichts Neues mehr zu entdeden; die dürftigen Materialien 
feien ja ſchon Hundertmal gefammelt und erklärt worben. 
Ja, die Sammler waren fehr fleißig, aber fie haben ihre 
Terte häufig falfch ausgelegt, weil .fle nicht die nöthige Sach⸗ 
fenntniß mit der Wortfenntniß .verbanden. Der Unterſchied 
diefer beiden Dinge fteht wohl für immer feft, wiewohl von 
einer gewiflen Seite her Einſpruch dagegen gefchehen if. 
Zeiver find die Materialien allerdings bürftig: ſie beſtehen 
in den theoretifchen Vorſchriften des Vitruvius, in der tech- 
nifchen Nomenklatur des Julius Pollur, in einigen Wort⸗ 


erflärungen ber fpäteren Glofjographen, in fparfamen Notizen 


der Scholiaften, endlich in gelegentlichen Erwähnungen klafſſi⸗ 
fcher Autoren. Vitruvius Handelt das griechifche Theater 
fehr fummarifch ab, mit Zurüdweifung auf das früher be 
fehriebene römijche: Die umgekehrte Ordnung. wäre natür« 
licher gewejen, da die römifche Form ja nur eine Abänderung 
der urfprünglichen attifchen war. Auch war e8 dem Baus 
meifter mehr um das fleinerne Gebäude und um deſſen Be 
kleidung mit Zimmerwerf zu thun, als um das bewegliche 
Gemälde. Pollur bleibt unfere ächtefte und reichhaltigfte 
Duelle. Er fehrieb um die Mitte des zweiten Jahrhunderts, 
in einem Sgeitalter, wo bie attifchen Dramen noch überall in 
dem griechifch redenden Theile des römifchen Reiches aufges 
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führt wurden; ihm waren eine Menge jet verlorne Stüde 
zur Sand; er hatte auch die Meiſter der alten Komödie, die 
fo zeitig von der Bühne verfchwanden, fleißig gelefen. Seine 
Ordnung ift nicht immer die beſte. Er laßt es, worüber 
fhon Scaliger klagte, an Definitionen fehlen. Allein bieß 
beweifet eben, wie mich dünft, daß Die technifchen Ausdrücke 
damals noch gangbar waren, daß folglich einigermaßen uns 
terrichtete LXefer und Beſucher des Theaters keiner Erklärung 
bedurften. Sein-Tert ift in der ſchon etwas veralteten Aus⸗ 
gabe, die für die befte gilt, noch Lange nicht genug gereinigt; 
bier und. da fiheint er durch Auslaßungen und Umftellungen 
entftellt zu fein. Manches bleibt dunkel, vielleicht nur weil 
und Die Beifpiele fehlen. Andre Male flimmen feine Be« 
ihreibungen mit' der Anordnung der Dichter genau überein. 
Man vergleiche 3. B. was er von der Diätegie, dem Dop⸗ 
pelgefchoße fagt, mit dem Auftritt in den Phönicierinnen, 
wo Antigone von diefer Warte das Lager ber fleben Helden 
überfchaut. Eins kann dem andern ald Commentar dienen. 

Die Notizen der Scholiaften find nur mit Vorſtcht zu 
benugen. Wir müßen erft prüfen, ob wir es mit einem 
alerandrinifchen Kritiker, oder einem unwißenden byzantiſchen 
Sculmeifter zu thun haben: denn mehrere in ben Scholien 
enthaltene Angaben find augenjcheinlich falich. 

Nah diefem allen fchmeichle ich mir noch eine neue 
Duelle gefunden. zu haben, oder vielmehr eine fehr alte; 
eine Teicht zugängliche, jedoch bisher nur felten befuchte: ich 
meine die Dichter felbfl. Ich Habe fie nach der Reihe bes 
fragt, und fie Haben mich vieles gelehrt; mehr als ich vor 
angeftelltem Verſuch zu hoffen wagte. Oftmals fagen fie 
mit ausdrüdlichen Worten was auf der Bühne gefchab, und 
nach ihrer Abſicht gefchehen follte: andre Male deuten fie 
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es nur an, aber auf folche Weife, daß der Zufammenbang 
Teinen Zweifel übrig laßt. 

Der Schluß von den Anforderungen ber Dichmng auf 
die Mittel der fichtbaren Darftellung würde nicht in allen 
Gebieten der: bramatifchen Litteratur gültig fein. Wir wißen 
3. B., daß Shakſpeare feine Stüde auf einer ſehr befchelde- 
nen, ja ärmlichen Bühne aufführte, ohne Goflum, ohne De 
coration; er läßt den Ort der Handlung häufig wechſeln, 
unbefümmert darum, daß er ben. Schauplag nicht verwan⸗ 
bein konnte. Er ſtellte gleichfam Wechfel auf die Gläubig⸗ 
fett feines Publifums aus, und fand immer offnen Grebit. 
In ben Prologen zu Heinrich dem fünften, wo er große 
Kriegsbegebenheiten zu fchildern hatte, ‚bittet er Die Zufchauer 
ausdrücklich, ſie möchten ſich einbilden, zu fehen was fich 
auf einer folchen Bühne nicht flchtbar machen lief. Eben 
fo hielten e8 bie Älteren fpanifchen Dichter, und diefe Ent⸗ 
behrung des äußern Schmudes tft ihrer Freiheit günftig 
geweign. 

Aber in Athen war es anders. Hier war das Schau⸗ 
fptel nicht ein Privat » Unternehmen zur Unterhaltung für 
einen großen oder kleinen Kreiß von Schaulufligen. Es 
war ein allgemeines Volksfeſt, eine geheiligte Beier, ein 
Wettkampf der ebelften Talente, fo zu fagen eine: Staats⸗ 
Angelegenheit. Gedanke und Ausführung waren aus dem⸗ 
felben Geiſte entiprungen; und Aeſchylus war zugleich Geſetz⸗ 
geber der tragifchen Dicktung, der begleitenden Muſik und 
der fichtbaren Ausſchmückung durch Malerei und Coſtum. 
Bel dem leichten Abriß der äußern Geſtalt, den ich 
den Betrachtungen über Geift und Wefen ber griechifchen 
Dichtungen voranſchickte, habe ich alle Zurüftimgen antiqua⸗ 
sifcher Gelehrſamkeit, Anmerkungen und Gitate, bei Seite 
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geſtellt; es war mir nur um Anſchaulichkeit zu thun. Seht, 
da ich genauere Beſtimmungen des Allgemeinen ſuche, und 
durch Auwendungen auf das Einzelne gleichſam die Rech⸗ 
nungsprobe anſtellen will, ſcheint mir der Gebrauch der tech⸗ 
niſchen Ausdrücke und die woͤrtliche Anführung der Beweis⸗ 
ſtellen unerlaͤßlich zu ſein. Den Sprachkundigen unter meinen 
Leſern wünſche ich die Momente der Prüfung vollſtändig 
vorzulegen; die übrigen werden an der Deutlichkeit der Re⸗ 
ſultate nichts einbüßen. 


3. 
Gliederung des Baues. 


Die beiden griechiſchen Hauptnamen, die unverändert 
in den europäiſchen Gebrauch übergegangen find, Theater 
und Scene, werden von den Alten In verfchiedenem Sinne 
gebraucht. Das erfte Wort umfaßt zuweilen das ganze zu 
dramatifchen Darftellungen errichtete Gebäude; dann insbe⸗ 
fondere den für die Zufchauer beftimmten Theil; endlich fin« 
den wir e8 auch für die Gefammtheit der Zufchauer geſetzt. 
(Aristoph. Equit. 233. 1318.*) So gebraucht es Ariftoteles 
ganz in tem Sinne, wie wir fagen ‚das Publikum‘. **) 
Um Migverfiand zu vermeiden, werde ich dem Worte in der 


*) Da die Berszahl, wegen ber abweichenden Eintheilung der 
lyriſchen Geſaͤnge, nicht immer in den Ausgaben uͤbereinſtimmt, ſo 
werde ich die Verſe nach der dindorfiſchen Handausgabe anführen, 
wo man alle vier Dramatiker beifammen findet. \ 

**) Poet. XII. did nv Toy Hearomv dogEvsıov. Diefe ächte 
Leſeart hätte von dem neueften Herausgeber nicht bezweifelt werden 
follen. - 
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zweiten Bedeutung bie griechtiche Enbung laßen. Das Wort 
Scene, Gezelt, war aus dem gemeinen Leben entlehnt, aber 
zum technijchen Gebrauch. umgeftempelt.. Im allgemeinften 
Sinne ift e8 der andere. Hauptthell des Baues, das Sce⸗ 
nengebäude, das dem Theatron gegenüber lag; dann ber von 
der innen Fronte des Scenengebüuded und deſſen beiden 
Flügeln umfaßte Raum, dad Profrenium, die Bühne ; end» 
lich Heißt Scene auch bloß die gemalte Decoration. „In 
diefer befchränfteften Bedeutung ift dag Wort Scenographie 
davon abgeleitet, das den Griechen alle perpectiviiche Malerei 
bezeichnete. | 

Diefe beiden Haupttheile des Baues, einerſeits das 
Theatron, in Form eines ſtark ausgeweiteten, in der Mitte 
ſenkrecht durchgeſchnittenen und unten abgeſtutzten Trichters 
ſammt dem vertieften Raume, den es umgab, der Orcheſtra; 
andrerſeits das Scenengebäude; dieſe beiden Theile wurden 
durch einen in der ganzen Länge zwiſchen ihnen hinlaufenden 
Streif geſondert, deſſen beide Enden durch ein Portal mit 
einem Thorwege verſchloßen waren. Genelli nennt dieſe 
lange Bahn nicht unſchicklich den Dromos, und beruft ſich 
dabei auf Pollur: dieß iſt ein Irrthum: das Wort kommt 
in dem Abſchnitt vom Theater nicht vor, wohl aber die 
Sache; indeſſen wird der Gebrauch dieſes Ausdrucks ge⸗ 
wiſſermaßen durch ein Zeugniß des Heſhchius gerechtfertigt, 
welcher fagt „Bei ten Tarentinern hieß die Orcheftra- des 
dionyſiſchen Theaterd Dromos.“ *) 

Hier ſehen wir aljo, daß ber eigentliche Name des vor⸗ 
liegenden XTheile8 auf dad Ganze. übertragen ward, jo wie 


) Agouos 7 Öoynoron Tab Arovvoaxod Iscroov Tape 
Tapavtiyoıs. 
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hingegen nach dem allgemeineren Gebrauch der Dromos feine 
befondre Bezeichnung an die Orchefira verlor. Dieß war 
ganz natürlich, ta er mit ihr auf gleichem Boden lag, und 
nicht beftimmt davon abgegränzt war, außer etwa durch bie 
Thymele, die ſich an der Mitte des Durchmeßerd erhob. Das 
Mittelftück diefer Bahn, fo weit fie den Zufchauern ſichtbar 
blieb, führte alfo feinen eignen. Namen, die beiden Enden 
aber, die zwifchen den Wangenwänden des Theatron und den 
Fronten der Parajcenien binliefen, hießen die Eingänge oder 
Zugänge (eigodor, zragodor), weil von daher der Ehor feinen 
Einzug bielt. | 

Es ift in der That feltfam, daß die antiquarifchen Archi⸗ 
teten, Genelli ausgenommen, gegen diefes fo wichtige lied 
des Ganzen verfchworen zu fein fcheinen. Man darf nur 
ihre Grundriſſe anfehen. Um die freie Bahn wegzufchaffen, 
baben ſie zu allerlei Behelfen ihre Zuflucht genommen, deren 
Unzuläßigkeit fofort einleuchtet. Der Halbkreiß, mit hinter 
und über einander emporfteigenden concentrifchen Sihreihen, 
ift die einzig zwedmäßige Form, um einer großen Volks—⸗ 
menge den unverfümmerten Anblick eines gegenüber Tiegen« 
den Schaufpiel8 zu verfchaffen; und nichts ift gewiſſer, als 
daß die griechifchen Baumeifter niemald ohne eine äußerliche 
Nöthigung Hiervon abwichen. Gleichwohl haben die Antis 
quare der Architeftur das Theatron um die Wette mit aller» 
lei Zuthaten begabt. Barthelemy Hat ed in Geftalt eines 
Hufeifens verlängert; Andre find zwar der Kreißlinie gefolgt, 
haben aber nur ein Segment für die unmittelbar an das 
Theatron ftoßende Bühne übrig gelaßen; Marini ſchneidet 
fogar Die Hörner des Theatron durch zwei fchräge gegen 
einander geneigte Linien ab, welche Stüde von Radien find. 
Aus diefen finnreichen Erfindungen wäre unaußhleiblich er⸗ 
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folgt, daß ein gutes Drittel der Zufchauer der Bühne den 
Rücken gewandt und, um etwas zu ſehen, ſich den Hals haͤtte 
verdrehen müßen. 

Aber dieß iſt noch nicht das Schlimmſte. Die Orcheften 
wird bei einem folchen Verfahren zwifchen dem Proſcenium 
(denn das Logeum wird gewöhnlich auch unterbrüdt) und der 
innern Einfaßungsmauer der Zufchauerfige nach außen bin 
gänzlich abgefperrt: wo foll nun der Chor einen Eingang 
finden? Nach Barthelemys Grundriß Eönnte dieß nur durch 
ein Pfoͤrtchen gefchehen, wo die Choreuten unter den Füßen 
ber Zufchauer einzeln hervorfriechen müßten, da wir doch 
wißen, daß der Chor in Neih’ und Glied geräumig geordnet 
einzog. 

Und das iſt wiederum noch nicht alles! Wir ſehen in 
mehreren Tragödien unten an der Orcheflra zwiſchen dem 
Kogeum und. der Thymele Wagen und Roſſe vorbeiziehen: 
wie kamen dieſe herein? Mir fällt dabei der Auftritt in 
Shakſpeares Sommernachtötraum ein, wo die Kandwerkd« 
leute, die in einem Zimmer des Schloßes ein Schaufpiel 
aufführen wollen, fich über die dazu nöthigen Stücke bera- 
then, Der Zimmermann fagt: „Wir müßen in der großen 
„Stube eine Wand haben; denn Pyramus und Thiſbe, fagt 
„die Hiftorie, vedeten durch die Spalte einer Wand mit 
„einander.“ Der Schreiner, der ſich auf Wände verfteht, er 
wibdert: „Ihr bringt mein Leben feine Wand hinein.“ Eben 
fo, denke ich, würde Agamemnons Kuticher bei dem Anblid 
eines jo verkehrten Baues erklärt haben, ex Eönne feinen 
Herrn in den rings vermauerten Kegel nicht mit einem Bier- 
geipann Hineinfahren; Agamemnon werde fich fehon bequemen 
müßen, draußen abzufleigen. 

Das Dafein biefer Tangen Bahn Hoffe ich gegen bie 
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bandgreifliche Abläugnung unverftändiger Zeichner hinreichend 
gefichert zu haben; ihre Notbwendigfeit, und den mannid- 
faltigen Gebrauch der großen Fingänge werde ich bei den 
einzelnen Stüden nachweifen, 

Wenn berichtet wird, das Theater in Athen ſei an⸗ 
fanglich aus Holz errichtet geweſen, nachher aber, weil es 
einmal eingeſtürzt, von Stein erbaut worden: ſo iſt dieß 
hauptſachlich von dem Theatron zu verſtehen. Aus jener 
frühen Zeit ſchreibt ſich der Ausdruck her, daß die Mitte 
der unterſten Sitzreihe, wo die Kampfrichter und Obrigkeiten 
ſaßen, das vorderſte Holz genannt wurde (npwrov Exkor, 
Poll. ®nomast. IV, 121.). Die griechifchen Baumeifter em 
griffen das gründlichfte Mittel gegen die Gefahr eines Ein⸗ 
flurges: fe lehnten das Theatron, wo! e8 irgend thumlich 
war, an den Abhang eines felftgen Berges an. Solcherge- 
ſtalt erfparten fie fich die koſtbaren Subſtruetionen, die ges - 
wölbten Gänge in mehreren Gefchoßen über einander, bie 
in der Ebene und auf geimauerten Fundamenten die oberen 
Sitzreihen Hätten tragen müßen. Nun blieb nichts weiter 
zu thun übrig, als in den Ichendigen Wels die concentrifchen 
Halbkreiße einzubauen, fie mit Marmorplatten zu belegen, und 
das Ganze oben mit einer rings herum laufenden Säulenlaube 
zu kroͤnen. 

Das Seenengebäude hingegen konnte bequem am Fuße 
bes Abhanges auf gewöhnlichen Bundamenten errichtet werben. 
E38. Hatte nicht Die Laſt einer gedrängten Volksmenge zu tras 
gen. Aus afuftifchen Gründen mußte feine Höhe dem oben 
das Theatron kränzenden Säulengange gleichfommen; bie 
&inie der Hauptfronte und deren Ausdehnung, fo wie ber 
Borfprung der Flügel, der Parafcenien, wurde durch das 
allgemeine Schema beftimmt, und dieß war nach der Vor⸗ 
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chrift des Vitruvius ein Kreiß mit drei hineingezeichneten 
Duadraten. Uebrigens war dieß ‚Gebäude ein großes Vor⸗ 
rathshaus für alle zur Darftellung der Schaufpiele erforber- 
lichen Geräthichaften, ‚für Decorationen, ‚Kleidungen, Maſchi⸗ 
nen. Es enthielt die Ankleidezimmer fowohl für die Choreu⸗ 
ten, ala für die Schaufpieler und. ihr oft zahlreiches ſtum⸗ 
med Gefolge; ferner Säle, wo ſte den Augenbli ihres Auf 
tritted abwarten konnten. Oben hatte ed einen Söller mit 
“ einer Brüftung für die Mafchinerie und vie dabei angeftell- 
ten Werfleute. Unten waren .an dem Sauptgebäube drei 
Thüren und an jedem Blügel noch eine, die ſammtlich auf 
das Profcenium führten. 

Wenn Vitruvius in feinem Abfchnitte vom römiſchen 
Bau als Auszierung der inneren Bronte gegen das Theatron 
bin mehrere Gejchoße von Säulen fammt ihren Sodeln und 
Gebälk nad einem abnehmenden Verhältniffe über einander 
geſtellt, fordert, fo laßt fich die Anwendbarkeit dieſer Vor⸗ 
Schrift auf das urjprüngliche attifche Scenengebaude mit Grund 
bezweifeln. Vom Perikles bis auf den Auguſtus hatte der 
Geſchmack in der Baukunft fich ſtark verändert: jenes klaſſi⸗ 
ſche Zeitalter war weit ſparſamer mit Zierraten; in Athen 
waltete die borifche Ordnung vor. Auch wäre ein ſolcher 
Aufwand gewifjermaßen verfchwendet geweien, da während 
der Schaufpiele dieſe Fronte ganz oder großentheils durch 
die ſceniſche Decoration verbedt ward, 

Bei dem Theater des M. Scaurus, defien Beichreibung 
(Plin. XXXVI, c. 24, $. 10.) fabelhaft Elingt, aber doch bis 
auf eine oder Die andere vergrößerte Zahl genugſam beglau- 
bigt ift, fallt der Einwurf der Zwedlofigfeit weg,‘ Denn bis 
die Amphitheater allgemein im Gebrauch waren, wurde in 
Nom auf gewöhnlichen Theatern gar vieles zur Schau ge⸗ 
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boten, was Feiner gemalten Decoration beburfte, als Kämpfe 
der Bladintoren und Athleten, Tänze und Luftfpringerfünfte 
etrufkifcher Ludionen u. dgl. Uebrigens flimmt die Befchreis 
bung des nur auf einen Monat, folglich aus Holz errichtes 
tn Thenterd des Scaurus, bis auf die außfchweifende Pracht 
der Wandbekleidung und die Zuthat der Bildfäulen In den 
Intercolumnien, mit ber Vorſchrift des römiſchen Vaumel- 
ſters ziemlich gut überein. 

Wir kennen ein Beiſpiel von einer ſtehenden auf die 
dem Theatron zugewendete Mauer des Scenengebäudes ge⸗ 
malten Decoration (Vitruv. VII, cap. 5.). Sie beſtand in 
einer luftigen, phantaſtiſchen und in der Wirklichkeit un⸗ 
moͤglichen Architektur; mit Einem Worte, es waren architek⸗ 
tonifche Arabeften. Ein fo buntes Gemälde paßte zu Feiner 
griechiichen Tragödie. Auch Sollte e8 nur den Anblid er- 
heitern, während Die Bewohner von Tralles zu andern Zwecken 
verfammelt waren. Von dem häufigen Gebrauch hiezu hieß 
dad Fleine Theater das Verfammlungshaus (dxxAnoınorngıor). 
Die Malerei, die mit wirklichen Säulen ganz unverträglich 
gewefen wäre, fand großen Beifall, bis der Mathematiker 
Licinius die Trallenſer wegen ihres Läppifchen Geſchmacks 
beſchaͤmte. 

Ueberhaupt war eine ſchlichte Wand ohne alle Vor⸗ 
ſprünge das angemeßenſte für die Beſtimmung des Raumes 
hinter dem Scenengemaͤlde, die wir bald naͤher zu erwägen 
haben. 

Wie maſſto nun aber: auch das Theatton auf Felſen⸗ 
grund, und das Scenengebaͤude aus Stein erbaut fein moch⸗ 
tn, fo mußte doch für die Schaufptelfefte der ganze -von: 
beiden umfchloßene Raum, die Bühne-fowohl als die Orcheftra 
im weiteften Sinne ber Benennung, mit Inbegriff der Ein- 
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gänge, durch Zimmerwerf bekleidet fein. Bon ber Bühne 
verſteht es fich von felbft, und das Wort Hypoſcenium if 
zum Beweiſe hinreichend. Bon der Drcheflra wird es aus⸗ 
drücklich bezeugt (Suifas s. v. ax): wäre Dieß aber auch 
nicht, — und in der That, dad Zeugniß eines byzantiſchen 
Autors aus dem Mittelalter bat hiebei Fein fonberliches Ges 
wit; — fo würde e8 aus der Natur der Sache erhellen. 
Alle Liebhaber des Tanzes wißen, daß es fich auf einer ſtei⸗ 
nernen Unterlage unbequem tanzt, daß bingegen ein elaſti⸗ 
fcher und unterhöhlter Holzboben den Tänzer hebt und zu 
rafchen Bewegungen beflügelt. Man wende nicht ein, daß 
der Reigen des tragifchen Chors ja nur ein feierlich abge» 
meßener Schritt geweien ſei. Es giebt Ausnahmen hievon, 
z. B. die gewaltigen Sprünge der Turien und ven wilden 
Zaumel der Bacckhantinnen; und dann wurden ja auch bie 
fatgeifchen und komiſchen Tänze, die Sikinnis und der Kor 
dar, in derſelben Orcheftra aufgeführt. Wo das Material 
bereit liegt, im voraus gemeßen, und mit der Art, ber 
Säge und dem Hobel fo bearbeitet, daß fich alles von ſelbſt 
verſchränkt und zufammenfugt, da. if das Aufichlagen und 
Abnehmen einer folchen Bretterbühne eine ganz leichte Sache. 
Es geſchieht alljährlich in den Hauptftäbten Europas, wenn 
ein Opernhaus zu Maftenbällen eingerichtet wird. Der Unter- 
ſchied befteht nur darin, daß das Parterre bis zu gleicher 
Höhe mit der. Bühne überbaut wird, da hingegen die Or- 
cheftra der Alten niedriger lag. Bei der Prachtliche ver 
Athener und dem großen Uufwande, ben fie für den Thea⸗ 
terbau machten, iſt e8 nicht glaublich, daß fie in einem gro⸗ 
gen regelmäßigen, zu Berfammlungen mancher Art geeigneten 
Plate, den Erdboden nadt follten gelaßen haben. Ich ſetze 
demnach unter dem Zimmerwerk eine mit behauenen Qua⸗ 
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been belegte Grundfläche voraus, wozu bie Brüche des be⸗ 
nachbarten Berges Pentelifod den Marmor im Ueberfluße 
lieferten. 

Das Proſcenium und das Logeum lagen auf gleicher 
Fläche, Die Erhöhung beider über die Orchefira nimmt 
Benelli zu zehn bis zwölf Buß an. Dieß gründet ſich auf 
eine falfche Leſeart im Terte des Vitrupius, Die ich noch in 
feiner Ausgabe weggeräumt gefunden Habe. Es Heißt in 
dem Abfchnitte von griechifchen Theater: Eius logei altitudo 
non minus debet esse pedum decem, non plus duodecim. 
Er wäre feiner eignen Lehren ganz uneingedenk geweien, 
wenn er dieß geſagt hätte: denn er hatte kurz zutor für das 
tömiiche Theater die Vorſchrift erteilt, die Bühne dürfe nicht 
mehr als fünf Fuß über die Orcheſtra erhöht fein, Damit 
die darin figenden Senatoren die Bewegungen aller Schau⸗ 
ſpieler ſehen Eönnten*). Die gilt nun ebenfalld von- den 
Choreuten; der Unterfihleb Tiegt nur im Sitzen oder Stehen. 
Mit Einem Worte: e3 muß Zatitudo gelefen werden, und 
diefe leichte Umftellung zweier Vuchſtaben iſt nicht eine bloße 
Conjectur fondern wirflich die Lefeart einer Handſchrift (ed. 
Schneider. T. II, p. 350). Nun ift Alles Elar. Vitruvius 
bemerft an einer andern Stelle, daß die vorgefchriebenen 
Verhältnifie nicht immer beobachtet werden können, weil ges 
wiffe Theile an großen und Eleinen Theatern bes Gebrauchs 
wegen in gleicher Größe ausgeführt werden müßen. Dazu 
gehörte das Logeum, deſſen Länge durch ben Diameter ber 
Orcheſtra gegeben war; die Breite aber gegen das Profcenium 


*) In orchestra aulem senatorum sunt sedibus loca designata ; 
el eins pulpiti allitado sit ne plus pedum quinque, uti qui in or- 
chestra sederint, spectare possint omnium agentium gestus. 
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hin durfte nicht geringer als zehn Fuß ſein, damit die Schau⸗ 
ſpieler in ihren oft leidenſchaftlichen Bewegungen nicht ge⸗ 
hemmt würden. 

Bei der nach dem verfälſchten Text des Vitrubius an⸗ 
genommenen Tiefe hätte der Chor die Schauſpieler nur am 
vorderſten Rande des Logeums erblicken können; er hätte zu 
ihnen wie aus einem Keller hinauf geſprochen. Nun ſehen 
wir aber an vielen Stellen, daß der Chor, ohne die Thymele 
zu beſteigen, die ganze Bühne überſchaut. Der Auftritt im 
zweiten Oedipus, wo ſich dieſer anfangs am Eingange des 
Haines der Furien verborgen hält, und nur zögernd auf die 
driugenden Mahnungen des Chores weiter vortritt (Oed. Col. 
117— 254), iſt hievon eins ber auffallendſten und unläug- 
barften Beiſpiele. Es ift glaublich, daß die griechifchen Bau⸗ 
meifter, wie es allgemein auf unfern Theatern gejchieht, der 
Bühne einen unmerflichen Abhang nach vorn gegeben haben 
werben *). Sie waren, wie wir aud dem Vitruvius Ternen, 
aufmerffam auf optifche Täufchungen, und es konnte ihrer. 
Wahrnehmung nicht entgehn, daß hiedurch die Statur der 
vom SHintergrunde her vortretenden Schaufpieler fcheinbar 
vergrößert ward, 

Aus der verringerten Tiefe der Orcheſtra ergeben ſich 
mancherlei vortheilhafte Abänderungen in Genellis Grundriß. 
Die Stufen der an das Logeum angelehnten doppelflügeligen 
Treppe werden auf die Hälfte der Zahl zurückgebracht; folg⸗ 
lich bleiben auch zu beiden Seiten längere Enden der Bor 
derwand des Hypoſceniums für bie architektonifche Verzierung 


*) Beim GSuetonius (Nero, c. 13.) kommt devexum pulpitum 
vor, aber auf folche Weile, daß es vielleicht nur für eine befonbre 
Gelegenheit fo eingerichtet war. 
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übrig. Die Thymele, um den Mittelpunft des Halbkreißes 
viereckig in Form einer abgeplatteten Pyramide aufgeführt, 
erhielt eine immer noch beträchtliche aber nicht unbequeme 
Größe. Solchergeftalt Tieß fie den Durchzug, fowohl für 
ben Chor als für andre Aufzüge freier. Endlich wird Die 
Gränze, die Der Chor in feinen Freißenden Bewegungen nicht 
überfchreiten durfte, weil er fonft durch die Stützwand bes 
Theatron den weiter zurück ſitzenden Zufchauern verdeckt wor⸗ 
den wäre, viel weiter hinaus gerüdt. Um dieſe Gräme zu 
finden, Braucht man nur die Fluchtlinie der Sigreihen bis 
auf den Boden fortzuführen. 

Beim’ Pollur würde man vergeblich nach Meßungen 
ſuchen; indeffen giebt er doch eine Nachricht, die meine Be⸗ 
hauptung mittelbar beflätigt *). „Das dem Theatron zuge- 
„wendete, unter bem Logeum liegende Hypoſcenium war mit 
„Säulen und Heinen Statuen verziert.“ Wenn die Erhöhung 
der Bühne zehn bis zwölf Fuß betrug, fo hätten die zwi⸗ 
ſchen Halbfäulen oder flachen Pilaftern in Blenden aufges 
ftellten Siguren, Poflament und Geflmfe abgerechnet, noch 
immer beträchtlich über Lebensgröße fein können. So aber 
waren ed nur Bildſäulchen (uyaduazsın), die vermuthlich 
bloß eine allgemeine Beziehung auf die muflfalifchen. Wett- 
fpiele der Scene hatten. Es mochten Flöten⸗ oder Leterfpie- 
Ir, Satyrn, Bacchantinnen und dergleichen fein; den vor⸗ 
fiehenden Gottheiten wies man gewiß nicht eine fo demüthige 
Stellung unter den Füßen der Schaufpieler an, Ueberhaupt 
war dieſe architektonifihe Einfafung nur eine Nebenfache, 


*) Onomast. IV, 124. Tò d2 önooxiviov“ xloot zul dyal- 
uerlos -2x8200unTo, E09 T6 HEuıoov Tergaumevor, und 10 
Aoyeiov xElusvov. 
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und fonnte die mehr nach oben gerichteten Blicke der Zu- 
ſchauer wohl nicht fonberlich anziehen. 

Sch bemerfe noch als einen mit der obigen Annahme 
übereinftimmenden Umftand, daß in der alten Komödie zu 
weilen die Perfonen in der Orcheſtra mit andern auf dem 
Logeum ftehenden handgemein. werben. In der Lyſiſtrata fom- 
men bie Alten, ſchwerbeladen mit Reiftg und Brennholz, nebſt 
Kohlenbecken m den Händen, wovon der Mauch ihnen die Au- 
gen wund Beist, um bie Barricaden vor der Afropolis in 
Brand zu ſtecken. Die rauen treten vor bis an den Rand 
der Bühne, mit Krügen bewaffnet; es endigt damit, daß die 
Alten tüchtig nit kaltem Wafler begopen und bis auf bie 
Haut durchnäßt werden. In den Vögeln rüdt der Chor gegen 
die beiden in fein Gebiet eingedrungenen Sremdlinge drohend 
heran, mit fchlagenden Fittigen und ungeheuern aufgefperrten 
Schnäbeln; dagegen waffnen ſich dann Pifthetärus und Eus 
elpides mit Küchengeräth, Pfanne, Schüßel und Bratipieß. 
Freilich waren e8 nur Spiegelgefechte, aber fle hätten aller 
Anjchaulichkeit entbehrt, wenn die Kämpfenden durch eine fo 
große Kluft getrennt geweſen wären. 

Es iſt kaum nöthig zu erimern, daß die Orcheflra 
ſammt den beiden Eingängen und der dazwiſchen Tiegenden 
Bahn, mit Ausnahme der erhöhten Thymele, eine völlig ebene 
Fläche darbot. Für jeden Gebrauch diefes Raumes, ſowohl 
für die Schwenfungen des Chores, als für den Durchzug 
von Roſſen und Wagen, wären Terrafien oder Abfäge irgend 
einer Art nur hinderlich geweſen. Auch Charous Nachen, 
der offenbar im Kreiße herumfährt, Fonnte nur über Die 
ruhigen Gewäßer des acherufljchen Sees, nicht über Thäler 
und Hügel bingleiten. 
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4. 
Abfertigung der Koniſtra. 


Nach dieſer vollſtaͤndigen Aufzählung der Theile des 
Ahentergebäubes und der Beilimmung ihrer Lage gegen ein- 
ander, darf ich einen Namen nicht unerwähnt laßen, ber 
meines Erachtens gar nicht hieher gehört, aber von Philo⸗ 
Iogen und Archäologen eingebürgert worben if. Ich meine 
die Konifira, Nach der Ableitung bedeutet e8 einen ſtark 
Sefandeten Play. Einen ſolchen Boden bedurften Die Min- 
.. ger, um ſich nicht zu befehädigen, ba fle oft gewaltſam nie- 
dergeworfen wurden. Aber niemand wird fich überreden, ber 
Ehor Habe jsinen Reigen in tiefem Sande watend aufgeführt. 
Das Wort ſcheint fi von der Paläften hieher verirrt zu 
haben. Dort, an der rechten Stelle, erwähnt es auch Pol 
lur *), im Theatergebände kennt er es durchaus nicht, chen 
jo wenig wie Vitruvius. Das Stillſchweigen dieſer beiden 
älteften und zuverläßigften Schriftficher iſt entſcheidend. Mir 
fenuen bie wefentlichen Glieder des Baues nach Maß, Figur, 
Sage und Beflimmung. In dem gauzen Bezirke iſt fein 
Raum für einen beſandeten Plag übrig. Aus welchem Grunde 
Int man nun hier einen foldien mit Gewalt hineinfchaffen 
wollen? Auf bie vereinzelt flehende Autorität des Suidas 
hin; eines Lexikographen bes Mittelalters, deſſen Ausſagen 
nur in fo fern etwas gelten, ala er einen klaſſtſchen Schrift- 
ſteller ausgefcheieben Hat, und ihn namhaft macht. Dieß Hat 
er aber hier unterlagen; und aus ben groben Serthümern 


| *) Onomasi. n, 154. Topraaur, neinlorgo, xovtorou. Ih. 
153. xoylonodaı. 


18 * 


a 
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fo wie aus einigen barbarifchen Ausdrücden erhellet zur Ge⸗ 
nüge, daß er entweder 'gar feinen Gewährsmann hatte, oder 
einen in diefem Fache eben fo unbewanderten Neugriechen, 
als er felbft war. Im Zeitalter des Suidad, man möge ed 
nun nad) Vermuthungen ‘etwas früher oder fpäter anfeßen, 


war das attifche Schaufpiel feit einem halben Jahrtaufend 


von dem vormals hellenifchen Boden verfchwunden. Die 


achriſtlichen Priefter Hatten e8 von jeher ſtrenge verdammt: 


die Tragödie, weil fie ganz mit Heidenthum gefättigt war; 
die neuere Komödie, wegen ihrer sermeinten oder wirklichen 
Unftttlichkeit. Die verödeten Theater Tagen vermuthlich fchon 
in Ruinen wie jegt; nur der Veſuv bat uns - unter feiner 
Lava und Aſche ein paar Fleine Mufter unverfehrt aufbewahrt. 
So fehlte es den byzantifchen Grammatifern, in deren 
Händen die alte Litteratur ein todter Buchflabe geworden 
war, an jedem anfchaulichen Begriff. Ungefähr alles, was 
Suidas vom Theaterbau zu fagen wußte, findet fich bei dem 
Wort Scene zufammengeftellt. Es wird daher nöthig fein, 
diefen Artikel wörtlich durchzugehen, um feine Stennerfchaft 
gehörig zu würdigen*. „Die Scene, fagt er, ift die Mit 
„telthür des Theaters.“ — Dieß iſt gediegener Unſtun, und 
laßt ſich durch keine erkünſtelte Deutung retten. — „Die 
„Paraſcenien ſind, was zu beiden Seiten der Mittelthüre 


*) Suidas s v. Zxnvn oru n ucon Hvon Tod Sccqroov. 
Ileoaoxnvın dt 1% Ev$ev xal Ev9ev ns u£ons Svoas. Iva dR 
cap£oTEg0y Einw, UETE TNV OxmV EÜFÜS. za) Ta TTapaORNVLR, 
n Öexneora* um de Zorıv Ö Tönos 6 2x. vavrlduv Eywv 16 
Zdayos, &p od Seazollovov of uiuo. Zorı uerk 17V boyijoroav 
Bouös roũ Aıovicov, O5 xaleitmı Suulln‘ age To Iveıy, uerd 
de mv Huuekpw 1 xorloron, Tovreorn tòo xarw Edagyos Toü 
Fedroov. 
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„liegt.“ — Nicht doch! erft kommen bie beiden Nebenthüren 
der Sauptfronte. — „Daß ich es aber deutlicher fage, quf 
„die Scene und die Parafcenten folgt fogleich die Orcheſtra.“ — 
Das Logeum wird überfprungen: Wort und Sache find dem 
Schreiber unbekannt geblieben. — „Die Orcheftra ift ber 
„mit einem bretternen Boden belegte Platz, auf welchen die 
„Mimen theatrifieren.“ — Daß die Schaufpieler mit dem 
verächtlichen Namen der Mimen belegt werden, iſt allem 
klaſſtſchen Sprachgebrauch zuwider; der Lächerlihe Ausdruck 
für die Ausübung ihrer Kunft ebenfalld. Wenn es bieße: 
ip 00 dyawvilovsuı oi unoxeıral, ſo wäre es wenigfteng 
griechijch, aber der Satz bliebe immer noch falſch. Um ihn 
zu berichtigen, müßte man entweder für die Orcheftra das 
Logeum, oder für die Schaufpieler die Choreuten fegen. — 
„Auf Die Orcheftra folgt ein Altar des Dionyjus, der vom 
„Opfern Thymele genannt wird. Auf die Thymele folgt 
„dann die Koniftra, das heißt der untere Boden des Thea⸗ 
„ters.“ — Nach der Angabe ift die Koniftra nichts anderes, 
als der von den Sigreihen umfaßte Halbfreiß, den Griechen 
und Römer gleichermaßen Orxcheftra genannt haben. Allein 
ta der verworrene Compilator fich dieſes Wort ſchon vor⸗ 
weg genommen hatte, mußte er hier ein der Sache fremdes 
aufgreifen. Offenbar bat er dad Amphitheater mit dent 
Theater verwechjelt, und Koniſtra fol eine Ueberjegung des 
Zateinifchen arena fein *). “ 


*) An einer andern Stelle erklärt Suidas Koniſtra richtig durch 
Paläftra; aber die Orcheftra foll wiederum eins mit der Puläftra 
fein. Man fieht, alles läuft in einander : jeder kann nad) Belieben 
unter fo vielen Srerthümern wählen. Auch das Proſcenium bes 
ſchreibt Suidas fäljhlih.-als einen. Vorhang vor der Scene; und, 
zum Beweife feines Blödfinnes führt er in. Einem Athem eine Stelle 


278 Anhang. Ueber bie fcen. Anordn. des griech. Theaters. 


Wie dem auch ſei, ich halte mich für berechtigt, allen 
Sand, fowohl den förperlichen, ald jenen figürlichen, ven 
man den Leuten in die Augen freut, aus dem Tempel der 
beiden verfchwifterten Mufen wegzufegen. 


5. 
Größe des athenifchen Theaters. 


Das große dionyſiſche Theater, das unten am füblichen 
Abhange der Akropolis erbaut war, konnte dreißigtaufend 
Zufchauer faßen. Diefe Zahl geht über alles Hinaus, was 
von anderdwo aufgefundenen griechifchen Theatern nach Maß⸗ 
gabe ter Ruinen glaublich. ſchien. Indeſſen haben wir das 
unverwerfliche Zeugniß Platond (Symposion, p. 175.), eines 
Zeitgenofen, für die Thatfache, daß bei der Aufführung der 
Tragödie, womit Agathon feinen erften Preis gewann, mehr 
als breißigtaufend Hellenen gegenwärtig waren. Gerade’ fo 
giebt Ariftophanes (Eceles. 1133.) die Zahl der attifchen 
Bürger an. Der freie Zutritt zu den feenifchen Feften 
war ein Beftandtheil ihrer Volksrechte; und fie waren viel 
zu Schauluftig, al8 dag ſie Hätten zu Haufe bleiben follen. 
Dei dem Mangel aller Spuren laßt ſich Feine Neflauration 
verfuchen; wir müßen und mit einer ungefähren Echäßung 
begnügen. Manche unrichtige Borftellungen, beſonders von 
der Decoration und Majchinerie, find unftreitig dadurch ver- 
anlaßt worden, daß man fi) den Umfang ded Baues und 
die Davon abhängigen Maße und Entfernungen nicht gehörig 
vergegenwärtigt hat. Der römiſche Lehrer der Baufunft be- 
bes Polybius an, woburd feine Erklärung auf das lichtvollſte wi: 


berlegt wird. Küfter hatte den Fehlgriff längft gerügt; dennoch 
bat ihn Schneider wieber in fein Wörterbuch aufgenommen. 


5. Größe des athenifchen Theaters. 279 


ſtimmt mehrentheils nur Verbältniffe: über den Durchmeßer 
des innerfien der.concentrifchen Halbkreiße jo wie über bie 
Zahl der Sigreihen ſchreibt er nichts vor. Zur Löfung der 
fchwierigen Aufgabe mußte der Baumeifter beide Mittel ge- 
ſchickt vereinigen: der einfeitige Gebrauch des einen oder des 
andern hätte große Nachtheile gehabt. Cine übermäßige Ans 
zahl von Sitzreihen hätte den engen Keßel allzuſehr vertieft, 
und das bis zu gleicher Höhe errichtete Scenengebäubde hätte 
dadurch ein thurmähnliches Anſehen gewonnen. Gin allzu 
ausgebehnter Durchmeßer der Orcheſtra Hätte hingegen bie 
am meiften begünftigten Pläße, Die in der Mitte Der unteren 
Siereihen befindlichen, ſchon in eine unbequeme Entfernung 
zurückgeworfen. Der englifche Reiſende Gell zählte an dem 
Theater in Epidaurus fünf und fünizig Sigreifen: dieß ift 
die größte Zahl, die man irgendwo an den bisher beſchrie⸗ 
benen Leberreften gefunden bat. Nehmen wir ſechszig an, 
fo wird an der Orcheſtra, um eine ſolche Volfsmenge un⸗ 
terzubringen, ein Durchmeßer von 300 Buß erforderlich fein. 
Die Site waren niedrig, weil jedermann fein Polſter mit- 
brachte ; Vitruvius giebt die Höhe zu fünfzehn bis ſechszehn 
Sollen an; die obere Fläche Hingegen zu zwei bis bdrittehalh 
Fuß. Hier mußten hinter dem Müden ber Vordermänner 
die Füße der zunächſt über ihnen fißenden Zufchauer Play 
finden. Das reichlichere Maß war vorzuziehen, damit nicht 
jene Unbequemlichfeiten einträten, die Ovid fo drollig rügt. *) 


*) Art..am. I, 157. 
Respice praeterea, post vos quicangue sedebit, 
Ne premat opposito mollia terga genu.. 
Amor. III, el. II, 23. 
Tu quoque, qui spectas post nog, tua contrahe crurs, 
Si pudor est, rigido n& preme terga genu. 
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Ueber das jedem an der Kreißlinie zugetheilte Maß finde ich 
feine Angabe. Man wird auch bier den Raum gefpart 
haben: dem Marmor eingerigte Striche bezeichneten die 
Gränze jedes Siged zur Rechten und Linken.*) Indeſſen 
darf man bei einem geiftigen Gaftmahl eben jo wenig wie 
bei einem körperlichen die Gäfte zu enge zufammen preflen; 
anderthalb Fuß für jeden Sig wird nicht zu viel fein. Die 
Berechnung aus den obigen Elementen nach dem befannten 
DVerhältniß des Diameterd zur Peripherie iſt ganz einfach: 
Der Abzug für die Treppen, welche convergierend die Seile 
bildeten, mag bei einer. ungefähren Schäßung unbeachtet 
bleiben; eben fo bie für die freie Eirculation fo nothwen- 
digen Umgänge (dıulwuare, praecinctiones). Demnach be 
trug die horizontale Durchfchnittälinie von dem innerften der 
ſechszig concentriſchen Halbfreiße bis zu dem äußerften, 150 
Fuß; der Durchmeßer von einem Ende des Theatron zum 
andern wuchs um das Doppelte. ‚Die Durchichnittszahl der 


*) Art. am. I, 141. 
Et bene, quod eogit, si nolit, linea iungi: 
Quod tibi tangenda est lege puella locı. 
Amor. 11I, el. I, 19 — 22. 
Quid frustra refugis? cogit nos linea iungi: 
Haec in lege loci commoda Circus habet. 
Tu tamen, a dextra, quicunque es, parce puellae: 
Contactu lateris laeditur illa tui. 

Da die Stellen vollflommen Kar find, fo Brauchen wir nidt 
bei den falfchen Auslegungen der Commentatoren, auch Forcellinis, 
zu verweilen. Es ift hier vom Circus marimus die Rede: aber 
gleiche Bebürfnifie laßen auf ähnliche Einrichtungen fchließen. Daß 
im Eireus die Site in gerader Linie fortliefen, macht feinen weſent⸗ 
lichen Unterfhied; nur mochte die Yluchtlinie fteiler hinaufgehen, 
weil alles zu Schauende unteg am Boden und in der Nähe befind: 
lich war; daher die oben angeführte Klage. 
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Zuſchauer auf jeder Sigreihe müßte 500 fein; wir erhalten 
aber nach den Voraußfegungen.nur 471. Bolgli wirt von 
ber Breite der Sige etwas abgezogen, oder der ſchon gewal« 
tige Bau noch erweitert werden müßen. 

Der Sit der Kampfrichter, das vorderfte Holz, wäre 
demnach 150 Fuß von der Thymele entfernt gewefen, noch 50 
Buß weiter bis zur Bühne, und vielleicht eben fo viel bis 
zur Decoration im Sintergrunde des Profceniumds. Man 
fieht, eö ward hicbei auf gefunde und geübte Sinne gerech- 
net. Für ein heutiges Publikum, das fih mit Brillen und 
DOperngudern bewaffnen muß, denen man In Schaujpielhäue 
fern von jchlechter akuftifcher Beichaffenheit noch die Ohr⸗ 
trompeten beifügen möchte, wäre die Einrichtung gar nicht 
paßend gewefen. Vollends jene Zufchauerr, die mit einem 
bejcheidenen Plage ganz oben und hinten, dem bei uns jo 
genannten Paradiefe, vorlieb nehmen mußten, hatten Gele 
genheit an Schärfe des Gefichts mit den tiroler Scharf 
jhügen zu wetteifern. 

In dem Amphitheater zu Verona, deffen innerer Stu- 
fenbau noch ganz erhalten ift, fpielen zuweilen wandernbe 
Komödianten. Die Meifenden verfichern einftinmig, daß man 
dort troß der Entfernung feine Silbe verliere. 

Das fein wahrnehmende Gehör des attifchen Publikums 
wird durch manche Anekdoten beftätigt. Die Schaufpieler 
wendeten den größten Fleiß auf ihre Ausfprache. Einer, 
der den geringen Fehler begangen hatte, ein Wort mit dem 
legten Confonanten vor einem elidierten, aber dennoch bei 
einem richtigen DBortrage noch börbaren Vokal plöglich abe 
zubrechen, ſtatt beides mit der folgenden Silbe zu binden, 
wodurch ein Tächerlicher Doppelfinn entftand, wurde darüber 
faft zum Sprichwort. (Aristoph. Ranae, 304, et not. Brunck.) 
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6. 
Theaterpolizei, - 


In einer fo zahlreichen Verſammlung, vollends unter 
einem leidenjchaftlichen Volke, Das mit Zeichen des Beifalles 
oder des Mipfallens, mit Kfatfchen oder Pochen und Zifchen 
oft ein gewaltiged Getümmel erregte, Ruhe und Ordnung 
zu eshalten, war gewiß fein leichtes Gefchäft. Hiezu wur. 
den von den Vorſtehern Polizeidiener gebraucht, die . von 
dem Kennzeichen ihres Amtes. Stabträger hießen. Bänfereien 
über die Pläge mochten, ungeachtet aller Sorgfalt jedem 
den feinigen zu beftimmen, häufig entſtehen *): ba waren 
dann die Stabträger befugt, einen eingedrungenen und wider 
fpenftigen Zufchauer Hinauszuweifen. Auch mußten fie wohl 
zuweilen auf der That ertappte Diebe verhaften, deren fich 
eine Menge einfand, und in ben Gewühl auf Gelegenheit 
zur Ausübung ihres Gewerbes Tauerte. (Pax, 731.) Aber 
Ariftophaned (Pax, 734.) übertreibt offenbar fcherzend Die 
Autorität diefer Unterbeamten, wenn er fagt, fie follten billig 
die Komödiendichter ausprügeln, wenn fte fich. felbft lobten. 
‚Denn dieß ift fein @ingang zu einer Parabaje,. worin er 
ſich feldft Die ungemeßenften Lobſprüche zutheilt. Derfelbe 
Komiker fcherzt auch über Die Schwierigfeit, wieder zu feinem 
Plage zu gelangen, wenn man Ihn einmal verlapen Hatte. 
(Aves, 785— 789.) Wie bequem wäre es, läßt er den Chor 
der Vögel zu den Zujchauern fagen, wenn ihr Flügel Hättet! 
Zum Beifpiel, es hätte fich einer bei den tragifchen Chören 


*) Es war dafür ein eigner kurzer Ausdruck geprägt. Okay 
zaraleußavsıv heißt bei'm Demofthenes (contra Mid.) fich eines 
fremden Sitzes bemächtigen. 
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gelangweilt, und wäre darüber hungrig geworden, fo Fönnte 
er gefchwind nach Haufe fliegen, dort frühftüden, und eben 
fo wieder zurüdfommen. 

Ein unbequemes und vielleicht gefährliches Gedränge 
bes zuſtrömenden Volkes Bei den Ein⸗ und Audgängen zu 
verhüten, war weit fchwieriger an einem auf %elfengrund 
rubenden Theatron, wie das athenijche war, als an einen 
in der Ebene erbauten und rings herum zugänglichen. Denn 
bier Eonnte man bie Eingänge von außen nach Belieben 
vervielfältigen.. Der ganze Halbkreiß war mit Galerien un⸗ 
terhöhlt; diefe fliegen über einander empor, verbunden durch 
Treppen, die zulegt an den Umgängen ausmündeten. 

In dem athenifchen Theatron hingegen Eonnten bie 
Aufgänge ſchwerlich anderswo angebracht fein, als neben den 
Hörmern; „und wiederum in ber Mitte des Säulenganges 
für die oberen Sitzreihen, wozu aber erft der Abhang des 
Berges erftiegen werben mußte. Durch bie Orcheftra eins 
zutreten, konnte nur ein Vorrecht der obrigkeitlichen Per⸗ 
fonen fein. 

Die Wachen der Stabträger mochten überall aufgeftellt 
werden, wo Ihre Aufiicht am nöthigften war, und wo fie den 
Zufchauern am wenigften binderlih fielen: an den @in- 


"gängen; oben unter dem Säulengange, von woher fich Alles 


überjchauen ließ; unten am innern den Zujchauern berborge- 
nen Rande ber Orcheftra, dicht unter den Siken der Kampf- 
richter und Prytanen, von denen fie Befehle zu empfangen 
hatten. Aber dem Suidas, defien tiefe Unfunde des Theater- 
wefend wir bereit3 nachgewiefen haben, werden wir e8 um 
feinen Preis glauben, daß die Stabträger, weit entfernt ſo⸗ 
wohl von den Zufchauern, .ald von den Borfigern, auf der 
Thymele geftanden, und folchergeftalt den würdigen geweiheten 
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Mittelpunkt eingenommen hätten, von welchem bie Choreu- 
ten den Namen Thymeliker führten. *) Es wäre gerade fo 
fchicklich gewejen, ald wenn man bei uns den Wachpoften 
der Polizei in der Eöniglichen Loge aufitellte. 

Uebrigens Habe ich dieſe Dinge nur im Borbeigehen 
erwähnt, weil fie mit zur Vorftellung des Ganzen gehören. 
Da mein Augenmerk allein auf die äußere Ericheinung und 
Zierde der dramatijchen Poeſie gerichtet ift, fo liegt ed mir 
nicht ob, auf die Antiquitäten der Theaterpolizei mich näher 
einzulaßen. Wir haben bis jet die ſymmetriſche Einfaßung 
vorgezeichnet: nun wollen wir das Gemälde felbft betrachten. 


7. 
Decoration und Mafchinenweien. 


‚Die Decoration läßt ich, getrennt von dem Mafchinen- 
weien, nicht befriedigend erläutern. Wir müßen wenigftend 
die Stellen ausmitteln, wo die Vorrichtungen angebracht 
waren, Die son verfteeften Werkleuten in Bewegung gejegt 
werden follten. Diefe Stellen waren der Raum hinter ber 


*) Hermann (Opusc. VI, p. 148.) nennt dieß einen erſt bei den 
fpäteren Schriftitellern vorfommenden Gebrauch. Aber das Wort 
findet fi fchon beim Vitruvius. Apud "eos (Graecos) tragiei el 
comici actores in scena peragunt, reliqui autem arlifices suas per 
orchestram praestant actiones. Itaque ex eo scenici et Ihymelici 
Graece separatim nominantur. Der Römer hatte diefe Unterſchei⸗ 
dung, wie man fieht, aus älteren griechifchen Schriftftellern ge: 
Ihöpft. Der um zwei Jahrhunderte fpätere Bollur hingegen hat 
das Wort ausgelaßen. 
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großen Decoration, die Söller der, Paraſcenien, und die 
Hypoſcenien. 

Daß der Abſtand ber Decoration von dem Scenenge- 
baude nicht ganz unbeträchtlich fein Eonnte, erhellet aus dem 
Gebrauch der Eroftra und bed Ekkyklema; aus dem Auf— 
treten einer oder mehrerer Perfonen auf der Distegie, zu 
deren Söller fie durch. eine im Innern angebrachte Treppe 
gelangten; endlich aus den Verwandlungen ber Hauptdeco⸗ 
ration, die immer nach hinten zu flattfanden. 

Auf den Söllern der Parafrenien ftanden, durch bie 
Brüftung verſteckt, die Arbeiter, welche Blig und Donner in 
Bewegung feßten; andre, welche die Mafchine regierten, 
worauf die Götter quer über das Proſcenium binfchwebten; 
und ganz vorn war der Vorhang hinaufzuziehen. 

Die Hypoſcenien waren, wie fehon der Name befagt, 
die nur durch Rampen zu erhellenden Räume unter ber gan« 
sen Bühne mit Inbegriff des Logeums. Eine Höhe von 
fieben bis acht Fuß von dem fteinernen Boden bi zu der 
durch Böcke geflügten und mit Dielen belegten Balfenlage, 
worauf die Bühne rubete, war hinreichend für die Verrich⸗ 
tungen der Werkleute in dieſem unterirdiſchen Gemach; und 
das ſtimmt genau überein mit dem vorhin dargethanen Maß 
der Erhöhung der Bühne über die Drcheflra, da dieſe nur 
einer niedrigen Holzbekleidung bedurfte. 

Hier lag die flarfe Welle, um welche der Vorhang auf 
gerollt werden mußte, in bemfelben Uugenblide, wo man 
ihn von oben berunterlieh. Von hieraus ſtiegen die Schat- 
ten der Unterwelt durch eine Verſenkung empor, und ver« 
ſchwanden wieder eben dahin. Der griehifhe Name ift 
vom Hinauffchnellen (avanleoue) eines -Ausfchnittes in dem 
Boden der Bühne entlehnt, wie der unfrige bon der ent« 
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gegengefetsten Bewegung. Wenn die Decoration nicht ver⸗ 
“ wandelt werden, fondern durch ein Erdbeben verfinfen follte, 
wovon wir ein jehr altes Beifpiel haben, fo mußten deren 
Abſätze, auf ähnliche Art wie der Vorhang, durch einen 
Spalt hinunterfallen. Da die Periakten in dem Boden der 
Bühne befeftigt waren, und ihre aufrecht ſtehende Achſe nicht 
nach „ben verlängert werben durfte, fo Fonnten die hindurch⸗ 
geftoßenen Enden der Achſen bier am bequemften behufs 
einer Verwandlung gedreht werden. Auch ein fernes Geſchrei 
und Kampigetümmel, das dem WMollen eines unterirdifchen 
Donnerd verglichen wird (Eurip. Electra, 745—56.), konnte 
nur von hieraus, durch Die Holzbekleidung gedämpft, täu⸗ 
fchend erjchallen. 

Pollur giebt das Wort Hypoſcenien ohne eine Erklaͤ⸗ 
rung, die auch in der That entbehrlih war. Im Singular 
gebraucht er es für Die vordere Stügwand der Bühne, beren 
Rage er ganz genau angiebt. Diefer Sprachgebrauch wird 
dadurch gerechtiertigt, Daß dieß der einzige fichtbare Theil 
jened Unterbaues war. Dennoch ift hiebei, wo ein Mißver⸗ 
ſtändniß Faum möglich fehien, ein achtungswertber Gelehrter *) 
auf eine feltfame Irrbahn gerathen. Er weint nämlid, 
Hypoſcenium bedeute Säulengänge oder Arkaden an ber in⸗ 
neren Fronte des Scenengebäudes gegen das Proſcenium 
bin, was aller fprachlihen Analogie zuwider läuft. Hier 
war turchaus fein Plag zu einem Säulengange, an ber atti- 
ichen Bühne noch weniger ald an der römischen. Aber ge 
fest, man wolle die früher erörterten Säulengeichoße des 
Vitruvius auch für jene gelten Inden, fo folgt daraus noch 


*) Groddeck de parasceniis et hyposceniis, in Wolfs Analeften, 
3. 11, © 9. " 
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gar Fein Porticus: die Säulen Eonnten dicht an die Wand 
angelehnt fein, wie es in der damaligen Baufunft Häufig 
sorfommt. Der Verfaßer der Abhandlung bringt eine merf- 
würdige Anekdote bei, die feine Hypotheſe beftätigen foll, 
aber fie gerade auf das entjchiedenite widerlegt. Niopodorus, 
ein Kermer und wißiger Kopf, fand ten Geſchmack feiner 
Beitgenoßen in der Muftf jo verderbt, dag er den Beifall 
ter Menge für ein untrügliches Kennzeichen einer verkehrten 
Ausübung der Kunft hielt. Während er noch im Hypoſce⸗ 
nium verweilte, Tieß fich ein Slötenipieler hören, und wurde 
lärmend beklatſcht. „Was bedeutet dieß?“ rief Aſopodorus 
aus: „es muß ewas ſehr Abgeſchmacktes vorgebracht worden 
„ſein; ſonſt hätte es der Menge nicht gefallen können.“ 
Wenn eine Flötenſpielerin, (Aristoph. Aves, 222. Cf. Schol.) 
die hinter der Decoration eine im Gebüjch verſteckte Nach⸗ 
tigall nachahmen follte, von den fo weit entfernten Zuhörern 
deutlich vernommen ward, fo mußte umgefehrt Aſopodorus, 
wenn er cben da ſich befand, Den auf der Thymele oder 
vieleicht ihm noch näher auf den Logeum ſtehenden Flöten⸗ 
ipieler gleichfall3 vernehmen. Aber in dem Hypoſcenium 
(dans les souterrains de la scene) fonnte er die Fünftlichen 
Modnlationen und Coloraturen des Virtuoſen nicht unter- 
fheiden; nur dad lärmende Geräufch des Beifalld drang 
durch die Weberlage von Balfen und Brettern hindurch. 
Die Beriaften waren zur Decoration und zu Verwand⸗ 
lungen dienende Werkzeuge, denen es bei den Antiquaren 
taft eben fo fchlimm ergangen iſt wie der offnen Bahn an 
der Orcheſtra. Man werfe nur einen Blick auf die Grund» 
siffe: da wirb man an jeder Seite ein einziges fümmerliches 
Dreieck finden, gewöhnlich noch dazu an der falfchen Stelle. 
Was wäre damit zu machen gewefen? Die Periaften waren 
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decoriert und fchloßen fich feitwarts an die Hauptdecoration 
an, folglich mußten fie auch eben fo hoch.binaufgeführt fein. 
Jede Seite des Dreiecks konnte jehwerlich mehr als vier bis 
fünf Fuß meßen; das hätte aljo einen fchmalen, ungefähr 
zehnmal fo hohen Streif gegeben. Kann fich wohl jemand, 
der nur einigermaßen über die Sache riachdenft, überreden, 
die Athener Hätten eine ſolche Mißgeburt des Geſchmacks 
geduldet? Wollte man nun durch Vergrößerung des Dreiecks 
ein leidliches Verhaͤltniß zwifchen der Höhe und Breite bes 
perfpectivifchen Gemäldes Herausbringen, fo wären aus ten 
beiden Periakten ganz unbehülflihe und. das Profcenium 
beengende Mafchinen geworden. Die Antiquare find dadurch 
irregeleitet worden, daß Pollur, von der Decoration der 
einen Seite fprechend, das Wort Perlafte im Singular ge 
braucht, was aber collectiv zu nehmen: ift. 

Die Figur der Periaften ward ſchon im Vorhergehen— 
den befchrieben; der Umfang der Dreiecke läßt fich nur un 
gefähr ſchätzen; ihre Zahl wird nach der Tiefe des Profcer 
niums, d. 5. nach der Entfernung der Hauptdecoration von 
befien vorderem Rande gewechjelt haben, und Diefe ward 
wiederum durch die Größe des Theaters im Ganzen beftimmt. 
Nun ift noch das Wichtigfte, ihre Lage auf der Bühne feft- 
zuftellen.. Sierüber ertheilt und Pollur einen Beſcheid, der 
an Beftimmtheit und Deutlichkelt nichts, zu wünfchen übrig 
läßt. Seine Ungabe fleht aber in Verbindung mit den fünf 
Eingängen für die Schaufpieler, welche ſämmtlich auf bie 
Bühne führten. Die dem Theatron gegenüber liegende Fronte 
des Scenengebäubes. hatte drei Thüren, denen .eben fo viele 
in der Decoration entfprachen, falld fie architeftonijch war. 
Die durch diefe eintretenden Schaufpieler kamen aus dem 
Eöniglichen Pallaft oder Tempel und den dazı gehörigen 
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Nebengebäuden, als ihrem gewöhnlichen Aufenthalt. Nun 
erforderte aber die dramatifche Verknüpfung noch andre Per 
fonen, die alö entweder aus der Stadt oder aus der Land» 
ſchaft kommend gedacht werben ſollten. Für ſolche Theil⸗ 
nehmer an der Handlung war an jedem Flügel des Scenen⸗ 
gebäudes eine Thüre beſtimmt, die nach hinten zu lag, jedoch 
nicht ganz in dem Winkel, weil fie vor der Decoration des 
Hintergrundes vorbei auf das Proſcenium führte. „Seit« 
„wärts von den beiden Thüren,“ ‚jagt Pollur, „welche bie 
„Mittelthür cinfaßen, müßen noch zwei andre fein, eine auf 
„jeder ‚Seite, neben denen Lie Periakten dicht aneinander in 
„den Boden befeftigt find.“ *) Das Einzige, was nach Dies 
fer Angabe in Frage geftellt werden kann, iſt die Richtung 
ber Seiten⸗Decorationen gegen die bed Hintergrunded: ob ſie 
nämlich mit ihr einen rechten Winfel bildeten, oder ſich in 
Ihräger Linie feheinbar an fe anfchloßen. Ich. fage mit 
Fleiß -‚fcheinbar‘; denn es mußte noch ein Durchgang übrig 
bleiben, geräumig genug, um einen Schaufpieler mit ben 
gewöhnlichen. zwei Begleitern, oder Die Träger einer Bahre, 
worauf ein Verwundeter lag, auftreten zu laßen. Die fchräge 
Richtung ift bei weitem die annehmbarfte: theils für bie 
Scenographie felbft, theild weil ſie der Hälfte oder zwei 
Dritteln der Zufehauer, welche die mittleren Plätze im Theatron 
einnahmen, die Seitenbilder entgegenbrachte. Die an beiden 
Enden figenden büßten freilich den Anblick des ihnen zunächft 
Legenden ein; aber es gieng dadurch nichts Wejentliches 
für ſte verloren, weil die beiden Gemälde nach einer gewifien 


*) Ing’ Exarega JR Toy dio Ivpwr ey nepl nv ulonv, 
allcı dvo Eiev av, ula Exaregwdsy, noös üs af neolaxıoı 
GUUNERNYaDIY. 
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Megel einander entgegengefeht waren. Wer bie Stabi 
gegertüßer fah, Tonnte auf bie Landichaft ihm zur Seite 
ſchließen, und eben jo umgekehrt. 

Demnach wurde Durch Die von der vorderen Ede ber 
Paraſcenien nach Hinten zu vorlaufende Reihe der Periakten 
an jeder Seite des Profceniums ein durch jene verfleinetes 
Dreied abgefihnitten. Diefed Eonnte dazu dienen, die über 
einander gejchichteten Tafeln der großen Decoration nad) einer 
Verwandlung zu bergen. Doch wurde es zuweilen - auch zu 
wichtigeren, in bie Handlung felbft eingreifenden Zwecken 
bemugt, wie wir an dem Belfpiele des Ajar fehen. Die 
nähere Betrachtung biejer Tragödie wird einerfeitd das eben 
"Dargelegte beflätigen, andererſeltz wird uns durch die bes 
bauptete Anordnung erft recht anfchanlich werden, was. ber 
Dichter gezeigt und was er ben Augen ber Zufchauer ent» 
zogen hat. . 

Pitrusius Tagt im Wefentlichen dasſelbe, nur weniger 
beutlih. Daran ift feine Latinität Schuld, die überall ber 
Nachſicht bedarf, der aber Hier durch ein pagr Eleine Ver⸗ 
änderungen ber Leſeart Teicht nachgeholfen werden kann. *) 





*) Sch fehe die Stelle wörtlich) ber, indem ich nur eine fremd: 
artige Einmiſchung auslaße, und meine Vorſchlaͤge durch Curfiv⸗ 
fchrift unterfeheibe. Ipsae autem scenae suas habeant rationes ex- 
plicatas ita, uti mediae valvae ornatus habeant aulae regiae; derirae 
ac sinisirae hospitalium (vulg. dextra ac sinistra hospitalia) : secun- 
dum eas (vulg. ea) autem spatia ad ormatus comparata, quae loca 
Graeci zegıaxtovg dicunt ab eo, quod machinae sunt in iis locis 
versatiles trigonae, habentes in singula tres species ornationis, quae, 
cum fabularum mutationes sunt faturae, — — — — — — versen- 
tur mutentque speciem ornationis in frontes: secundum ea loca 
versurae sunt procurrentes, quae efficiunt una a foro, altera a pe- 
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„Was die Scene ſelbſt betrifft“, fagt er, „fo mußte der 
„untere Theil derfelben, der auf dem Profcenium den eigent- _ 
„lichen Aufenthalt der Hauptrolle darftellte, immer meift in 
„plaſtiſcher Wirklichkeit gebildet, mithin, was die flarren 
„heile betraf, gemeiniglih aus Holz conflruiert werden. 
„Denn biefer Aufenthalt, er mochte barftellen, was er wollte, 
„geiff immer mit Förperlicher Wirklichkeit in das Spiel ein: 
„man mußte in benfelben eingehn, man mußte ſich in ihn 
„urückziehn und wieder aus ihm Herbortreten können. Der 
„obere Theil hingegen, fo viel jene Gonftruction von ber 
„Höhe der Scenenwand unbedeckt Tief, wurde durch ein bloß 
„graphifches Bild befleidet, das Dazu diente, Die andermweiti- 
„gen, nicht unmittelbar in's Spiel eingreifenden Umgebungen 
„darzuftellen, die zur näheren Bezeichnung der Gegend die 
„nen konnten, worin ber Aufenthalt Liegen follte. Die ganze 
„ScenensDecoration zerftel. demnach in zwei Hälften: eine 
„untere, plaftifcher Art, und eine obere, die ein flaches Ge- 
„mälde war. Jene konnte wohl, nach dem was fie vorftellte, 
„oft auch der Tiefe nach Das ganze Profcenium einnehmen; 
„diefe Hingegen war dahinter aufgerichtet und diente jener 
„wie zur Rückwand.“ 


regre aditus in scenam, — Vitruvius Handelt hier vom römifchen 
Theater, wo alle Seiteneingänge, auch bie für ben Chor beflimmten, 
auf die Bühne führten, weil in der Orcheſtra gar nicht gefpielt 
ward. Versurae procurrentes find die vorfpringenden "Flügel bes 
Scenengebaͤudes; man vergleiche den in demſelben Kapitel vorkom⸗ 
menden Ausdrud itinera versurarum. 
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Ih Habe den fcharffinnigen Mann felbft reden Iafen, 
damit man nicht etwa glaube, ich wolle mir durch die Art 
der Auffaßung die Widerlegung erleichtern, die mir durch 
das Bisherige ſchon genug vorbereitet zu fein fcheint. 

Das iſt richtig: wo ganz nahe Tiegende Gegenftände 
sorgeftellt werden follen, mit denen die handelnden Perſo⸗ 
‚nen in unmittelbare Berührung kommen, 3. B. ein von ihnen 
bewohnter PBallaft, ein Gezelt, ein Tempel, woraus ſie her⸗ 
vortreten und in deſſen Heiligthum fie eingehn, da muß das 
nachahmende ‚Gemälde in gleicher Größe mit der gewohnten 
Wirklichkeit ausgeführt werden: fonft würde ein Mißverhält 
niß entjtehn. Auch Hatte der atheniihe Scenoaraph bei 
einer architeftonifchen Hauptdecoration gar nicht nöthig, zu 
einer nur durch die Verne gerechtfertigten Verfleinerung feine 
Zuflucht zu nehmen. Bon oben befchränfte ihn Feine Dede; 
überbieß war ein mäßiges Verhältniß der Höhe zur Breite 
‚allgemeines Gefeg der griechifchen Baufunfl. Die Ausdeh⸗ 
nung des Profceniums aber war fo groß, daß der Maler 
feiner Architeftur durch die beiden dazu gehörigen Nebenges 
bäude und die verbindenden Einfapungsmauern eine. große 
Entfaltung geben mußte, um den Raum ſchicklich auszufüllen. 
Nur an einzelnen Theilen ward wegen des Gebrauches Kör- 
perlichfeit gefordert. Die Stufen vor der Fronte eines Tem⸗ 
pel3 mußten wirklich angefchoben fein, fonft hätte der Schau⸗ 
fpieler flatt in würdiger Haltung hinabzufteigen, einen Sprung 
auf die Bühne thun müßen. Die IThüren mußten zum 
Durchgange in der Mitte getheilte und fich eröffnende Flügel 
Haben, und wenn fle ganz aufgefchlagen, an die Mauer an- 
gelehnt ftehen bleiben follten, fo durfte nicht etiwa Die unbe 
malte Kehrfeite einer auf Blindrahmen gefpannten Leinwand 
zum Vorſchein Eommen, Sie mußten aus Holstafeln gezimmert 
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fein oder zu fein fheinen. Für die erhobenen Verzierungen 
aber aus Gold (Aves, 614.) oder andern koſtbaren Stoffen *) 
reichten Die aufgetragenen Farben vollfommen hin. . Doch, 
um auch nicht das Kleinfte zu übergehen, was Genellis Lehre 
ſcheinbar begünftigen mag, bemerfe ich, Daß Die auf der 
Mitte der Thürflügel angebrachten metallenen Ringe ober 
Griffe (doͤnroc), die man vor dem Eintreten in das Haus 
an fich heranzog, wirklich vorhanden fein mußten. Sie vew 
ſtehen fich von felbft, wiewohl ich fle nur einmal bei einem 
Tragiker (Ion, 1612.), diegmal aber auf eine ſchöne und bes 
deutfame Weife, erwähnt finde. 

Dergleihen Nebendinge kommen auch an unſern Deco« 
rationen vor, wo doch von perfpectiviichen Künften ein ver⸗ 
ſchwenderiſcher, nicht jelten übel verftandener Gebrauch gemacht 
wird. Es ift nicht wohl abzufehn, warum die Alten fc} 
den Aufwande und der Mühjfeligkeit unterzogen haben foll« 
ten, architeftonifche Glieder aus Holz zu fchnigen, wenn der 
optifche Schein dem Zwecke eben fo vollfommen entipradh. 
Aber Genelli geht noch weiter: auch bei Tandichaftlichen 
Darftellungen fol die Kunft die Iebendige Natur zu Hülfe 
gerufen haben. Im Oedipus zu Kolonos nimmt der Hain 
der Furien den ganzen Hintergrund ein. Dazu wurden nun, 
wie Benelli. (S. 81. f.) behauptet, Oel⸗ und Lorbeer-Bäume 
und Weinreben in Gefäßen berbeigefchafft, und dieſe Gefäße 
waren mit ausgeflochenem Nafen belegt. Das ſetzt Kunft« 
Härten voraus nach Art unferer Orangerien, wo aber nicht, 
wie bei und, Gewächie einer heißeren Zone, fondern einheis 
mifche Bäume und Stauden in Kaften oder Körben gezogen 
worden wären, die ohne Pflege in dem mütterlichen Boden 


*) Argenti bifores radiabant Iumine valvae. Ovid. 
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weit beßer gebiehen; oder man mußte für den Gebrauch we 
niger Stunden Delwälder und Weinberge durch Ausgraben 
serwüften. Mit folcher Gärtnerei hätte man dennoch den 
ſtolzen Wuchs der Lorbeern, das flämmige Älter der Oel⸗ 
bäume, umrankt von niemals gefchneitelten Neben, alles itppig 
und wild durch einander, Turz das undurchdeingliche Laub⸗ 
gewebe des Heiligen Haines nimmermehr erreicht. 

Benelli gründet ſich auf eine Stelle in den Verwand⸗ 
Iungen des Appuleius, *) wo ein pantomimifches Ballet, das 
Urtheil des Parts, als auf dem Theater zu Korinth aufge 
führt, befchrieben wird. Die Deeoration war wie natürlich 
der Berg Ida. Auf feinen bewaldeten und bebufchten Höhen 
ſah man einige Ziegen grafen; Paris war fa ein Hirt. Auf 
dem vielquelligen Ida durfte ein Bach oder Bergſtrom nicht 
fehlen, der, in ein Felsbecken gefammelt, ſich dann weiter 
hinab ergoß. Nach vollendetem Tanze verfant die ganze 
Landfchaft unter die Bühne. Genelli nimmt dieß alles für 
förperlich ausgeführt: grüne Bäume und ſchmackhaftes Gras 
für die weidenden Ziegen; dergeftalt, Daß er fogar auf einen 
Abzugsfanal für dad hinabſtrömende Waßer bedacht ift: 
denn fonft wären freilich die Werfleute im. Hypofcenium mit 
einer Ueberſchwemmung bedroht geweien. Ich kann die Kör- 
perlichkeit in der Beſchreibung des Sophiften nicht finden: 
ich ſehe nichts ald eine rhetoriſche Figur, Daß das täufchend 
Gemalte als wirklich geſchildert wird. Geſetzt aber, jene 
Auslegung fei die richtige, jo würde dieß noch keineswegs 
zu einem jech8 Jahrhunderte rückwärts überfpringenden Schluß 
auf die alte attifche Bühne berechtigen. Ein üppiges Ballet, 
wobei es bloß auf das Ergötzen der Augen abgefehen war, 


*) Appul.'Metamorphoseon Lib. X, ex rec. Oudend. p.734.sgq. 
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mochte immerhin fo bunt aufgepugt werben, wie ein koſtbarer 
Zafel- Auffag ober eine Weihnachtsbefcherung für Kinder. 
Auch bemerken wir, wiewohl auf einem Theater von griechi⸗ 
ſcher Bauart, die Einwirkung des römifchen Lurus. Bon 
dem Gipfel bes Ida wird Krofuswein hoch in die Luft ge= 
fprigt, um die Zufchauer zu erfriichen. Hier zeigt fih nun 
die Uebertreibung des Romanſchreibers: das weiße Zell der 
Ziegen foll Davon gelb gefärbt worden fein. Dazu wäre 
eine wahre Katarafte von Krokuswein nöthig geweien, da 
doch die wohlriechente Flüßigkeit, im Ballen zerftoben, nur 
wie ein leichter Thau herabkam. 

Genelli nimmt an, der Berg Ida Babe Bas ganze Pros 
feenium eingenommen: dieß Fonnte auch nicht anders fein, 
wenn tie gelinden oder fteilen Abhänge mit dazwifchen lie⸗ 
genden ebenen Blägen und Thalgründen in Bimmerwerk 
ausgeführt waren, Dadurch wäre jeboch der Raum für bie 
Tänzer allzu ſehr beſchränkt worben. 

Endlich bietet fi) Hier eine unüberwindliche Schwierig« 
feit dar: das Bunte Gemälde verfintt am Schluße des Schau⸗ 
ſplels: dieß konnte nicht durch ein paar Spalten im Boden 
der Bühne geſchehen. Mit der, von einem, nach allen Mich 
tungen ausgedehnten, Gerüfle getragenen Laſt mußte das 
ganze Profcenium zugleich verfinfen: und was hätte dann 
die Lücke ausgefüllt? Mein Vorgänger beruft ſich auf den 
Prometheus; ich will der befondern Erörterung nicht: vor⸗ 
greifen, hoffe jedoch deſſen fcentiche Darflellung ohne fo 
weitläuftige Anftalten zu erklären. 

Vieles Tiefe fi) gegen Benellis Hypotheſe einwenden; 
auch von Seiten des guten Geſchmacks, dem fchwerlich ein 
aus fo heterogenen Beflandtheilen zufammengeftüctes Werk 
zufügen könnte. Doch wozu Gründe häufen, da der Beweis 
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der Unmöglichkeit zur Widerlegung  hinreicht? Was mühſam 
herbeigejchleppt war, mußte eben fo durch die Thüren des 
Scenengebäudes fortgefchafft werden, um einer neuen Anord⸗ 
‚nung der Scene, die ebenfalld Eörperlich und ſchwer zu hand⸗ 
- Haben war, Pla zu machen. Das Getümmel der Lafliräger 
und der Werfmeifter auf der Bühne hätte.in der Witte eines 
Schauſpiels eine große Störung gemacht und die empfange- 
nen Eindrüde zerſtreut. Genelli ſieht auch ein, daß folche 
Anftalten verfteckt werben mußten, und laßt das Auläum 
Binaufziehn. Die Dauer der Unterbrechung wäre auch fo 
dieſelbe geblieben: ohne Zeitverluft Fonnte es nicht abgehn. 
Nun wißen wir aber ganz zuverläßig (Virgil. Georg. II, 
21—25.), daß Verwandlungen der Scene vor den Augen ber 
Zufchauer bewirft wurden, und zwar vermöge eines. leichten - 
Organifmus in wenigen Augenbliden: Hätten aber auch bie 
dramatifchen. Dichter jede Ortsveränderung im. Laufe desfel- 
ben Stücks vermieden, was keineswegs der Ball war, fo 
mußte doch für jedes folgende eine neue Scene dargeſtellt 
werden. Die Länge der Komödien ſowohl als der Tragödien 
wechfelt von eilfhundert bis zu achtzehnhundert Verſen. Da 
ber gemeßenen Recitation noch beträchtlich viel Geſang ein« 
gemifcht war, fo dürfen wir bie mittlere Dauer der Auffüh- 
rung nicht auf weniger als drittehalb . Stunden fchägen. 
Vier Schaufpiele wurden an Einem Tage. aufgeführt; das 
- große Feſt fiel ungefähr in die Zeit der Nachtgleiche: folg« 
lich blieb für die Erholung der Zufchauer und Die neue 
feenifche Einrichtung jedesmal nur eine Halbe Stunde übrig, 
die zu jenen fehwerfälligen Vorrichtungen nicht audgereicht Hätte. 

Die irrigen Folgerungen, die bei einem folchen Border 
fage nicht -ausbleiben Tonnten, namentlich die Behauptung, 
die Ausficht auf die nähere und weitere Verne, auf bie Hei⸗ 
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mat und die Fremde, fei nicht zur Nechten und Linken dr 
Schaufpieler angebracht geweien, fondern vermittelft eines von - 
ben Maler angenommenen Horizontes hinter ihren Nüden und 
über ihr Haupt zurüdgeworfen worden: Diefe und andere 
Folgerungen werben wir duch die auöbrüdlichen Angaben 
der Dichter. über. die fichtbare Umgebung ber Handlung zur 
Genüge bejeitigt finden. 


9. 
Scenograpbie. 


Man weiß, oder vielmehr man erinnert ſich noch allen- 
falls, ja ed. wäre nicht viel daran verloren, wenn man e8 
ganz vergeßen ‚hätte, -wie viel barüber geflritten worden ift, 
ob die Alten Die Perfpective gelannt haben, oder nicht. Die 
Verneinung ift, genau genommen, widerfinnig: denn ohne 
Kenntniß von den Grundlagen ber Lineare Berfpective, und 
dem allgemeinen Gefet der Beleuchtung fällt es unmöglich, 
ſelbſt die einfachften von ebenen oder krummen Flächen ums 
fchloßenen Körperformen richtig zu zeichnen, . und Licht und 
Schatten innerhalb der Umriffe gehörig zu vertheilen. Folge 
lich fiele fomit ‘alle Malerei weg. "Gleichwohl ift jene 
Berneinung fogar. von berühmten Männern ſehr zuver⸗ 
fichtlig vorgebracht worden. Namentlih von Leſſing im 
Laokoon (1766), und ein paar Jahre fpäter in ben antiqua- 
riſchen Briefen. Nachdem er dort höchſt übereilt abgeur- 
theilt Hatte, feßt er hier von neuem an; zweimal jpielt er 
jeine beiden Trumpfe aus: ‚nämlich die Befchreibung des Pau—⸗ 
faniad von den Malereien des’ Polygnotus in der Leſche zu 
Delphi, und die Incorsectheiten der hereulanifchen Wandge⸗ 
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. ? 
mälde. Im Laokoon (S. 274.) fagt.Leffing: „Die zwei großen 
„Stüde dieſes Meifters zu Delphi, von welchen uns Pau- 
„ſanias eine fo umfbindlicde Beichreibung hinterlaßen Hat, 
„waren offenbar ohne alle Perſpective. Dieſer Theil der 
„Kunft ift den Alten gänzlich abzufprechen.“ Ferner (©. 
277.) „Die Grundfläche in den, Gemälden ded Polygnotus 
„war nicht horizontal, fondern nach Hinten zu. fo gewaltig 
„in die Höhe gezogen, daß die Figuren, welche bintereinan- 
„der zu ftehen fcheinen follten, übereinander zu ſtehen fchie- 
„nen.“ — Hierdurch wird nichts. weiter ausgefagt, als daß 
Polygnotus einen hohen Horizont angenommen habe. Ein 
hoher Horizont ift aber an fich Fein Verftoß gegen Die Per- 
fpeetive: dem Künftler ſteht die Wahl frei; wiewohl wir 
gugeben mögen, daß die Annahme eines hohen Korizontes 
für die Maler des vierzehnten und funfgehnten Jahrhunderts 
zuwellen ein Nothbehelf gemefen ift, um Schwierigfeiten zu ˖ 
umgehen, die zu überwinden ſie fich nicht getraueten. Die 
Behauptung würde auch dann nicht zuverläßig fein, wenn 
Alles von unten bis dicht an die Dede des Gäulenganges 
Ein zufammenhängendes Gemälde geweien wäre. Denn wenn 
der Borgrund in der Ebene liegt, dahinter aber eine An 
höhe emporfteigt, jo müßen- allerdings auch bei einem niedri⸗ 
gen Horizont Die entfernten Figuren über den Köpfen der 
vorderen erfcheinen. Und wie foll denn die Grundfläche, 
db. h. der Boden, worauf die Figuren geftellt find, an einer 
fenfrecht ftehenden Wand oder Tafel horizontal fein? Auch 
wenn die Grundfläche eine vollkommen wagerechte Ebene vor⸗ 
ftellt, 3. B. den marmormen Fußboden eines Tempels ober 
den getäfelten eined Sales, muß fie bis zu dem Horizont 
hinaufgeführt werben: es fel denn, daß ber Horizont mit 
dem unterften Rande des Bildes zufammentfiele, was zwar 
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thunlich, aber geſchmacklos if. Die obigen Worte verrathen 
zur Genüge die gränzenlofe Berworrenheit der Begriffe, worin 
Leffing damals befangen war. In den antiquarifchen Brie— 
fen fuchte er einzulenfen,. und jenem ungefchlachten Satze 
einen leidlicherer Sinn unterzulegen;: aber das flarre Anz 
lich ließ fich nicht wegräumen. Mittlerweile Hatte ex auch, 
um auf den Kampf mit feinem Gegner Klotz beßer gerüftet 
zu fein, in Lehrbüchern der Perfpgetive geblättert, an Elarer 
Einfticht jedoch wenig gewonnen. Er ift. immer noch ein 
Blinder, der andern Blinden den Staar flechen will, 

Seitdem Goethe fo einſichtsvoll über jenes große Werk 
gefprochen, und eine durch gefchidte Künftler verfuchte, in 
mancher Beziehung ſehr lobenswerthe Neftauration aus ber 
Idee hervorgerufen; jeltdem Letronne in feiner vortrefflichen 
Schrift über die Wandmalerei der Griechen darauf zurückge⸗ 
kommen ift: fcheint es faft überflüßig, noch irgend eine Bes 
merfung über die Ungültigleit des erften Beweisgrundes 
nachzutragen. Jetzt weiß jeder, der bie alte Kunftgefchichte 
sur eben mit den Lippen berührt bat, daß Polygnotus einer 
der früheften Verbeßerer der Malerei war, die mehr ald ein 
Jahrhundert nach ihm, im Zeitalter Aleranders des Großen, 
alfo weit fpäter als bie Bildnerei, unter den Griechen zur 
höchften Vollendung gedieh. Sowohl in Bezug auf bie 
Stufe der Kunft, als auf die Form des Gebäudes möchten 
jene Bilderreiben in der Lefche mit den Malereien am Campo 
santo in Piſa ſich nicht unſchicklich vergleichen IAßen. Was 
würde man von der Logik eined vermeinten Kunftfenners 
fagen, der nichts andres als die letztgenannten gefehen hätte, 
und nun daraus folgerte, die Vollflommenheiten, bie er hier 
vermißte, müßten auch den Werfen ber Meifee Des ſeche 
zehnten Jahrhunderts mangeln? 


eo 
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Die herculaniſchen Kunftfchäge find feit Leſſtngs Zeit 
Durch Ausgrabungen: in den verfchütteten Städten vielfach 
bereichert worden; und die erweiterte Vergleichung fett uns 
in den Stand, ein allgemeines Urtheil zu fällen. Diefe 
Wandgemälde rühren aus einem Zeitalter Ber, wo bie. Kunft 
Die Herborbringungen des fchöpferifchen Genius, wie eine 
reiche Erbichaft, bequem benußt, mit ihrem Widerfcheine 
glänzt, aber auch Teicht in eine oberflächliche Manier auszu⸗ 
arten pflegt. Die Maler, mehr in Werkflätten geübt, als in 
Kunftfchulen wißenfchaftlich unterrichtet, Hatten ihre. Einbil« 
dungsfraft durch den Anblick unzähliger Werke verfchiedenen 
Ranges, doch fämmtlich noch aus einer guten Zeit, ınit den 
anmuthigſten Bildern der Mythologie bevölkert, die ihr Pinfel 
wie ein ergiebiges Füllhorn ausfchüttet. Allein fle malten 
aus dem Gtegreif: daß fle feine Cartone . gezeichnet, Feine 
gründlichen Studien zu den einzelnen Gemälden gemacht, 
das lebende Modell nicht zu Mathe gezogen haben, erfennt 
man gar. bald. Jugendliche Schönheit, fittfam nackt ober 
Tüftern befleidet, war iht Lieblingsgegenſtand, das Uebrige 
Nebenſache, ſo fehr, daß fle nicht nur fihwebende Figuren, 
fondern auch tanzende und fpringende Gruppen ohne alle Unter⸗ 
lage auf einem einfürbigen Sintergrunde hervorgehoben haben. 

Die zur Bezeichnung des Schauplatzes der Handlung 
unentbehrlichen Umgebungen, ein Stück äußerer oder innerer 
Architektur, Baumgruppen, Yelfenpartien, eine Ausftcht auf 
das Meer, find leicht Hingeworfen. Mit der Richtung ber 
meßbaren Linien, woran jeder Fehler fogleich in die Augen 
fallt, Haben dieſe Maler fich nicht jonderlich den Kopf zer⸗ 
Brochen, wohl gar, des Effectes wegen, die Megel abftchtlich 
verlegt. Ihnen Hieraus ein Verbrechen zu machen, wo und 
fo viel Gefälliges, ja Bezauberndes dargeboten wird, ift eine 
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wahre Pedanterei. Vielmehr muß es in Erflaunen fegen, 
daß. eine untergeordnete Klafje von Kunſtgenoßen, Zimmer« 
verzierer in den Privathäufern mäßiger Landſtädte, fo viel 
fünfllerifchen Sinn und einen fo edlen Geſchmack erwerben Eonnte. 

Ein einziges unter den bisher ausgegrabenen Werfen, 
‚ die Alerander-Schladht, in Moſaik zu Pompeji, dürfen wir 
mit Zug und Recht ald eigentliche Copie eines berühmten 
Original anfprechen, ja wir £önnen mit ziemlicher Gewiß⸗ 
beit deffen Urheber Philorenus, einen Schüler des Niko⸗ 
machus nennen *). Hier finden wir uns in. eine unendlich 
höhere Region der Kunft verfeßt. Welche Kühnheit ber 
Gruppierung in dem .Schlachtgewühl! welche Tiefe der in- 
bividuellen und nationalen Charakteriftit ! welche Gewalt im 
Ausdrucke der Leidenfchaften! Bor dieſem erhabenen Meiſter⸗ 
"werke möge, wer. die Malerei der Griechen auf’3 Gerathe⸗ 
wohl berabgewürbigt hat, dem hHellenifchen Genius Tnieend 
Abbitte thun. 

Unter einfichtönollen Kennern - der Kunftgefchichte. des 
Flaffifchen Alterthums Tonnen abweichende Meinungen nur 


*) Plin. H. N. Lib. XXXV, c. 36; 45. Discipulos habuit (Nico- 
machus) Aristidem fratrem, et Aristoclem filium, et Philoxenum Ere- 
trium, cuius tabula nullis postferenda, Cassandro regi picta, continuit 
Alexandri proelium cum Dario. Hr. Letronne hat, ohne Zweifel durch 
einen Gedächtnißfehler, ftatt des Philorenus den Ariftocles genannt, 
Leitres sur la peinture historique murale, p. 152. Wenn unfere 
Annahme von dem Original der Mofaif richtig ift, jo wird dadurch 
die Behauptung des gefchmadvollen Antiquars, die auf Holz gemal- 
ten Bilder ber Alten feien nur von geringem Umfange gewefen, auf 
einmal Befeitigt. Das Original konnte nah der Croberung von 
Macevonien weggeführt worden fein; es zierte vielleicht den Landfig 
eines vornehmen Nömers in Unteritalien, wo es dann ber Mofaik 
Arbeiter für feine Copie in ber Nähe gehabt Hätte. 
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über die Frage hervortretin, wie weit bie Alten zu verfchie 
denen Zeiten es in ber Perſpective gebracht haben. Hierbei 
muß man wiederum bie Fünftlerifche Ausübung von der Theo⸗ 
rie forgfältig unterſcheiden. Denn es könnte leicht fein, daß 
jene diefer vorangesilt wäre. Die Malerei ift, nach dem 
allgemeinften Begriffe, die Kunft, die Erſcheinung Törperlicher 
oder. überhaupt fichtbarer Gegenftände auf eine Fläche zu 
übertragen, und ihre durch die Nachahmung Dauer zu vers 
Yeihen. Die Perſpective foll das dabei zu beobachtende Ber 
fahren aus den Gefepen bes Sehens ableiten. Die Anlage 
zum Maler hingegen befteht in der Fähigkeit, fich des optie 
hen Scheines bewußt zu ‚werben, ihn in der Erinnerung 
feftzubalten,. ja ihn aus der Einbildungskraft für nicht ges 
genwärtige oder bloß erdichtete Dinge hervorzurufen. Die 
Theorie vermag nur die Notbwendigfeit deſſen zu erweifen, 
was fchon in der unmittelbaren Wahrnehmung des geühbten 
Sinnes liegt. Der Maler Tann alfo gar wohl das Richtige 
treffen, ohne die Methode zu Eennen, Die ihn vor Abirrun- 
gen fihern fol. Was ein feharfer und geübter Sinn auf den 
erften Blick entfcheidet, dad Tann der Lehrer der Perfpective 
erft durch den weitläuftigen Uumweg geometrijcher Demonſtra⸗ 
tionen wiederfinden. Ich lege hierauf einigen Nachdruck, 
weil Sulzer, der zwar Tein fcharffinniger Kritiker, aber doch 
fein gedanfenlofer Nachiprecher war, Leſſtngen bedingter Weife 
Beitritt, „Daß die Alten,“ fagt er, „es in der Wißenfchaft 
„der Zinear-PBerfpective eben nicht weit gebracht haben, fieht 
„man aus ber. Schwachen Perſpective des ſonſt wahrhaftig 
„großen. Euflides deutlich genug“ *). Mit biefer Schwäche 


*) Allgemeine Theorie der fihönen Kuͤnſte. Art. Perfpeetive 
am Schluß. ' 
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mag es feine Richtigkeit Haben: allein ich Täugne aus obi⸗ 
gen Gründen die Gültigkeit der Kolgerung. 

Serner bleibt zu erwägen, ob nicht bie Alten gewiſſe 
Aufgaben, die von den Neueren ſchon im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert gelöft worden find, abfichtlich bei Seite geflellt ha⸗ 
ben, weil fie ven Werth eines Kunſtwerkes nicht nach der 
übermundenen Schwierigkeit, fondern nad) dem gefälligen 
Eindruckt jchägten? Perſpectiviſche Dedengemälde, wo die 
Ausficht nach oben geöffnet wird, haben fie gewiß nicht ges 
habt, und ſchwerlich hätten fle gemalte Kuppeln, wie die bes 
Gorreggio in Parma, gebilligt. 

Das wird von vorm Herein zugeftanden, daß bie hiſto⸗ 
rifche Malerei der Griechen, bevor fie ihre felbftändige Voll 
endung erreichte, Dem Basrelief Schritt vor Schritt nachgefolgt 
it. Wie diefe Art der Vildnerei, Ließ fle Die Umgebungen 
der Ichenben Geſtalten ganz weg, oder deutete fle nur flüchtig 
an, 309 die Profilftellung und den Vordergrund vor, vermied 
die zurüdflichenden Gruppen und wußte nichts von Kernen. 
Bei den Neueren fand das Gegentheil ſtatt: die Bildnerei 
geiff in das Gebiet der Malerei hinüber, fie Tieß ſich von 
ie auf eine Irrbahn verleiten. So famen Basreliefs zum 
Vorfchein, wo ganze Schichten von Köpfen fich über einander 
aufthürmen, und der obere Raum mit architektonifchen Linien 
in allen möglichen Richtungen, oder mit Landfchaft angefüllt 
- ik; wobei es dann auch an gemeißelten oder in Erz ge- 
goßenen Wolfen nicht zu- fehlen pflegt. So blieb es von 
den bewunderten Pforten ded Ghiberti an bis zum Algardi, 
ja noch viel fpäter, bis durch das Studium der Antife rich 
tigere Begriffe von den Gränzen ber beiden Künfte verbreitet 
wurden. 

As nun in Athen durch die Anforderungen ber dra⸗ 
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matijchen Dichtung. Die Scenographie herborgerufen warb, 
mußte die Malerei eine der früheren. ganz entgegengeſetzte 
Richtung nehmen. Was bigher ihr einziges. Augenmerk ge⸗ 
wefen war, die Aufftellung lebender Geftalten, fiel ganz; 
weg, weil die Schaufpieler erfi die Bühne bevölkern follten 
die Umgebung, architeftonifche oder Landjchaftliche, ward. zur 
Hauptfache. Zum Glück war die allgemeinfle und wichtigfte 
Aufgabe ziemlich Leicht: der Maler durfte nur bei dem Bau⸗ 
meifter in die Schule gehen. In. zweiundzwanzig Tragödien 
unter zweiunddreißig der Nachwelt aufbewahrten, bewegt ſich 
die Sandlung vor einem Pallaft oder in einem: Tempel, 
Gleich nach den perfiichen Kriegen nahm die Baukunſt in 
Griechenland einen hohen Auffchwung. Im floßen Gefühl 
der errungenen Freiheit, durch die Kriegsbeute an Sklaven 
und andern Gütern bereichert, wollten bie Hellenen ihre 
MWohnfige mit dauerhaften Denkmälern ausgeſchmückt jehen. 
Karthagiſche Kriegsgefangene waren die Werkleute der herr⸗ 
lichen Tempel von Agrigent. Die Krone Athens, der Par⸗ 
thenon und die Propyläen, wurden während der Blüthezeit 
der dramatifchen Kunft errichtet. Es ift nicht denkbar, daß 
fo vollendete. Gebäude, deren Schönheit in der harmonifchen 
Gliederung befteht, ohne geometrifche Aufriffe, Orthographien, 
ausgeführt worden wären. Vermöge der Einrichtung der 
‚Bühne Eonnte der Scenograph, ja er mußte eine jolche An⸗ 
ficht der Tempel und Palläfte geben, wobei die perfpectinifche 
Abbildung. ſich der geometrifchen am meiften nähert *). 


*) Vitruvius unterfcheidet die drei Arten architektonifcher Zeich⸗ 
nung, ichnographia, orthographia, scenographia, furz, und bei bem 
legten Begriff nicht ohne einige Dunkelheit. Die erſte Art, der 
Grundriß, geht uns hier nicht an. Orthographia est erecta frontis 
imago modiceque picta (ex) rationibus operis futuri figura. Modice 
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Die sornehmften Zuichauerfige, an der Mitte des in⸗ 
. nem Halbkreißes, lagen ohngefähr in der Entfernung von 
der Decvration, wohin man zurücktreten muß, um Die aus« 
gedehnte Fronte eined gegenüberliegenden Gebäudes in Einen 
Ueberblicd zufammenzufaßen. Auf: diefe Stelle bezog der 
Scenograph feinen Geſichtspunkt und feinen‘ Horizont, den 
er niedrig, in der Höhe einer ‚menfchlichen Statur, annahm. 
Der gemalte Palaft oder Tempel mit feinen Nebengebäuden 
lief dem Durchmeßer des Halbkreißes vorn an der Orcheftra 
parallel. Die, fürzefle Linie, von dem Geftchtöpuntte dahin 
gezogen, macht mit der Fronte einen rechten Winkel; ber 
Augenpunft. fiel alſo auf das Obertheil der Mittelthüre. 
Wenn nun das gemalte Hauptgebäude und die Neben« 
gebäude fich Dicht aneinander ſchloßen, wie aus vielen Zügen 
erhellet, daß dieß wirflich der Ball war; oder wenn tie 


heißt nach dem wahren Berhältniffe ber Maße, ohne Rüdfiht auf 
die Erfcheinung. Futuri operis, fagt Vitruvius bedeutfam, weil der 
geometrifche Aufriß vor der Ausführung des Baues entworfen wer: 
den muß. Scenographia ift ihm jede perfpectivifche Zeichnung, fie 
möge nun für die Bühne beflimmt fein, oder nit. Scenographia 
est frontis et laterum abscedentium adumbratio, ad circinique centrum 
omnium linearum responsus. ine perfpectivifche Zeichnung Tann 
nur vermittelft der Beleuchtung ihre volle Wirkung thun; deswegen 
fagt ex adumbratio. Sie fann zugleich die Fronte und das Profil 
eines viereckigen Gebäudes zeigen, aber nur in einer ſchraͤgen Stel: 
lung, folglich mehr oder weniger verfürzt. Circini centrum ift ber 
Augenpunkt; der Begriff des Horizontes ift übergangen. Vitruvius 
bat bei dem zweiten Sape offenbar eine andre Aufgabe im Sinne 
gehabt, als bei dem erften: nämlich eine der Fronte gerade gegen: 
über entworfene perfpeetivifche Zeichnung. Denn im Bilde laufen 
nur folche Parallel⸗Linien der Wirklichkeit, in Gedanken fortgefegt, 
in dem Augenpunft zufammen, welche in der Grundebene liegen und 
die Grundlinie in rechten Winkeln burchfchneiben. 
Dram. Borl. I. 
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Zwifchenräume durch Einfaßungsmauern gedeckt wurden, fo 
erſchien nichts als die Fronte, und es war Feine Gelegenheit 
da, die rückwärts Tiegenden Theile, die Flanken, in ifter 
Verkürzung barzuftellen. Jeder kann fich dieß Durch Die Bes 
trachtung wirklicher, weit audgedehnter Gebäude anfchaulich 
machen. Ich wähle 3.8. die Tuilerien vom Carrouſel⸗Platze 
ber, in gehöriger Entfernung, der Mitte gerade gegenüber, 
angefchaut. Diefer Pallaſt laͤßt fich, zwar nicht in Bezug 
auf den fehlerhaften Gefhmad, wohl aber wegen der Aus- 
dehnung in die Länge, wegen der fhinmetrifchen Gliederung 
der Scharf abgegränzten Theile, und wegen der Hervorhebung 
der Mitte und der beiden Enden durch einen höheren Bau, 
mit Ver Sauptbecoration einer attiſchen Tragödie einigerma- 
Ben vergleichen. 

Der Scenograph fonnte eben fü wenig ,‚ ale der Archi⸗ 
teft, eine Zeichnung in verjüngtem Maßſtabe entbehren, ehe 
er an bie Ausführung gieng, um den beftimmten Raum, den 
fein Gemälde ausfüllen follte, gehörig zu vertheilen. Dieß 
Gemälde Eonnte er in der beabjichtigten Größe nicht auf eine 
untheilbare Fläche auftragen, wie bei Wandbmalereien: er 
brauchte dazu Streifen von Leinwand oder Bretter, die fich 
nachher an einander fügen follten, deren Zahl alfo auf feinem 
Entwurfe durch fenkrechte Linien bezeichnet fein mußte. In 
Einem Stücke hatte er aber einen großen Vortheil vor dem 
Baumeifter voraus. An einem geometrifchen Aufriß läßt fi 
nicht immer mit Sicherheit beurtheilen, wie das Gebäude, im 
Großen verwirklicht, an dem beftimmten Platze fich ausneh⸗ 
men wird. Iſt man aber mit der mühfamen Ausführung in 
Stein einmal vorangefchritten, dann iſt es zu fpät, um bie 
nun erft entvedten Wehler zu verbeßern. Der Scenograpb 
hingegen, bei feiner flüchtigen Arbeit, brauchte hierzu nur einen 


— — —— — * urn 


9. Scenographie. 807 
nofen Schwamm. ine feine Ausfüchrlichkeit wäre für bie 


entfernten Zuſchauer verloren gemweien: er bedurfte breite und 


terbe Binfelftriche und ſchroffe Uebergänge der Tinten. Für 
die Täuſchung war eine Fräftige und durch das Banze hin⸗ 
durchgehende Beleuchtung die Hauptſache. An Schließung des 
Lichtes war nicht zu denken: unfere Maler bewirken dieſe 
durch Schattenpartieen, die fie willfürlih in den Vorgrund 
fegen; der Scenograph aber Hatte Keinen Vorgrund, da tie 
Architektur in gerader Linie fertlief. Auch bei andern ma« 
leriſchen Darftellugen füllt die Forderung, das Licht zu 
schließen, in gleichem Grade mit dem größeren Umfange des 
Bildes weg. Der Scenograpb, der Tein Werk im Freien 
ansftellte, konnte keine Rüdficht auf die während ber Auf⸗ 
führung mehrerer Schaufpiele wechſelnden Tageszeiten nehmen. 
Wenn er bad Licht feitwärts einfallen ließ, jedoch etwas von 
oben her und mit einer geringen Neigung gegen bie Haupt⸗ 
linie, fo behielt er hinreichende Mafien won Schatten, um 
ken Schein der Rundung an gewiſſen Thellen, 3.8. an den 
Säulen, zu bewirfen; dieß Hatte zugleich den Bortheil, daß 
die Schlagſchatten der vorragenden oder gänzlich freiſtehenden 
Glieder auf die Wandfläche zurüdgeworfen wurden. Vitru⸗ 
vins fagt in einem Abfchuttte, wo er. von den optifchen Täu⸗ 
fhungen handelt: „So fcheinen an den gemalten Scenen bie 
„Abſtünde der Säulen, die Vorſprünge der Kragſteine und 
‚„Karnieße, Die Geftalten der Bildſäulen hervorzuragen, wie⸗ 
„wohl alles unbezweifelt eine nach der Richtſchnur gemeßene 
„ebene Tafel ift“ *). 


’ 


*) Quemadmolum eliam in scenis pielis videnter colamnarum 
proiecturae, mutulorum ecphorae, sigaorum figarae prominentes, 
cum sit tabula sine dubio ad regulam plana. {L. VI, cap. 2.) Man 

20 * 
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Die Decvrationen,' welche die Bühne auf drei Seiten 
einfaßten, fielen dem Zuſchauer auf einmal: in die Angen, 
und follten zufammen Ein Ganzes bilden. Es durfte aljo 
nichts Widerfprechendes darin vorfommen. - Wenn nun bie 
oben befchriebene Beleuchtung auch auf die beiden Seitende- 
corationen angewandt ward, jo mußte fie, vermöge deren 
serfchiedener Aufftellung, eine andere Wirkung berborbringen. 
Die eine trat in ein volleres Licht, die andere wich in ben 
Schatten zurüd, Diejer Gegenſatz wurde. durd) Die Hauptdecora⸗ 
tion vermittelt; und da bie Nebenbilder mehr oder weniger 
entfernte Gegenftände vorflelten, fo waren bier ohnehin 
gebämpftere Färbentöne erforberlih. Der Maler brauchte 
nicht zu einem hoben Horizont feine Zuflucht zu nehmen, 
um die vorgefchriebene Höhe genugfam auszufüllen: Rechts 
ward in ben Tragödien gewöhnlich die Stadt abgebildet, mo 
das Königögefchlecht feinen Sitz hatte. Am häufigften kom⸗ 
men Thebe, Argos, Athen, Korinth vor; und diefe Städte, 
in der Ebene oder-am Abhange liegend, fchloßen fich an 
eine Felſenburg an, die gleichlam ihre Krone war. Links 
war das Gemälde Iandfchaftlicher Urt, ein Gebirge, das 
Meer, ein Fluß, oder jonft etwas dergleichen *). Beide Bil- 
der Fonnten ihren Vorgrund haben, hinter welchem fich dann 
eine weitere Ausficht öffnete. Bei ber Abbildung der Stadt 
war allerdings Kenntniß der Rinear-Perfpertive anwendbar: 
Mauern und Thürme, Thore, Tempel und andere Gebäude 


koͤnnte diefe merkwürdige Stelle auch gegen Genellis Hypothefe von 
ber Körperlichkeit der feenifchen Architektur verwenden, wenn fie nicht 
durch die früher angeführten Beweiſe fchon genugfam widerlegt wäre. 

*) Poll. Onomast,. Lib. IV, c. XIX. $. 181. Kureßalisro JE 
(74 xzaroßAnuere) Ent Tag negıaxtoug Ogog deizvüyta, 7 Ialar- 
aay, 7 noreuor, 7) AAO Ti TOLÜToY. 
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mußten durch die Entfernung verkleinert und vermöge fchrä« 
ger Stellungen in einer Verkürzung erfcheinen. Für die 
täufchende Darftellung - einer Landfchaft kam e8 mehr auf 
Beobachtung der Lurtperfpective an. Der Maler fonnte Hier 
fein Bild fo reich und mannichfaltig ausſtatten, wie es ihm 
beliebte, 3.8. Hinter Bäumen oder Gebüfch bewaldete Hügel, 
in der Werne noch höhere Gebirge oder Felskuppen anbrin- 
gen, ohne von dem niedrigen Horizont abzuweichen. Nur in 
dent Balle, dag ihm aufgegeben war, das Meer und nichts 
ald das Meer darzuftellen, konnte ein Mißverhältnig ent⸗ 
ftehn. Denn da der Horizont mit der Gränze zufammenfällt, 
wo Luft und Waßer fich zu berühren fcheinen, fo hätten bie 
Wellen nur einen ſchmalen Streif am unteren Rande bes 
beträchtlich hohen Bildes angefüllt, und ein’ großer leerer 
Raum wäre für den heitern oder bewölften Himmel übrig 
geblieben. Auch fehen wir, daß die herceufanifchen Maler, 
wo fie einen freien Anblick auf das uferlofe Meer öffnen 
mußten,‘ zuweilen einen hohen Horizont gewählt haben; ſogar 
im Widerfpruche mit fich felbft, wenn nämlich bie Gruppe 
im Vordergrunde aus dem gewöhnlichen niedrigen Geſichts⸗ 
punkte genommen wat *). Geübten Betrachtern Fann ber 
Fehler nicht entgehen; andern fällt er vielleicht nicht ftörend 
auf, weil man in der Natur zum Anblid des Meeres ben 
Begriff der Unermeßlichkeit mitbringt, und daher leicht eine 
ausgedehntere Fläche zu fehen glaubt, ald man wirklich ſiehet. 


* So ift in zwei fchönen Darftellungen der auf Naxos ver: 
laßenen Ariabne, und bei ver Gruppe von Phrirus und Helle die 
Mellengränze nahe an den vberen Rand des Bildes gerüdt. (Mus. 
Borbon. Vol. VIII, Tav. 4. Vol. XI, Tav. 34. Vol. VI, T.19.) Meiften: 
theils haben jedoch die Maler die Ausfichten auf das Meer aus dem 
richtigen Standpunkte gefaßt. 


vo. 
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Indeſſen Eonnte der Maler auch da, wo eine unbewohnte 
Küfte geichilvert werden follte, wie im Prometheus und 
Philoktetes, oder wie e8 in der verlornen Andromeda des 
Euripides der Fall war, zu Belfenpartieen ald einem Theil 
des Ufers oder eines Vorgebirges feine Zuflucht nehmen. 
Mit Seehäfen, die Pollur ausdrüdlich unter den Gegenftän- 
den der Nebenbilder nennt, hatte es noch weniger Schwierig» 
keit. Wodurch hätte ein Hafen beßer Eennilich gemacht wer- 
den Eönnen,, als durch die vor Anker Tiegenden oder in ber 
Nähe fegelnden Schiffe? Und dieſe ragten ja auch bei einem 
niedrigen Horizonte über die Waßergränge hinauf. 

Bollur bedient fich bei der Vertheilung der Deroration 
der Ausdrücke rechts und links. Diefe find aber, an ji 
und ohne eine nähere Beftimmung, die er nicht giebt, zwei⸗ 
deutig: fie Fönnen entweder auf die Zufchauer oder Die ihnen 
entgegentretenden Schaufpieles bezogen werben. Die eine oder 
die andere Annahme wäre auch ziemlich gleichgültig, da der 
‚ Gegenfag der Nebenbilder doch berjelbe bleibt, wenn nur 
die Unterfcheidung - folgerecht durchgeführt if. Dieß feheint 
aber in dem vorliegenden Tert des Pollur, vermuthlic durch 
Schuld der Abfchreiber, nicht beobachtet zu fein; ich jchließe 
aus den Zufammenhange, daß die beiden Wörter ein paar⸗ 
mal ihre Stelle vertaufcht haben. Ich nehme die Beziehung 
auf die Zuſchauer ald die natürliche an. Nun beißt es: 
„Wenn die Periakten ſich herumbrehen, fo verändern die an 
„der rechten Seite den Ort, beide zufammen ‘aber verwandeln 
„die Gegend.“ Hierbei ift Fein Mißverſtändniß möglich. 
Der Oloſſograph fagt nicht gerade, daß die Berwandlung 
der Scene nur theilweife vollbracht worden fei; ich fehe aber 
nicht ein, warum dieß nicht in gewiflen Fällen hätte ge= 
fchehen dürfen, wenn nämlich die Periaften der linken Seite 


ur 
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nur eine unbeſtimmte Landichaft, z. B. Wald und Hügel, 
zeigten. Die gewöhnlichite Beichaffenbeit Des tragiichen Schau- 
plates war ein Töniglicher Pallaft in der Mitte zwifchen der 
Stadt, wozu er gehörte, umd ciner Ausſicht in die Verne. 
Sp war in dem erflen Oedipus ber Pallaft der Labdakiden 
die Hauptbecoration, an der einen Seite ſah man die Statt 
Thebe mit der Kadmea, an der andern das Gebirge Kithä⸗ 
ron. Nach der eben erwähnten Angabe lag demnach bie 
Stadt den Zufchauern rechte. Da nun der Chor am häu—⸗ 
figften feine Heimat in der Stadt Hatte, fo rüdte er dann 
von eben daher in die Orcheſtra ein. 

Es ift auffallend, daß Pollue bier, wo er von ber 
tragifchen Scene ‚handelt, zweimal einen Hafen unter den 
abgebildeten Gegenfländen erwähnt. In den vorhandenen 
Tragödien finden fich hiervon Teine fichern Beifpiele; was 
und nicht wundern darf: denn von den drei vornehmiten 
Schauplägen tragiicher Handlungen, Thebe, Argos und Athen, 
hatte Die erſte Stadt gar Feinen Hafen, und den beiden an- 
dern Tagen ihre Safenpläge in beträchtlicher Entfernung. 
Menn alfo der -Glofjograph eine von diefen im Sinne hatte, 
fo konnte er unmöglich den Hafen und die Stadt in Ein 
Bild zufammenwerfen. Die Ankunft eines Schaufpielers aus 
der Stadt oder vom Hafen ber mußte ja in gerade entgegen« 
gefetster Richtung ftattfinden *). 


Man vergönne mir ben Verſuch, durch einige berichtigte Leſe⸗ 
arten den Bollur mit ſich ſelbſt in Mebereinftimmung zu bringen. 
Ich lege die ganze Stelle (Lib. IV, c. XIX. 8. 124. 127.) nach dem 
angenommenen Texte vor, und ſetze meine Borfchläge in Klammern. 
Den zunächft vorhergehenden Sag habe ic ſchon im fiebenten Ab- 
ſchnitt überfebt. Nun folgt: 7 udr dekıa, a Lin (dx) oleog 
Inlodon, n d Agıarega, 1% dx (dfw) ölsws, ualıoıa za La 
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Die Scenenbilder wurden entweder auf Holztafeln oder 
auf.Zeinwand gemalt. (Pollux, Onomast. $. 131.) Frei hängenbe 


Aruevos. Der Sprachgebrauch des Verfaßers, die fimmtlichen Peri- 
aften an einer Seite dur den Singular zu bezeichnen, ift ung 
fhon befannt. (Vgl. S. 288.) Durch die Umftellung zweier einan- 
der ähnlichen Partikeln ift num Alles mit dem Folgenden in Ueber: 
einftimmung gebracht. — „Die Periaften: Reihe zur Rechten zeigt 
„die Gegenftände von der Stadt her; bie zur Linfen die Gegen: 
„fände außerhalb der Stabt und vorzüglich vom Hafen her.“ — 
Hierauf folgt ein Sab: za Jeovsre — — — aduverei, der fih 
offenbar ungehörig hierher verirrt hat, weswegen ich ihn übergehe. 
Ei dR Enıoroegyoev al neplaxıoı, 7 desıa ulv auelfei.Tonor' 
Suporeonı O xugav unallarıovoı, Diefer fihon oben erklärte 
Satz ift die Grundlage meiner Beweisführung. — Toy ufvro 
raoödwv 7 ulv defıa ayooder, % Ex Auukvos, n Ex nölews 
Eye. — Hier wird nun alles eben Gefonderte und einander Ent: 
gegengeſetzte verwirrt zufammen ’gefehüttet. Die Leſeart ift verfälfcht, 
Ein Wort verfebt, und zwei Wörter find ausgefallen. Es muß 
heißen: Tõy uevıo nagödwy n ulvy apıorepa ayooser 9 Ex _ 
Auudvos, n 08 defıa dx nolews ayeı. — „Bon den beiden Seiten: 
. „Eingängen. (an der Orcheftra) führt der zur Linken von der Land: 
„fchaft oder dem Hafen, ber zur Rechten aber von der Stadt her.“ 
— Ot di Glluyoder neloi üyızvouusvor, xara nv Erkoav 
(zu Exarepay) elolaoıy" eiveldovres JE xara, ınv Ödeynozoer, 
En ıyv oxnviv dia xlıudzwv Avaßalvovar. „Die anderswoher 
„zu Fuß Ankommenden aber treten durch einen von beiten Gin: 
„gängen auf; und wenn fie in der Orcheftra angelangt find, fleigen 
„fie vermittelft der Treppen auf die Bühne.“ — Wer tie angenom- 
mene Lefeart behaupten will, muß den: Ausdruck ‚anderswoher 
(dilayoder)‘ bloß auf das zunächft vorhergehende ‚aus der Stadt 
beziehen. Aber dann wäre die Angabe ausgemadht irrig. Denn 
einzelne Schaufpieler eben fo wohl wie der Chor treten gleicher 
maßen an der rechten und an ber linken Seite der Orcheftra ein. 
Der Schaufpieler Braucht aber nicht gerade aus der Stadt oder aus 
ber Landſchaft, die auf den Nebenbildern gemalt find, herzufommen. 
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Draperien waren bei der ganzen Einrichtung der Decoration 
nicht anwendbar. Die Leinwandflreifen mußten alfo über 
Blindrahmen gefpannt werden. Pollur fcheint fie beſonders 
ber Bekleidung der “Periaften zuzueignen, beren hölzernes 
Gerüft jchon drei Blindrahmen darbot, woran die bemalte 
Leinwand nur an ben vier Eden befefligt zu werden krauchte. 
Für die Hauptdecorationen waren aber Holztafeln angemeßener, 
befonderd wegen der DBerwandlungen. 

Es wird nirgends gemeldet, daß das Gemälde die Bronte 
des Scenengebäuded ganz bi8 oben verdedt habe; und wir 
dürfen: die gewaltige Mafje von Material und die weitläufs 
tige Arbeit nicht ohne Noth durch unfre DBorausfegungen 
vermehren. Iene Fronte erhob fih an dem großen Theater 
wenigftend 80 Yuß Hoch über die Bühne, und nAch meiner 
Berechnung blieb bei den höchſten Gebäuden, den Tempeln, 
mit 50 Buß noch Raum genug für die umgebende Luft über 
dem Giebel übrig, Wenn aber das Mittelbild landſchaft⸗ 
licher Art war, wie im Philoktetes und im Debipus auf 
Kolonvs, fo konnte der Scenograph die Höhe feines Gemäl- 
des beliebig noch mehr befchränfen. Dieſes mußte eine regel 


Die Richtung feines Ganges bedeutet nur im Allgemeinen die An⸗ 
fanft aus der. Fremde oder aus der Heimat. Ein Beifpiel wird 
meine Berichtigung und Ueberfeßung des Textes rechtfertigen. Im 
erſten Oedipus, wie ich oben bemerkt habe, zeigte die Decoration 
zur Rechten die Stadt Thebe, die zur Linken das Gebirge Kithä- 
ron. Bon diefer Seite tritt Kreon unten auf, (V. 78-90.) von 
Delphi, alſo anberswoher, zurüdfommend. Nachher tritt Tirefias 
von ber entgegengefeßten Seite ebenfalls an der Orcheſtra auf B. 
297 — 9.; er kommt jedoch nicht aus der Stadt, ſondern aus ber 
Umgegend : als ein Deuter des Bogelfluges brauchte er cine Woh: 
nung im offenen Felde und den freien Ausblick nach allen Himmels: 
gegenden. j 
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mäßige Figur haben: es war demnach oben. Durch eine wage. 
rechte Linie, vermuthlich miteiner Randverzierung, abgefchnitten. 
Daß die Zufchauer darüber hinaus einen Theil des wirk⸗ 
lien Scenengebäudes erblidten, Tonnte nicht flörend aufs 
’allen. Wenn ein Gemälde finnlich tänfchen fol, nämlich 
fo,.daß der Beichauer an Die Eörperliche Gegenwart der dar- 
geftellten Dinge glaube, jo muß man ed, wie im Dioramıa, 
durch eine fenfterähnliche Deffnung fehen, die deſſen Gränzen 
verbirgt. Aber dieſe ohnehin mit einem Acht künſtleriſchen 
Streben nicht wohl vereinbare Wirkung. ftand in: dem offnen , 
griechifchen Theater nicht zu erreichen. Die architeftonijche 
Umgebung fiel überall in die Augen, und vertrat bei der 
Decoration die Stelle eines Rahmens. 

Dap die Griechen auf eine Mauerbekleidung aus Kalf 
oder Gyps fehr dauerhaft zu malen verftanden, beweift die 
Beichreibung des Pauſanias von den Gemälden in Delphi, 
bie fehon ſechs Jahrhunderte geftanden hatten; und Die Wand» 
malereien der 'verichütteten Städte lehren es und alle Tage. 
Auch ein Upelles, ein Parrhaſius haben für die Unvergäng- 
Tichfeit ihrer Barben auf geglätteten Holztafeln geforgt.. Der 
Scenvograph Hingegen malte auf roh behobelte Bretter von 
gemeinem Holz oder auf grobe Leinwand; er mußte flüchtig 
arbeiten: fonft wäre er nie damit fertig geworden, eine Fläche 
von 10,000 Quadratfuß oder mehr aus feinen vollen Farben⸗ 
eimern zu überpinfeln. Auf Dauerbaftigfeit konnte er alfo 
wenig Anſpruch machen. Indeſſen iſt es doch nicht glaube 
fih, daB durch den Gebrauch einiger Stunden die Farben 
verblichen und die Umriffe ertofchen wären. Wir fehen, daß 
ber gewöhnliche Königspallaft mit feinen drei Thüren auf 
die fichtbare Handlung vieler Tragödien gleichermaßen paßt. 
Warum hätte man aljo eine ſchon ‚fertige Hauptdecoration 
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nicht wiederholt aufſtellen ſollen? Wenn man für bie glän⸗ 
zende Ausflattung eines neuen Stüds Aufwand machen wollte, 
fo wurde er erfprießlicher auf andre Dinge, 3. B. auf die 
Pracht der Kleidungen, verwandt. Die Städte des Neben» 
bifdes zur Rechten famen ebenfalld wieder; die Landichaften 
zur Zinfen waren noch wunbeflimmter, und man wird ihnen 
feine geographifche Nechenichaft abgeforbert haben. Breilich 
baben wir auch Beifpiele genug von Dramen, wo befondre 
Vorrichtungen und Abänderungen nöthig waren. Für dem 
fpätern Zeitraum, als die Fruchtbarfeit der traglichen Mufe 
fih erfchöpft Hatte, und nur die Werke ber alten Meifter 
wieder auf die Bühne gebracht wurden, fcheint ed mir aus⸗ 
gemacht, daß die herfömmlichen Decorationen zu den Borrath 
des öffentlichen Theatergebäudes gehörten, 


10. 
Stil der gemalten Architektur. 


In ſiebzehn Tragödien der drei attifchen Tragiker liegt 
der Schauplag vor einem königlichen Palaft; nur in fünfen 
(den Eumeniden, dem Ion, der Iphigenia in Taurien, den 
Herafliden und den Echupflehenden des Euripides) vor einem 
Tempel. 

Gleichwohl werden wir die Erörterung der Bauart, die 
an folchen Derorationen nachgeahmt -wurde, am füglichften 
mit den Zempeln eröffnen. Denn wie der Olymp mit Göt- 
tern, fo waren überall, wo Griechen wohnten, die Städte 
und Landichaften mit Tempeln bevölkert. Bei einer fo häu⸗ 
figen Kunftübung nad) ypriefterlicher Vorſchrift konnte es 


316 Anhang. Ueber die feen, Anordn. des griech. Theaters. 


nicht fehlen, daß der Tempelbau nach ben verſchiednen 
©attungen, dem Umfange, den Säulenördnungen und den 
Berhältniffen der Glieder zu einem sollflommenen Spftem 
ausgebildet war. Deöwegen kennen wir die Tempel der 
Alten genauer, als ihre übrigen öffentlichen Gebäude. Vitru⸗ 
vius giebt Erklärungen von einer Menge griechifcher Kunſt⸗ 
wörter, die fonft bei feinem alten Autor vorkommen, und 
und burch ihn allein ‚aufbewahrt find. Für die bedingte 
Gültigkeit feiner Vorfchriften haben wir an den noch vor 
handenen Tempelruinen einen Prüfftein. Miele biefer Ueber⸗ 
refte find beträchtlich genug, um mit Sicherheit Reſtaura⸗ 
tionen entwerfen zu können. Nur eins fehlt den gelchrten 
Berfuchen, dad Zertriimmerte und Berwitterte wieder herzu⸗ 
ftellen, der reiche Schmud, womit die griechifchen Baumeifter 
die Wohnungen der Götter von außen und.innen befleideten, 
durch Hülfe der monochromifchen. und polychromifchen Wand⸗ 
malerei, auch wohl der hiftorifchen, vornehmlich aber der 
Bildnerei. Das fo wefentliche Verhältnig der Sculptur zur 
Architektur ift unferm großen Windelmann durchaus fremd 
und unerfannt geblieben, weil er allzu einfeitig von bem 
Grundſatze ausgieng, eine Statue oder Gruppe müße etwas 
für fich Beftehendes fein, und aus jedem Geftchtspunfte be» 
trachtet werden können; dann auch, weil er, die Wahrheit 
zu geftehen, für ſchöne Architektur feinen Sinn Hatte. 

Es lag nicht in der Denfart griechijcher Künftler, in 
ihren Werfen antiquarifche Gelehrſamkeit anbringen zu wollen. 
Der Scenograph ergrübelte nicht, wie etwa bie Tempel und 
Königspalläfte der Heroifchen Vorzeit ausgejehen haben möch⸗ 
ten: er wählte die verebelte Bauart feines oder des zunüchft 
vorhergehenden Zeitalters. Dieß behaupten wir mit voller 
Gewißheit, da Euripites fogar einem barbarifchen Volfe 
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helleniſche Baukunſt zufchreibt. Der Tempel der Diana in 
Taurien war doriſch; nur nach der alterthümlichen Art, wo 
bie viereefigen Räume zwijchen ben Triglyphen, die Metopen, 
noch offen gelaßen wurden. (Iphig. Taur. 113.) 

Bei demfelben Dichter finden fich noch zwei andere Er⸗ 
-wähnungen der Triglyphen (Bacchae 1214. Orestes 1372.), 
die immer ein untrügliches Kennzeichen der dorifchen Säulen- 
ordnung find‘, wie. fie denn auch in ber zuletzt angeführten 
Stelle doriſch genannt werben. 

Ein einziged Mal fpielt Euripides auf die Form ber 
ionifchen Säule an. Iphigenia, als Priefterin in Taurien, 
fieht in einem prophetifchen Traume den Pallaft ihres Va- 
terd durch ein. Erdbeben einftürzen, Nur Eine Säule bleibt 
aufrecht flehen, von deren Kapitäl blonde Locken herabwallen: 
fie verwandelt fi in menfchliche Geftalt; es ift ihr Bruder 
Orefted. (Iphig. Taur. 44-53.) Die Locken bedeuten bie 
Boluten. Das Gleichniß ift fo treffend und anmuthig, daß 
jogar die Baumeifter die Erfindung des ionifchen Kapi⸗— 
täls. auß der. Nachahmung eines jugenblich umlodten Haup⸗ 
tes abgeleitet haben. 


Für die Tragödie, die fogar die menſchliche Geftalt gu 


vergrößern ſtrebte, war ein einfacher Bau in großem Maß⸗ 
ftabe angemeßener, als ein vielgegliederter, deffen einzelne 
Theile Kleiner ausgefallen waren. Imdeflen durfte man doch 
einem fo altberühmten und vielbefuchten Xempel, als ber 
delphiſche -war, nicht weniger als ſechs Säulen in der Fronte 
geben, jonft hätte er das Anſehen einer Kapelle bekommen. 
Das Verhältnig der dorifchen Säulenordnung war urfprüng« 
lich für den Schaft mit Inbegriff. des. wenig austragenben 
Kapitäls fechsmal der Diameter. der Säule an ter Bafls; 
fpäter wurde noch ein flebenter Diameter zugefegt. (Vitruv. 


A 
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ſceniſche Anordnung hingegen geſtattete nur drei Thüren für 
den Eintritt der Schauſpieler. Die Gebäude ‚mußten ſich 
alfo feft an einander fchließen; die Wohnungen für Prieſter 
oder Priefterinnen auf der einen, für Tempeldiener auf der 
andern Seite fonnten durch Einfagungsmauern mit dem Tem⸗ 
pel verbunden fein. Solche, dem innern, geweihten Bezirke 
zum Schuß dienende, und zwar hohe, ſchwer zu überſteigende 
Mauern neben dem Tempel der Diana werden ausdrücklich 
erwähnt *). 

Es kommen jedoch unter den Ruinen Beifpiele. von ſechs⸗ 
fäuligen Tempeln ohne Säulenflügel vor: das Erechtheum in 
Athen war ein ſolcher*). Wir haben dieß folglich nicht 
als einen dem feenifchen Bebürfniffe zu Tieb gewagten Ver⸗ 
ftoß gegen die Regeln der Baufunft zu halten. 

Die Stufen durften auch an einem gemalten Tempel 
nicht fehlen: ‚diefe Erhöhung über Die gemeinen Wohnungen 
der Menfchen war ein Kennzeichen ber heiligen Beſtimmung. 
Nach der Anficht der Ruinen fcheinen die umflügelten Tem⸗ 
pel gewöhnlich nur drei Stufen gehabt zu haben. An einem 
bloß vor der Sronte, oder vor beiden Fronten mit Säulen 
verjehenen Tempel (prostylos, amphiprostylos) fonnten belie 
big mehrere angebracht werden. Nur mußte, der guten Vor⸗ 
bedeutung wegen, die Zahl immer eine ungleiche fein. Sol 
chergeftalt fegte der Bittende den rechten Fuß auf bie unterfte 
Stufe, und betrat wiederum mit demſelben die. Bodenfläche 
(stylobates) des Säulenganges. Für die Bühne war bie 
geringere Zahl die bequemfte. . Sehr zahlreiche Stufen hätten 


*) Jphig. Taur. 96. sq.: 
EupfBhmorge y yao zolyio» öpds 
dni. 
"K) STUART Antiquities of Athens. Vol. 11..C. IL pi. 8, 4 
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ben Raum auf dem Profcenium beengt. Berner führten bie 
Thüren des fleinernen Scenengebäudes auf den ebenen Boden 
der Bühne. Sie. durften nicht verbauet werden. Wenn jedoch 
ein Schaufpieler auf einem erhöheten Stande eintreten follte, 
fo mußte hinter der Decoration ein Gerüfte von gleicher 
Höhe mit der vor derſelben Tiegenden Treppe angefchoben fein. 

Die Tempelthür durfte wegen einer vielleicht erforber- 
lichen Eroſtra in der Breite zwiichen den beiden Pfoften nicht 
weniger als ſechs Buß haben. Die nach außen ganz. aufge 
fhlagenen und an die Wand angelehnten Ihürflügel nahmen 
folglich den doppelten Raum ein; und Hieraus ergiebt fich 
eine Weite von wenigftens zwölf Fuß für das mittelfte Inter- 
columnium, wie wir fie oben annahmen. Denn die Thür⸗ 
flügel. durften die Säulenfchäfte nicht decken, nicht einmal 
ihren Rand berühren: bieß Hätte alle malerifche Täufchung 
zerſtört, weil es in ber Wirklichkeit wegen bes Abftandes 
unmöglich war. 

Zuweilen, z. B. wenn ber hervortretende Gott von dem 
Ertylobat herab eine gebieteriſche Rede zu ſprechen hatte, 
(Eumenid. 179. sq.) möchte man wohl geneigt fein, eine frei 
fiehende Saulenreihe nebft Gebält und Giebel anzunehmen. 
Bon einer Eörperlichen Ausführung war dieß noch fehr ver- 
ſchieden: e8 waren bemalte, Bretter, nur nach den Limriffen 
Der architeftonifchen Glieder ausgefchnitt. Auf jeden Fall 
mußten aber die Stufen, deren oberer Mand nach den Re⸗ 
geln der Baufunft dicht vor dem Fuß der Säulen lag, einen 
geräumigen Treppenſtuhl haben, ſonſt hätte ber Auftretenbe, 
fchon während die Thürflügel: fich öffneten, um ihn hindurch 
zu laßen, ſich beeilen müßen binabzufleigen, was mit einer 
ruhigen Haltung unverträglich iſt. 

An Gelegenheit zu mannichfaltiger sfgmädng Eonnte 

Dram. Borl. 1. 
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es dem. Scenographen nicht fehlen. Die Griechen kiebten 
an. ihren öffentlichen und befonber8 an ben geheiligten Ges 
bäuden heitere Farbenpracht .und metallifchen Glanz. Sogar 
an dem ‚Tempel ber .taurifchen Diana lobt Euripides das 
goldverzierte Geſimſe *). Die Säulen tonnten fchlicht oder 
geriefelt gemalt werben, mußten jedoch immer marmorn und 
der Schaft aus einem einzigen Block gehauen zu fein ſchei⸗ 
nen. Auch bei ber doriſchen Bauart waren an untergeorb- 
neten Theilen ioniſche und korinthiſche Säulen erlaubt. Die 
verfchiedenen Gattungen der Skulptur hatten jede ihr beftinm- 
ted Verhältniß zur Baukunſt: ein. Fries wurde mit flach 
erhobenen Figuren bedeckt; in bie zwilchen ben Triglyphen 
vertieften Metopen paßten hoch erhobene Gruppen mit ein- 
zelnen, ganz. abgelöften. Gliedern am beften; das Giebelfelb 
füllte feinen Raum eines gleichfchenfeligen Dreiecks mit flum« 
pfem Winfel durch freiftehende Statuen aus; auf den Akro—⸗ 
terien endlich fanden aus Erz gegoßene, nicht felten vergoldete 
Gebilde den ſchicklichſten Pla. Vitruvius nennt ausdrücklich 
gemalte Bildfäulen unter den Aufgaben der Scenograpbie; 
Euripides bejchreibt deren nicht weniger ald zwölf an bem 
delpHifchen Tempel: aber für den umnebelten Blick der meiften 
Ausleger blieb feine Sorgfalt ohne Erfolg. . 

An Pracht niochten die Palläfte der Tragödie mit den 
Tempeln wetteifern. Der Scenograph brauchte deshalb Kein 
Antiquar zu fein,‘ oder die vergeßenen Ruinen von Orchome⸗ 
nos und Mykene befucht zu haben: Homers Befchreibungen 
in der Odyſſee gaben ihm reichlich Anlaß dazu, ohne feine 
“ Erfindung zu befchränfen. Die Erhöhung des ganzen Ge 
bäudes auf Stufen fiel bei den Palläflen weg. Sie hätten 





*%) Iphig.. Taur. 128. siorulov vamy yovangsıs Ipıyzoic. 


10. Stil der gemalten Architektur. 3233 


die Thore nach außen zur Durchfahrt von Wagen untauglich 
gemacht, Da doch zu einer großen fürfllichen Hofhaltung 
Stallungen für Pferde an den innern Höfen gehörten (Bacchae, 
509..Orest. 1448.). Das unterfcheidendfte Merkmal ver Tem⸗ 
yel war aber der Giebel (fastigium) nebft: dem Giebelfelde, 
das eine um einige Buß zurückſtehende fleinerne Hinterwand 
Hatte, wodurch das Zimmerwerk des Dachſtuhls verkleidet 
ward; da Hingegen das obere Karnieß bis zum vorderften 
Rande des tragenden Säulengebälfes vorragte. Alles dieß 
zufannmen hieß technifch der Adler: das Bild fcheint von den 
auögefpreizten und gefenften Fitiigen des Königs der Vögel 
entlehnt zu fein. Die Palläfle und andere nicht geheiligte 
Gebäude waren nur mit einem flachen Söller gedetkt, und 
entbehrten dieſen majeftätifchen Schmud. Ariftophanes fagt 
es uns fehr beftimmt durch ein foherzendes Wortfpiel. Der 
Chor der Vögel ermahnt die Zufchamer, fich bei dem gefle- 
derten Volk einzubürgern. „Ihr: werdet,“ fagt er, „mie in 
„Tempeln wohnen, denn wir werben eure Käufer bis zum 
„Adler binaufbauen“ *). Dieb yaßt- zugleich auf ven leben⸗ 
den Adler, der auf ben höchften Gipfeln zu niften pflegt, 
und auf die Kunftbenennung des Giebels. 

Eine den Tempeln und Palläften gemeinſame Bezeich- 
nung, ein Name, welcher der Ableitung nach einen Königs⸗ 
fiß bedeutet (ardxzoge), läßt und im Uebrigen auf eine 
große Achnlichkeit der Bauart ſchließen, fo weit die verſchie⸗ 


dene Beſtimmung ſie geſtattete er), 
*) Aves, 1109. seq.: t 
ůüonee Ev leooĩc olæiote· 
Tag yüp dumv olxlag Lokırousv nıgög KETOV. 
Man vergleiche die Scholien. 
Das Wort flieht immer im Plural, und umfaßt den ganzen 
21 * 
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Vor dem Königshaufe in Thebe finden wir einen Säu- 
lengang, und zwar einen frei ftehenten, da bie Säulen fammt 
ihrem Gchälf Hin und her wanfen Eonnten*, Wir dürfen 
eine folche Bronte wohl auch in andern Tragddien vermu- 
then, wo ſie nicht erwähnt wird. Mit Gewißheit laßen ung 
die vergrößernden Ausdrüde, die in der Profa nur von 
Stabithoren gebraucht werden, auf ein ftattliches "Portal 
ſchließen. (wvAsoe rzUleı, Antig. 18. und Helena, 438. ; 
nvAwuore, Hel. 789., von dem königlichen Pallafl; aber im 
Ion. 79. vom Tempel. Auch Ivow» fommt vor: Soph. El. 
328.) In der alten Komödie hingegen finden wir für Privat- 
häufer eine verfleinernde Benennung. (Nubes, 92.: voor. 
Eben jo Thesm. 26.) 

GHinter den Kaupteingange haben wir und eine weite, 
zu dem innern Hofe hineinführende Vorhalle zu denken, deren 
flache Decke von Eäulenreihen getragen ward. Den Sceno⸗ 
graphen gieng bieß nur infofern an, als in ber Exoftra ein 
Theil davon zum Vorfchein kam. Wir haben cin Beifpiel, 
wo ein Säulenfturz, Törperlich ausgeführt, d. h. durch einen 
hölzernen, als Marmor angemalten ChHlinder, nöthig war 
(Herc. fur. 1006 — 9. und 1029 —41.).. Hercules Hatte in ber 
Maferei Säulen der Vorballe umgerifen, und war darauf in 
Ermattung gefunfen. Um ferneren Ausbrüchen feiner Wuth 
sorzubeugen, band man ihn mit flarfen Striden an einen 


geweiheten Bezirk. Iphig. Taur. 41. 66., für den Tempel der Diana; 
Andromache, 1157; Ion, 55. 1224.: für den delphiſchen Tempel. 
Hierdurch Tann Pollux veranlaßt worden fein, es Hauptfächlidh auf 
ben Sig eines Orakels zu beziehen. Onomast. I, 17. An einer 
andern Stelle, IX, 15. erkennt er bie zweite Bedeutung eines 
Pallaſtes an. 

*) Bacchae, 590.: Idere Aaiva xlooıy Eußoin dırdooue Tadı. 





10. "Stil der gemalten Architektur. 825 


zertrummerten Säulenfchaft feſt. So ericheint Hercules Lies 
gend und fchlafend, am Cingange der bochthorigen Halle, 
neben ihm die Leichen feiner Gattin und feiner Kinder. 
Die Tempel waren zu Wohnungen weder geeignet noch 
beſtimmt. Der ummauerte, nicht einmal Immer ganz bedachte 
Raum umfaßte nur zwei, höchſtens drei hintereinander liegende 
Semächer. Anders war es bei den Palläften, die zu man⸗ 
cherlei Gebrauch weite Räume im Innern erforderten. Die 
Säulenreihe vor ber Fronte des mittleren Hauptbaues konnte 
bier zahlreicher ausfallen. - Die Nebengebäude fchloßen ſich 
der Bequemlichkeit wegen unmittelbar an. Man gelangte 
aus einem in das andere durch Thüren, die an ben inneren 
Höfen angebradjt waren und geichloßen werden Eonnten, um 
die Verbindung zu hemmen. (Alcest. 549.: Iupa: udoavioı.) 
Bei.ten Tempeln Hatten die Nebengebäude eine ähn⸗ 
liche Beſtimmung wie bei den PBalläften. In dem einen 
wohnte, wie ich ſchon bemerkt Habe, die Prieſterſchaft, im 
dem andern die Schar der Iempelwächter und Aufſeher ber 
Altäre. (Ion. 94. Iphig. Taur. 1284.) Da diefe menjchlichen 
Wohnungen, gleihiam aus Ehrerbietung, in einiger Berne 
von der göttlichen flanden, fo Hatte ber Scenograph Gele- 
genheit, der Architektur Landichaftliches beizumiſchen, was 
immer. einen hebenden Gegenfag der Linien nnd Barben bil- 
det. Er Eonnte die hohen, Wipfel der Eichen, der Oel⸗ und 
Lorbeer-Bäume, die jeder Gottheit bejonders zugeeignet waren, 
über die Einfaßungsmauern heroorragen laßen. 
Die Tragiker legen den alten Königshäuſern einen großen: 
Umfang bei. Der König von Argos erbietet ſich, alle Da- 
naiden fammt ihren Dienerlunen in feinem Pallaſt zu beher- 
bergen. (Aesch. Suppl. 954—8.) Die verichiedenen Theile des 
Paued Turften daher in eine bequeme Breite auslaufen. 
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Vitruvius befaßt beide Nebengebäude unter den Namen der 
Gaftwohnungen, hospitalia. - Allein dieß tft zu unbeflimmt: 
wir finden bei den Tragikern jelbft genauere Angaben. Das 
eine hieß allerdings das. Gaſthaus, aber auch die Wohnung 
der Männer; das andere dad Gemach der Iungfrauen, ober 
die Wohnung: der Brauen, worunter das weibliche Geſinde 
mit begriffen war *). 

Pollur fest die Thüre der Geſtwohmmmg. rechts, ohne 
Zweifel in Bezug auf die Mittelthüre, da man Gebäuden, 
woran das Geſetz der bilateralen Symmetrie beobachtet wird, 
eine rechte und eine linke Seite zuzufchreiben pflegt, wie Ies 
benden Gejchöpfen.. Den Zufchauern lag fie demnach links, 
von woher die Fremden und Neifenden auftraten, was jehr 
gut zufammenpaßt. Wenn aber berfelbe Gloſſograph die 
Thüre zur Linken ein Gefängniß (eioxzn) nennt, jo ift es 
offenbar ein Irrthum, vielleicht aus einem Gedächtnipfehler 
entflanden: denn in einer. Stelle des Euripides- wird. wirk- 
lich ein Gefängniß erwähnt (Bacchae, 497.), aber: nicht. ala 
den Zuſchauern fichtbar, fondern im Innern des Pallaftes. 
Es wäre ja. jehr verbehrt geweien, einen SKerfer nad) außen 
zu Öffnen. Eben fo iſt auch die Mangorbnung ber Rollen, 


*) Alcest. 543 —6.: Eevörves 2Earıoı. Das Beiwort belehrt 
und ausdrüdlich, daß die Fremden nicht durch den mittleren Haupt⸗ 
eingang in ihre Gemächer gelangten, fondern durch eine eigene Thür 
der Gaftwohnung nach außen; was jedoch: fhon aus allem Uebrigen 
erhellet: Chosph. 712.: dvdomves edfevos douwr.. 662.: Zr do- 
yoıcı nevdöxoıs &Evav. Diefe Worte preifen die allgemeine Gaſt⸗ 
freibeit der PBalläfte. Einmal, Agam. 243. finde ich avdowvss für 
das Hauptgebaͤude, worin ber König felbft feine Tafel hielt. — 
Phoeniss. 89. 1275.: nugdeväves. Meden, 1143.; oreyaı yu- 
yaıxy. 
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je nachdem der Schaufpieler durch die Mittelthür oder eine 
ber beiden. Seltenthüren auftrat, nicht genau zu nehmen. 
In dem Nebengebäude, welchem PBollur den unterften Hang 
anweift, wohnten nicht bloß Sklavinnen, ſondern auch bie 
unvermählten Töchter des Koöͤnigshauſes. Die Distegie, ein 
am -äußerfien Ende errichteteö -Doppelgefchoß, wie es Euri« 
pides in zwei Worten treffend befchreißt (Phoen. 80.: dınjgss 
doxcrov), fafite das Banze ein, und gab dein Koͤnigsſttze 
da8 Anſehen einer. Burg. IH nehme an jeber Ede einen 
ſolchen Thurm an, wie e8 die Symmetrie fordert, auch wenn 
nur einer von - beiden - für. .die Handlung gebraucht ward. 
Die Distegie im Agamemnon, auf welcher der Wächter das 
Feuerfignal wahrnimmt, und die in den Phönicierinnen, auf 
deren Söller der alte Führer die Antigpne das feindliche 
Lager überſchauen läßt, Tagen zunächft an dem Frauengemach, 
folglich den Zufchauern rechts. Uber im Oreſtes bat Eurie 
pides beide Distegien zu einer ungemein: theatralifchen Wir 
fung benugt. Auf ber einen erfcheint Orefles mit gezücktem 
‚Schwert. an der Kehle der vor ihm Enieenden Sermione; auf 
der andern Pylades, eine Fackel in der Hand, womit er die 
hölzerne Brüſtung in Brand zu ſtecken droht. Dieſe Thürme 
hatten unten, wie ſich verfteht, Feine Thür nach außen. Die 
Schaufpieler, die oben auftreten follten, gelangten durch eine 
Binter der Decoration verborgene Treppe hinauf, und giengen 
auch eben fo wieder ab. 

‚ Die Tragiter mögen von biefem Mittel, entfernte Ge⸗ 
genſtãnde glaͤnzend zu ſchildern, zuweilen einen übermäßigen 
Gebrauch gemacht haben. Gewiſſermaßen gilt dieß ſchon 
von jenem Auftritte in den Phönicierinnen. Wenn in den 
Nittern Demoſthenes den Wurſthändler auf einen Tiſch ſteigen 
heißt, um von da rings herum alle Inſeln, die Athen beherrſchte, 
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gu überfchauen, wenn er ihn auffordert, das eine Ange auf 
Karien, das andere auf Chalcedon zu richten, fo erfennt man 
leicht eine Parodie. 

Es wird nun hoffentlich anſchaulich geworden ſein (eines 
Beweiſes bedurfte es für das Zeitalter des Perikles nicht;) 
wie die Athener in Barben eben fo wohl, als in Stein 
geſchmackvoll gebaut haben. Manche Iobende Beimwörter bes 
weiſen dad lebhafte Wohlgefallen an fchönen Werfen ber 
Baufunfl. Auch if das Wörterbuch der Tragiker nicht arm 
an Ausbrüden, die der Kunſtſprache der Architekten ange- 
hören, zuweilen aber nach Dichterweife von- wihrer eigentlichen 
Bedeutung abgelenkt werden. 


un 


Fünfzehnte Vorleſung. 
xtwiſches Theater. Einheimiſche Gattungen: atellaniſche Fabeln, Mi⸗ 
men, comoedia togata. Griechiſche Tragoͤdie nach Rom verſett. 
Tragiker der aͤlteren Epoche und des auguſteiſchen Zeitalters. Idee 
einer eigenthuͤmlich roͤmiſchen Tragoͤdie, bie nie entſtanden. Warum 


es den Römern in der tragiſchen Kunſt nich ſonderlich gegluͤckt iſt. 
Seneca. 


Nebſt der Erörterung der Hauptbegriffe hat uns bisher 
in dieſen Vorleſungen die eben ſo urſprünglich eigenthüm⸗ 
liche als kunſtmäßig vollendete Bühne der Griechen beſchaͤf⸗ 
tigt. Ueber Die dramatiſche Litteratur der meiften andern 
Völker, die überhaupt in Betracht kommen, müßen wir und 
fürzer faßen, und wir bürfen es, ohne zu befürchten, daß 
man und unverhältnißmäßiger Weitläuftigkeit oder Kürze bes 
jchulbigen werbe. 

Zuvörberft bei Den Römern, deren. Theater fich auf alle 
Weiſe unmittelbar an das griechiſche anſchließt, haben wir 
eigentlich nur eine große Lücke zu bemerken, welche theils 
aus dem Mangel an eigenem Schoͤpfergeiſt in dieſem Fache, 
theils daher entſteht, daß, bis auf wenige Bruchſtücke, faft 
Alles verloren gegangen iſt. Die einzigen, auf uns gekom⸗ 
menen Werke aus der guten klaſſtſchen Zeit find bie bes 
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Plautus und Terenz, von denen ich fehon als Nachbildnern 
der Griechen geſprochen habe. 

Die Poeſie war uͤberhaupt in Rom nicht einheimiſch 
und wurde erſt ſpäterhin, als das urſpruͤngliche Nom durch 
Nachahmung fremder Sitten ſich ſeiner Auflöſung näherte, 
unter andern Veranſtaltungen des Wohllebens künſtlich ges 
pflegt. Am Lateinifchen haben wir das Beifpiel einer durch⸗ 
aus nach fremden grammatiichen und metrifchen Formen zum 
bichterifchen Ausdruck gemobelten Sprache. Diefe Anbifvung 
ah das Griechifche gefchah anfangs mit großer Gewaltſam⸗ 
feit: der Gräciimus 'gieng bis zur rohen Sprachmifchung. 
allmälich linderte fich Der poetiſche Stil, von deſſen früherer 
Härte wir im Catull noch die letzten Spuren wahrnehmen, 
die jedoch nicht von einem gewifjen fpröden Meiz entblößt 
find. Die Sprache warf die Fügungen und beſonders die 
Bufammenfegungen wieder aus, die ihrem innern Bau allzu 
fehr widerfprachen, und römifchen Obren auf die Dauer nicht 
gefallen Eonnten, und endlich gelang den Dichtern im Zeit- 
alter des Auguft die gefälligfte Verfchmelzung des Einheimis 
ſchen und des Aufgenommenen. Kaum war aber das gefuchte 
Gleichgewicht erreicht, fo trat auch ein Stillſtand ein: alle 
freie Entwickelung wurde gehemmt, und der dichterifche Aus- 
druck, ungeachtet einer ſcheinbaren Steigerung zum’ Kühneren 
und Gelehrteren hatte fich felbft unwiderruflich in dem Kreiße 
der einmal gebilligten Redensarten gefangen genommen. So 
genoß Die Iateinifche Sprache in der Poefle zwifchen Noch 
nichtegebifdet und Schonswiederstodt nur eine kurze Blüthe⸗ 
zeit, und in Abftcht auf den Geift ber Dichtungen ergieng 
ed eben: nicht heißer. ' 

Nicht das Bedürfniß, ihre ſeſlicche Muße durch Dar 
ftellungen, welche den Geift aus der Wirklichkeit entrüden, 
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zu erheitern, brachte die Römer auf die Erfindung theatrali 
ſcher Ergöglichkeiten, fondern in der Troſtloſigkeit einer ber 
wüftenden Pet, wogegen alle Hülfgmittel unzulaughich ſchie⸗ 
nen, griffen ſie zuerſt zum Schauſpiel, als einem Verſuch, 
den Zorn der Götter zu beſänftigen, da ſie vorher nur die 
Leibesübungen und Wettkämpfe des Circus kannten. Die 
hiezu aus Etrurien herbeigerufenen Hiſtrionen waren aber 
bloße Tänzer, und zwar vermuthlich nicht nachahmende, ſon⸗ 
dern nur durch Gewandtheit der Bewegungen ergötzende 
Tänzer. Die älteſten geſprochenen Schauſpiele, die ſoge⸗ 
nannten atellaniſchen Fabeln, entlehnten die Römer von den 
Oſtkern, den Urbewohnern. Itallend. Bei diefen Saturen (fo 
biegen fie, weil e8 anfänglich improvifterte Poffenfpiele ohne 
dramatifchen Zuſammenhang waren; benn .Satura bedeutet 
ein Allerlei) hatte e8 fein Bewenden, bis ‚mit dem Livius 
Andronifus über fünfhundert Jahre nah Erbauung Noms 
die Rachahmung der Griechen und die Einführung ber re⸗ 
gelmäßigen Gattungen, nämlich der Tragödie und ber neue- 
ven Komödie (die alte Komödie. war der Uebertragung nicht 
empfaͤnglich) ihren Anfang. nahm. 

Alfo verdanken die Römer den Etruffen den erften 
Begriff von. Schaufpiel,. den. Offern bie. Ergießungen der 
fcherzhaften. Laune, den Griechen die höhere Ausbildung. 
Indeſſen bewiefen ſie doch im Eomifchen Sache mehr eigen- 
tbümlichen @eift ald im tragiſchen. Die Offer, deren früh 
ausgeftorbene Sprache fi nur noch in jenen Poſſenſpielen 
überlebte, waren wenigftens fo nahe Stammverwanbte ber 
Römer, daß ihre Mundart lateinifchen Zuhörern unmittel« 
bar verfländlich war: denn wie hätten fonft die Atellanen 
diefen Unterhaltung gewähren können? Auch eigneten. fie ſich 
die Gattung To jehr an, daß eble römijche Jünglinge an 
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Feften aus Liebhaherei vergleichen unter ſich aufführten, wes⸗ 
wegen fogar die Schaufpieler, welche aus der Borftellung 
atellanifcher Babeln ein Gewerbe machten, als befonders bes 
vorrechtet, immer von der auf den übrigen theatralifchen 
Künftlern ruhenden Schmach, der Ausfchliefung aus den 
Zünften und vom Kriegsdienſte, frei blieben. | 

Berner hatten die Römer ihre eignen Mimen. Der 
nicht lateiniſche Name diefer kleinen Stüde läßt zwar auf 
Berwandtfchaft mit den griechifchen Mimen ſchließen; jeboch 
waren fie in der Form beträchtlich von dieſen verſchieden, 
und zuverläßig hatten fie örtliche Wahrheit der Sitten, und 
ter Stoff war nicht aus griechlichen Darftellungen' entlehnt. 

Es ift eigen, daß in Italien von jeher die Gabe einer 
fehr ergöglichen, wiewohl etwas rohen Poflenreißerei in Res 
den und Liedern aus tem Stegreif und begleitendem Ges 
berdenfpiel zu Haufe, aber felten mit wahrem dramatifchen 
Verſtande gepaart war. Die letzte Behauptung Haben wir 
durch Prüfung defien zu rechtfertigen, was in diefem Lande 
bis auf die neueften Zeiten in. den höhern Gattungen ges 
Veiftet worden. Die erſte ließe fich durch viele Züge beftäs 
zigen, bie uns nur von unjerm. Öegenflande zu weit in bie 
Saturnalien und bergleichen abführen würden. Auch von 
dem in den Gefprächen des Pajquino und Marforio herr 
fehenden Witz, dem treffenden und volfsmäßig einleuchtenden 
Spott über Zeitbegebenheiten, finden ſich manche Spuren, 
noch aus den Zeiten der Kaifer, die fonft ſolchen Breiheiten 
nicht günftig waren. Was und hier näher angeht, ift bie 
Dermuthung, daB man vielleicht in den. Mimen und Xtella 
nen ben erflen Keim der Commedia dell’ arte, ber impro⸗ 
vifterten Poſſe mit ftehenden Maffen, zu juchen hat. Eine 
auffallende Verwandtſchaft dieſer mit: den Atellanen if bie 
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Penugung der Mundarten zu einer drolligen Wirkung. Wie 
würden aber Harlefin und Pulcinell erflaunen, wenn fle er⸗ 
führen, daß fie in gerader Linie von den SPoflenreißern der 
alten Römer, ja der Offer, abſtammen! wie Iuftig würden 
fie dem Antiquar danken, der ihren glorreichen Stanımbaum 
bis auf diefe Wurzel zurücführte! Aus den griechifchen Vas 
fengemälben wißen wir, dab fchon zu den groteffen Maffen 
der alten Komödie eine der ihrigen. fehr Ähnliche Tracht ges 
hörte: lange Beinkleiver und ein Wamms mit Nermeln; 
Kleidungsftüde, die fonft den Griechen wie den Roͤmern 
frenıd waren. Noch heut zu Tage ift Zanni einer von den 
Nomen Harlekins; und Sannio hieß in ben Iateinifchen Poſ⸗ 
jenfpielen ein: Luftigmacher, der nach dem Zeugniß alter 
Schriftfleller einen gefchornen Kopf und ein aus buntfchedi« 
gen Lappen zufanmengeflictes Kleid hatte. Die Figur des 
Puleinell will man vollfommen ähnlich unter‘ den Wandge- 
mälden in Pompeji gefunden haben. Wenn er ſich urfprüng- 
Ih aus Atella berfchreibt, fo wäre er noch ungefähr in ſei⸗ 
nem alten Vaterlande zu Haufe. Der Einwurf, wie fich die 
Ueberlieferung, ungeachtet einer Unterbrechung aller theatrali« 
fhen Beluftigungen viele Iahrhunderte hindurch, habe erhal⸗ 
ten Tonnen, laßt fich wohl durch die jährliche Garnavals- 
Freiheit und durch bie Narrenfeſte des Mittelalters hinlänglich 
beantworten. 

Die griechiichen Mimen waren in Proſa geſchriebene 
und nicht für die Bühne beſtimmte Geſpräche; die römiſchen 
waren in Verſen abgefaßt, wurden aufgeführt und öft aus 
dem Stegreif geirrochen. Am berühmteften find in biefer 
Gattung Laberius und Syrus, Zeitgenofen des Julius Cä- 
far, gewefen. Diefer als Dictator zwang durch eine höfliche 
Bitte den Laberius, einen römifchen Ritter, in feinen Minen 
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öffentlich aufzutreten, wiewohl- das feenifche Gewerbe durch 
ben Verluſt der Bürgerlichen Ehre brandmarkte, Laberius 
beflagte fich. hierüber in einem Prolog, den wir noch haben, 
und woraus der Schmerz eines vernichteten Selbſtgefühls 
edel und rührend fpricdht. Man begreift nicht recht, wie er 
in- diefer Stimmung fähig fein Eonnte, muthwillige Poffen 
zu treiben, und wie die Zufchauer, ein fo bittered Beifpiel 
eigenmächtiger Herabwürbigung vor Augen, ſich daran er« 
gögen mochten. Cäfar hielt Wort: er gab: dem Laberius 
eine. beträchtliche Summe: Geldes, und “ertheilte ihm ben 
ritterlichen Rang von neuem, . der ihn jedoch in der Mei- 
nung. feiner Mitbürger nicht wieder berftellen Eonnte. Zu⸗ 
gleich rächte er fich ‚aber für ‚den Prolog und andere An⸗ 
fpielungen dadurd), Daß er dem Syrus, dem Sklaven, nach⸗ 
ber Sreigelaßenen und Schüler des Laberius in der mimifchen 
Kunft, den Preis vor diefem zuerfannte. Wie würde es 
Cäfarn innerlich gedemüthigt haben, wenn er hätte voraus⸗ 
fehen fönnen, daß nach wenigen Menjchenaltern fein Nach⸗ 
folger ih der unumfchränkten Herrſchaft, Nero, aus. einem 
Gelüft der eignen Entehrung, fich vielfältig jo Preis geben 
würde, wie er es einem Römer des Mittelfiunded nicht ohne 
Erregung. des allgenteinen Umvillens zugemuthet hatte! Vom 
Syrus haben wir eine Anzahl Sentenzen aus feinen Mimen, 
welche durch Gehalt und zierliche Bündigkeit des Ausdrucks 
verdienen, denen des Menander an die Seite geſtellt zu wer⸗ 
den. Einige gehen ſogar über den moraliſchen Horizont 
ſelbſt des ernſteren Luſtſpiels hinaus, und nehmen einen faſt 
ſtoiſchen Schwung. Wie war nur der Uebergang von niedri⸗ 
gen Poſſen bis dahin möglich, und wie konnten dergleichen 
Sprüche überhaupt ohne eine eben jo bedeutende Verwickelung 
der menjchlichen Verhaͤltniſſe, als bie. das sollkändige Luſt⸗ 
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fpiel ſchildert, angebracht werben? Auf jeden Ball find fic 
geeignet, und bon den Minen einen fehr vortheilhaften Be⸗ 
griff zu geben. Goraz fpricht zwar von dem Kunftwerth ber 
Mimen des Laberius mit Geringfchägung, entweder wegen 
der Willkürlichkeit ihrer Zufammenjegung oder der nachläßi⸗ 
gen Ausführung. Indeſſen darf dieß unjre Meinung nicht 
ſchlechthin gegen fie beſtimmen, denn dieſer Fritifche Dichter 
legt aus begreiflichen Gründen ein viel größeres Gewicht 
auf den forgfältigen Gebrauch der Feile, als auf originelle 
Keckheit und Fülle der Erfindung. Ein einziger vollftändiger 
Mimus,’ den uns die Zeiten Leider nicht gegönnt haben, würde 
uns darüber beßer in’d Klare eben, als die verivorrenen 
Berichte der Orammatifer und die Conjecturen neuerer Ges 
Ichrten. 0 

Die regelmäßige Komödie der Mömer war meiftend 
palliata, d. 5. fie wurde in griechifcher Tracht aufgeführt; 
und flellte griechiiche Sitten dar. Dieß ift der Ball mit 
den fämmtlichen LZuftfpielen des Plautns und Terenz. Gie 
hatten aber auch eine comoedia togata, ebenfalld von ber 
darin üblichen römifchen Tracht jo benannt. Afranius wird 
als der vornehmſte Schriftfteller darin gerühmt. Wir haben 
fo gar nichts davon übrig - behalten, und finden fo wenige 
Angaben darüber, daß wir nicht einmal mit Sicherheit ent⸗ 
ſcheiden können, ob bie togatae ganz neuerfundene Original 
Luſtſpiele waren, oder nur griechifche, nach römifchen Sitten 
umgemodelt. Die letzte iſt wahrfcheinlicher, weil Afranius 
in der ältern Periode Iebte, wo ber römifche Genius zu 
eignen Erfindungen noch gar nicht die Flügel regte; und 
doch iſt es wieder nicht recht begreiflich, wie fich Die attifchen 
Komödien ohne großen Zwang - einer fo ganz verfchiebenen 
Oertlichkeit hätten follen anpaffen laßen. Der Bang bes 
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römischen Lebens war im Allgemeinen ernft und gravitätiſch, 
wiewohl fie im perfönlichen Umgange viel Sinn für Wis 
und Iovialität hatten. Der Unterfchied der Stände war bei 
den Nömern politifch fehr ſtark bezeichnet, der Neichthum bet 
Privatperfonen oft königlich; Die Frauen lebten bei ihnen 
weit mehr in der Gefellfehaft und fpielten eine viel bedeu⸗ 
tendere Rolle ald bei den Griechen, vermöge welcher Unab⸗ 
bängigfeit fie dann auch an der einreißenden mit äußerer 
Verfeinerung gepaarten Verderbniß in vollem Maße Theil 
nahmen. . Bei fo weſentlichen Verſchiedenheiten hätte ein 
urfprünglich römiſches Luftfpiel eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung fein müßen, und würde und dieß meltbeherrichenbe 
Volk von einer. ganz. neuen Seite kennen lehren. Daß dieß 
in der comoedia togata nicht geleiftet worden, verrathen zum 
Theil ſchon Die gleichgültigen Neußerungen der Alten darüber. 
Quintilian hat e8 feinen Hehl, daß die Inteinifche Litteratur 
im Luftfpiel am meiften binte: dieß Ift wörtlich fein Ausdruck. 

Was die Tragödie betrifft, fo müßen wir zunör- 
derft bemerken, daß in Rom die Anordnung der ‚griechijchen 
dorthin übertragenen dadurch beträchtlich verrüdt wurde, daß 
der Chor: nicht mehr in der Orcheftra feinen Platz Hatte, 
wo die vornehmften Zufchauer,: die Nitter und Senatoren, 
fagen, fondern auf der Bühne ſelbſt. Es fand bier alfo 
ſchon berfelbe Uebelſtand flatt, den wir gegen Die verſuchte 
Einführung des Chors bei den Neueren eingewendet haben. 
Noch andere, fehwerlich verbeßernde, Abweichungen von ber 
griechifchen Darftellungsweife . wurden beliebt. Gleich Bei 
der Einführung regelmäßiger Schaufpiele trennte Livius An⸗ 
dronikus, cin Grieche von Geburt, und. der erſte tragiſche 
Dichter und Schaufpieleer Noms, in den Monodien (dem. 
Iprifehen Stücken, die eine einzelne Perfon, und nicht der 
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Chor, zu fingen Hatte) den Gefang von dem mimifchen Tanz, 
ſo daß nur diefer dem Schauſpieler blieb, und: flatt feiner . 
ein neben bem Slötenfpieler ftehender Knabe fang. Bei den 
Griechen war in ber beßeren Beit fowohl ber tragifche Ge⸗ 
fang als das begleitende rhythmiſche Geberdenfpiel gewiß. fo 
einfach, daß Die Kräfte eines Einzigen hinreichten beiden zu⸗ 
‚gleich ihr volles Recht widerfahren zu laßen. Die Römer 
zogen aber, wie es fcheint, die vereinzelte Meifterichaft ber 
barmonifchen Einheit vor. Hieraus entjprang in der Folge 
die Vorliebe für die Pantomimen, deren Kunft zur Zeit des 
Auguftus zu einer großen Vollkommenheit gediehen war. 
Nach den Namen der berühmteften, eines Pylades, eines 
Bathyllus, zu urtheilen, waren es Griechen, welche in Rom 
dieſe ftumme Beredfamfeit ausübten, und bie Igrifchen Stüde, 
bie ihre Tanz ausdrüdte, wurden auch in griechifcher Sprache 
dazu vorgetragen. Endlich fpielte Rofelus, und vermuthlich 
nicht er allein, häufig ohne Maffe, wovon ed bei ben Grie- 
chen, fo viel wir wißen, nie ein Beifpiel gab. Zur glän» 
zenderen Entfaltung feiner Kunft mochte e8 dienen; und fo 
bewieſen die Römer, denen dieß gefiel, auch hier wieder, daß 
fie mehr Sinn für das unverhältnißmäßig hervortretende 
Talent eines Virtuoſen hatten, ald für den zuſammenſtim⸗ 
menden Eindrud eines Kunſtwerks im Ganzen. 

In der tragifchen Litteratur der Mömer laßen fich zwei 
Epochen unterfcheiden; die ältere des Livius Andronikus, 
Naͤdius, Ennius, ferner ded Pacuvius und Attius, welche 
beiden letzteren etwas. fpäter geblüht als Plautus und Tes 
renz; und bie gebilvete des augufteifchen-Beitalters. Jene 
brachte nur Ueberfeger und Bearbeiter der geiechifchen Werke 
hervor, doch gerieth es vermuthlich im tragiſchen Fache treuer 
und befer, als im komiſchen. Die ſchwungvolle Erhebung 
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des Ausdrucks pflegt in einer noch wenig bearbeiteten Spracht 
etwas ungelenk auszufallen, doch laͤßt fie ſich durch Anſtren⸗ 
gung erreichen; um bie nachläßige Grazie des geſelligen 
Scherzes zu treffen, mußte man eigne Laune und feine Bil 
tung haben. Um zu beurtheilen, wie genau und überhaupt 
wie gelungen die Nachbildung war, bleibt. uns nicht einmal 
(eben fo wenig wie ‚beim Plautus und Terenz) ein Bruch 
ſtück, wovon. das griechiſche Original noch vorhanden wäre; 
allein eine beträchtliche Rede aus dem erlöften Prometheus 
des Attius iſt des Aeſchylus auf keine Weife unwürdig, 
auch im Versbau ſchon forgfältiger, als die Inteinifchen Ko- 
mifer zu fein pflegen. (In welchen Silbenmaßen moch—⸗ 
ten nur. dieſe Tragifer die griechifchen Chorgeſänge übertra- 
gen? Die Nachbildung des Pindar, defien Lyrik fo viel 
Aehnlichkeit mit der tragiichen Kat, erklärt noch Horaz 
im Lateinifchen für unthunlich. Vermuthlich hat man fich 
nie.an den Iabyrinthifchen Strophenbau der Chöre ges 
wagt, für den weder die Sprache noch das Gchör der Rö— 
mer eingerichtet war. - Die Tragödien des Seneca verfteigen 
fih aus den Anapäften nie weiter ald bis zu einem ſapphi⸗ 
fehen oder choriambiſchen Verſe, der, eintönig wiederholt, 
einen großen Mißſtand verurfacht) Diefen früheren Stil 
brachten Pacuvius und Attius zur Vollendung, deren Stüde 
allein ſich bis zu Ciceros Zeiten, ja noch fpäter, auf der Bühne 
behauptet und viele Bewunderer gehabt zu haben fcheinen. 
Horaz richtet feine eiferfüchtige Kritik auch gegen. Diefe, fo 
wie gegen alle übrigen älteren Dichter. 

Die Zeitgenoßen Auguſts machten e8 zum Ziel ihres 
Ehrgeizes, fich auf mehr eigenthümliche Weife mit den Gries 
chen zu meßen; nicht in allen Gattungen mit gleichem Glück. 
Die Liebhaberei zu Verſuchen für bie tragijche Bühne war 
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befonder8 groß; werben doch Arbeiten biefer Art vom Im⸗ 
perator ſelbſt erwähnt. Deswegen hat die Vermuthung viel 
für ſich, daß Horaz feine Epiſtel an die Piſonen hauptfäch- 
lich gefchrieben, um dieje jungen Männer, die, vielleicht ohne 
wahren Beruf, von der allgemeinen Leidenſchaft angeftedt 
waren, son einer fo mißlichen Laufbahn abzufchreden. Einer 
der vornehmften tragifchen Dichter Diefes Zeitalters war der 
berähmte Aſtnius Pollio, en Mann von heftiger Leiden- 
ichaftlichEeit, wie Plinius fagt, und der auch an Werfen 
der bildenden Kunſt denſelben Charakter liebte. Er war es, 
ber die befannte Gruppe des farneflichen Stiered aus Rho⸗ 
dus mitbrachte und in Rom aufftellte. Wenn fich feine’ Tra- 
göblen zu denen des Sophofles nur etwa fo verhielten, wie 
diefe kühne, wilde, aber etwas überladene Gruppe zu ber 
ſtillen Hoheit der Niobe, fo hätten wir deren Verluſt immer 
noch fehr zu beklagen. Allein die politifche Bedeutung des 
Pollio konnte feine Zeitgenoßen leicht über den Werth ſei— 
ner poetiſchen Arbeiten blenden. Ovid Hat fich in ber tra- 
giſchen Gattung wie in fo manchen andern vwerfucht, und eine 
Meden gedichte. Nach den geſchwätzigen Gemeinpläßen ber 
Leidenfchaft in feinen Heroiden ließe fih von ihm Im Trauer- 
fpiel Höchftens ein übertriebener Euripides erwarten. Quin⸗ 
tilian verfichert indeflen, er habe bier einmal bewiefen, was 
er würde haben leiften können, wenn cr fich Tieber hätte 
mäßigen, als jeinem Hange zur Ausfchweifung nachgeben 
wollen. | 

Diefe und alle übrigen tragijchen Beftrebungen der aus 
aufteifchen Zeit find untergegangen. Wir können die Größe 
des hieran erlittenen Berluftes nicht mit Sicherheit anfchla« 
gen, doc iſt er allem Anfchein nach nicht außerordentlich 
groß. Zuerſt befand ſich die griechifche Tragödie dort im 
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Nachtheil aller auf einen fremden Boden verſetzten Pflanzen: 
der römifche Götterdienft war zwar dem griechifchen einiger 
maßen verwandt (keineswegs fo völlig einerlei Damit, wie 
Manche annehmen), aber die heroiſche Mythologie der Gries 
then war nur durch Die Dichter in Nom eingeführt worden, 
und fnüpfte fich durch nichtB an die nationalen Erinnerungen 
an, wie fle e8 bei jenen fo vielfältig that. Mir fchwebt das 
Ideal einer urfprünglich römifchen Tragödie vor, dunkel freis 
lich, im Hintergrunde der Zeiten, wie man ein Wefen er 
fennen mag, Das aus dem Schooße des Möglichen nie zur 
Wirklichkeit geboren worden. Ste hätte von der griechifchen 
an Bedeutung und Geftalt durchaus verfchieden, und im 
altrömiichen Sinne religiös und patriotifch fein müßen. Alle 
wahrhaft fchöpferifche Poeſte Tann nur aus dem innern Le—⸗ 
ben eines Volkes und aus der Wurzel biefes Lebens, der 
Neligion, hervorgehen. Der Geift der römifchen Religion 
war aber urfprünglich, ehe fe nach Einbuße des Gehalts bie 
Oberfläche nach fremder Sitte ausjchmückten, ein ganz andrer 
als der Geift der griechifchen. Diefe war künſtleriſch bild⸗ 
fam, jene priefterlich unwandelbar. Der römifihe Glaube 
und die darauf gegründeten Gebräuche waren ernfter, ſitt⸗ 
licher, frommer, naturdurchichauender, magifcher und geheim«- 
nißooller, als wenigftens derjenige Theil der griechifchen 
Religion, der. außerhalb der Myſterien gelehrt ward. Wie 
die griechifche Tragödie den Kampf des freien Menfchen mit 
dem Schickſal darftellt, fo hätte der Sinn einer römifchen 
Die Unterwerfung der menfchlichen Triebe unter die heiligende, 
bindende Gewalt, religio, und deren offenbarte Allgegenwart 
in allen irdifchen Dingen fein müßen. „Aber ald das Be⸗ 
bürfniß künftlich gebilveter Dichtung in ihnen erwachte, war 
diefer Geift Längft erloſchen. Die PBatricier, ihrer erften 


Idee einer eigenthüml. röm. Tragödie, die nie entſtand. 341 


Einjegung nad) eine, etruffifche Priefterfchule, waren bloß 
weltliche Staatsmänner und Krieger geworden, die ihr an« 
gebornes Prieſterthum nur als politifche Formel beibehielten. 
Ihre geheiligten Bücher, ihre Veda's, waren ihnen damals 
unverfländlich, nicht fowohl wegen des veralteten Buchſta⸗ 
bens, als weil fie den Schlüßel zum Heiligthum, die höhere 
Wißenſchaft, nicht mehr beſaßen. Was die Iateinifche Hel⸗ 
denfage bei einer früheren Entwidelung hätte werden Eönnen, 
und ihr eigenthümliches Golorit, fehen wir noch aus einie 
gen Spuren bei'm Virgil, Properz und Ovid, bie fie doch 
ihon als Antiquität behandelten. 
Ferner, wiewohl die Römer fih nun einmal durchaus 
bellenifieren wollten, fo fehlte ihnen doch jene mildere Menjch- 
lichkeit, die in der griechifchen Geſchichte, Poefle und Kunft 
ſich von der bomerifchen Zeit an fpüren läßt. Don der 
firengften Tugend, die, wie Curtius fich felbft, alle perſön⸗ 
liche Neigung im Schooße des Vaterlandes begrub, giengen 
fie mit furchtbarer Schnelligkeit zu einer eben fo beifpiellofen 
Verderbniß der Habfucht und Wolluft über. Nie Haben ſie 
es in ihrem ‚Charakter verläugnen können, daß ihr erfter 
Stifter nicht an einer Mutterbruft gehegt, fondern von einer 
seißenden Wölfin aufgefäugt worden war. Sie waren bie 
Tragiker der Weltgeichichte, die fo manches erjchütternbe 
Trauerfpiel an gefeßelten und im SKerker verſchmachtenden 
Königen aufführten; fie waren bie eiferne Nothwendigfeit der 
andern Bölker: die allgemeinen Zerflörer, um fich zulekt 
einfam mitten in, einer einförmig. gehorchenden Welt aus 
den Ruinen das Maufoleum ihrer eigenen Würde und. Frei⸗ 
heit aufzuthürmen. Ihnen war ed nicht gegeben, durch ges 
mäßigte Accente des Seelenleidens zu rühren, und mit ſcho⸗ 
nenber Hand die Tonleiter der Gefühle durchzufpielen. Natürlich 
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ſuchten ſie auch im Trauerſpiel mit Ueberſpringung aller Mittel⸗ 
grade immer das Aeußerſte, ſowohl im Stoiciſmus des Helden⸗ 
muthes, als in der ungeheuern Wuth verbrecheriſcher Gelüſte. 
Von ihrer alten Größe war ihnen nichts übrig geblieben, 
als der Trotz gegen Schmerzen und Tod, wenn der auge 
ſchweifende Genuß des Lebens endlich damit vertauſcht wer⸗ 
den mußte. Dieſes Siegel ihres eignen sormaligen Adels 
drüdten fie dann ihren tragiſchen Helden mit felbftgefälliger 
und prablhafter Verſchwendung auf. 

Endlich fehlte es im Zeitalter der ausgebildeten Kitte- 
ratur den dramatiichen Dichtern unter einem bis zur Raſerei 
fchauluftigen Volke dennoch an einem Publikum für die Poeſte. 
In den Triumphzügen, den Gladiatorfpielen und Thierge⸗ 
fechten wurden alle Herrlichkeiten der Welt, alle Seltenheiten 
fremder Kinmelöftriche dem Auge des Zuſchauers vorüber⸗ 
geführt, e8 erjättigte fich an den gewaltfanften blutigen Auf⸗ 
tritten. Was konnten auf jo geflählte Nerven bie feineren 
Abftufungen des tragifchen Pathos wirken? Die Mächtigen 
fegten ihren Ehrgeiz darein, den unermeßlichen Raub freim- 
der oder bürgerlicher Kriege an einem Tage dem Volke zur 
Schau zu Tegen, auf Bühnen, die meiſtens nach gemachten 
Gebrauch wieder eingerißen wurden. Was uns Plinius von 
ber architeftonifchen Ausfchmüdung am der des Scaurus er⸗ 
zählt, gränzt an's Unglaubliche. Als man ed mit der Pracht 
nicht höher treiben fonnte, ſuchte man durch Die Neuheit 
ber mechanifchen Erfindungen zu zeigen, So ließ ein Römer 
dem Begräbnißfefte ſeines Vaters zu Ehren zwei Theater 
bauen, mit dem Rücken aneinander gelehnt, und jebeö der⸗ 
geftalt beweglich auf einem einzigen Angel mitten darunter 
ruhend, daß ſie nach vollendetem Schaufpiel fammt allen 
darauf figenden Zufchauern herumgedreht wurden, und jich 
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zu einem Circus an einander ſchloßen, worauf man Gladia⸗ 
toripiefe gab. Das Vergnügen der Augen Hatte das ber 
Ohren gänzlich verfchlumgen; Seiltänzer und weiße Elephan- 
ten zog man jeder Dramatifchen Ergötzung vor; das geflidte 

Purpurkleid des Schauſpielers wurde hbeffatiht, wie und 
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die große Volksmaſſe, daß er ihr Getöſe mit den des Mceres 
oder eines waldigen Gebirges im Sturme vergleicht. 
Nm ein einziges Probeſtück yon dem tragifchen Talente 
der Roͤmer ift und übrig geblieben, wornach wir jedoch Uns 
recht hätten das Verlorne aus beßern Zeiten’ zu beurtheilen; 
ih meine die zehn Trauerfpiele, welche unter dem Namen 
des Seneca gehen. Ihr Anfpruch hierauf kommt mir fehr 
zweibeutig vor: vielleicht gründet. ex ſich bloß auf die Ver⸗ 
anlaßung, daß Senera in einem dieſer Stüde, der Octavia, 
perfönlich vorfonmt, was vielmehr dagegen bärte enticheiben 
follen. Die Meinungen ber Gelehrten darüber find verjchtes 
den: einige fchreiben fle zum Theil dem Philofophen Seneca, 
zum. Iheil feinem Bater, dem Mhetor, zu; andre nehmen 
noch einen von beiden verichledenen Tragiker Seneca an. 
Dahin Eommt man überein, Daß die fämmtlichen Stüde nicht 
von Einer Hand, und fogar aus nerichiedenen Zeitaltern ſich 
berfchreiben. Zur Ehre des rämifchen Geſchmacks möchte 
man fle für ſehr fpäte Aftergehurten des Alterthumsd halten: 
allein Duintilian . führt einen Werd aus der Meden des 
Seneca an, der fich in der unfrigen wirklich findet; und da⸗ 
gegen ift allerdings in Abſicht auf dieſes Stüd nichts ein- 
zuwenden, deſſen Boszüge vor den übrigen boch nicht fo gar 
einleuchtend fein dürften. (Der Verfaßer diefer Medea läßt 
die Heldin ihre Kinder vor den Augen des Volkes erwürgen, 
ungeachtet der Warnung des Horaz, ber dabei vermuthlich 
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ſchon ein einhelmifches Beiſpiel vor Augen: hatte; denn 
fohwerlich Hatte ein Grieche dieſen Fehler begangen. Die 
römifchen Tragiker mußten ein befonderes Gelüſte haben, in 
einer folchen Abfcheulichkeit Neuheit: und Wirkung zu fuchen.) 
Auch finden wir im Lucan, einem Zeitgenoßen des Nero, 
eine ganz ähnliche Manier tes. Schwulftes, der alles Große 
zum Unfinn verzerrt. Der gewaltiame Zuftand Roms unter 
einer Reihe blutbürftiger Tyrannen hatte auch in der Bered⸗ 
famfeit und Poefle Unnatur erzeugt. Man bat in ähnlichen 
Epochen der neueren Gefchichte Diefelbe Erfcheinung bemerkt. 
Unter der weifen und milden Regierung eines Veſpaſian und 
Titus, noch mehr eines Trajan, kehrten die Römer zu einem 
geläuterten Gefchmade zurück. us. welcher Zeit die Tragde 
dien des Seneca num auch fein mögen, fie find über alle 
Befchreibung. ſchwülſtig ‚und froftig, ohne Natur in Charakter 
und Handlung, durch die widerfinnigften Unſchicklichkeiten 
empörend, und fo bon aller theatralifchen Einſicht entblößt, 
Daß ich glaube, fie waren nie dazu beftimmt aus den Schus 
Ien\ der. Rhetoren auf die Bühne hervorzutreten. . Mit ben 
alten Tragödien, ‚jenen höchſten Schöpfungen des poetifchen 
Genius der Griechen, haben dieſe nichts weiter gemein als 
ben Namen, die äußre Form und die mythologiſchen ‚Stoffe; 
und doch fiellen fe fich neben jene, ſichtbar in der Abficht, 
fte zu überbieten, was ſie ungefähr fo leiſten, wie eine hohle 
Hyperbel gegen die innigfte Wahrheit, Jeder tragifche Ges 
meinplat wird bis auf den letzten Athemzug abgehegt; alles 
ift Phrafe, unter denen die einfachfte ſchon gefchraubt if. 
Mit Wig und Scharffinn wird eine gänzliche Armut an Ge 
müth überkleidet. Auch Phantafte ift darin, ober wenigſtens 
* ein Phantom davon: vom Mißbrauch jeder: Geiftesfräft ift 
das Veifpiel gegeben. Die Verfaßer haben. das Mittel ge— 
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finden, in einem bis zur Dunkelheit epigrammatifchen Lako⸗ 
nifmus ermüdend weitichweifig zu fein. Ihre Perſonen find 
weder Ideale, noch wirkliche Menfchen, fondern riefenbafte 
unförmliche Marionetten, die bald am Drath eines unnatür« 
lichen Heroiſmus, bald an dem einer eben jo unnatürlichen, vor 
feinem Greuel fich entjegenden, Leldenſchaft in Bewegung 
geſetzt werden. 

In einer Geſchichte der dramatiſchen Kunſt hätte ich die 
Tragödien des Seneca alſo ganz übergehen dürfen, wenn ſie 
nicht bei dem blinden Vorurtheil für alles, was wir aus 
dem Alterthum überkommen haben, manche Nachahmungen 
nach ſich gezogen hätten. Sie waren eher und allgemeiner 
bekannt, als die griechiſchen Trauerſpiele. Nicht bloß Ge- 
lehrte ohne Sinn für die Kunſt haben günſtig über ſie ge⸗ 
urtheilt, ja ſie den griechiſchen Tragödien vorgezogen; auch 
Dichter haben ſie ihres Studiums werth geachtet. Der Ein⸗ 
fuß des Seneca auf Corneille's Begriffe vom Tragiſchen iſt 
unverfennbar; Racine hat ihn gewürdigt, in feiner Phädra be⸗ 
trächtlich Vieles, wovon Brumoy ein Verzeichniß Liefert, unter 
andern beinahe die ganze Scene ber eiebeserflärung von ihm 
zu entlehnen. 


Schszehute Borlefung. 


Die Staliänee. Schäferfpiele von Taffo und Guarini. Geringe Fort- 
füritte im Trauerſpiel. Metaſtaſio und. Alfieri. Ausfuͤhrtiche 
Beurtheiltung beider. Luftfpiele des Arioſt, Macchiavell, Aretin, 
Porta. Improvifiertes Maſtkenſpiel. Goldoni, Gozzi. Reueſter 
Zuſtand 


Hiemit verlaßen wir das klaſſiſche Alterthum, und gehen 
zu der dramatiſchen Litteratur der neueren Nationen fort. 
Ueber die Ordnung, worin ſie am bequemſten abzuhandeln 
iſt, kann man zweifelhaft ſein, ob man nämlich, was jede 
Nation geleiſtet, der Reihe nach aufſtellen, oder nach den 
fich kreuzenden Einflüßen von einer zur andern übergehen 
fol, Das zuerft erneuerte italiänifche Theater hat anfäng- 
ih auf das franzöftfche gewirkt, nachher aber von biefem 
bedeutende Rückwirkungen erfahren. Die Branzofen haben 
vor der völligen Ausbildung ihrer Bühne von den Spaniern 
noch weit mehr entlehnt, als von den Itallänern; fpäterhin 
bat Voltaire eine Erweiterung ihres theatralifchen Kreißes 
nach den Vorbilde der Engländer vermitteln wollen, womit 
e8 aber wenig auf fich gehabt, well nach ihren Begriffen 
son Nachahmung der Alten und ihrem Kunftgefchmad fchon 
Alles feftgefegt war. Die‘ englifche und fpanifche Bühne 
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ftehen faſt unabhängig von den übrigen, und auch eine von 
ber andern, ba: ſie haben: viele Einflüße nach außen ver⸗ 
breitet, aber wenige empfangen. Um Verwirrung zu verhü⸗ 
ten, jcheint es doch rathfamer, bie verſchiedenen Kitteraturen 
von einander zu ſondern; Die fremten Einwirkungen laßen 
fih dennoch anmerken. Um fo mehr, da bei einigen der 
neueren Rationen ganz entjchieben ber Grundſatz der Nach- 
ahmung ber Alten, bei andern der romantische Geift oder 
wenigſtens eine um die Flaffifchen Muſter unbekümmerte 
Originalität vorgewaltet hat: jenes nämlich bei hen Ita⸗ 
liänern und Franzoſen, dieſes bei den Engländern nnd 
Spaniern. | 

Wie Lie Einführung des Chriſtenthums zur Abftellung 
der ſowohl bei den. Griechen als Römern äußerſt ausgear⸗ 
teten Schaufpiele wirkte, noch ehe der Einfall der nordifchen 
Eroberer allem Kunftgenuße ein Ende machte, habe ich Schon 
im Borhergehenden erwähnt. Nach dem langen Schlaf bes 
dramatijchen und theatraliichen Geiftes im, Mittelalter, der 
fih, unabhängig von den klaſſiſchen Muftern, in Myſterien 
und Moralitäten wieder zu vegen anfleng, erwachte zuerſt bei 
den Staliänern das Beftreben, wie in andern Künften und 
Gattungen der PBoefte, jo auch auf dem Theater die Alten 
nachzuahmen. Als das erfie regelmäßige Trauerſpiel wird 
gewöhnlich Die Sophonifbe. des Triffino aus dem Anfange 
des fechäzehnten Jahrhunderts genannt. Ich kann mich nicht 
rühmen, dieſe litterariiche Merkwürdigkeit gelefen zu haben, 
doch Eenne ich den Verfaßer fonft als einen geiftlofen Pe 
danten; und da felbft Die Gelehrten, welche am meiften auf 
Nachahmung der Alten dringen, fie für ein todtes Werf bes 
Fleißes ohne Dichterifchen Geiſt erklären, fo dürfen wir es 
wohl ohne nähere Unterfuchung bei Diefem Urtheile bewenden 
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laßen. Merkwürdig iſt, bei der ängftlichen Beibehaltung der 
alten Formen bis auf den Chor, der Uebergang aus bem 
Gebiet der Mythologie in das der römifchen Gefchichte. 
Epoche machen die Schäferfpiele des Taffo und Guarini, 
die. nach der ‚Mitte des fechözehnten Iahrhunderts fallen, 
“and in denen die Darſtellung zwar größtentheild nicht tra- 
giſch, aber doch edel, ja idealifch if. Auch find fie mit 
hinreißend jchönen. Chören auögeftattet, die nur- freilich wie 
lyriſche Stimmen in der Luft fihweben, Die nicht perſönlich 
erfcheinen, noch weniger ald befländige Zeugen der Handlung 
nach wahrfcheinlichen Beftimmungen herbeigeführt find. Für 
das Theater waren dieſe Compoſitionen allerdings beftimmt: 
fie find mit feftlicher Pracht und, wir Dürfen vermuthen, in 
edlem Kunftgefchmar zu. Ferrara und Turin aufgeführt wor« 
den. Allein dieß giebt uns. eben einen Begriff von der da⸗ 
maligen Kindheit ded Theaters: wiewohl Verwickelung und 
Auflöſung im Ganzen iſt, ſo ſteht die Darſtellung doch in 
den einzelnen Scenen ſtill, und läßt auf Zuſchauer ſchließen, 
die an theatraliſche Ergötzungen wenig gewöhnt, folglich 
genügſam waren, und die ruhige Entfaltung ſchöner Poeſte 
ohne dramatiſchen Fortſchritt mit Geduld abwarteten. Der 
Pastor ſido insbeſondre iſt eine unnachahmliche Hervorbringung: 
originell und doch klaſſiſch; romantiſch durch den Geiſt der 
dargeſtellten Liebe; in den Formen mit dem großen einfachen 
Gepräge des klaſſiſchen Alterthums bezeichnet; neben den 
ſüßen Tändeleien der Poeſte voll von hoher keuſcher Schön- 
heit des Gefühle. Keinem Dichter ift e8 wohl fo gelungen, 
die moderne und antife Eigenthümlichkeit zu verichmelgen. 
Für das Wefen ‚der. alten Tragödie zeigt er. einen tiefen 
Sinn, denn die Idee des Schickſals befeelt die Grundanlage 
ſeines Stüdes, und die Hauptcharaktere kann man idealiſch 
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nennen; er hat zwar auch Earicaturen eingemifcht, und bie 
Compoſition deswegen Tragikomödie genannt: allein fie find 
ed nur durch ihre Gefinnungen, nicht durch den Unabel der 
äußern Sitten, gerade wie die alte Tragödie felbft den un« 
tergeoroneten Perfonen, Sklaven oder Boten, ihren Antheil 
an der allgemeinen Würde leiht. 

- Unendlich wichtig iſt diefe Erfcheinung in der Geſchicht⸗ 
der Poeſie überhaupt; für die dramatiſche iſt ſie ohne Folge 
geblieben, und mußte es gewiſſermaßen. 

Ich komme auf das eigentliche Trauerſpiel der Italiãner 
zurück. Nach der Sophoniſbe und einigen gleichzeitigen 
Stücken, die Calſabigi das erſte tragiſche Kinderlallen Italiens 
nennt, werden eine Menge aus dem ſechszehnten, ſiebenzehn⸗ 
ten und achtzehnten Jahrhundert angeführt; doch iſt nichts 
darunter, was einen bedeutenden Ruf erworben oder wenig⸗ 
ſtens behauptet. hätte. Wiewohl dieſe Schriftfteller alle ver⸗ 
meintlich nach den Regeln des Ariſtoteles arbeiteten, ent« 
- wirft Galfabigi; ein ganz dem franzöftfchen Syſtem zugethaner 
Kritiker, folgendes Bild von ihren tragifchen Mißgeburten: 
„Verkehrte, verwickelte, unwahrfcheinliche Plane, übelverftan- 
„dene fcenifche Anordnung, unnüge PBerfonen, doppelte Hand⸗ 
„lung, unpaffende Charaktere, viefenhafte oder Eindifche Ge⸗ 
. „danken, fchwache Verfe, gefchraubte Phrafen, Feine harmoniſche 
„noch natürliche Poefie; alles dieß aufgeftugt mit übel an⸗ 
„gebrachten Bejchreibungen und Gleichnifien, oder müßigen 
„Grörterungen aus der Philoſophie und Politik, dazwiſchen 
„eingeflochten feelenlofe Liebſchaften, abgedroſchene Bärtlich- 
„teiten, die in jeder Scene vorkommen; son tragifcher Kraft, 
„von dem Zufammenftoß der Leidenfchaften, von ergreifenden 
„tbeatralifihen Kataſtrophen nicht die geringfle Spur.“ Wir 
können uns ‚hier .nicht damit. aufhalten, bie ganze Polter- 
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fammer verlegener Litteratur aufguräumen ; wir fonımen baher 
fogleih auf die Merope des Maffel, welche zu Anfange bes 
achtzehnten Jahrhunderts‘ erfchien. In Itallen bat fie jogleich 
großes Aufſehen erregt, auswärts beſonders durch Voltaires 
Metteifer Damit einen ungemeinen Ruf erlangt. Die Abſicht 
beider war, ein verlorened und von den Alten gerühmtes 
Stück des Euripides nach der ‚Angabe des Inhalts bei’m 
Gygin gewiffermaßen wieder berzuftellen. Boltaire hat Vie 
Merope des Maffei, feheinbar Tobend, als Nebenbupler bes 
£rittelt; ein ausführliches, eben jo unparteiiſches als ein- 
fichtsvolles, Urtheil darüber fällt Leffing in feiner Drama 
turgie. Er erklärt es bei allem DVerdienft eines reinen und 
einfachen Geſchmacks mehr für die Arbeit eines gelehrten 
Antiquars, als eines für die dramatifche Kunft gebornen und 
darin geübten Geiſtes. Dem zufolge können wir auf den 
vorhergehenden Zuftand fchließen, wo eim ſolches Werk jo 
großes Aufſehen machen Eonnte. | 
Seitdem find Metaftafio und Alfieri aufgetreten , jener 
vor der Mitte, diefer im legten Viertel des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderte. Ich rechne die muſikaliſchen Schaufpiele des erften 
bieher, weil fie durchaus eine ernfte pathetifche Wirkung bes 
zweden, weil fle auf idealiſche Darflellung Anſpruch machen, 
und in der äußern Form zum Theil dasjenige darin beobach- 
tet If, wa8 man zur Regelmäßigkeit eines Trauerjpiels rech- 
nete. Beide Dichter, wiewohl in ihrem Streben einander 
entgegengejegt, haben dennoch einen gemeinfchaftlichen Ein- 
fluß verjpürt, nämlich ben des franzöftfchen Theaters. Sie 
haben zwar beite fich dagegen erklärt, als zu dieſer Schule 
gehörig angeichen zu werden; fle haben verfichert, fie Hätten 
geflißentlich die franzöflichen Mufterwerfe nicht gelefen, um 
ihrer eignen Originalität nicht zu fchaden. Dieb ift fchon 


Metaftafio und Alfieri. 851 


eine Borficht von übler Vorbedeutung: wer feiner innern 
Selbſtändigkeit volllommen ficher ift, kann unbedenklich bie 
Werke feiner Vorgänger fudieren, er wird für Die Kunſt 
daraus lernen, und dennoch feinen Hervorbringungen ein 
eigenthümliches Gepräge aufdrüden. Allein ich kann Diefen 
Dichtern nicht Helfen: iſt es wirklich wahr, daB fie Die 
franzöfiſchen Irauerfpiele gar nicht, oder erft nach Vollen⸗ 
dung ihrer Arbeiten gelefen, jo muß ein unmerflicher Ein⸗ 
flug in der Atmofphäre verbreitet gewefen fein, ber ohne ihr 
Wien jte beftimmt hat. Dieß ift fehr begreiflich aus dem 
großen Anfehen, worin feit Ludwig dem Vierzehnten das 
franzöftjche Xrauerfpiel bei der gelehrten fowohl als ber 
großen Welt in ganz Europa geftanden; aus der Ummodelung 
vieler auswärtigen Theater nach franzöflfchen Zufchnitt; aus 
der auf negative Correctheit dringenden Kritif, welche son 
Frankreich aus den Ton in der Litteratur angab. Die Ber- 
wandtfchaft ift bei beiden unläugbar, auffallender aber bei'm 
Alfieri, wegen der Einmiichung des muflfalifchen Elements 
bei'm Metaftaflo. Ich finde. fie in der gänzlichen Abweſen⸗ 
heit des romantifchen Geiftes, in einer gewiffen phantafle- 
Iofen Nüchternheit der Eompofition, in der nicht recht my⸗ 
tbologifchen Behandlung der mythologifchen, und der nicht 
recht biftorifchen Behandlung der Hiftorifchen Stoffe, endlich 
in der bezwedten tragifchen Reinheit, welche in Einförmig« 
feit dudartet. Die Einheiten des Ortes und ber Zeit hat 
Alfieri durchgängig beobachtet; Metaſtaſio nur die Icgte, weil 
man von bem Operndichter Veränderung der Scene fogar 
forderte. Alfieri Hingegen läßt die Augen meiften® ganz 
leer ausgehen. Im feinen Planen hat er auf die antife Ein- 
fachheit hingeſtrebt; Metaftaflo bat in ber reichen Ders 
wickelung ter feinigen fpanifche Mufter vor fich gehabt, 
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beſonders aus dem Calderon viel entlehnt. (Dieß behaup⸗ 
tet ausdrücklich der gelehrte Spanier Arteaga in feinem 
italtänifchen Werke über die Gefchichte der Oper) Doc 
ift jenem die Harmonifche Spealttät der Alten eben fo fremd 
geblieben, als dieſem der aus fcheinbar widerjprechenden un⸗ 
auflößlichen Mifchungen hervorgehende Reiz der. romantifchen 
Dichter. 1 

Schon vor dem Metaſtaſto Hatte Apoſtolo Zeno die 
Oper, wie man es nennt, gereinigt, was aber im Sinne ber 
neueren Kritifer oft bedeuten will, ausgeleert. Er bildete 
fich nach dem Trauerjpiel, und zwar nach dem franzöftfchen, 
und feine allzu gründliche, oder, wenn man will, fehwer- 
fällige Annäherung an dieſes Mufter ift eben Schuld daran, 
daß er für die muflfalifche Entwidelung zu wenig Spiels 
raum übrig ließ, weswegen feine Stüde auch durch feinen 
gewandteren Nachfolger fogleich ‚von der Opernbühne ver- 
drängt worden ſind. Es ift überhaupt eine falſche Nichtumg 
in der Kunſt, in einer Gattung das mit Nachtheil Teiften zu 
wollen, was eine andre vollkommner Teiftet, und Darüber 
eigenthümliche Vorzüge aufzuopfern. Dieß rührt von einem 
todten Begriffe der Negelmäßigfeit Her, den man einmal für 
allemal aufgeftellt hat, flatt den Geiſt und bie verfchiednen 
Geſetze jeder Gattung anzuerkennen. 

Metaftaflo verbunfelte den Zeno, weil ex bei einem 
ähnlichen Streben Doch biegfamer einlenkte, um ſich den Bes 
bürfnifjen des Muſikers zu fügen. Die Vorzüge, wodurch 
er bei den heutigen Italiänern Elaffifch und gewiflermaßen 
das für fie geworden, was Racine den Franzoſen ift, find 
die vollfommenfte Reinigkeit, Klarheit, Zterlichkelt und An- 
. muth der Sprache überhaupt, und insbeſondre ber fanftefte 
Wobllaut und bie größte Lieblichkeit in den Liedern. Vielleicht 
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hat nie ein Dichter eine größere Fertigkeit gehabt, als er, 
in der Kunft, die weientlichen Züge einer pathetiſchen Si⸗ 
tuation in der Kürze zufemmenzufaßen ; jeine Lieder, womit 
die Berfonen abgehen, find faſt immer der gebiegenfte muſi⸗ 
falifche Auszug eimer Gemuthsſtimmung, der ſich geben läßt. . 
Aber freilich muß man geſtehen, er ſchildert die Leidenfchaft 
nur nach ganz allgemeinen. Beflimmungen: fein Pathos iſt 
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tiven Geha, und ſo Hat Die poetiſche Darkellung nicht 
ſchwer daran zu tragen, und kann unermüdlich mit leichter 
Bewegung forteilen, um alddann dem Muflfer die Sorge 
einer reicheren Entfaltung zu überlaßen. Metaftafto iſt burch- 
‚gehende muſtkaliſch; aber, um bei dem Gleichniſſe zu blei⸗ 
ben, er befigt von ber poetifchen Muflf nur den Theil ber 
Melodie, ohne haxmoniſchen Umfang, und ohne die geheim 
nißvollen Wirkungen ded Contrapunktes. Oder um ed noch 
anders auszudrüden: er iſt muſikaliſch, aber ganz und gar 
nicht pittoreff, Seine Melodien find leicht und gefällig, 
allein fie wieberholen ſich mit weniger Abwechſelung; wenn 
man einige feiner Stüde gelefen bat, fo kennt man fie alle, 
und die Sompofttion im Ganzen ift immer ohne Bedeutung. 
Seine Helden find galant wie die des Vorneifle, feine Hels 
dinnen zärtlih wie Die des Macine; dieß Haben manche, 
ohne Mückſicht auf die Bepürfniffe der Dper, zu fcharf ge 
zügt. Mir feheint dabei bloß die Wahl folder Stoffe 
tadelnswerth, deren ſtrenger Eruft ſich nicht ohne ‚einen auf- 
falleuden Mißſtand mit ſolchen Zänpeleien vermengen ließ. 
Hätte Metaſtaſio ſich nur nicht an großen hiftorifchen Namen 
vergriffen; hätte er feine Gegenflände häufiger aus ber My⸗ 
thologie oder aus noch phantaftifcheren Dichtungen entlehnt, 
hätte er immer fo glücklich gewählt wie in feinem Achilles 
Dram. Borl. 1. 23 
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auf Skyros, wo das Heroifche der Natur der Sache nad 
mit dem Idylliſchen verwebt ift: fo möchte ihm immer bie 
allgemeine DVerliebtheit in bie von ihm gefchilderte Welt 
hingehen. Dann würde man ihm, wenn man fich anders 
felbft darüber verfteht, wad man von einer Oper erwarten 
und fordern darf, die Bergünftigung zu noch weit gewagteren 
Gaufeleien der Phantafle gern einräumen. Durch Die tra 
giſchen Anfprüche Hat er feinen: Handel verdorben: feine 
Kräfte waren ihnen nicht gewachlen, und die beabfichtete 
verführerifche Schmeichelei war mit erfchütterndem Nachdrud 
nicht vereinbar. Ich habe einen berühmten itallänifchen Dich 
ter behaupten hören, feine Landsleute würden vom Metaftafio 
zu Thränen gerührt. Ein ſolches nationales Zeugniß läßt 
fich nicht wohl anders abweifen, ald indem man c& auf die 
Nation ſelbſt als Symptom ihrer fittlichen Verfaßung zurüd- 
wendet. Dir fcheint es unläugbar, daß eine gewifje ſchmel⸗ 
zende Weichlichkeit in den Gefühlen und ihrem Ausdruck 
den Metaftafto zum Lieblinge feiner Zeitgenoßen gemacht hat. 
Er hat Zeilen, welche durch Würde und Fräftige Gedrängt- 
heit der Tragödie vollfommen angemeßen find; und dennod 
fpürt man ich weiß nicht wad darin, wodurch fle für bie 
biegfame Kehle eines Sopranfängers beftimmt fcheinen. 

Zu dem erftaunlichen Glück, das Metaftaflo in ganz 
Europa und befonderd an den Höfen gemacht, hat es ferner 
beigetragen, daß er ein Hofdichter war, nicht bloß vermöge 
feines Amtes, fondern durch die Manier, worin er Ddichtete, 
gerade wie die Trauerfpieldichter au dem Zeitalter Ludwigs 
des Vierzehnten. Glänzende Oberflächlichkeit ohne Tiefe; 
profaifche Gefinnungen und Gebanfen, mit einer gewählten 
‚poetifchen Sprache auögeftattet, eine höchſte Schonung in 
Allem, in der Behandlung der Leidenfchaften, wie des Un- 
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glücks und der Verbrechen; Beobachtung der Schicklichkeiten 
und fcheinbare Sittlichfeit, denn Die Woluf wird in dieſen 
Schaufpielen nur eingeathmet, aber nicht genannt, und e8 
ift immer nur vom ‚Herzen die Rede: alle dieſe Eigenfchaften 
mußten dieſe tragiſchen Miniaturen der feineren Welt em 
piehlen. Der Pomp edelmüthiger Geflnnungen ift nicht ges 
fpart, daneben find aber frevelhafte Streihe in ziemlich 
Teichtfinnigen Verknüpfungen angebracht. Es ift nichts ſelt⸗ 
nes, daß eine beleidigte Geliebte ihren verfchmähten Liebha⸗ 
ber abſchickt, um den treulofen hinterrücks zu erftechen. Faſt 
in allen Stüden geht ein tüdijcher Böfewicht herum, der 
Derräthereien fpielt, für den aber ſchon irgend eine könig⸗ 
liche Großmuth, die am Ende Alles ausgleicht, im voraus 
beftellt iſt. Diefe Leichtigkeit, womit niedrige Falſchheit zu 
Gnaden angenommen wird, als wäre es nur eine liebens⸗ 
‚würdige Schwäche, wäre recht ſehr anftößig zu nennen, wenn 
es überhaupt mit der Spiegelfechterei tragifcher Ereigniffe 
zechter Ernft würde. Allein die Giftbecher werden immer 
zur gehörigen Zeit von den Lippen weggefloßen; bie Dolche 
entfallen den Händen, oder werben Ihnen entrungen, ebe fte 
den tödtlichen Streich vollführen, höchſtens rigen fle wie 
Nadeln; aus einem Kerfer oder mitten unter den drohend⸗ 
ſten Gefahren bietet ein unterirbifcher Ausgang unerwartet 
das Mittel zur Flucht dar. Die Scheu vor dem Kächerlichen, 
diefes Gewißen aller Dichter, die für Die ſchöne Welt fchrei« 
ben, iſt fehr fichtbar in der Vermeidung aller nicht fchon 
hergebrachten Kühnheiten, in der Enthaltung vom Ueberna« 
-türlichen, weil folch ein Publikum felbft zu der bunten Schau« 
bühne der Oper feinen Wunderglauben mitbringt. Doc 
bat diefe Scheu den Metaftaflo nicht immer ficher geleitet: 
außer "einem übermäßigen Gebrauch des Beifeite, der oft 
| " 23 * 
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ſehr in's Luſtige fällt, find beſonders Die untergeordneten 
Liebſchaften recht wie zur Parodie eingerichtet. Hier verräth 
ſich der Abbate, der die verſchiedenen Abſtufungen des Cicis⸗ 
beats, deſſen Leiden und deſſen Glüͤckſeligkeit aus dem Grunde 
Tennt. Dem begünftigten Liebhaber flieht meiftens der über- 
laſtige gegenüber, ber ſich ohne Erwieberung aufdrängt, un 
ter den Cicisbeen der soſſione; jener Tiebt in aller Stille, 
und findet oft bis zu Ende des Stücks Keine Gelegenheit, 
fein Woͤrtchen Tiebeserflärumg anzubrlagen : man könnte ihn 
den patito nennen, Und nicht bloß den männlichen Rollen, 
Tondern auch den weiblichen ift dieſe raftlofe Liebesjagb anf 
gegeben, damit fich Alles deſto bunter Ereugen möge. 

Nur wenige Dpern des Metaſtaſto haben ſich auf ber 
Bühne erhalten, weil der veränderte Geſchmack in der Muſik 
eine andre Ginrichtung des Textes fordert. Metaflafto Hat 
ſelten Chöre, und faft nie andre Asien, als für eine eimzelne 
Stimme: diefe beſchließen einfürmig die Scenen, und ber 
"Sänger ermangelt niemals, damit abzugeben. Es ift, als 
ob er, ſtolz Darauf, diefen höchſten Triumph feiner Empfin- 
dung außgefpielt zu haben, die Zufchauer ihrem Erſtaunen 
‚überliefe, wenn fih das Gezwitſcher der Leidenfchaften in 
den Recitativen nun in der Arie Bis zu einigen volleren 
Nachtigalltsnen erhoben bet. Man verlangt jebt in ber 
Oper häufiger Duos und Trios, und Tärmende Finale. Sm 
der That dürfte es die ſchwerſte Aufgabe für den Opern⸗ 
dichter fein, Die verworrenen Stimmen ſtreitender Leidenſchaf⸗ 
ten ſich zu einer gemeinfhaftlichen Harmonie begegnen zu 
laßen, ohne ihr Weſen aufzuheben: eine Aufgabe, die aber 
meiſtens ſowohl von dem Dichter als dem Muſiker nur ſehr 
willkürlich geloſt wird. 

Alfieri, en kühn und ſtolz geſtunter Mann, verſchmaͤhte 
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durch ſolche Beſtechungen, wie Metaftaflo fie aufgeboten hatte, 
zu gefallen: er war Böck entrüßtet über bie fchlaffe Ver⸗ 
ſunkenheit feines Volkes, über Die Audartung feiner Zeitge 
noßen überhaupt. Diefe Entrüftung feuerte ihn zur Uufe 
ſtellung maͤnnlicher Seelenſtaͤrke, ſtoiſcher Grundfäge und 
freier Geſinnungen, auf. der andern Seite zur Schilderung 
der Greuel des Defpotiimus an. Seine Begeifterung war 
weit mehr politiich und moralifch, als poetifch, und man 
muß feine Trauerfpiele mehr wie Handlungen des Mannes, 
als wie Werke des Dichters Toben. - Bei der großen Abnei— 
gung, bie er davor Hatte, denſelben Weg als Metaftaflo 
einzufchlagen, gerieth er natürlich auf das entgegengeiehte 
Aeußerfte : ich möchte ihn einen umgefehrten Metaflaflo nen⸗ 
men. If die Mufe Des letten eine liebeſchmachtende Nymphe, 
fo ift Alſteris Muſe eine manmveibliche Amazone. Er gab 
ihr eine ſpartaniſche Erziehmmg, ex wollte ber Cato des 
Theaters werben; aber er vergaß, daß der tragifche Dichter 
wohl ein Stoiker, aber die tragiſche Darftelung felbft nicht 
ftoifch fein darf, wenn fle anders rühren und erfchüttern foll, 
Seine Sprache iſt fo bildlos, als ob bie redenden Perſonen 
durchaus von aller Phantaſie entblößt wären; fie iſt abge⸗ 
beochen und herbe: er wollte fie von neuem flählen, und 
fie verlor dadurch nur ihren Glanz und wurde fpröde und 
unbtegfam. Er ift nicht nur nicht muftlalifch, fondern geradezu 
antimuflfalifch, er zerreißt das Gefühl durch die härteſten 
Miplaute ofme alle Milberung oder Auflöfung. Die Tra⸗ 
gädie. foll durch eine erhebende Gefinnung unfer Gemüth 
gewifjermaßen von der finnlichen Gewalt des Lebens ent- 
feßeln; aber um dieß wirklich zu leiſten, darf fie Diele ge= 
jährliche Gabe des Himmel! nicht von ihrem Reiz entkleiden: 
fe muß uns vielmehr Die höchſte Herrlichkeit unſers von 
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Abgründen umringten Dafeind zeigen. Wenn man Alfieris 
Trauerfpiele Tieft, fo Eommt einem die Welt überhaupt düſter 
und wiberwärtig vor. Eine Darftellung, worin das Gewöhn⸗ 
liche im mienfchlichen Lebenslauf trübfelig, die auferordent- 
lichen Kataftrophen aber entfeglich erfcheinen, gleicht einem 
Klima, wo mit den nie aufgeheiterten Nebeln eines nörb- 
Iihen Winters die entflammten Ungewitter der heißen Zone 
vereinigt wären. Charafteriftifche Tiefe und Feinheit muß 
man bei'm Alfieri eben-fo wenig erwarten, als beim Mes 
taftaflo; es ift nur eine entgegengefegte Cinjeitigfeit in Auf⸗ 
faßung der menfchlichen Natur. Seine Menfchen find eben 
fo nach nacten allgemelnen Begriffen entworfen, und er malt 
häufig fehwarz und weiß grell neben einander. Die Böfe- 
wichter tragen meiftens bei ihm ihre rohe Abfcheulichkeit auf 
der Außenfelte: dieß möchte hingehen, wiewohl ein ſolches 
Bild ſchwerlich dazu dienen wird, fle in der Wirklichfeit zu 
erkennen; allein feine tugendhaften Perjonen find nicht lies 
benswürdig, und das iſt ein weit fehlimmeres Unglück. Der 
einfchmeichelnden Grazien, ja auch alles untergeordneten Rei⸗ 
zes und Schmuckes entäußerte er fich geflißentlich, (wenn fle 
diefem Tauftifchen Geifte nicht fchon von Natur genugfam 
verfagt waren) feinem ernfleren fittlichen Zwede zu Gunften, 
wie er meinte, ohne zu bedenken, daß der Dichter eben fein 
andres Mittel hat, die Gemüther der Menfchen zu Ienfen, 
als die Vezauberungen feiner Kunft. 

Don der Tragödie der Griechen, die Alfieri erft am 
Ende feiner Laufbahn entdeckte, if er durch eine ungeheure 
Kluft getrennt; und in der Gattung des franzöſiſchen Trauer⸗ 
fpiel8 kann ich feine Stüde nicht als einen Fortfchritt bes 
trachten. Ihr Bau iſt einfacher, der Dialog im Einzelnen 
weniger conventionell; die Abſchaffung der Vertrauten hat 
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man ihm beſonders als überwundene Schwierigkeit und Ver⸗ 
beßerung des franzoͤſiſchen Syſtems hoch angerechnet: er 
konnte die Kammerherren und Hofdamen eben ſo wenig in 
ber Dichtung, als in der Wirklichkeit leiden. Dagegen hal⸗ 
ten feine Stüde mit den beßeren franzöftichen an gefälliger 
und glänzender Beredfamfeit feine Vergleichung aus; auch 
find fie weit Eunfllofer in der Verknüpfung, den Abftufungen, 
Vorbereitungen und. Uebergängen. Man vergleiche zum Bei⸗ 
fpiel den Britannieus des Racine mit der Octavia des Alſieri. 
Beide berufen fih auf den Taritus als ihre Quelle; welcher 
von ihnen hat nun dieſen tiefen Menfchenkenner beber ver⸗ 
fianden? Racine beweift fich bier als einen Dann, der den 
Hof auch von feiner verderbten Seite vollkommen kannte, 
und das alte Rom unter. den Kaifern in dieſem Spiegel der 
Beobachtung ſah. Wenn hingegen Alfteri nicht ausdrücklich 
verſicherte, feine Octavia fei eine Tochter des Tacitus, fo 
follte man vielmehr glauben, fie fei auf die des angeblichen 
Seneca gebaut. Mit ſolchen Barben werben bie Tyrannen 
in den Redeübungen der Schulen gemalt. Iſt biefer immer- 
fort polternde. und tobende Nero jener, der von der Natur 
dazu gebildet zu fein fehlen, wie Tacitus fagt, feinen Haß 
unter Liebfofungen zu verbergen? jener feige, anfangs aus 
Feigheit, nachher mit ausfchweifendem Gelüft graufame, und 
bi8 auf den legten Augenblid feines Lebens phantaſtiſch 
eitle Weichling? 

Eben ſo wenig, wie hier den Tacitus, hat Alfieri in 
der Verſchwörung der Pazzi den Macchiavell ergründend in 
eine dichteriſche Darſtellung uͤberſezt. In dieſen und andern 
Stücken aus der neuern Geſchichte, dem Philipp, dem Don 
Garcia hat er den Geiſt und Ton der neueren Zeiten, ja 
ſeines eignen Volkes durchaus nicht zu treffen gewußt: ſeine 
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Begriffe vom tragiſchen Stil widerſetzten ſich allem örtlich 
beſtimmten Coſtum. Auf der andern Seite iſt es merkwür⸗ 
dig, wie die aus ben trtagiſchen Cyklen der Griechen ent⸗ 
lehnten Gegenftände, 3. B. die Oreſtie, ihre herviſche Prächt 
einbüßen, und ihm unter: ben Händen häuslich und beinahe 
bürgerlich modern werden. Am beiten bat er nody das 
Öffentliche Leben der römifchen Republik gefaßt: es iſt eim 
großer Vorzug ter Virginia, daß die Handlung auf dem 
Forum, und zum Theil vor ven Augen des Volkes vorgeht. 
Sonft ift bei der beobachteten Einheit des Ortes Ver som 
ihm gewählte Schauplatz meiſtens fo unſcheinbar und unde- 
ſtimmt, daß man glauben follte, es wäre ein abgelegener 
Winkel, wohin eben niemand kommt, als einige im verdrieß⸗ 
liche Händel verwidelte Perſonen. Daß er feinen Königen 
und Selden der Einfachheit zu Gefallen ihre äußere Umge⸗ 
bang gang und gar abflxeift, macht einen Eindruck, als ob 
bie Welt um fie Ger wirklich entvöllert wäre. Dieſe Ein« 
ſamkeit der Bühne iſt fehr auffallend im Sauf, hinter dem 
Rücken zweier Heere umd im Augenblick einer entſcheidenden 
Schlacht, da ſich fonft dieſes Stüc durch einen etwas morgen⸗ 
ländiſchen Anſtrich und Iyrifehen Schwung in der Geiſtea⸗ 
verwirrung Sauls vortheilhaft auszeichnet. Die Myrrha if 
ein allzugewagter Berfuch, einen fir bie Sinne. und für dad 
Gefühl gleich empörenden Stoff. mit Schtelichkeit zu behan⸗ 
deln. Der Spanier Artenga bat über dieſes Trauerfpiel 
and über den Philipp -fcharfe, aber grümbliche Kritiken ges 
ſchrieben. 

Was ſeit Alſteri etwa noch zu bemerken, verſpare ich 
auf die Ueberſicht von dem jegigen Zuftande des italiänlfchen 
Theaters, und kehre in der Zeitordnung zurüd, um einen 
kurzen Abriß der Gefchichte des: Luſtſpiels darzulegen. 
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Die Jrallaͤner giengen im dieſer Gattung anfang 
von einer nicht genugſam auf den Unterſchied der Zeiten 
md Sitten Rückſicht nehmenden Nachahmung der Alten 
aus, wie man denn auch auf den älteften Theatern ben 
Plautus und Terenz überfegt aufführte; fe geriethen aber 
bald in die feltfamften Ausfchmweifungen. Man bat Lufle 
fpiele som Arioſt und Macchiavell, son jenem in rein 
lofen versi sdruccioli, von diefem bis auf eines in Brofa. 
Solche Männer können nichts Hervorbringen, worin fick 
ihr Berfland ganz verläugnete. Uber Arioſt hielt ih im 
Zufchmitt der Stücke zu nahe an die Erfindungen der Als 
ten, und brachte daher Feine lebendigen Eittengemälbe 
hervor. Beim Macchiavell iſt dieß nur in feiner Clizia, 
einer Nachahmmg des Plautus, der Fall; die Mandra⸗ 
gola und ein andres Luſtſpiel ohne Namen find floren⸗ 
tiniſch genug, nur leider auf eine wenig erbauliche Art. 
Ein einfältiger betrogener Ehemann, ein beuchlerifcher ver⸗ 
mitteluder Mönch fpielen die Hauptrollen. Erfindungen, 
wie in ben ſpaßhaften lüſternen Erzählumgen des Woccaz, 
find keck and derb, ich will nicht ſagen, dramatiſiert, denn 
in Abſicht auf theatraliſche Wirkung find fle ziemlich kunſt⸗ 
os, fondern dialogiſtert. Als Mimen, das heißt als Aufs 
fagung der Sprache des gemeinen Lebens mit allen Idio⸗ 
tifmen, mögen fich dieje Arbeiten fehr empfehlen. Darin 
find fle vorzüglich den Lateinischen Luſtſpieldichtern ähn- 
lich, daß ſie es an Anftößigkeiten nicht fehlen laßen. Dieß 
war der allgemeine Ton. Auch die Auflfpiele des Pietro 
Aretino tollen num durch ihre Unverſchämtheit merkwürdig 
fein. Es if als ob dieſe Schriftftelles, da fie den Geiſt 
einer züchtigeren Liebe mit dem Weſen des Luſtſpiels 
für unverträglich bielten, noch recht bie Hefen von ben 
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finnlichen" Liebfchaften des griechtichen Luftfpiels ausgefchöpft 
hätten. 

Früher al8 alle Diefe, zu Anfange bed Techszehnten 
Jahrhunderts, findet fich ein einzelner verlorner Verſuch, 
eine ernſthafte Novelle bramatijch zu bearbeiten, ald Mittel⸗ 
gattung zwifchen dem Luft» und Xrauerfpiel, und mit did 
teriichem Schmuck ausgeflattet: die Virginia des Accolti. 

Ich Habe nicht Gelegenheit gehabt, fie zu leſen, allein ber 

ungünſtige Bericht eines Xitterator giebt mir eine vortheil- 
bafte Vorftellung davon. Der Stoff dieſes Schaufpiels ift 
diefelbe Geſchichte, welche den Inhalt von Shaffpeares 
Ende gut, Alles gut ausmacht. Nach der Befchreibung 
muß ed den Älteren Stüden der noch nicht ausgebildeten 
fpantfchen Bühne ähnlich fein, mit denen ed auch ben 
Gebrauch der Stanzen zum Silbenmaße gemein hat. In 
Italien jind von jeher die Berfuche zu einem romantifchen 
Drama ohne Wirkung verfehollen, wie in Spanien umges 
fehrt alle Bemühungen, das Theater nach den Regeln 
der Alten und fpäterhin der Franzoſen zu modeln, durch 
den entfchiebnen Nationalgefchmad zurüdgebrängt wurden. 

Vom Taffo hat man ein-Luftfpiel, gli intrichi d’amore, 
das eher ein weitläuftiger Roman in Gefprächöform beißen 
fönnte. Es find jo viele und fo abenteuerliche Begebenhei« 
ten in den engen Raum von fünf Aufzügen zufammenge- 
drängt, daß nun jede Thatfache nackt neben der andern fleht, 
ohne im mindeften menichlicy erklärt zu fein, was dem Gan⸗ 
zen eine unerträgliche Härte giebt. Verbrecheriſche Anſchläge 
werden mit Gleichgültigfeit gefchildert, und das Belufligende 
foll darin beftehen, daß irgend ein Zufall ihrem Erfolge zu- 
vorfommt. Man erkennt bier gar nicht jenen Taſſo wieder, 
deſſen zarte8 Gefühl für Liebe, Mitterthum und Ehre ſich 
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im befreiten Jeruſalem fo liebenswürdig ausfpricht, weswegen 
auch bezweifelt worden ift, ob die Werk wirklich von ihm 
herrühre. Der Reichthum an Erfindung, wenn man die rohe 
Säufung von Begebenheiten jo nennen kann, ift fo groß, daß 
die Anftrengung, die vielfach ſich Durchfreugenden Baden aus⸗ 
einander zu halten, höchft peinlich wird. 

Eine Menge ungefähr in diefem Zeitraume gefchriebener 
italtänifcher Luſtſpiele find eben jo verflochten, nur mit noch 
weniger Ordnung und Zufammenhbang, und hauptfächlich 
ſcheint Darauf gerechnet zu fein, durch Unanfländigfeiten zu 
ergögen. Ein Schmaroger und eine Bermittlerin unerlaubter 
Lebeshändel find in allen flehende Charaktere. Unter den 
Luftfpieldichtern dieſer Klafie verdient Giambatiſta Porta 
auögezeichnet zu werben. Seine Anlagen find zwar, wie die 
der Mebrigen, Nachahmungen des Plautus und Terenz, oder 
dramatifterte Schwänke der Novelliften; aber in feinen mit 
Borliebe angebrachten und ausgeführten Liebesgefprächen ath« 
met ein zärtliched Gefühl, das fich mitten unter der herges 
brachten Nohheit des altern italiänifchen Zufifpield und dem 
oft wiberftrebenten Stoffe Luft macht. 

Im flebenzehnten Jahrhundert, da das fpanifche Theater 
fon im vollen Glanze blühte, fcheinen die Itakläner häufig 
daher entlehnt zu haben, fchwerlich ohne Mißbrauch und Ent« 
ftelung. Die Verwahrlofung der regelmäßigen Bühne nahm 
um fo mehr überhand, als einerfeitd die Xeidenfchaft für 
die Oper Alles verfchlang, andrerfelts der Geſchmack bes 
Volkes ſich immer für die improvifterte Poſſe mit ſtehenden 
Maſken erklärte. Die Tegtern find zwar an ſich nicht zu 
verwerfen: es find gleichfam eben fo viele Centralpunkte des 
NationaleCharakters in der Eomijchen Darftellung an Aeußer⸗ 
lichkeiten der Sprechart, Tracht u. f. w. feſtgehalten. Ihre 
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Wiederkehr ſchließt die größte Mannichfaltigkeit im ber An⸗ 
lage der Stücke nicht aus, gerade wie im Schachſpiel bei 
ber geringen Anzahl von Steinen, eben dadurch, Daß jeder 
feinen beflimmten Gang hat, eine unerſchöpfliche Anzahl von 
Berwicelungen möglich wird. Allein dad Spielen aus dem 
Stegreif kann allerdings Teicht In pößelhafte Plattheit aus⸗ 
arten; dieß mag auch in Italien der Fall gewefen fein, un⸗ 
geachtet die Italiäner viel luſtige Laune, phantaſtiſchen Witz 
und wahre Anmuth im poſſenhaften Oeberdenſpiel beſttzen. 

Um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts erſchien als 
Reiniger des Luſtſpiels Goldoni, und fand fo viel Beifall, 
daß er fi faſt ausichliegend in Veſtz ber Eomifchen Bühne 
feßte. An theatraliſcher Einficht fehlt es ihm gewiß nicht, 
nur, wie fich”8 ausgewiefen, an Gehalt, an Tiefe der Cha⸗ 
rakteriſtik, und an Neuheit und Meichthum des Erfindung, 
um fi auf die Dauer zu behaupten. Seine Sittengemälbe 
find wahe, aber zu wenig aus dem Gebiete des Alltäglichen 
binausgefpielt; er bat das Leben von ber Oberfläche abge 
ſchöpft; und da wenig Yortrüdung in feinen Dramen if, 
und alles fich immer auf demfelben Bunfte herumdreht, ſo 
vermehrt dieß noch den Eindruck von Leerheit und Langer- 
weile ald dem herrſchenden gefelligen Zuſtande. Die Maffen 
hätte er gern gänzlich abgefchafft, wofuͤr er doch ſchwerlich 
einen Erfag aus feinen Mitteln anbieten Eonnte; er brachte 
nur einige berfelben, als Arlequin, Brighella und Pantalon, 
an, mäßigte Ihre Bedeutung, umd ſchränkte ihren Antheil 
ein. Uebrigens verſtel er wieder in eine große Einförmigkeit 
der Charaktere, die er zum Theil durd Wiederholung ber 
Namen eingefteht: 3. DB. feine Beatrice und Roſaura find 
immer das muntere und das gefühloolle Mädchen, auf ans 
dere Unterſcheidungen läßt er fich nicht ein. 
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Der unmäßige Beifall, den Goldoni fand, und die Un⸗ 
terdrückung, welde Die Maffenkomöbte dadurch erlitt, zu 
deren Behuf Die damalige Truppe Sacchi in Benedig vor⸗ 
trefflicge Talente befaß, veranlaßte Gozzis Schaufpiele. Es 
find bramatiflerte Feenmärchen, in beuen er aber neben tem 
wunberbaren verfificierten und ernfibaften Theile Die fämmt- 
lichen Maſken anbrachte, und ihren bie freiefte Entwickelung 
ließ. Es find Stüde auf den Effekt, wenn «3 je dergleichen 
gegeben hat, vom kecker Anlage, noch mehr phantaftifch als 
romantiſch, wiewohl er zuerft unter ben italläntichen Luſt⸗ 
fpieldichtern Gefühl für Ehre und Liebe zeigt. Die Aus— 
führung ift keineswegs forgfältig und künſtleriſch ausgebildet, 
fondern nad) Urt einer Skizze hingeworfen. Er ift bei aller 
grillenhaften Kühnheit Fehr volksmäßig, Die bauptjächlichen 
Motive werben bis zur unzweideutigſten Begreiflichkeit ein- 
gefchärft, alle Striche der Darftellung finb derb und hand⸗ 
feft: ex fagt, er wiße wohl, daß feine Landsleute Die robuſten 
Situationen lieben. Nachdem ſich feine Einbildungsfraft In 
den morgenländifchen Märchen einigermaßen müde gejchwärmt 
hatte, machte er ſich an die Bearbeitung ſpaniſcher Schau- 
fpiele, beſonders von Calderon, und bier finde ich ihm weit 
‚weniger zu Toben. Die ätherifche und in Morgenroth ge⸗ 
tauchte Porfle des Spanier wird von ihm durchgängig ver- 
gröbert umd greller gefärbt, das Gewicht feiner Maflen zieht 
das luftige Gewebe zum Boden herunter, da im Spanifchen 
die ſcherzhafte Einmifchung des Gracioſo weit feiner ift. 
Dem abentenerlihen Wunderbaren der Beenmärkhen Diente 
die eben fo ſtark aufgetragene Wunderlichkeit der Maflenrol- 
Ven vestrefflich zum Gegenfag. Die Wilkfür der Darftellung 
gieng in dem ernflhaften Theile wie im beigefegten Scherz 
gleich weit über die matürliche Wahrheit hinaus. Gozzi 
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hatte hieran faſt zufällig einen Fund gethan, deſſen tiefere 
Bedeutung er vielleicht ſelbſt nicht einſah: ſeine proſaiſchen 
meiſtens aus dem Stegreif ſpielenden Maſken bildeten ganz 
von felbſt die Ironie des poetiſchen Theils. Was ich unter 
Ironie verſtehe, werde ich zur Rechtfertigung des dem Tra⸗ 
giſchen beigemiſchten Komiſchen im romantiſchen Drama des 
Shakſpeare und Calderon näher entwickeln. Hier nur fo 
viel, daß es ein in die Darſtellung ſelbſt hineingelegtes mehr 
oder weniger leiſe angedeutetes Eingeſtändniß ihrer übertrei⸗ 
benden Einſeitigkeit in dem Antheil der Phantaſie und Em⸗ 
pfindung iſt, wodurch alſo dad Gleichgewicht wieder herge⸗ 
ſtellt wird. Die Italiäner haben dieß ebenfalls nicht einge⸗ 
ſehen, und Gozzi hat keine Nachfolger gefunden, welche ſeine 
rohe Anlage weiter ausgebildet hätten. Statt wie er, nur 
in feineren Mifchungen, den Reiz wunderbarer Poeſie und 
aufbeiternden Scherzes zu verbinden, den Gozi, ungeachtet 
des großen Abſtandes, mit den ausländifchen Meiftern im 
romantifchen Drama zu vergleichen, und aus der unbewußt 
eingetretenen DBerwandtfchaft in Geift und Anlage auf ein 
gemeinfchaftliches in der Natur gegründetes Princip zu fchlie- 
pen, haben fle fh damit begnügt, Gozzis Stüde als wilde 
Ansgeburten einer außfchweifenden Einbildung von der Bühne 
zu verbannen. Das Lufifpiel mit Maſtken wird von den 
vermeintlich gebildeten Ständen, als ob fie etwas Klügeres 
hätten, verachtet, und in ben Theatern bei Sonntags-VBor- 
ftellungen und in den Puppenjpielen dem Pobel überlaßen. 
MWiewohl nun diefe Verachtung nachtheilig auf die Maſken 
zurücwirkt, indem Feine Schaufpieler von Talent fich ihnen 
widmen, jo daß es bald gänzlich an Beifpielen fehlen wird, 
wie geiftreich und wigig fie ehedem ausgefüllt worden find, 
fo iſt dieſe Gattung dennoch die einzige, wo man in Italien 
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originelle und wirklich theatraliſche Unterhaltung findet. Noch 
vor wenigen Jahren ſah ich in Mailand einen vortrefflichen 
Truffaldin oder Harlekin, und hier und da auf Winkelthea⸗ 
tern, ja von Marionetten, die althergebrachten Späße ergötz⸗ 
lich ausgeführt. [Anmerkung zur erfien Ausgabe] Leider 
fand ich bei dem letzten Befuche in Mailand meinen Freund 
nicht wieder. Dem Harlekin wurde unter der franzöflfchen 
Negierung, wie man vorgab aus Sorgfalt für die Würde 
der Menjchheit, auf ben großen Iheatern die Ausübung ſei⸗ 
ne8 fröhlichen Gewerbes unterfagt. Das Marionetten-Theater 
des Gerolamo blüht hingegen in vollem Glanze; aber für 
einen Ausländer find Die Scherze der piemonteſiſchen und 
mailändifchen Maffen ſchwer zu verftehen. 

Im Trauerfpiel ahmen die Italiiner meiftens den Alfieri 
nach, der ihnen, wiewohl es allgemeiner Ton ift, ihn zu be= 
wundern, doch ſchon zu ſtark und männlich dünkt, um ihn 
auf der Bühne ertragen zu können. Sie haben einzelne 
Stüde von Verdienſt geliefert, aber die Grundſätze der tra= 
gifchen Kunft, welche Alfieri befolgte, find durchaus faljch, 
und vollends in der Lärmenden Herzlofen Deflamation ihrer 
Schaujpieler ftellt fich Diefe mit catonifcher Strenge von 
allem Heiz der Gruppierung, der muflfaliichen Harmonie und 
der zarteren Rührungen entEleidete tragifche Poefte mit der 
tödtendften Einförmigkeit dar. 

Da alle reichlichen Belohnungen den Sängern aufge 
hoben bleiben, fo iſt es natürlich, daß ihre Schaufpieler, 
bie faft nım als Lückenbüßer zwifchen Gefang und Tanz ein- 
treten, meiftend nicht einmal das Abe ihrer Kunft, eine reine 
Ausfpradje und ein geübtes Gedächtniß, beſitzen. Sie haben 
feinen Begriff davon, dag .man feine Rolle auswendig wißen 
Tönne; bdeöwegen hört man jedes Stück auf einem italiäni⸗ 


368 Sechszehnte Borkefung. Ital. Theater. 


fchen Theater beinahe boppelt: der Soufleur ſpricht fo Iant, 
wie anderswo cin guter Schaufpieler, und um fich von ihm 
zu anterfcheiden, ſchreien fie ungebührlih. Es iſt ſehr drol⸗ 
lig zu ſehen, wie der Soufleur, wenn durch Die allgemeine 
Bergeplichkeit ein Unftritt in Berwirrung zu gerathen droht, 
fich abarbeitet, uud wie eine Schlange den Kopf auß feiner 
Höhle herausſtreckend, dem Geſpraͤch nach der Stellung der 
Redenden voraneilt. Unter, allen Schaufpielern in der Welt 
glaube ich, lernen die pariſiſchen am beften auswendig; bie 
deutſchen thun ed ihnen hierin, fo wie in ber Kenntniß Des 
Versbaues, bei wetten nicht gleich. 

Einer ihrer noch lebenden Dichter, Giovanni Pindemonti, 
bat mehr Umfang, Wechſel und Natur in feine Hiftorifchen 
Schaufpiele zu bringen gefucht; allein es tft ihm von ihren 
Kunftrichtern fehr verargt worden, Daß er von der Höhe des 
Kothurns berabgeftiegen, um die Wahrheit der Umſtände zu 
erreichen, ofme welche die Gattung nicht beftehen Tann; viel- 
leicht auch, dag er von der firengen Beobachtung der blind⸗ 
lings verehrten hergebrachten Regeln abgewichen. Wenn ber 
italiänifche Vers in ber That fo fpröde iſt, daß er mauche 
hiftorifche Einzelheiten, z.B. neuere Namen und Zitel, durch⸗ 
aus nicht duldet, fo fchreibe man denn zum Theil in Proſa, 
und nenne ed nicht Tragödie, fondern Hiftorifches Drama. 
Ueberhaupt fehe ich es ſtillſchweigends als Grundſatz ange 
genommen, der verso sciolto oder eilffilbige Vers ohne Reim 
fei der einzige dramatiſch taugliche, was ‚mir gar nicht em 
wielen fcheint. Diefer Vers fteht den englifchen und beut- 
fchen veimlofen Jamben an Mannichfaltigkeit und metrifiher 
Bedeutung weit nach, wegen ber beflänbigen weiblichen En- 
dungen, und weil tm SItaliänifchen bloß Accentuation und 
feine Silsenmeßung flatt findet; bei dem ‚häufigen Uebergehen 
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des Sinned aus einem Verſe in den andern nach allen 
möglichen Abtheilungen fließen die Zeilen für das Gehör bald 
ununtadfcheibbar in einander. Afieri glaubt die ächte drama⸗ 
tiiche Behandlung dieſes Verſes entdeckt zu haben, feinem 
Dialog entfprechend, der in Tauter zerfehnittenen Perioden, 
oder vielmehr ganz unperiodiſchen, rafch abgeftoßnenen Sägen 
beſteht. Es Tann fein, daß er eine perfünliche Gewöhnung 
in ſeine Werke übertrug, denn er ſoll ſehr lakoniſch geweſen 
ſein; auch beſtimmte ihn, wie er ſelbſt erzählt, Senecas Bei⸗ 
ſpiel: wie anders hätte er es von den Griechen lernen kön⸗ 
nen! Freilich braucht man im Geſpräch nicht ſo viel ver⸗ 
knüpfende Wortfügungen, wie auf der Rednerbühne, aber 
das entgegengeſetzte Aeußerſte iſt eben ſo wenig in der Natur. 
Man erzählt ja mündlich mit einer gewiſſen Folge, man trägt 
Gründe und Einwendungen entwickelnd von,» und die Leiden- 
haft befeelt augenblicklich zur Fülle des Ausdruds, zu ſtrö⸗ 
mender Beredſamkeit, ja zu lyriſchem Schwunge. Für den 
idealifchen Dialog der Tragödie find aljo ſchon in dem wirf« 
lichen alle verfihiednen Töne und Bewegungen ber Poeſie, 
außer etwa die epiiche Ruhe angedeutet. Um vieles gefälliger 
und angemeßner als bie einförmigen eilf Stlben würde ich 
daher die Weiſe des Metaflafto und vor ihm des Tafjo und 
Guarini in ihren Schäferfpielen finden: fie mifchen Verſe 
von fieben Silben ein, laßen auf eine Reihe reimlofer Zei- 
leu dann und wann ein paar Heime folgen, ober ftellen 
auch wohl einen Reim in die Mitte eined Verſes. Hievon 
- wäre dann der Uebergang zu geordneten Strophen, ſei es 
nun Octaven oder felhft Inrifchen Silbenmaßen, leicht. Der 
Neim und die durch ihn gebildete Verknüpfung haben 
nichts, was dem. Weſen des dramatijchen Dialogs wider» 
fpräche, und die Verwerfung des Wechfeld der Silbenmaße 
Dram. Borl. 1. 24 
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im Schaufpiel beruht bloß auf einem tobten Begriffe von 
Regelmäßigfeit. 

Für das Luflfpiel hat man in Italien noch Leine paſ—⸗ 
jende Versart auögefunden. Der verso seiolto taugt aner- 
kannter Maßen nicht dazu, er hat Feine Vertraulichkeit. Der 
zwölffilbige Vers mit gleitender Endung, welchen -Arioft ge 
wählt, ift weit beßer, dem Trimeier ber Alten ähnlich, aber 
Doch etwas einförmig. Man hat ihn wenig bearbeitet. Die 
martellianifchen Verfe, eine fehlechte Nachahmung des Aleran« 
driners, find eine wahre Bein der Ohren: Chiari und zu« 
weilen Golboni haben ſich ihrer zulegt, Gogi nur fpottweife 
bedient. Es bleibt alfo zum Nachtheil der zierlicheren Aus- 
bildung bei der Proſa. 

Meue Luſtſpiele haben die Ituliäner gar nicht, oder es 

find höchſtens noch ſtehendere und flachere Sittengemälbe, 
als die von Goldoni, ohne Ruftigkeit, ohne Erfindung, und 
in ihrer 'alltäglichen Gemeinheit geradezu widerwärtig. Da⸗ 
gegen haben fie eine rechte Sucht nad) dem rührenden Drama 
und Bürgerlihen Trauerfpiele befommen;. fie fpielen eifrig 
die beliebten deutſchen Stüde diefer Urt, und bringen bie 
verfehrtefken Nachabmungen an's Licht. Die Gewöhnung an 
Die Oper und die Ballette, ala ihre Lieblingsſchauſpiele, 
worin fle nichts als von Zeit zu Zeit eine fehöne Arie und 
Luftfprünge fuchen, hat ihren Publitum, wie e& fcheint, 
gänzlich Die Faͤhtgkeit benommen, ſich um dramatiſchen Zu⸗ 
ſammenhang zu bekümmern: ſie nehmen gar keinen Anſtoß 
daran, zwei Acte aus verſchiedenen Opern an einem Abend, 
oder den letzten zuerſt aufführen zu fehen. 

Wir glauben daher nicht zu viel zu ſagen, wenn wir 
behaupten, fowohl die dramatiſche Poeſie, als die Schaufpiel- 
kunſt ſei in Italien im Häglichken Verfall, es fei noch nicht 


Neuefter Zuftand. 37 


einmal der Anfang "zu einer Nationalbühne gemacht, auch 
ohne einen gänzlichen Umfchwung in den leitenden Begriffen 
feine Ausſicht dazu vorhanden. 

Galfabigt fucht die Urfachen dieſes Zuftandes in dem 
Mangel fichender Schanfpieler-Gefellfchaften und einer Haupt- 
fabt. Dieß Iegte Hat allerdings einigen Grund: in England, 
Spanien und Frankreich bat fich ein nationales Syſtem der 
dramatijchen Kunft entwidelt und feftgefeßt; in Italien und 
Deutfchland, wo es nur Hauptflädte der einzelnen Staaten, 
aber keine allgemeine giebt, findet da8 Auffommen des Thea⸗ 
ters große Schwierigkeit. Die in einer faljchen Theorie lie—⸗ 
genden Hindernifje konnte Calfabigi freilich nicht in Anſchlag 
bringen, weil er ihre felbft zugethan war. 
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Siebenzehnte Borlefung. 


Alterthuͤmer der franzöfifhen Bühne. Einfluß de Arxiftoteled und ber 
Nachahmung der Alten. Prüfung ber drei Einheiten. Was ift 
Einheit der Handlung? 


Wir gehen zue dramatiſchen Litteratur der Frangofen 
fort. Bel den erften Anfängen des Trauerſpiels in Frank⸗ 
reich finden wir feine Urfache uns lange aufzuhalten. Wir 
können es fchon den franzöftfchen Kritifern überlaßen die 
Alterthünmer ihrer eigenen Litteratur gehörig herabzuwürdigen, 
was fie zwar bloß in ber Abficht thun, um das nachfolgende 
Zeitalter Nichelieuß und Ludwigs des Vierzehnten dagegen 
deſto glorreicher zu erheben. Es ift wahr, ihre Sprache hat 
fih erft in diefer Zeit aus einem unfäglichen Wuſte von 
Geſchmackloſigkeit und Barbarei berausgearbeitst, während 
die harmoniſche Diction der italiäniſchen und ſpaniſchen Poeſie 
ſich laͤngſt zur ſchönſten Blüthe freiwillig entfaltet hatte, und 
damals ſchon wieder auszuarten anfieng. Es iſt alſo nicht 
zu verwundern, daß die Franzoſen einen ſo großen Werth 
auf alle negativen Vorzüge, auf die Vermeidung der Uebel⸗ 
flände legen, und daß dieſes aus Furcht vor einem Rückfalle 
feitdem die allgemeine Richtung ihrer Kritik geworben iſt. 

1* | 
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Wenn Laharpe von den Trauerfpielen, vor Corneille fagt, 
ihr Ton entferne ſich von der Plattheit nur um in Biererei 
zu verfallen, fo fehen wir nach den angeführten Proben nichts 
dagegen einzuwenden. Noch neuerdings hat man auf Vers 
anlafung von Legouned Tod Heinrih8 IV. ein gleichzeitiges 
Stück über diefen Gegenftand abdruden laßen, welches nicht 
nur in einem lächerlichen Stil gefchrieben ift, fondern auch 
in der Anlage und Führung des Ganzen, mit feinem vom 
Satan gefprochenen Prologe und einem Chor von Pagen, 
mit feinen endlofen Monologen und dem . Mangel an Fort⸗ 
fchritt und Bewegung, die Kindheit der dramatifchen Kunft, 
aber nicht eine naive und hoffnungsvolle Kindheit, ſondern 
eine durch pebantifchen Schulwang verfrüppelte verräth. Wir 
verweifen in Abſicht auf die älteren tragifchen Verſuche ber 
Franzoſen aus ber Testen Hälfte des fechözehnten und dem 
erften Drittel des ſiebenzehnten Jahrhunderts auf Fontenelle, 
Zaharpe, die M&langes littsraires von Guard und andre. 
Wir befchränfen und. auf die Charakteriſtik ihrer drei bes 
zühmteften Tragifer, des Corneille, Racine und Voltaire, 
welche die Geftalt ihrer tragiſchen Bühne, wie es ſcheint un« 
widerruflich, feftgefeßt haben; noch weit mehr haben wir es 
mit der Prüfung des Syſtems der tragifchen Kunft zu thun, 
welches dieſe praftifch befolgt, und zum Theil felbft, allge 
mein aber die franzöftichen Kritiker als einzig gültig, und 
jede Abweichung davon als eine Sünde wider den guten 
Geſchmack aufgeftellt haben. Iſt das Syſtem an fich nur 
das rechte, fo wird man ihnen deſſen meifterhafte, vielleicht 
unübertrefflicde Ausführung ſchon zugeftehen müßen. Ob und 
in wie fern die franzöſiſche Tragödie der griechifchen im Geiſt 
und innern Wefen verwandt, ja eine Vervollkommnung der⸗ 
felben tft, das iſt die große Frage Hiebei, 
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Von den Altern DVerfuchen ift zu unferm Zwed nur 
dieß zu bemerken, daß ſich das Beſtreben, die Alten nachzu⸗ 
ahmen, und die Meinung, ald werde dieß durch die beobach⸗ 
tete äußere Negelmäßigkeit der Form am ficherfien erreicht, 
wie man fie mehr aus dem Xriftotele8 und allenfalls aus 
dem Seneca begriffen zu haben glaubte, ald and vertrauter 
Bekanntſchaft mit: den griechifchen Vorbildern ſelbſt; daß fich 
dieß Beftreben, ſage ich, in. Frankreich ſchon fehr früh offen⸗ 
barte, In den erften aufgeführten Tragödien, der Cleopatra 
und Dido von Iobelle, waren Prologe und Chöre angebracht: 
Sean de la Perufe überſetzte bie Meden bes Seneca; Gar⸗ 
niers Stüde find ſaͤmmtlich aus den ‚griechifchen Tragifern 
oder dem Seneca genommen, in ber Ausführung aber dem 
legten weit näher verwandt. Auch über Die Sophoniſbe 
des Triffino Haben fich die damaligen Schriftfteller, im guten 
Vertrauen auf ihr klaſſiſches Anſehen, fleipig hergemacht. 
Wer die Ächte Handlungsweiſe des Genies kennt, welche auf 
der faft unbewußten unmittelbaren Anſchauung großen Wahr« 
beiten berubt, keineswegs auf vermittelten und auf dem Um⸗ 
wege erjchloßener Bolgerungen erlangten Lieberzgeugungen, dem 
wird: jede künſtleriſche Thätigkeit, die von einer abftraften 
Theorie ausgeht, ſchon bewegen verdächtig werden. Allein 
Corneille befand ſich auch gar nicht. in dem Falle, feine 
Dramen wie ein Antiquar als gelehrte Schulübungen nach 
den Muftern. der Alten auszuarkeiten. Seneca bat ihn zwar 
ebenfalls irre. geleitet, aber er kannte und ‚liebte die ſpaniſche 
Bühne, ſie hat einen großen Einfluß auf feinen Geift ge⸗ 
habt. Das erfte unter feinen Stücken, womit nach der all- 
gemeinen Anerkennung bie Elaffifche Epoche des franzöftfchen 
Trauerfpield anhebt, und das⸗ immer wohl eines feiner ſchön⸗ 
fien geblieben ift, der Eid, iſt befanntlich’ aus: dem Spani⸗ 
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ſchen entlehnt, verlegt beträchtlich die Einheit bes Ories, 
wo nicht auch die der Zeit, und ift durchaus vom Geiſt 
ritterlicher Liebe und Ehre befeelt. Allein die Meinung 
feiner Zeitgenoßen, ein Trauerfpiel könne nun einmal nichts 
taugen, wenn es nicht genau nad) den Regeln des Arifto- 
tefe8 eingerichtet fei, war fo allgemein und herrſchend, daß 
fie jede Wiberfegung niederſchlug. Corneille befam fat am 
Schluße feiner dramatifchen Laufbahn Gewißens⸗Zweifel, und 
feßte fich Hin, um in einer eignen Abhandlung zu beweifen, 
feine Stüde, bei deren Verfertigumg er nicht an den Ariſto⸗ 
teles gedacht hatte, feien dennoch genau nach befien Regeln 
geſchrieben. Er leiſtete dieß nicht zum beften, indem er ſich 
allerlei gezwungene Auslegungen erlaubte. Hätte’ er-e& wirt 
lich befriedigend dargethan, jo würde daraus nur folgen, 
daß die Regeln des Ariftoteles fehr unbeſtimmt und uner⸗ 
ſchöpfend fein müßten, wenn ſo ungleichartige Werke, im 
Geiſt und in’ der Form, wie bie Trauerſpiele der Gricchen 
und die des Comeifle, ihnen in gleichem Grade gemaͤß fein 
könnten. 

Ganz anders verhält es fich mit Racine: er iſt ohne 
Frage unter den franzöflfchen Dichtern berjenige,. welcher die 
Alten am beten gefannt hat, und ew fundierte fle nicht bloß 
als Gelehrter, ſondern er fühlte fie ala Dichter. Allein er 
fand ſchon eine ganz beftimmte Theater-Prariß vor, und ums 
ternahm e8 nicht, der Annäherung an jene Mufter zu Tieb 
davon abzuweichen. Er übertrug aljo nur einzelne Schön» 
heiten der griechifchen. Dichter; übrigens, fei e8 um bem 
Zeitgeſchmack zu huldigen, oder aus eigener Neigung, blieb 
er bes dem griechlichen Trauerfpiele jo fremden Sitte ber 
Gaälanterie getreu, und. gründete darauf meiftend die Ver⸗ 
wickelungen ſeiner Stücke. 
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So blieb ungefähr die Verfaßung des franzöſiſchen 
Theaters, bis Voltaire erſchien. Cr bejaß nur eine mittel» 
mäßige Kenntniß dee Griechen, von denen er dann und warn 
mit Enthuflafmus redet, um fie andre Male defto tiefer unter 
die neueren Meifter feiner Ration, ſich felbft mit eingerech⸗ 
net, herabzuſetzen; aber. er hielt fich berufen, Die großartige 
Strenge und Einfachheit der Griechen ald dem Trauerfpiele 
weſentlich zu prebigen. Er tadelte die Abweichungen feiner 
Vorgänger davon als Verirrungen, und drang zugleich auf 
Reinigung der Bühne und auf Erweiterung berfelben, da fie 
fih nach feiner Meinung durch ben Zwang der Hofſitte bei- 
nah zum Vorzimmer verengt hatte. Er redete. auch zuerft 
von den genialiichen Zügen Shaffpeased, und entlehnte Man⸗ 
ches von bdiefem, ſeinen Landböleuten bis daher ganz unbe⸗ 
kannten, Dichter; er drang auf größere Tiefe In der Dar- 
ftellung ber Leidenfchaften, auf färkere theatralifche Wirkung, 
verlangte eine majeflätiich geſchmückte Scene, und ſuchte end⸗ 
lich feinen. Stücken nicht felten ein der Moefle fremdes poli- 
tiſches oder philofophifches Intereffe. zu geben. Unftreitig 
bat er durch feine Bemühungen Ruben für die franzöftiche 
Bühne gefliftet, wenn ihn gleich in der Sprache und im 
Dersbau (die in der Mangorbnung der d—ramatlichen Vorzüge 
doch immer nur eine untergeordnete Stelle einnehmen follten, 
aber in Frankreich faft allein über den Erfolg eines Stürfes 
entjcheiden) die meiften Beurtheiler unter feine Vorgänger, 
wenigftend ausgemacht unter Racine, ftellen. Jetzt ift es 


. der Modeton, den Abgott des letztverwichenen Zeitalter in 


allen Stüden mit der feindfeligften Parteilichkeit zu behan⸗ 
deln. Seine Neyerungen auf der Bühne werden daher auch 
von den kritiſchen Zionswächtern (welche anzunehmen jcheinen, 
das Seitalter Ludwigs des Vierzehnten habe der ganzen 
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Solgezeit bis an's Ende der Welt nichts übrig gelaßen, als 
leidvende Bewunderung feiner Vollkommenheiten ohne ben 
frevelhaften Gedanken freier eigenthümlicher Fortſchritte) als 
eben fo viele litterariſche Ketzereien verſchrien. Denn fo 
unverhohlen ift die Auctorität der erfie Grundſatz der fran- 
zöſiſchen Kritiker, daß dieſer Ausdrud ihnen ganz geläufig if. 

In fo fern wir Zweifel gegen die unbebingte Gültig« 
feit der von den Altern franzöftfchen Trauerfpieldichtern ber 
folgten Regeln, gegen die behauptete DVerwandtfchaft ded 
Geiftes. ihrer Dichtungen mit dem Geift der griechifchen und 
gegen die Unerlaßlichkeit mancher vermeinten Schicklichkeiten 
vorzutragen haben, finden wir an Voltaire einen Bunbeöges 
noßen. In vielen andern Punkten aber hat er, ohne Prüs 
fung, ja unbewußter Weife, die Marimen feiner Vorgänger 
vorausgeſetzt, und ihre Praris befolgt. Er tft in gleichen 
Meinungen mit ihnen befangen, die fich vielleicht mehr auf 
nationale Eigenheiten, als auf die menſchliche Natur und 
das Weſen der tragifchen Poeſie überhaupt gründen. Im 
dieſer Hinſicht können. wir ihn alſo dermoch. mit jenen ges 
meinfchaftlich prüfen; es ift da nicht von der Ausführung 
im Einzelnen die Rede, fondern von den allgemeinen Grund» 
fügen der tragifchen Kunft, die ſich in der Geftalt der Werke 
ausſprechen. 

In Abſicht auf die geforderte Regelmäßigkeit läßt ſich 
die Frage ziemlich auf die ſogenannten drei Einheiten des 
Ariſtoteles zurückführen. Wir werden unterſuchen, was der 
griechiſche Philoſoph darüber lehrt; in wie fern die griechi⸗ 
ſchen Tragiker dieſe Regeln gekannt und beobachtet haben; 
ob die franzöſtſchen Dichter die Schwierigkeit, ſie ohne Zwang 
und Unwahrſcheinlichkeit zu beobachten, wirklich gelöſt oder 
nur geſchickt umgangen; endlich ob dieſes Verdienſt wirklich 
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fo groß und weientlich ift, und nicht vielmehr wejentlichere 
Schönheiten einer ſolchen Beſchrankung aufgeopfert werden 
müßen. 

Es giebt aber noch eine andere Seite des franzöſiſchen 
Trauerſpiels, wobei man ſich nicht auf das Anſehen der Al⸗ 
ten berufen fann: dieß iſt die Bindung‘ der Poeſte an eine 
Menge gefelliger, bloß auf Lebereinkunft gegrünbeter Schid- 
lichkeiten. Hierüber find die Franzoſen weit weniger im 
Klaren als über Die Megeln; natürlich, weil Nationen ſich 
eben fo wenig vollfonmen zu Eennen und zu beurtheilen 
pflegen, als einzelne Menſchen. Dieß hängt mit dem Geift 
der franzöftichen Poefte überhaupt, ja ihrer gefammten Lit» 
teratur und ihrer Sprache felbft zuſammen. Alles dieß bat 
in Frankreich unter der Bormundfchaft der Geſellſchaft ge⸗ 
ſtanden, iſt in ſeiner Ausbildung immerfort dadurch geleitet 
und beſtimmt worden, und zwar einer Geſellſchaft, bie mit 
nachahmendem @ifer ſich nach dem Ton einer Hauptftabt, fo 
wie dieſe wiederum nach den Moden eines glänzenden Hofes 
richtete. Wenn dem aljo ift, wies fich wohl zeigen laßen 
dürfte, fo erhellet daraus ſchon, warum Die franzöflfche Lit⸗ 
teratur ſeit Ludwig dem DVierzehnten, während bie ihren Sit⸗ 
ten treuen Völker wenig herzliche Neigung dazu bezeigten, 
in gang Europa in der Gefellfchaft der oberen Stände, in 
der großen Welt, ein fo außerordentliches Glück gemacht 
bat und noch macht. Sie Behrt auf dieſe Art, wiewohl 
im Auslande, gewiſſermaßen am ben Ort ihres Urfprunges 
zurück, 

Die berühmten drei Einheiten, welche eine ganze Ilias 
son kritiſchen Kämpfen verurſacht Haben, find Die Einheit der 
Handlung, der Zeit und des Ortes. 

Die Gültigkeit der erften wird einflimmig anerkannt, 


·— 
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nur über ihre Bedeutung flreitet man; und ich füge Hinzu, 
es iſt auch nicht ſo leicht, ſich darüber zu verfländigen. 

Die Einheiten des Ortes und ber Zeit werden vom 
Einigen für eine bloße Nebenfache angefehen, indeflen Andre 
ihnen die größte Wichtigkeit beilegen, und behaupten, es fei 
außerhalb derſelben für den dramatifchen Dichter. durchaus 
fein Hell zu Hoffen. In Branfreich befchrämft ſich dieſer 
Eifer nicht bloß auf die gelehrte Welt, es ſcheint eine all- 
gemeine Angelegenheit der Nation zu ſein. Jeder Franzoſe, 
der feinen Boileau mit der Muttermilch eingefogen bat, hält 
fich für einen gebornen Verfechter der dramatiichen Einhei⸗ 


ten, wie feit Heinrich dem Achten die Könige von England 


den Titel defensor fider führen. 
Luflig genug ift es, daß Ariſtoteles ein für allemal 
felnen Namen zu dieſen drei Einheiten herleihen muß, da 


er doch bloß von ber erften, der Einheit der Handlung, mit 
; einiger Ausführlichkeit fpricht, über die Einheit der Zeit nur 


einen unbeftimmten Wink hinwirft, und über die Einheit 
des Orts auch nicht eine Silbe fagt. 

Ich befinde mich bier gar nicht in einem polemifchen 
Verhaͤltniſſe gegen den Ariftoteles; denn ich befreite Teined- 
wegs die wohl verflandene Einheit der Handlung; nur eine 


größere Freiheit im Abficht auf Raum und Zeit vertheidige 


ich an manchen Schaufpiel-Sattungen, ja ich Halte fie ſogar 
dabei für wefentlih. Indefleh muß ich einige Worte über 
die Poetik des Ariftoteles, Diefe wenigen Blätter, die fo 
bändereiche Commentare veranlaßt haben, voranfchiden, um 
uns in den richtigen Geſichtspunkt zu ftellen. 

Ausgemacht tft diefe Schrift nur ein Bruchſtück, denn 
viele wichtige Materien find gar nicht darin berühet: Einige 
Gelehrte Haben geglaubt, fie fei nicht ein Bruchſtück von 


Meber Ariftoteles Poetik. 11 


dem wahren Original, ſondern von einem Auszuge, den 
jemand zu ſeiner eignen. Belehrung verfertigt. Alle philo⸗ 
logiſchen Kritifer find darüber einig, daß der Text jehr ver- 
faljcht fei, und Haben ihn durch ihre Vermuthungen herzu- 
ftellen geſucht. Die große Dunkelheit beklagen die Außleger 
entweber ausbrüdlich, ober beftätigen fie burch Die That, 
inden fie die Auslegungen ihrer Vorgänger verwerfen, bie 
ihrigen aber ihren Nachfolgern ebenfalls nicht annehmlich 
machen können. 

Ganz anders verhält ſich's mit der Rhetorik des Ariſto⸗ 
teles. Sie iſt unbezweifelt ächt, vollſtändig und leicht zu 
verſtehen. Wie betrachtet er aber darin die Redekunſt? Als 
eine Schweſter der Dialektik, welche, ſo wie dieſe durch ihre 
Schlußfolgen Ueberzeugung, durch eine verwandte Methode 
Webertebung. bewirken ſoll. Das heißt ſie ungefähr eben jo 
betrachten, als wenn man die Architektur bloß als die Kunſt 
abhandelte, feft und bequem zu bauen. Freilich muß fie 
dieß zubörberft Teiften; dadurch wird fle aber noch gar nicht 
zur»fchönen Kunft, fondern mir fordern, daß fie jene wejente ' 
lichen Zwecke eine Gebäudes mit ſchöner Anordnung, bare 
mortifchen Verhältniffen und einem entfprechenden Eindruck 
des Ganzen vereinbar. Wenn wir nun fehen, wie Ariſto⸗ 
teles auch von der Mebefunft nur die dem DBerftande ohne 
Einbildungskraft und Gefühl zugängliche und einem äußern 
wer dienende ‚Seite gefaßt Hat: Tann es und befremden, 
wenn er bad Geheimniß der Poefle noch weit weniger ergrün⸗ 
dete, diefer Kunft, welche von jedem ambern, ald ihrem un⸗ 
bedingten Zwede, Schönes durch Meile Dichtung zu erſchaffen 
und in ber Sprache karzuftellen, losgeſprochen ift? Ich habe 
den Frevel begangen, dieß zu behaupten, und bis jegt noch) 
feinen Grund gefunden, es zurüd zu nehmen. Leifing war 
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andern Glaubens. Wie, wenn aber Leſſing mit ſeiner ſcharf⸗ 


finnig zergliedernden Kritik gerade auf demſelben Abwege 
geweſen wäre? Dieſe Kritik iſt vollkommen ſiegreich, wo fie 
die Widerſprüche für den Verſtand an Werken darlegt, die 
bloß mit dem Verſtande zuſammengefugt ſind; ſchwerlich 
möchte ſie ausreichen, um ſich zur Idee einer wahrhaft ge⸗ 
nialen. Kunftfchöpfung zu erſchwingen. 

Die philoſophiſche Theorie der ſammtlichen ſchönen 
Künſte (techniſche Lehrbücher über jede einzelne, worin näm⸗ 
lich bloß von den Mitteln der Ausführung gehandelt wurde, 
hatten ſie genug) war überhaupt bei den Alten noch wenig 
als beſondere Wißenſchaft ausgebildet. Sollte ich mir aber 
unter: den alten Philoſophen einen Führer hierin erwählen, 
fo wäre e8 ohne Zweifel Plato, der die Idee des „Schönen 
- nicht Durch Bergliederung, wie es nimmer möglich ift, ſon⸗ 
dern durch anfchauende Begeifterung erfaßt Hatte, und .in 
deſſen Werken die Keime einer ächten Kunftiehre überafl 
ausgeſtreut ‚find. 

‚Hören wir, was Ariſtotele über die Einheit der Sa 
lung fagt. 

„Wir. fegen, bie Zragodie ſei die Nachahmung einer 
„vollſtändigen und ganzen Handlung, welche eine gewiſſe 
„Größe hat. Denn e8 giebt auch ein Ganzed, was gar 
- „feine Größe hat. Ein Ganzes iſt aber, was Anfang, 
„Mitte und Ende bat. Der Anfang ift, was nicht nothwen⸗ 
„oiger Weiſe nach- einen Anden ift; in.deflen Natur. e8 
„aber liegt, daB Etwas nach ihm fei oder. entſtehe. Das 
„Ende tm Gegentheil, was vermöge. feiner Natur nach einem 
„Andern iſt, entweder. nothwendig oderigewöhnlich,. nach mel» 
„chem aber nichts: Andres if, Die. Mitte, was felhft nach 
„einem Andern ‚und wonach ein Andres, Freilich müßen 
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„die wohl zufammengefehten Dichtungen nicht ‚son da, wo 
„ſich's eben trifft, anheben, noch, wo ſich's eben trifft, en⸗ 
„digen, fondern ſich nach den angegebenen Beſtimmungen 
„richten.“ 

Strenge genommen iſt ed widerfprechend, daß ein Gan⸗ 
ze8, welches doch Theile haben foll, ohne Größe fein könne. 
Ariftoteles erflärte ſich aber ſogleich darauf, Daß er unter 
der Größe, als einem Erforderniß des Schönen, ein gewifles 
Maß verftehe, welches einerfeit8 nicht unter die Unterſcheid⸗ 
barkeit der Theile, andrerſeits nicht über die Ueberſchaubar⸗ 
feit des Ganzen hinausgeht. Dieß ift alfo eine bloß aus 
ber Erfahrung gefchöpfte Außerliche Beftimmung des Schö« 
nen, welche fih auf bie Beichaffenbeit unfrer Sinnenwerk⸗ 
zeuge und. unfrer Faßungskraft bezieht. Merkwürdig ift 
indefien :feine Anwendung hievon auf die Dramatifche Dich- 
tung. „Sie müße eine Ausdehnung haben, jedoch fo, daß 
„fte für das Gedächtnig Teicht faplich bleibe. Die Beſtim⸗ 
„mung der Länge nach den Bebürfniffen der Aufführung 
„gehöre nicht der Kunft an. In Bezug auf dad Weſen der 


„Sache aber fei der Umfang der Dichtung um fo fchöner, 


„ge mehr er fich, unbeſchadet der Faßlichkeit, erweitere.“ 
Die wäre eine fehr günftige Aeußerung für die Compoſi⸗ 
tionen Shakſpeares und andrer romantifcher Dramatiker, die 
einen umfaßenderen Kreiß von Leben, Charakteren und Be- 
gebenheiten, als .die einfache griechifche Tragödie, in ein eins 
ziges Gemälde. zufammengeftellt haben, falls ſie ihm nur. die 
nöthige Einheit zu geben und Die klare Ueberſicht zu erhal 
ten gewußt, welches beides wir allerdings von ihnen be⸗ 
baupten. . 

An. einer andern Stelle fordert Ariſtoteleb von dem 
epiſchen Dichter dieſelbe Einheit der Handlung wie vom dra⸗ 
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matifchen, er, wiederholt feine obigen Definitionen, und fagt, 
ber Dichter müße es nicht wie der: Gefchichtfchreiber machen, 
welcher gleichzeitige Begebenheiten: erzählt, wiewohl fie gar 
feinen Einfluß auf einander gehabt. Hier ift die Forderung 
des Zufammenhanges zwifchen den bargeftellten Begebenhei⸗ 
ten als Urfachen und Wirkungen, welche fchon in feiner 
Erklärung der Theile eines Ganzen liegt, noch beſtimmter 
angegeben. Jedoch gefteht er ein, der epifche Dichter könne 
fih über eine größere Mehrheit von Vorfällen, die auf eine 
Haupthandlung abzielen,, verbreiten, weil ihm die erzählende 
Form die Bequemlichkeit verfchaffe, Vieles als zugleich fort 
gehend zu fohildern; der dramatifche Dichter hingegen Türme 
nicht vieles Zugleichgefchehende darftellen, fondern nur das 
auf der Bühne Vorgehende, und den Antheil der dort er 
feheinenden Perfonen an einer Handlung. Wie aber, wenn 
der dramatiſche Dichter nun doch das Mittel‘ gefunden hätte, 
vermöge einer andern Verfaßung der Scene und einer künſt⸗ 
licheren theatralifchen Perſpektive eine der epiichen an Um⸗ 
fange ähnliche Dichtung, (‚Babel“ nach der alten Kunftiprache), 
wiewohl in einem gedrängteren Raume, ohne Verwirrung 
gehörig zu entfalten? Was wäre noch dagegen einzuwenden, 
wenn der Grund der Unterfagung bloß in der vermeinten 
Unmöglichkeit Tag? 

Dieß ift fo ziemlich alles was in der Poetik bes 
Ariftoteles über die Einheit der Handlung vorkommt. Eine 
kurze Prüfung wird einleuchtend machen, wie wenig folche 
bloß zergliedernde Begriffe, die man zu Regeln ſtempelt, an 
die wefentlichen poetiſchen Forderungen binanreichen, 

Einheit der SandInng wird verlangt, Was tft Hand⸗ 
Iung? Die Meiften geben darüber hinweg, als ob es ſich 
ganz von felbft verflünde. Im Höheren eigentlichen Sinne 
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iſt Handlung eine von dem Willen des Menichen abhängige 
Tätigkeit. Ihre Einheit wird in der Michtung auf ein ein- 
ziges Biel beſtehen; zu ihrer Vollſtaͤndigkeit gehört alles 
was zwijchen dem erſten Entſchluße und der Vollbringung 
der That liegt. 

Diefer Begriff der Handlung paßt auf viele Tragödien 
ver Alten, z. B: den Muttermord bes Oreſt, den Borfas 
des Oedipus, den Mörder des Laius zu entdeden und zu 
firafen; jedoch mit nichten auf alle; weit weniger paßt er 
auf Die melften modernen Trauerfpiele, wenigftens nicht, 
wenn man die Handlung in den Hauptperfonen fucht. Was 
durch Fe gefchieht und mit ihnen vorgeht, hat oft fo wenig 
mit einem freiroilligen Entſchluße gemein, als dad Scheitern 
eines Sthiffes im Sturm an einer Klippe. Uber auch im 
Sinne der Alten werben wir in die Handlung gleich den 
Entfchluß miteinrechnen müßen, Die Bolgen der That helden⸗ 
"müthig zu ertragen, und die Ausführung diefes Entſchlußes 
wird mit zu ihrer Vollfländigkeit gehören. Der fromme 
Entſchluß der Antigone, ihrem. unbeerdigten Bruder ſelbſt 
die letzte Pflicht zu Teiften, iſt bald und ohne Schwierigkeit 
vollbracht; aber bie Aechtheit besfelben, vermöge deren er 
der Gegenfland einer Tragödie zu werden verdient, bewährt 
firh erft, als fie ohne Meue und Mädfall in Schwäche den 
Tod dafür erleidet. Und ift nicht, um ein Beiſpiel aus 
einer ganz anbern Sphäre zu geben, Shakſpeares Julius 
Cäfar in Abſicht auf die Handlung nach bemfelben Grund⸗ 
jage gebaut? Brutus ift der Held bes Stüdes; die Voll- 
bringung feines großen Entſchlußes beſteht nicht in dem 
bloßen Meuchelmord an Cäfar (einer an ſich zweibeutigen 
That, deren Triebfebern Ehrgeiz und-Eiferfucht fein Eonnten), 
ſondern tarin, daß er fich- bis zur gleichmüthigen Hingabe 
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feines Tiebenollen Lebens als den reinen Verfechter enifge 
Freiheit bewährt. 

Noch mehr: es könnte fein Knoten des Stüdes ohne 
Widerſtreit ftattfinden; und Diefer entfteht meiftens aus ben 
entgegengejegten Vorſätzen und Abſichten der PBerfonen. 
Wenn wir alfo den Begriff einer Handlung auf. Entfchluß 
und That beſchränken, fo wird ſich meiſtens eine Doppelte 
oder mehrfache Handlung im Trauerſpiel zeigen. Welches 
ift nun die Hanpthandlung? Jedem fcheint feine eigne Die. 
wichtigfte, denn jeder iſt fein eigner Mittelpunkt, Kreons 
Entſchluß, fein königliches Anfehen an dem Beerbiger bes 
Polynikes dur Todesftrafe zu behaupten, iſt eben ſo feft, 
al8 der Entjchluß der Antigone, eben fo. wichtig,. und, wie 
wir am: Schluße .fehen, eben fo gefährlich, weil er ten Stun 
des ganzen Haufes Kreons nach ſich zieht... Indeflen der bloß 
verneinende Entſchluß könnte allenfalls als die Ergänzung 
des bejahenden angeſehen werden. Wie aber, wenn jeder 
nicht gerade das Entgegengeſetzte, ſondern etwas Anderes 
will? In der Andromache des Racine will Oreſt die Her⸗ 
mione zur Gegenliebe bewegen; Hermione will den Pyrrhus 
nöthigen, ſich mit ihr zu vermählen, oder will ſich an ihm 
rächen; Pyrrhus will die Hermione los ſein, und ſich mit 
der Andromache verbinden; Andromache will ihren Sohn 
retten und zugleich dem Andenken ihres Gemahls treu blei⸗ 
ben. Dennoch hat niemand dieſem Stüde. die. Einheit abe. 
gefprochen; weil Alles in einander greift und mit einer 
gemeinſchaftlichen Kataſtrophe endigt. Welche. unter ben 
Handlungen der vier PBerfonen tft nun aber Die Haupthand⸗ 
lung? An leidenſchaftlicher Stärke find ihre Beſtrebungen 
einander wohl ziemlich gleich, Allen kommt es auf das ganze. 
Glück ihres Lebens an; bie le Handlung der Andromache hat 
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bie fittliche Würde voraus, und darum Hat Macine ganz 
recht gethan, das Stüd von ihr zu benennen. 

Wir fehen hier eine neue Beflimmung im Begriff der 
Sandlung, nämlidy die Beziehung auf die Idee der ftttlichen 
Freiheit, Traft welcher allein der Menſch als der erſte Urhe⸗ 
ber feiner Entfchlüße betrachtet wird. Denn innerhalb des 
Gebietes der Erfahrung: angejehen, ift der Entfchluß als An⸗ 
fang der Handlung nicht bloß Urfache, ſondern er ift wie- 
berum Wirkung von vorhergehenden Beweggründen. Wir 
haben in dieſer Beziehung? auf eine höhere Idee allerdings 
die Einheit und Ganzheit der Tragödie im Sinne der Alten 
geſucht: nämlich ihr abfoluter Anfang iſt die Bewährung 
ber Freiheit, die Anerkennung der Nothwendigfeit ihr abſo⸗ 
lutes Ende. Wir halten uns aber für berechtigt zu behaup- 
tn, dem Ariſtoteles ſei diefe Anficht ganz fremd gewefen: 
nirgends redet er von der Idee des Schickſals ald der Tra⸗ 
gödie weientlich. Ueberhaupt darf man bei ihm nicht auf 
den firengen Begsiff von Handlung, als Entjchluß und That, 
. dringen. Er fagt irgendwo, „der Umfang einer Tragödie 
.  „fei immer hinreichend groß, wofern nur durch eine Reihe 
„von wahrjchefnlichen oder nothwendigen Erfolgen eine Um⸗ 
„eehrung aus Ungüf in Glüd oder aus Glück in Unglüd 
„bewerfftelligt werde.“ Es iſt alfo Elar, er verfteht unter 
Handlung, wie die fümmtlichen Neueren, bloß etwas das 
geſchieht. Diefe Handlung fol nach ihm Theile haben, 
Anfang, Mitte und Ende, alfo eine Mehrheit unter einander 
verknüpfter Vorfälle fein. Wo ift nun die Gränze dieſer 
Mehrheit? Iſt nicht die Verkettung der Urfachen und Wir- 
Zungen vorwärts und rüdwärts endlos, und würde man folg- 
lich nicht überall gleihwillfürlich anfangen und abbreihen? 
Gicht es auf dieſem Gebiet irgend einen Anfang oder ein 
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Ende, wie Ariſtoteles deren Begriff ganz richtig erklärt? 
Bollftändigfeit wäre alſo ganz unmöglich. Wird aber zur 
Einheit in der Mehrheit der Borfälle nichts weiter gefor⸗ 
dert als urfachlicher Zuſammenhang, fo ift dieſe Negel außerft 
unbeflimmt; man wird Die Einheit nach Belieben nerengen 
und erweitern können. Denn jede Neihe von Borfällen oder 
Handlungen, welche durch einander veranlagt werden, wie 
fehr man fie auch verlängern möge, läßt ſich immer unter 
einem einzigen Gefichtöpunft zufanmemfoßen und mit einem 
einzigen Namen bezeichnen. Wenn und Balderon die Bekeh⸗ 
rung von Peru zum Chriftenihum in einem Schaufpiele ſchil⸗ 
dert, vom erften Unfange, d. h. der Entdeckung bes Lundes, 
bis zur Vollendung, und wenn in jeinem Stüde wirflich 
nichts sorfommt, was nicht darauf Einfluß Hätte: if denn 
da nicht ebenfowohl Einheit im obigen Sinne, ald in der 
einfachften griechifchen Tragödie, was doch die Verfechter der 
Regeln des Ariſtoteles nimmermehr werden zugeben wollen? 

Eornellle hat die Schwierigkeit einer gehörigen Beſtim⸗ 
mung der Einheit bei der unvermeidlichen Mehrheit der uns 
tergeorbnneten Handlungen wohl. gefühlt, und ſucht folgenden 
Ausweg. „Ich nehme an,“ ſagt er, „die Einheit der Hand⸗ 
„lung beftehe im Luftfpiel in der Ginheit ber Intrigue, ober 
„der Hinderniffe für die AUbfichten der Hauptperſonen; und 
„im Xrauerfpiel in der Einheit der Gefahr, fei es num, 
„daß der Held ihr unterliege oder daß er fich herausziehe. 
„sch will damit nicht behaupten, daß nicht mehrere Gefah⸗ 
„ren im Trauerſpiel und mehrere Intriguen ober Hindernifie 
„im Luſtſpiel zuläßig feien, wofern man nur aus einer noth⸗ 
„wendig in die andre fällt; denn alsdann macht die Erret⸗ 
„tung aus ber erſten Gefahr Die Handlung nicht vollſtändig, 
„weil ſie eine zweite nach fich zieht, und die Aufklärung 
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„einee Inteigue ſetzt Die handelnden Perfonen nicht in Ruhe, 
„weiß fle fie in eine neue verftridt.“ 

Zuerft iſt der Hier angenounnene Unterſchied zwiſchen 
ıber tsagifchen und der Fomifchen Einheit ganz außerweſent⸗ 
lich. Denn auf die Urt der Zufammenfegung hat es fels 
nen Einfluß, daß die Borfälle im Trauerſpiel ernſthafter 
find, auf Leib und Leben geben; die Verlegenheit der Per⸗ 
fonen im Luftfpiel, wenn fe ihre Abſicht, ihre Intrigue, 
nicht durchſetzen können, läßt ſich ebenfowohl eine Gefahr ' 
sermen. Corneille führt, wie die Meiften, Alles auf ben 
Begriff der Berfnüpfung zwiſchen Urſache und Wirkung 
zumüd. Freilich, wenn bie Saupigerfonen, ſei es durch bie 
Heirat oder den Tod, in Ruheſtand verfegt werben, io 
nimmt dad Schanfpiel ein Ende; iſt aber zu teffen Einhelt 
nichts weiter erforderlich, als ber ununterbrochene Fortgang 
eines Widerſtreits, der zur Unterhaltung der Dramatifchen 
Bewegung dient, fo wird es wenigfiens um bie Einfachheit 
ichlecht fliehen: man wird unbefchadet biefer Regel der Ein- 
beit bis zu einer faſt grämgenlofen Anhäufung der Vorfälle 
fortgeben fkönnen, fo wie ter Faden der Erzählung in Tau⸗ 
fend und einer Nacht ja auch niemals abreift. 

De la Motte, ein franzöftfcher Schriftfteller, der. gegen 
bie fänsmtlichen Einheiten gejchrieben, will am die Stelle 
der Einheit der Handlung die Benennung ‚Einheit bes In- 
tereffe‘ gefebt wißen. Falls man dad Wort nicht auf bie 
Theilnahme an den. Schidfalen einer einzigen Perſon be« 
ſchränkt, fondern wenn Intereffe überhaupt bie Michtung des 
Gemüths bei'm. Anblick cimer Begebenheit bedeuten foll, fo 
möchte ich Diefe Erklärung bie befriedigendſte und ber Wahr⸗ 
beit am nächften kommende finden. 

Doch «3 würde und wenig fürdern, mit ben Auslegern 
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des Ariſtoteles empirisch herum zu tappen. "Der Begriff 
des Einen und ded Ganzen ift ganz und gar nicht auß der 
Erfahrung gefchöpft, fondern aus urfprünglicher reithätig- 
feit unfer8 Geifles entfprungen: Um uns felbft Rechenfchaft 
darüber zu geben, wie wir überhaupt dazu fommen, Eins 
und ein Ganzes zu denken, bedarf es nicht weniger, als 
eines Syſtems der Methaphyſik. 

Der äußere Sinn nimmt an den Gegenfländen immer 
nur eine unbeftimmte Mehrheit von unterfcheidbaren Theilen 
wahr; das Urtheil, wodurch wir dieſe zu einer ganzen und 
vollfländigen Einheit zufammenfaßen, ift immer durch die 
Beriehung auf eine höhere Sphäre der Begriffe gegrün- 
det. So 3. DB. liegt die mechanifche Einheit einer Uhr. in 
dem Zwed der Zeitmeßung: dieſer Zweck ift aber nur 
für den DVerftand da, er läßt fich weder mit Augen fehen, 
noch mit Händen greifen; Die organische Einheit einer 
Pflanze und eines Thieres liegt in dem Begriff des Les 
bend: und die innre Anfchauung des Lebens, das felbft 
unförperlich iſt, wiewohl es mittelbar in der Körper 
welt erfcheint, bringen wir ſchon zu dem einzelnen belebten 
Gegenftande mit, fonft würden wir fie durch ihm nicht ew 
halten. 

Die einzelnen Theile eines Kunſtwerks und, daß ich 
fogleih auf die vorliegende Frage zurüdfomme, eines Trauer 
fpiel8 müßen nicht bloß mit Sem Auge und Ohr, fondern 
mit dem Verſtande aufgefaßt werden. Sie dienen aber 
indgejammt einem allgemeinen Zwed, nämlich einem Ge 
fammt=-Eindrud auf dad Gemüth. Die Einhett Liegt alfo 
wiederum, wie bei ber obigen Beifpielen, in einer. höheren 
Sphäre, im Gefühl oder in der Beziehung auf Ideen. 
Die iſt einerlei, denn das Gefühl, infofern e8 nicht bloß 
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finnlich und leidend, ift unfer Sinn, unfer Organ für das 
Unendliche, das fich uns zu Ideen geftaltet. 

. Weit entfernt demnach, daB ich das Gefeh der voll⸗ 
fländigen Einheit in der Tragödie als entbehrlich verwerfen 
follte, fordere ich eine weit tiefer liegende, innigere, geheim⸗ 
nißoollere Einheit, als die ift, womit, -wie ich ſehe, die 
meiften Kunftrichter fich begnügen. Diefe Einheit finde ich 
in den tragiichen Gompofitionen Shakfpeares eben ſo volle 
fommen al& in denen des Wefchylus und Sophofles; ich 
vermiße fe Dagegen in manchen von der zergliedernden Kri⸗ 
tik als correct geprieſenen Tragöbien. 

Den logiſchen Zufammenhangs die urſachliche Ver—⸗ 
fnüpfung, halte ich ebenfalls der Tragödie und jedem ernſten 
Schaufpiele für wefentlich, deswegen, weil alle Geiftesfräfte 
auf einander einwirken, und wenn der Verftand einen Sprung 
zu machen genöthigt wird, Einbildungsfraft und Gefühl der 
Darftellung nicht mehr jo willig folgen, aber ich finde, daß 
die Verfechter der fogenannten Regelmäßigfeit dieſe Vor⸗ 
ſchrift mit einer Eleinlichen Spipfindigfeit Burchgeführt haben, 
welche nichts fruchten kann, als den Dichter zu hemmen, 
und wahre Vortrefflichkeit unmöglich zu machen. 

Man denke fich die Reihe der Erfolge in einem Trauers 
fpiel nicht wie einen dünnen Baden, bdeffen Abreißen man 
ängftlich zu verhüten hat (wegen der eingeftandenen unver« 
meidlichen Mehrheit der untergeordneten Handlungen und 
Intereffen paßt dieß Gleichniß ohnehin nicht) ; fondern wie 
einen großen Strom, der in feinem reißenden Kaufe manche 
Hemmungen überwindet, und ſich zulegt in die Ruhe des 
Deeans verliert. Ex entjprudelt vielleicht fchon verichiednen 
Duellen, und gewiß nimmt er andre Flüße auf, Die ihm 
von entgegengefegten Weltgegenden zuweilen. Warum jollte 
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der Dichter wicht serfchiedene eine Zeitlang abgoſondert für 
fich beftehende Ströme menfchlicher Leidenfchaften und Be⸗ 
firebungen neben einander bis zu ihrer braufenden Ber: 
einigung fortleiten kömen, werm er ben Zufchauer auf eine 
Söhe zu flellen weiß, wo er ihren ganzen Gang überficht? 
Und wenn das fo angejchwellte Gewäßer ſich auch wieder in 
mehrere Arme theilt und Durch mehrere Mündungen in's 
Meer ergießt, Bleibt es nicht Dennoch der eine und jelbige 
Strom? 
So viel über die Einheit der Handlung. 


— — — — — — — — — 


Achtzehnte Vorleſung. 


(Fortſetung.) Eintzeit der Seit. Haben Me Griechen fie beobachtet? 


Einheit des Ortes damit zufammenhängend. Nachtheile der allzu ' 


engen Regeln bierkber. Einwirkung diefer Regeln auf die Geftalt 
des franzofifhen Trauerſpiels. 


Ueber die Einheit der Zeit finden wir bei'm Ariftoteles 
nur folgende Aeußerung: „Werner unterfcheidet ſich die Epo⸗ 
„pöe von der Tragödie durch die Länge; Denn die leßtere 
„ſucht fich fo viel möglid auf einen Sonnen» Umlauf zu 
„beichränfen, oder wenig darüber hinauszugehen; die Epopde 
„tft aber der Zeit nach unbeflimmt, und darin verfchleden. 
„Jedoch that man dieß anfänglich gleichermaßen in ben Tra⸗ 
„göbieh und in den epifihen Gedichten.“ 

Man bemerfe zuvörderſt, daß Ariftoteles hier gar keine 
Borfcheift giebt, fondern nur hiſtoriſch ein Kennzeichen er» 
wähnt, nach den griechifchen Beiiplelen, die er gerade vor 
fih Hatte. Wenn tum die griechifchen Tragiket beſondere 
Gründe gehabt Hätten, ſich auf diefen Umfang von Zeit zu 
beſchraͤnken, bie Wei der“ Verfaßung unfers Theaters weg⸗ 
fielen? Wir werden fogleich fehen, daß dieß wirklich ber 
Hull war. 

Gorneille findet Biefe Megel mit Recht fehr unbequem, 
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zieht daher Die gelindefte Auslegung vor, und jagt, er würde 
fich fein Gewißen daraus machen, die Dauer der Handlung, 
bis auf dreißig Stunden auszudehnen. Andre beftehen ſteif 
und feft darauf, die Kandlung feldft. folle Eeinen längeren 
Zeitraum einnehmen als ihre Vorſtellung, d. h. zwei bis 
drei Stunden. Der dramatifche Dichter foll nach ihrer For⸗ 
derung eigentlich der Mann nach der Uhr fein. Im Grunde 
führen dieſe ihre Sache beßer ald die nachfichtigeren Kunft- 
richter. Denn der einzige Grund ber Hegel ift ja doch die 
Beobachtung einer, wie man vermeint, zur Täufchung noth- 
wendigen Wahrfcheinlichkeit, daß die vorgeftellte und die 
wirkliche Zeit einerlei fei. Giebt man "einmal zwijchen bei- 
ben einen Abftand, wie ben von zwei Bid dreißig Stunden 
zu, ſo kann man mit eben jo gutem Yug noch viel weiter 
‚gehen. Der Begriff der Täuſchung hat in der Kunfttheorie 
große Irrungen angerichtet. Man Hat oft darunter den 
unwillfürlich gewordenen Irrthum, ald ob das Dargeftellte 
wirklich ſei, verſtanden. Dann würde fie bei den Schred- 
niſſen des Trauerfpteld eine wahre Plage fein, ein Alpdrücken 
der Phantaſte. Nein, die theatraliiche Täufchung , wie jede 
poetifche, ift eine wache Träumerei, der man ſich freiwillig 
bingiebt. Um fie hervorzubringen, müßen Dichter und Schau- 
fpieler die Gemüther Tebhaft hinreißen; die berechneten Wahre 
jcheinlichfeiten helfen nicht im mindeften dazu. Jene Vor 
derung der buchfläblichen Täufchung, aufs Aeußerſte getrie- 
ben, würde alle poetifche Korn unmöglich machen; denn wir 
wißen wohl, daß die mythologifchen und Hiftorifchen Perſo⸗ 
nen nicht unſre Sprache geredet haben, Daß der Teidenichaft- 
liche Schmerz ſich nicht in Verſen ausdrückt u. f. w. Welch 
ein unpoetifcher Zufchauer wäre das, der, ftatt mit feiner 
Theilnahme den Creigniffen zu folgen, wie ein Gefangen- 
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wärter, die Uhr oder das Stundenglad in der Hand, ben 
Helden des Trauerfpield die Stunden zugählte, die fie noch 
zu handeln und zu leben haben! Iſt denn unfre "Seele ein 
Uhrwerk, dad Stunden und Minuten unfehlbar angäbe, und 
bat jie nicht vielmehr ein ganz verfchiedened Zeitmaß für 
den Zufland ber Unterhaltung und der Langenweile? Im 
jenem, unter leichter wechfelnder Thätigkeit, verfliegen bie 
Stunden fchnell: in dieſem, wo wir alle Seelenfräfte ge⸗ 
hemmt fühlen, dehnen fie ſich in's Unermeßliche aus. So 
ift e8 in der Gegenwart; ganz umgefehrt aber in der Erin» 
nerung: ber Zeitraum todter Icerer Ginförmigfeit ſchwindet 
zufammen; der, welchen ein Ueberfluß mannichfaltiger Ein- 
drücke bezeichnet, wächft in eben dem Maße an. Unſer Kör- 
per ift der äußern aftrongmifchen Zeit unterworfen, well Die 
organischen Verrichtungen fich darnach abmeßen; unfer Geift 
aber Hat feine eigne ideale Zeit, welche nichts anders ift, 
ald das Bewußtſein der fortjchreitenden Entwidelmg unfers 
Dajeins. Im diefer- Art von BZeitmeßung gelten die Zwi⸗ 
fchenräume eines euer Stillftandes gar nichts, und 
zwei bedeutende Augenblicke, wären fle durch Jahre getrennt, 
fnüpfen fich unmittelbar aneinander. So pflegen wir, wenn 
wir vor dem Einfchlafen lebhaft mit irgend etwas hbefchäfe 
tigt waren, bei'm Erwachen dieſelbe Gedankenreihe fogleic, 
wieder aufzunehmen, und Die dazwiſchen Liegenden Träume 
treten in ihr wejenlofes Dunkel zurüd. Eben fo ift eö nun 
mit der dramatijchen Darftellung: unjre Einbildungsfraft geht 
leidyt über die Zeiten hinweg, welche vorausgefegt und an« 
gedeutet, aber weggelaßen werben, weil nichts Bedeutende 
darin vorgeht; ſie hält ſich einzig an die vorgeftellten ent⸗ 
ſcheidenden Augenblide, durch Deren Zufammendrängung der 
Dichter den trägen Gang ber Stunden und Tage beflügelt. 
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Aber, wird man eimvenden, die alten Tragiker Haben 
doch die Einheit der Zeit beobachtet. Diefer Ausdruck ifi 
überhaupt‘ unſchicklich; es follte wenigftend heißen ‚die Einer- 
leiheit der vorgeſtellten und der wirklichen Zeit. Dam 
paßt e8 aber nicht auf die Alten: was fie beobakhten, ift 
nichts andres, als die fcheinbare Stätigkeit der Zeit. Man 
merke wohl, bie ſcheinbare; denn ſie erlaußen ſich allerdings 
während der Ehorgefünge weit mehr vorgehen za Taßen, ale 
nach ihrer wirklichen Bauer vorgehen könnte. Im Aga⸗ 
memnon des Aeſchylus if der ganze Zeitraum von ber Zer- 
flörung Ttojas an bis zu feiner Ankunft in Mykene begriffen, 
der eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Tagen ausmachen 
mußte; In den Trachiaierinnen des Sophokles wird während 
des Verlaufs des Stückes die Seereife von Theifalien nach 
Euböa Dreimal vollbracht; in den Schutzgenoßinnen des 
Euripides geht während eines einzigen Chorgefanges ein 
ganzer Feldzug von Athen gegen Thebe vor, die Schlacht 
wird geliefert, und ber Feldherr kehrt flegreich zurüd. So 
weit waren die Griechen son jener ängfllichen Berechnung 
entfernt. Daß fe aber die ſcheinbare Stätigfeit ber Zeit 
beobachteten, Dazu Batten fie einen beſondern Grund in ber 
beftändigen Gegenwart bes Chores. Wo diefer die Bühne 
verläßt, da wird auch der flätige Fortgang unterbrochen, 
wie in den Eumeniden des Aeſchylus fehr auffallend, indem 
der ganze Zeitraum ausgelaßen ift, deſſen Oreſt bedurfte, 
um fich von Delphi nach Athen zu begeben. Werner lagen 
zwiſchen ben brei Stücken einer Trilogie, bie Doch nachelnan- 
ber aufgeführt wurden, und zufammen ein Ganzed ausmachen 
follten, fo beträchtliche Beiträume, als zwiſchen den drei 
Akten manches fpanifchen Schaufpiels. 

Die Neueren haben durch ihre Eintheilung in Aufzüge, 
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welche die griechifche Tragödie eigentlich nicht kannte, ein 
bequemes Mittel, den Umfang ber dargeftellten Zeit ohne 
Uebelſtand zu erweitern. Denn jo viel wird der Dichter 
doch der Einbildungskraft des Zufchauers anmuthen bürfen, 
daß er fich, während die ganze Darftellung unterbrochen wird, 
eine längere Beit vexfloßen denke, als welche bie Takte ber 
ausfuͤllenden Mufif abmeßen; ſonſt möchte man ihn einla- 
den, Iteber zum näshften Aufzug auf. morgen wieder zu kom⸗ 
men, damit e8 ibm befto natürlicher fcheine. Die Eintheis 


lung in Aufzüge ift eigentlich bei @elegenheit der neuern 


Komödie entflanden, wo der Chor wegblieb. GHoraz fehreibt 
vor, ein Schaufpiel folle nicht mehr und nicht weniger als 
fünf Aufzüge baben. Die Regel ift fo außerwefentlich, daß 
Wieland gemeint bat, Horaz habe die jungen Piſonen nır 
zum beften haben wollen, da er ihnen fo etwas in feierlichen 
Tone als wichtig einfhärfl. Wenn man ed in der alten 
Tragödie für den Schluß eined Aktes gelten läßt, wo bie 
Bühne leer bleibt, und der Chor allein feinen Gejang und 
Tanz auffährt, fo zählt man oft weniger als fünf, oft aber 
auch mehr Akte heraus. Als eine Bemerkung, daß in einer 
Vorſtellung von zwei bis drei Stunden ungefähr fo viel 
Ruhepunkte für die Aufmerkſamkeit nöthig find, mag es 
hingehen; jonft aber wäre ich neugierig, einen aus der Na⸗ 
tag ber dramatiſchen Porfle abgeleiteten Grund zu Hören, 
warum ein Schaufpiel fo viele und gerade nur fo viele Abs 
theilungen Haben müße. Allein die Welt wird durch das 
Herkommen regiert: weniger Aufzüge bat man ſich gefallen 
laßen; die geheiligte Bünf zu überſchreiten, bleibt immer .ein 
frevelhaftes und geführliched Wageſtück. Drei Einheiten, 
"fünf Aufzüge: warum nicht etwa leben Perionen? Diele 
Regeln fcheinen ja nach ben ungleichen Zahlen furtzugehen. — 


| 


28 Achtzehnte Vorleſung. 


Die Eintheilung in Akte ſcheint mir überhaupt fehler⸗ 
haft, wenn nichts während derſelben vorgeht, wie in jo vie⸗ 
len neueren Stücken, und wenn man die Perſonen zu Anfang 
des neuen Aufzugs gerade in derſelben Lage erblickt, wie 
am Schluße des vorigen. Und doch Hat man ſich an dieſen 
Stillftand weit weniger geftoßen, ald an die Annahme eines 
beträchtlichen Zwifchenraumes, und in der Darftellung Tieber 
den Mangel der Handlung in einem abgelaufenen Zeitraume 
ertragen wollen, ald die VBorausfegung ausgelaßener Vorfälle, 
weil jenes ein negativer Fehler if. 

Die romantijchen Dramatifgr erlauben fi, den Schau« 
plag feldft im Verlauf eimes Altes zu wechjeln. Da jedes⸗ 
mal zuvor Die Bühne leer wird, fo find dieß Unterbrechungen 
ber Stätigfeit, welche fe zur Annahme von eben fo vielen 
Zwifchenräumen berechtigen. Wenn man fly bieran ftößt, 
die Eintheilung in Akte jedoch als gültig zugiebt, ſo dürfte 
man dieß ja nur ald eine größere Anzahl kurzer Alte an⸗ 
ſehen. Indeſſen wird man einwenden, dad heiße einen Feh⸗ 
ler durch. den andern rechtfertigen, Die verlegte Einheit ber 
Zeit durch bie- verlehte Einheit des Ortes: wir wollen 
alſo bie Unerlaßlichteit der letztgenannten Regel näher bes 
leuchten. 

Beim Ariſtoteles ſucht man vergeblich, wie ſchon bes 
merkt worden, irgend efnen Ausſpruch darüber. Die Alten, 
wird behauptet, haben fie beobachtet. Nicht durchgängig, nur 
meiftend. Unter fieben Stüden von Aeſchylus und eben jo 
vielen von Sophofles finden ſich zwei, die Eumeniden und 
der, Mjar, worim die Scene verändert wird. Daß fie ge 
wöhnlich venjelben Schauplatz beibehalten, fließt natürlich 
aus der beftärdigen Gegenwart des Chors her,-der erft auf 
eine fchiekliche Weile weggefchafft werden mußte, Damit ges 
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wechfelt werben könnte. Auch ftellte ihre Scene einen grö⸗ 
fern Umfang dar, als in vielen Fällen die unfrige: nicht 
etwa ein Zimmer, fondern ben offenen Plab vor mehreren 
Gebäuden; und die Eröffnung des Innern eines Pallaftes 
durch das Ekkyklema kann fo betrachtet werden, als wenn 
auf unferer Bühne noch ein Hinterer Vorhang aufgezogen 
wird. | | 

Die Verwerfung des Wechfeld der Scene gründet fich 
ebenfall8 auf die oben gerügten irrigen Begriffe von Täu⸗ 
hung. Es ſoll ung aus der Täufchung reißen, wenn die 
Handlung an einem andern Orte fortſpielt. Nun freilich, 
wenn wir den vorgeftellten Ort in der That für den wirf- 
lichen halten follten, dann müßte auch die Decoration unfrer 
Scene anders beichaffen fein. Sie ift nur für einen einzigen 
Geſichtspunkt berechnet: von jeder andern Stelle angefehen, . 
verrathen die gebrochnen Linien bie unvollfommne Nachah— 
mung. - Auch geben fich die meiften Yufchauer von ihrer 
architefionifchen Bedeutung fo wenig  Nechenfchaft, daß ſie 
gar Feinen Anftoß daran nehmen, wenn die Schaufbieler 
zwifchen ben Seitencouliffen durch eine Mauer ohne Thür 
aud= und eingehen. Johnſon, ein Kritiker, der fonft fehr für 
die ftrenge Regel iſt, wendet ganz richtig ein, wenn unfre 
Einbildungsfraft einmal jo weit gehe, fich in der Zeit acht- 
zehnhundert Jahre zurüd und nach Alerandria zu verfegen, 
um die Gefchichte von Antonius und SKleopatra fich als ge⸗ 
genwärtig sorftellen zu laßen, fo ſei der zweite Schkitt nach⸗ 
ber ein weit ©eringered, von Mlerandria nach Rom überzu- 
fpringen. Die Fähigkeit unfers Geiftes, unermebliche Zeiten 
und Räume in Gedanken mit Blitesfchnelle zu Durchfliegen, 
ift im gewöhnlichen Leben anerkannt; und die Poeſte, Die 
unfern Geift auf alle Weife beflügeln will, und der alle 
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Zaubermittel Der ; ächten Täufthung ‚2b. 5. einer lebendigen 
und Hinreißenden Darftellung zu Gebote ftehen, tollte. allein 
auf dieß allgemeine Borrecht Verzicht leiſten müßen? 

Voltaire will die Einheit des Ortes und der Zeit aus 
der Einheit der Handlung ableiten, aber- feine Schlüße find 
höchft oberflächlich. Aus demjelben Grunde,“ fagt er, „iſt 
„die Einheit des Ortes weientlich, denn eine einzige Hand⸗ 
„lung kann nicht: an mehrern Orten zugleich vorgehen.“ 
Allein wir haben gefeben, daß an der Einen Haupthandlung 
nothwendig mehrere Perſonen Antheil nehinen, daß fie aus 
einer Mehrheit von untergeordneten Handlungen befteht, und 
warum follten diefe nicht an verſchiedenen Orten vorgehen 
fönnen? Wird nicht derſelbe Krieg oft zugleich in Europa 
und in Indien gefüßrt, und muß nicht der Gefchichtfchreiber 
bie Erfolge auf beiden Schauplägen in feiner Erzählung 
gleichmäßig fortrüden laßen? 

„Die Einheit der Zeit,“ führt Voltaire fort, „iſt na 
„türlich mit den beiden exften verbunden. — Wenn der 
„Dichter mir eine Verſchwörung vorftellt, und Die Handlung 
„nierzehn Tage daͤuern läßt, ſo muß er mir Nechenfchaft von 
„dem ablegen, wad in biefen vierzehn Tagen vorgegangen 
„fein wird.“ — Ja, son dem was zur Sache gehört, alles 
. Mebrige dazwifihen liegende übergeht er, wie jeder gute Er⸗ 
zähler, mit Gtillichweigen, und es fällt auch niemanden ein, 
etwas Davon wißen zu wollen. „Wenn er nun Die Bege 
„benheiten von vierzehn Tagen mir vor bie Augen bringt, 
„ſo giebt dieß menigftens vierzehn verfchiedene Handlungen, 
„wie klein fie auch fein mögen.“ — “ Freilich, wenn der Dich⸗ 
ter ſo ungeſchickt wäre, die vierzehn Tage ſichtbar in der 
Geſchwindigkeit nach einander abzuhaſpeln, es eben ſo oft 
Tag und Nacht werden, die Leute eben fo oft aufſtehen und 
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zu Bett gehen zu laßen. Aber er ſchiebt die Zeiten, wo die 
Handlung nur unmerklich fortgerückt iſt, in den Hintergrund, 
vernichtet in der Darſtellung die Zwifchenräume, wo fie ſtill 
geftanden, und weiß mit einem flüchtigen Zuge dad unge⸗ 
führe oder genaue Maß der Zeit anzugeben, die man fich 
zwifchen den Abtheilungen als verfloßen denfen muß, Warum 
ift ihm aber dennoch die Vergünſtigung, die beiten End⸗ 
punkte viel weiter aus einander liegend anzunehmen, als Die 
Borftellung wirklich dauert, wichtig, ja für viele Gegenſtände 
unentbehrlich? Das von Voltaire gegebene Beifpiel einer 
Verſchwörung kommt hier recht gelegen. Eine in zwei Stun- 
ten angeiponnene und audgerührte Verſchwörung iſt zuvör⸗ 
derſt eine unglaubliche Sache. Berner if fie in Bezug auf 
die Charaktere der Handelnden eiwas ganz anders, als eine 
ſolche, wo der gefaßte Entfchluß, wie gefährlich er fein möge, 
eins geraume Zeit von Allen behauptet und verfchwiegen 
wird. Wiewohl der Dichter diefen Zeitverlauf nicht unmit- 
telbar in die Darftellung. aufnimmt, jo läßt er ihn und boch 
in den Gemütbern der Handelnden wie in: einem Spiegel 
perſpektiviſch erbliden. In diefer Art von Perſpektive war 
Shakſpeare der größte mir befaunte Meifter: ein einziges 
Wort offenbart oft eine faft unüberfehliche Reihe vorherge⸗ 
gangemr Seelenzuſtände. Des an die engen Gränzen ber 
Zeit gebuntne Dichter wird bei vielen Gegenftänden die 
Handlung verfümmeln, indem er ganz nahe vor der letzten 
Entſcheidung anfängt, oder er wird ihren Fortſchritt unge⸗ 
bübrlich ühereilen; auf jeden Fall wird er das große Ge⸗ 
mälte eines gewaltigen Vorſatzes, der feine augenblidliche 
Aufwallung if, fondern ein feftes, unter allem äußern Wech⸗ 
fel unerfchütterlich behauptetes Wollen, bis die Zeit zur Aus- 
führung reif iſt, verkleinern müßen. Es wird nicht mehr 
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das fein, wa8 Shaffyeare fo oft dargeftellt und in folgenden 
Zeilen befchrieben bat: 
Bis zur Vohführung einer furdtbarn That 
.Vom erften Antrieb, ift die Zwiſchenzeit 

Mie ein Phantom, ein grauenvoller Traum. 

Der Gerius und die flerblichen Organe 

Sind dann im Ruth vereint, und die Berfaßung 

Des Menfchen, wie ein Fleines Königreich, 

Erleidet dann den Zufland der Empoͤrung. 

Warum iſt aber dennoch das Verfahren der griechifchen 
und der romantifchen Dramatiker in Abfiht auf Ort und 
Zeit fo ſehr verjchieden? Wir können und nach dem Geifte 
unferer Kritik nicht Damit helfen, wie jo viele Kunftrichter 
thun, die legten Furzweg. für Barbaren zu erflären. Bir 
halten vielmehr dafür, daB fle in fehr gebildeten Beitaltern 
lebten, und felbft unendlich gebildet waren. Nächft der Ber- 
faßung der alten Bühne, welche natürlich auf feheinbere 
Stätigfeit der Zeit und unveränberte Beibehaltung des Schau 
platzes führte, wurde die Beobachtung biefer Gewohnheit durch 
die Befchaffenheit des Stoffes begünfligt, welchen Die grie- 
chifchen Dramatiker zu bearbeiten hatten. Dieſer Stoff war 
Mythologie, aljo Thon Dichtung, und Die vorgängige Dichte» 
rifche Behandlung hatte bereits in flätige Leicht überſehbare 
Maſſen zufammengefaßt was in der Wirflichfeit fich wielfach 
„riplittert und zerſtreut. Berner war das gefcdhilderte he⸗ 
roiſche Zeitalter zugleich -fehr einfach in den Sitten und fehr 
wundervoll in den Begebenheiten, und fo gieng Alles von 
jelbft gerade auf das Ziel einer tragifchen Entſcheidung los. 

Die Haupturfache des Unterfchiedes ift jedoch der plaſti⸗ 
fche Geift der antiken, und der pittoreffe der romantiſchen 
Poefte. Die Skulptur richtet unfre Betrachtung ausfchließend 
anf die bargeftellte Gruppe, fie entfleidet fie möglichft aller 
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außen Umgebimgen, und wo fie berem nicht ganz entrathen 
kann, deutet fie folche doch nur leicht an. Die Malerei hin⸗ 
gegen licht e8, mit den Hauptfiguren zugleich den umgeben⸗ 
den Ort und alle Nebenbeftimmungen ausführlich darzuftel- 
Ien, und im SHintergrunde Ausblide in eine grängenlofe 
Gerne zu Öffnen; Beleuchtung und Perſpektive find ihr eigent« 


licher Zauber. Daher vernichtet die dramatifche, beſonders 


bie tragifche Kunft der Alten: gewiffermaßen bie Neußerlich- 
kiten von Raum und Zeit; dad romantifche Drama ſchmückt 
vielmehr Durch deren Wechſel feine mannichfaltigeren Ge⸗ 
mälde. Oder noch anders ausgedrückt: das Princip der an⸗ 
tifen Poefte ift idealifch, das der romantiſchen myſtiſch; jene 
ngterwirft Raum und Zeit der innern Sreithätigfeit des Ge⸗ 
müths, dieſe verehrt Diefe unbegretflichen Weſen als überna- 
türliche Mächte, denen auch etwas Göttliches inwohnt. 

Ich komme nun auf den Einfluß, welchen die eben ge- 
prüften, auf "Glauben für unverbrüchlich gehaltnen und fo 
eng verſtandnen Regeln ber Einheit nebft den übrigen ein« 
geführten Theater⸗Convenienzen auf die Geftalt des franzöſi⸗ 
fchen Tranerfpiels gehabt haben. 

Bei einer ganz veränderten Verfaßung der Bühne, bei 
großentheils verſchiedenen Stoffen und entgegengefeptem Geift 
ihrer Behandlung wollte man dennoch die Megeln der alten 
Tragödie, fofern man fle aus dem Ariſtoteles kannte, bei⸗ 
behalten. | 

Man verlangte biefelbe Einfachheit. der Handlung wie 
im griechifchen Trauerſpiel, und boch Tieß man alles Lyriſche 
weg, was immer eine verweilende Entfaltung des Moments, 
alfo ein Stillſtand if. Man mußte «8 freilich weglaßen, 


weil wir bie alte Mufik nicht. mehr Haben, welche ber Poeſie 


diente, flatt, wie bie unſrige, fle zu beherrſchen. Denn man 
Dram. Vorl. II. 
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von den griechlichen Tragödien die Ghorgefänge und bie 
. Häufig den einzelnen Perfonen in den Mund gelegten lyri⸗ 
ſchen Stüde abrechnet, fo find fie Beinahe um bie Hälfte 
fürzer als ein gewöhnliches franzöftfches . Trauerfpiel. Vol⸗ 
taire jammert häufig in feinen Vorreden darüber, welch eine 
Noth es fei, für die langen fünf Alte den Stoff herbeizu⸗ 
ſchaffen. Wie füllte man nun die durch Weglaßung bed 
Lyriſchen entſtandene Lücke aus? Durch Intrigue. Statt daß 
bei den Griechen bie Handlung ſich, nach wenigen großen 
Momenten gemeßen, bis zur Entſcheidung unaufhaltfam ab- 
rollt, müßen Hier die fich kreuzenden Abfichten der zum Theil 
hiezu erfundenen Nebenperfonen eine Menge hemmende Vor⸗ 
fälle herbeiführen, und die Spannung, meiftens felbit ber 
Neugier, bis an's Ende erhalten. Um die Einfa@pheit war 
8 nun doch alſo gefchehen; aber bie Einheit fchmeichelte 
man fich durch kũnfuiche Verknüpfung für d den Verſtand zu 
⸗retten. 
Intrigue iſt an ſich kein tragiſches Motiv; dem Luft⸗ 
ſpiel iſt ſte weſentlich, wie wir oben gezeigt haben. Das 
Luſtſpiel muß ſich auch am Schluße mit einem oft nur er 
ſchlichenen Ruhepunkte für den Verſtand begnügen, aber dieß 
ift eben gar nicht Die poetiſche Seite biefer halb profaifchen 
Gattung. Wiewohl nun das franzöfifche Trauerfpiel im Ein« 
zelnen fich. durch Ernſt, Würde und Pathos fo weit ald 
möglich vom Luftfpiel zu entfernen fucht, fo bat es doch 
meines Bedünkens im Bau und ber Zufammenfügung des 
Ganzen nur allzuviel Verwandtſchaft damit. Ich finde in 
vielen franzöftfchen Trauerfpielen nur Verflandes-Einheit, nicht 
Befriedigung des Gefühle. Man kommt freilich aus ber 
Verwirrung peinlicher und gewaltfamer Lagen am Ende glüd- 
lich. oder unglücklich zur Ruhe, allein es offenbart, ſich in 
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dem bargeftellten Weltlauf nicht auf geheimnißpolle Weiſe 
eine höhere Anordnung der Dinge; man findet feine Hin- 
weifung auf einen tröftenden Gebanfen vom Simmel, fei es 
nun auf die gegen das Schidfal bewährte Würde der menſch⸗ 
lichen Natur, oder auf die Vorfehung. Zu jener Beruhigung 
des Gefühle, welche ich meine, ift die fogenannte poetifche 
Gerechtigkeit theils nicht erforderlich, theils aber auch, fo 
zweibeutig und verkehrt wie fie gewöhnlich gehandhabt wird, 
nicht einmal Hinreichend. Die) poetifche Gerechtigkeit, die ich 
übrigens für das aufgeftellte Beiſpiel einer an fich falfchen 
‚ und mit nichten auf Erweckung wahrhaft fittlicher Negungen 
abzielenden Lehre Halte, iſt indeſſen von den franzöftichen 
Trauerfpieldichtern nicht felten gänzlich verabfäumt worden. 
» Der Gebrauch der Intrigue ift allerdings. fehr vortheil- 
haft, um die verlangte kurze Dauer einer wichtigen Handlung 
zu erzwingen. Denn wer Intriguen fpielt, ift gefchäftig und 
verfäumt Feine Zeit um zu feinem Zweck zu gelangen. Der 
gewaltige Kreißlauf der menfchlichen Schidfale geht Hingegen 
feinen gemeßenen Schritt wie der Wechſel der Jahreszeiten; 
große Entjchlüße reifen langſam; die nächtfichen Eingebungen 
frevelnder Tücke treten aus ben Abgründen des Gemüth8 ſcheu 
und zögernd an's Licht hervor; und die ftrafende Vergeltung 
verfolgt, wie Horaz fo ſchön ald wahr fagt, den vor ihr fliehen⸗ 
ben Verbrecher nur mit: hinfendem Fuße. Man verfuche es 
einmal, das Riefengemälde von Macbeths Königsmord, feiner 
tyrannifchen Ujurpation und endlichem Sturz auf die enge 
Einheit der Zeit: zurüdzuführen, und fehe dann,. ob es nicht 
bloß dadurch feine erhabene Bedeutung verliert, man möge 
auch noch jo viel son den Begebenheiten, bie und Shakſpeare 
fchauerlich ergreifend vorüber führt, nor den Anfang: des 
Stüdes nerlegen und fie in matter Erzählung anbringen. 
\ 3 * 
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Es ift wahr, dieſes Schaufpiel umfaßt einen beträchtlichen 
Zeitraum: aber läßt und der raſche Fortgang wohl die Muße, 
dieß zu berechnen? Wir ſehen gleichjam bie Schickſalsgöttin⸗ 
nen am faufenden Webſtuhle der Zeit ihr düſtres Gewebe 
fortwirfen, und der. Sturm und Wirbelwind der Ereignifie, 
welcher den Helden von der DVerfuchung zur Frevelthat, von 
diefer zu taufendfältigen Verbrechen, um ihren Erfolg zu 
behaupten und fo unter wechfelnder Gefahr zu feinem Unter- 
gange im heldenmüthigſten Kampfe treibt, reißt auch unfre 
Theilnahme umwiderftehlich mit fih fort. Cine folche tragis 
sche Darftellung gleicht dem. Gange eines Kometen, Der ans 
fangs kaum fichtbar, nur dem Sternfundigen beveutend, in 
nebelichter Berne am Himmel erjcheint, bald aber mit jo 
unerhörter immer wachiender Gefchwindigfeit bem Mittelpunkt 
unfers Weltſyſtems fich entgegen fchwingt, daß er die Vülfer 
des Erdbodens ſchreckt, und, ehe man ſich's verfieht, mit feinem 
Unglüd verfündenden Schweif das halbe Firmament überflaumt. 
| Auf alle Wirkungen der Urt, die aus dem allmälid 

beichleunigten Anwachs von etwas im Gemüth oder im ber 
äußern Welt durch den Lauf der Zeiten hervorgehn, mußten 
bie framzöflfchen Dichter der vorgefchriebenen Einheit der Zeit 
zulieb Verzicht leiften. Die Einheit des Orts beraubte fe 
bei ber fchlechten Ausfhmüdung der Bühne großentheils 
deſſen, was in einem Schaufpiele die Augen befticht. Zur 
fällige Umftände mochten die Beobachtung diefer Regel noch 
mehr empfehlen, oder unumgänglich machen. Nach einer 
Aeußerung Corneilles *) follte man vermuthen, die Maſchi⸗ 


*) In feinem Premier discours sur la Poesie dramatique fagt er: 
Une chanson a quelquefois bonne grace; et dans .les pieces de 
machines cet ornement est redevenu n&cessaire pour remplir les 
oreilles du spectateur, pendant que les machines descendent. 


Einheit der Zeit u. des Ortes auf das fang. Trauerfpil. 37 


nerie jei damals in Frankreich jehr fchwerfällig und unvoll« 
fommen gewefen. Berner war ed allgemeiner Gebrauch, daß 
eine Anzahl vornehmer Zufchauer ihre Sige auf ber Scene 
felbft zur beiden Seiten hatten und den Schaufpielern kaum 
eine Breite von gehn Schritten zu freier Bewegung übrig 
liegen. Regnard macht in feinem Berfiveuten eine Tuftige 
Beſchreibung von dem Lärmen und Unfug, den bie mobifchen 
Stuger feiner Zeit auf biefem bevorrechteten Platze trieben, 
wie ſie hinter dem Rücken der Schauſpieler laut ſchwatzten 
und lachten, und die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer flörten, 
oder auf ſich als die eigentliche Hauptſache bei'm Schauſpiel 
ablenkten. Dieſe üble Gewohnheit dauerte noch zu Voltaires 
Zeiten fort, und er hat durch ſein wiederholtes Eifern da⸗ 
gegen das Verdienſt gehabt, bei Gelegenheit der Semiramis 
ihre Abſchaffung zu bewirken. Wie hätte man es wagen 
dürfen, im Angeſicht eines ſolchen unpoetiſchen, außer dem 
Stücke befindlichen, und ſich doch ganz in ſeine Vorſtellung 
eindrängenden Chors die Decoration zu verändern! Im Cid 
wechſelt der Schauplatz offenbar im Verlauf desſelben Auf⸗ 
zuges mehrmals, und doch wurde die Scene äußerlich nicht 
verändert. In den englifchen und fpaniichen ‚Schaufpielen 
der damaligen Zeit war dieß zwar großentheil® auch ber 
Fall, allein man war über gewiffe Zeichen -übereingefommen, 
welche die Veränderung des Ortes andeuteten, und bie geleh⸗ 
tige Einbildungskraft der Zufchauer folgte dem Dichter über⸗ 
all Hin, wo er wollte. In Frankreich hingegen Tauerten die 
jungen Herren, bie auf der Bühne faßen, auf Gelegenheit, 
etwas Lächerliches zu entdecken; und da alle Theater⸗Effecte 
einer gewifien Kerne bebürfen, in ber Nähe aber kahl er- 
feinen, fo durfte man dergleichen gar nicht wagen, Alles 
wurde auf Geſpraͤche zwiſchen wenigen Perſonen eingefchränt, 
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und man unterwarf die Bühne den Förmlichkeiten eines Vor⸗ 
zimmers. 

Der Schauplatz ſtellte denn auch wirklich meiſtens ein 
Vorzimmer vor, wenigſtens einen Saal im Innern eines 
Pallaſtes. Da die Handlung der griechiſchen Tragödien im- 
mer auf offenen und majeflätifch umgebenen Plägen vorgeht, 
fo Haben die franzöftfchen Dichter Die mythologifchen Stoffe 
berfelben ſchon in Anfehung des Schauplages nach neueren 
Hoffitten umgemobdelt. In einem fürftlichen Schloß ift nichts 
Gewaltfames, feine Uebertretung des gefelligen Anftandes 
erlaubt, und da in einem, Trauerfpiele Die Sache nicht mit 
lauter Höflichkeiten abgehen Tann, fo wird jede fühne That⸗ 
handlung, jeder Gewaltftreich, alles Auffallende und ſinnlich 
Wirkende hinter die Scene verlegt, und bloß in den Erzaͤh⸗ 
lungen der DVertrauten und anderer Boten angebracht. Und 
doch bemerkt ſchon Horaz, das durch dad Gehör Mitgetheilte 
rege das Gemüth weit unfräftiger an, als was den treuen 
Augen dargeboten wird und was der Zufchauer fich ſelbſt 
berichtet. Nur das ‚Unglaublitge und gräuelhaft Empörende 
empfiehlt er dem Anblick zu entziehen. Es ift wahr, vie 
dramatifche Wirkſamkeit des Sichtbaren kann fehr mißbraucht 
werden, und das Theater Fann in einen lärmenden Tummel⸗ 
platz bloß Förperlicher Ereignifje ausnrten, wo alddann Worte 
und Geberdenfpiel eine faft überflüßige Zugabe find. Aber 
das entgegengefegte Aeußerfte, dem Auge gar Feine Lieber 
zeugung zu gönnen, und immer auf. etwas Abweſendes zu 
verweiſen, ift ficher eben fo wenig zu billigen. Bei manchen 
franzoͤſiſchen Trauerjpielen möchte den Zufchauer ein Gefühl 
anwandeln, als ob wirklich große Dinge vorgiengen, er fäße 
abee gerade an einem übel gewählten. Plate, um Augenzeuge 
davon zu fein. Es iſt gewiß, daß es dem einleuchtenben 
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Nachdruck der dramatifchen Darftellung fehr fehabet, wenn 
wir Wirkungen gegenwärtig vor uns fehen son Urfachen, 
welche unfichtbar und in der Verne bleiben. Beßer ift das 
Umgefehrte, die Urfache felbft zu zeigen, die Wirkung aber 
bloß berichten: zu laßen. Wie nachtheillg das ältere Her⸗ 
Iommen der tragifchen Bühne in Frankreich für die theatra⸗ 
liche Wirkung fei, bat Voltaire eingefehen;- er dringt viele 
fältig auf veichere ſceniſche Ausſchmückung, und er felbft Hat 
in feinen Stüden, und- nach, feinem Beifpiel haben Andre 
manches dem Auge barzuftellen gewagt, was zuvor für uns 
ſchicklich ober Tächerlich gegolten Hätte. Allein ungeachtet 
dieſer Berfuche und der früheren des Racine in feiner Athalie 
if die Mißgunſt gegen die Augen jet mehr als je unter 
den tonangebenden Kunftrichtern eingerißen. Ueberall wo es 
etwas zu fehen giebt oder eine Handlung körperlich voll- 
bracht wird, wittern fie ein Melodrama; und ‚der Gedanke, 
daß das Trauerfpiel, wenn man nicht über defien Neinheit 
ober vielmehs kahle Reizloſigkeit wachte, allmälich mit biefer 
Gattung (worüber nachher noch ein Wort) zuſammenſchmel- 
zen könnte, iſt ihnen ein Gräuel. 

Voltaire hat ſich verfehtebenttich Verlegungen der Ein- 
Heit des Ortes erlaubt, aber doch nicht gewagt, die Megel 
felbft geradezu als unmefentlich anzugreifen. Er wünfcht nur 
ihrer Auslegung eine größere Breite gegeben zu ſehen. Es ſei 
hinreichend, wenn die Handlung im Umfange eines Pallaſtes, 
ja einer Stadt, wenn auch in verfchiedenen Theilen derſel⸗ 
ben, vorgehe. Nun verlangt er, un das Wechfeln ber Des 
esration zu erfparen, fle folle jo eingerichtet fein, daß fie die 
verfchiedenen Schaupläge zugleich umfaße. Er verräth hiebei 
ſehr verworrene Begriffe von. Architektur und Perſpeltive. 
Er beruft ſich auf das Theater des Palladio zu Vicenza, 


40 Achtzehnte Vorleſung. Einwirkung der Regeln über 


das er wohl ſchwerlich gefeben hatte: denn feine Vorfteflung 
son diefem Sihenter, welches, wie ſchon bemerft worden, felbft 
nur ein. Mißverfländnig der Einrichtung der antiken Scene 
ift, fcheint fich ganz und gar anf mißverflandene Veſchreibun⸗ 
gen zu gründen. In jeiner Semiramis, wo er zuerft feine 
Grundfaͤtze hierüber recht in. Ausühufig brachte, ift er in bem 
Seltfaiten Fehler verfallen, die Perfonen nicht. an verfchiebe- 
nen Dertern auftreten, jondern die Derter fich wirklich zu 
den Perſonen Hinbegeben zu laßen. Der Schaupla im 
dritten At ift ein Kabinet; dieſes Kabinet macht,. nach Bol 
taires eignen Worten, (wohl gemerkt, ohne daß die Königin 
es verläßt) einem großen prächtig gefchmüdten Saale Platz 
Neben dem hier befindlichen Thron hat auch das Mauſoleum 
des Ninus, welches fi) anfangs auf einem offenen Blake, 
vor dem Ballaft und dem. Tempel der Magier gegenüber, 
befand, Mittel gefunden fidh einzufchleichen. Nachdem e# 
fein Gefpenft, zum Schrecken vieler Anwefenden, an dad Ta⸗ 
geslicht gebradyt und ‚wieder eingenommen bat, begiebt es 
fih im folgenden Akt an feine alte Stelle, wo es vermuth⸗ 
lich feine Obeliffen zurüdgelaßen Hatte. Im fünften Akte 
fiebt man, daß es ſehr weltläuftig und mit unterirbifchen 
Bängen eingerichtet war. Welch ein Aufheben würden bie 
franzöftfchen Kritiken machen, wenn eig Ausländer fich folche 
Ungereimtheiten hätte zu Schulden kommen laßen! 

Auch im Brutus haben wir ein Beifpiel von. dieſem 
Herumwandern bes Schauplages mit ben Perfonen. Born 
wird eine weitläuftige Decoration angegeben: der Senat if 
zwiichen dem tapitolinifchen Tempel .und dem Kaufe bes 
Brutus ‚unter freiem Himmel verfammelt. Nachher, als die 
Berianmlung aufgehoben wird, bleiben Arens und Albin al 
lein zurüd, und nun heißt es: qui sont supposts @tre en- 
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ires de la salle d’audience dans un autre appartement de 
la maison de Brutas. Wie meint dieß der Dichter? - Soll 
fih der Schauplag verwandeln ohne Ieer zu fein, ober mu⸗ 
thet er der Einbildungskraft der Zufchauer zu, gegen das 
Zengniß ihrer Sinne die ganz anders geſchmückte Scene für 
ein Zimmer zu Halten? Und wie wirb aus dem anfänglich 
beichriebenen Platze ein Audienzſanl? Diefe Decoration verſteht 
ZTafchenfptelerfünfte, ober fie hat ein ſchlechtes Gedächtniß. 
Ueberhaupt ift die Einheit des Ortes von den franzd» 
ſiſchen Dichtern ſowohl als andern, welche dieſes Syſtem 
son Regeln befolgen, ſelbſt im Lufifpiel oft ſehr unbefriedi⸗ 
gend beobachtet worden. Die Scene wechſelt zwar nicht, 
aber es gehen Dinge darauf nach einander vor, bie eben nicht 
an demſelben Orte zu gefchehen pflegen. Wie unwahrjcheinlich 
ift es, wenn fich Die Lente gerade da ihre Geheimniſſe an« 
vertrauen, wo fie ihre Feinde in ber Nähe wißen, ober wenn 
män gegen. einen Fürſten in deſſen eignem Vorgemache Ber« 
fhwörungen amettelt! Man legt eine große Wichtipkeit 
darauf, taß die Bühme niemald im Verlauf eines Aufzuges 
leer bleibe. Dieß nennt man die Scenen binden. Es wird 
aber oft nur fehr zum Scheine beobachtet,. indem die Per⸗ 
fonen des vorhergehenden Auftrittes in demſelben Augenblick 
zu einer Thür hinausgehn, während die des nächften auf der 
andern Seite eintreten. Berner follen fte nicht ohne einen 
deutlich erwähnten Grund kommen und weggehen; für das 
legte wird beſonders geforgt: man ſchickt Die Vertrauten auf 
Botjchaften aus, heißt auch wohl Perfonen von gleichem 
Range ausdrücklich, nicht immer aufs Höflichfte, ſich entfer- 
nen. Bei allem dem find die Beftimmungen des Ortes, wo 
Alles vorgeht, oft fo ſchwankend und winerfprechend, daß ein 
deutfcher Schriftfteller (Joh. Elias Schlegel In feinen Ge⸗ 
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danken zur Aufnahme des daniſchen Theaters) treffend geſagt 
hat, von vielen Stücken könne die Angabe des Schauplatzes 
unter dem Perſonen⸗Verzeichniß nicht anders lauten, als: die 
Scene iſt auf dem Theater. 

Dieſe Unbequemlichkeiten entſpringen faſt unvermeidlich 
aus der aͤngſtlichen Beobachtung der griechiſchen Regeln un⸗ 
ter ganz veränderten Umſtänden. Um einer vermeinten Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit zu entgehen, die in dem Ueberſpringen 
von einer Zeit und einem Ort zum andern liegen ſollte, hat 
man ſich nicht ſelten in wirkliche und bedeutende Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten verwickelt. Man findet tauſendmal Anlaß, 
darauf anzuwenden was die Akademie in ihrer Beurtheilung 
des Cid über die Häufung ſo vieler Vorfälle in dem Zeit⸗ 
. raum von vier und zwanzig Stunden ſagt: „aus Furcht ges 
„gen die Regeln der. Kunſt zu verfloßen, Hat der Dichter 
„lieber gegen bie Regeln der Natur verftoßen.wollen.“ Allein 
dieſer eingebilvete Widerſpruch zwifchen Natur und Kunfl 
Tann nur in einer ſehr niedern Ordnung von Kunftbegriffen 
vorkommen. 
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(Fortſetung.) Behandlung der mythologiſchen und der hiſtoriſchen Stoffe 
im franzoͤfiſchen Trauerſpiel. Begriffe von tragiſcher Wuͤrde. Bes 
obachtung der Convenienzen. Falſches Syſtem der Erpofitionen. 


Ich komme jetzt auf einen wichtigeren Punkt, naͤmlich 
auf die der Beſchaffenheit der Stoffe nicht immer angemeßene 
Behandlung. Die griechiſchen Tragiker wählten, wenige Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, durchgängig Gegenſtände aus ihrer ein⸗ 
heimiſchen Mythologie. Die franzöftichen Trauerfpielbichter 
entlehnen die ihrigen zuweilen aus der alten Mythologie, 
weit öfter jedoch aus der Gefchichte fait aller Zeiten und 
Völker, und ihre Behandlung der mythologiſchen Stoffe ift 
nur allzu oft nicht wahrhaft mythologiſch, der hiſtoriſchen 
nicht recht Hiftorifch. Ich erkläre mich deutlicher. Der Dich« 
ter, der eine alte mythologifche, d. h. durch heiligende Lieber- 
lieferung an den religiöfen Volksglauben der Griechen an« 
gefnüpfte Babel wählt, follte fi und feine Zuſchauer nun 
auch ganz in den Geift bes Alterthums verſetzen: er follte 
uns die einfältigen Sitten des heroifchen Beitalters gegen- 
wärtig erhalten, vermöge deren fo gewaltfame Leidenſchaften 
und Thaten glaublich find; feine Perſonen follten den 


44 Neunzehnte Borlefung. Behandlung der mytbologifchen 


Göttern noch fo nahe erfcheinen, als fle durch Abſtammung 
und häufigen unmittelbaren Verkehr nach dem Glauben ber 
Alten waren; das Wunderbare der griechifchen Religion follte 
alfo nicht geflißentlich vermieden und gefpart, fondern der 
Einbildungskraft der Zufchauer zugemuthet werden, fich- ganz 
und gar in den Glauben daran zu verfegen. Die franzöfl- 
ſchen Dichter Hingegen haben den mythologlichen Helden und 
Heldinnen die Verfeinerung der großen Welt und Heutige 
Hoffitten geliehen; fie haben, da jene Heroen Fürſten waren 
(Hirten der Völfer, wie Homer fie nennt), ihre Lagen und 
Abfichten nach einer berechneten Politit motiviert, und das 
Coftum, nicht bloß das gelehrte antiquarifche, fondern das 
charakteriftifche Coſtum überall verlegt. In der Phädra joll 
biefe Fürſtin nach dem geglaubten Tode des Theſeus zur 
Megentin für ühren unmünbigen Sohn erflärt werden. Wie 
wäre bieß nach den damaligen Verhältniffen der griechifchen 
Frauen möglich geweien? Es verießt uns in die Zeiten 
einer Kleopatra. Hermione befindet ſich ganz allein ohne 
den Schub eines Bruderd oder Vaters am Hofe des Phrrhus, 
ja in feinem Pallaſt, und democh ift fle nicht mit ihm ver 
mählt. Bei den Alten, und nicht bloß In der homerifchen Zeit, 
beftand die Vermaͤhlung eben darin, daß die Braut in das 
Haus des Bräutigams abgeholt ward. Uber die Lage der 
Hermione mag immerhin in dem Gebrauch der europäifchen 
Höfe eine Rechtfertigung finden, fo tft fie nichts: deſto weni» 
ger aller weiblichen Würde zuwider, und wird dadurch noch 
weit unfchiclicher, daB Hermione den ſpröden Pyrrhus liebt, 
und mit aller Gewalt auf die Vermaͤhlung dringt. Wie 
glauben wir wohl, daß Griechen über dieß dreifte unflttfame 
* Entgegentreten geurtheilt haben würden? Freilich möchten es 
franzöftfche Zufchauer eben jo anflößig finden, wenn man 
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ihnen die Andromache in der Lage zeigte, wie bei'm Euri⸗ 
pides, wo fie als Kriegögefangene den Beflg ihrer Perfon 
an den Befleger ihres Baterlandes verloren Bat. Wenn bie 
Sinnesart zweier Völker jo durchaus verjgieden ift, warum 
quält man ſich, die in den Sitten bes einen gegründeten 
Geſchichten nach denen des andern zuzuſtutzen? Was man 
fiehen Laßt, wird allemal eine fehreiende Mißhelligkeit mit 
demjenigen machen, was man umgemodelt hat; und Alles 
umzumodeln {ft entweder unmöglih, oder man könnte bann 
lieber gleich von vorn herein erfinden. Die Umſtände der 
Fabeln zu verändern, Haben fich vie griechifchen Tragiker 
allerdings und mit einer großen Breite erlaubt, allein immer 
den allgemeinen fe das heroiſche Zeitalter geltenden Annah⸗ 
men gemäß. Die Charaktere bingegen haben fie immer fo 
gelaßen, wie die Sage und frühere Dichtung fle ihnen über- 
fiefert hatte, vermöge deren die Schlauhelt des Ulyfies, bie 
Weisheit Neſtors, der Ialzom Achills faſt ſprichwoͤrtlich 
geworden war. Horaz ſchärft dieſe Regel ganz beſonders 
ein. Wie unähnlich iſt der Achilles in Racines Iphigenia 
dem bomerifchen! Aber die ihm zugefchriebene Balanterte ift 
nicht bloß ein Verſtoß gegen ven Homer, jondern fie macht 
die ganze Gefchichte unwahrfcheinlih. Sind Menſchen⸗ 
opfer unter einem Volke wohl denkbar, deſſen erſte Häupter 
und Helden fo empfängli für die zarteften Empfindungen 
find? Bergeblich macht man die mächtige Triebfeder der Re⸗ 
Iigion geltend: die Geſchichte Iehrt uns, daß eine graufame 
Religion fich immer zugleich mit den Sitten milbert. 

Das Wunderbare hat man in diefen neuen Behand 
lungen alter Fabeln, als unferm Glauben fremd, möglichft 
zu entrathen gefucht. Allein, wenn wir einmal aus einer. 
Welt, wo ed mit zue Orbnumg der Dinge gehörte, in eine 
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ganz profalfche und hiſtoriſch begreifliche Welt hinüber ge⸗ 
rückt find, fo findet uns ein Wunder, welches der Dichter 
nuft doch vereinzelt ftehen laßen mußte, um deſto ungläu« 
biger. Im Homer und den griechifchen Tragifern gefchieht 
Alles vor dem Angeſicht der Götter, und wenn fle fichibar 
oder durch eine wundervolle Wirkung berbortreten, fo befrem⸗ 
det e8 und nicht. Diefen Eindruck kann hingegen alle aufs 
gewandte Kunft der neueren Dichter, alle Beredſamkeit ihrer 
Erzählungen: wicht wehren. Beiſpiele find überflüßig, jedes 
würde die Sache darthun. Doch will ich beiläufig bemer⸗ 
fen, wie feltfam ſich der fonft fo befonnene Racine bei fols 
cher Gelegenheit in einen Widerfpruch verwidelt Hat. Er 
nimmt von der Entftehung der Sage, Thefeus ſei in bie 
Unterwelt Kinabgeftiegen, um für feinen Breund Pirithous 
die Proferpina zu entführen, die Hiftorifche Erklärung des 
Plutarch an, von feiner Befangenfchaft Bei einem: thrafifchen 
Könige, defien Gemahlin er aus eben dem Antriebe Hatte 
entführen wollen. Hierauf gründet er das anfangs verbrei« 
tete Gerücht vom Tode des Thefeus. Dennoch läßt er zus 
gleich in einer Rede der Phädra die fabelhafte Ueberlieferung 
als eine frühere That bes Helden ſtehen. | 
| Je l’aime, non point tel que Pont vu les enfers, 
Volage adorateur de mille objets divers,, 
"Qui va du dieu des morts deshonorer, la couche. 

Wie viele Frauen wollte benn Theſeus für den Pirithous 
entführen? Da bilft ſich Pradon beßer, der den Theſeus 
auf die Frage eines Vertrauten, ob er wirklich in der Un⸗ 
terwelt geweſen ſei, antworten läßt: wie ein vernünftiger 
Mensch fich. doch nur etwas. fo Abgeſchmacktes überreden 
könne! Er habe den Volfs-Aberglauben benugt,. und biefeß 
Gerücht in politifchen. Abſichten ausgeſtreut. 
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So viel vom der Behandlung ber mythologifchen Stoffe. 
Bei den biftorifchen tritt erſtlich dasſelbe ein, dag nämlich 
die damaligen franzöftihen Sitten häufig den ächten der Per⸗ 
fonen umtergejchoben find, und bie Charaktere nicht genug- 
ſam die Farbe ihres Zeitalterd und Ihrer Nation an fich 
tragen. Es kommt aber noch ein andrer nachtheiliger Um⸗ 
fland Hinzu. Ein mythologiſcher Stoff ift ſchon poetiſch 
und für eine neue poetifhe Bearbeitung zubereitet. Im 
franzöſiſchen Trauerſpiel verlangt man, wie im griechifchen, 
gleichmäßige durchgängige Würde, ja bie franzöfliche Sprache 
ift Darin noch weit ekler, daß unendlich Vieles in der Porfle 
gar nicht erwähnt werben darf. Bei der Gefchichte iſt man 
aber auf einem projalfchen Gebiet, und die Wahrheit des 
Gemäldes fordert Beſtimmungen, Umftände, Züge, zu benen 
man mehr ober weniger von ber Höhe des tragifchen Ko⸗ 
thurns herabſteigen muß, wie denn auch Shakſpeare, der 
sollfommenfte hiftorifche Dramatiker, dieß ohne Bedenken 
gethan hat. Die franzöflichen Dichter Haben fich hiezu nicht 
entfchließen wollen, und fo fehlt es. ihrer Darftellung oft an 
belebenden Ausmalungen, oder fie müßen fich, wenn ein 
halsſtarrig profalicher Umfland endlich doch erwähnt werden 
muß, mit Zünftlichen Umfchreibungen helfen. 

Ueber: die tragifhe Würde der Gejchichten Haben bes 
fondre Grundfäge geherrſcht. Corneille war auf dem beften 
Wege von ber Welt, als er den Eid, eine Gefchichte aus 
dem Mittelalter, bei einem verwandten Volke vorgefallen, 
eine Gefchichte, worin durchaus ritterliche Liebe und Chre 
berrfcht, deren -Hauptperfonen nicht einmal von fürſtlichem 
Range find, auf die Bühne brachte. -Eine Menge Vorur⸗ 
theile über das tragifche Geremoniel wären von felbft weg⸗ 
gefallen, wenn man biefem Beifpiele gefolgt. waͤre; durch 
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größere Wahrheit, durch verflänbliche, aus der.noch gelten- 
den Sinnedart entlehnte Motine, wäre dad Trauerſpiel dem 
‚Herzen befreunbeter geworben; bie Befchaffenheit der Gegen⸗ 
flände mürte von ſeibſt von ber fleifen Beobachtung miß⸗ 
verflandener Regeln der. Alten abgelenkt haben, wie fich bean 
Corneille auch nirgends weiter davon entfernt hat, als gerate 
in diefem Stüd, freilich in Nachfolge feines fpanifchen Vor⸗ 
bildes; mit Einem Wort, das framzöflfche Trauerſpiel hätte 
national und wahrhaft romantifch werden können. Aber ich 
weiß nicht, welcher ungünftige Stern waltete: Corneille gieng, 
ungeachtet des außerorbentlichen Glücks, weldyes fein Eid 
machte, Feinen Schritt weiter, und fand auch. bei dem ge 
machten Verſuche Feine Nachfolger. In der Zeit Ludwigs 
des Vierzehnten galt es für auögemacht, die franzöfiſche, ja 
überhaupt die neu⸗europäiſche Gejchichte ſei zur tragijchen 
Behandlung untauglih. Man warf fih alfo in bie alte 
Univerfalgefchichte: außer ben Römern und Griechen fuchte 
man bei ben ‚Affyriern, Babploniern, Perſern, Aegypten 
u. f. w. nach oft fehr- unbekannten Vorfällen herum, um fie 
für die tragifche Bühne auszufleiden. Macine machte einen, 
wie er felbft eingefteht, gewagten Verſuch mit den Türken; 
es glüdte, und ſeitdem gefland man den Türken, dieſem 
barbartfchen Volk, bei’ welchem oft die Gewöhnungen bes 
roheften Deſpotiſmus und der niebrigften Sklaverei in der⸗ 
felben Perſon vereinigt find, umd dad von der Liebe nur 
bie üppigfte Sinnlichkeit Tennt, die nöthige tragiiche Würde 
zu, die man den Europäern abfprach, ungeachtet ihre Reli⸗ 
gion, ihr Ehrgefühl und ihre Achtung. für das weibliche 
Gefchlecht ſie hätte empfehlen follen. Allein eigentlich waren 
es nur die ‚neueren, und insbefondere die franzöſtſchen Na⸗ 
men, welche man ald untragifch und unpathetifch nicht dulden 
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wollte, denn fonft wurden damals die Helden bes Al⸗ 
terthums in einheimifcher Tracht geſpielt, und. die antifen 
Namen und Umgebungen waren meiſtens nur eine leichte 
Berfleidung,. unter der ſich ganz moberne franzöflfche Cha⸗ 
raftere deutlich erkennen laßen. Racines Alexander ift frei- 
lich ſehr unhiſtoriſch, aber die Darftellung wird ziemlich 
natürlich heraufommen, wenn man fich etwa ben großen 
Conde darunter denft. Und wen ‚fallt, bei Titus und Bere- 
nice nicht Ludwig der Vierzehnte und bie Herzogin de la 
Valliere ein? Hat der Dichter doch feldft fchmeichelnd auf 
feinen Monarchen angefpielt. Voltaire drüdt fich etwas 
ſtark aus, wenn er jagt, in ben Trauerſpielen, welche auf 
Racine gefolgt, glaube man die Romane der Mile. Scuberi 
zu Iefen, welche unter dem Namen von Helden des Alter 
thums Bürger von Paris ſchildern. Er zielte biemit wohl 
befonders auf Greblllon. Gorneille und Racine, wie fehr 
fie auch in der Denkart ihrer eignen Nation befangen waren, 
find‘ - Doch zuweilen zu wahrhaft objectiven, Darftellungen 
durchgebrungen. Meifterhaft ſchildert Corneille im Eid die 
Spanier; dieß iſt begreiflih: er Hatte an ber Quelle ges 
ſchöpft. Bis auf die Erbfünde der Galanterie gelang es 
ihm auch ziemlich gut mit den Römern: eine Geite ihres 
Charakters faßte er wenigftens, den vorberrfchenden Patrio⸗ 
tiſmus, den unbiegfamen Freiheitsſtolz, Das großartig poli⸗ 
tifche Gemüth, Alles dieß iſt freilich, ungefähr ‚wie bei'm 
Lucanus, mit einem’ gewiffen Schwulft und felbftbewußten Pomp 
überfleidet. Die fchlichte republikaniſche Strenge, die reli= 
giöfe Demuth konnte er nicht erreichen. Marine Hat die 
Sitten des verderbten Roms unter den Kaiſern, und bie 
zuerft noch ſchüchtern auöbrechende Tyrannei Neros vortreff- 
lich geſchildert. Zwar hatte er, wie er es ſelbſt mit Dank 
Dram. Borl. 1. | 4 
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erfennt, den Tacitus zum Vorgänger; allein es iſt immer 
ein großes DBerdienft,"ven Gefchichtfchreiber To gut in Poeſie 
zu überfeßen. uch den Geift der hebräiſchen Gefkhichten 
bat er im Ganzen, richtig gefaßt: bier Igitete ihm religiöfe 
Chrerbietung, bie der Dichter gewiffermaßen immer zu fei 
nem Gegenſtande hinzu bringen follte. Weniger ift es ihm 
mit den Türken gelungen: Bajazet liebt ganz auf europäifche 
Weiſe; die «blutdürſtige Politik des defpotifchen Orients iſt 
zwar in dem Vezier recht gut geſchildert: aber das Ganze 
if gleichfam eine. auf den Kopf geftellte Türkei, wo die Weis 
ber, flatt Sklavinnen zu fein, dad Regiment an ſich gerißen 
haben, was denn fo abfcheulich ausfällt, daß man fich daraus 
die Lehre ziehen möchte, die Türken hätten wohl fo Unrecht 
nicht, die Frauen unter Schloß und’ Riegel zu halten. Auch 
Voltairen iſt es meines Bedünfens im Mahomet und ber 
Baire nicht beßer gelungen: überall fehlen die glühenben 
Barben der morgenländifchen Phantaſte. Voltaire hat indeflen 
das bedeutende DVerdienft, daß er auf eine mehr Hiftorifche 
Bearbeitung der Gegenflände drang und öfter hinarbeitete; 
‚und dann, daß er die neuseuropäifchen ritterlichen und chrift« 
lichen Charaktere, die man feit dem Eid ausgefchloßen Hatte, 
wiederum für Die. tragifche Bühne adelte. Sein Lufignan 
und Nereflan gehören zu „feinen wahrften, rührendſten und 
ebelften Schöpfungen; fein Tancred, wiewohl e8 dem Ganzen 
ber Erfindung etwas an Haltung fehlt, wird immer perfün- 
lich die Herzen für fh gewinnen, wie fein Namensbruder 
im Zaffo. Alzire if von Seiten der hiftoriichen Bedeutung 
sehr vorzüglich. Merkwürdig iſt es, dad Voltaire mit feis 
nem raftlofen Umherſuchen nach tragifchen Stoffen wirklich 
die Weltumfeglung vollendet hat: Denn, ‘wie ort die ame 
rifanifchen Völker der anbern Hemiſphäre, bringt er in feis 
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nem Dſchingiskan, vom äußerſten Ende der unfrigen ber, 
EChinefen auf die Bühne, welche doch jchon durch getreue 
Beobachtung der Klelvertracht beinahe zu Tomifchen oder 
groteffen Figuren geflempelt werben. 

Zeider kam Voltaire mit feiner beabſichteten Umgeſtal⸗ 
tung des Theaters zu ſpät: Vieles war ſchon durch den 
längſt hergebrachten engen Zuſchnitt verdorben, und das 
Vorurtheil, welches auf die Beobachtung äußerlicher Regeln 
und Schicklichkeiten eine ganz unverhaͤltnißmäßige Wichtig- 
keit legt, hatte fich, wie es ſcheint, unwiderruflich feſtgeſetzt. 

Nächſt den Regeln über den äußern Mechaniſmus, die 
man von den Alten auf Glauben angenommen hatte, waren 
es beſonders die herrſchenden einheimiſchen Begriffe von ge⸗ 
ſelliger Schicklichkeit, was die franzöſiſchen Dichter bei der 
Ausübung ihres Talentes hemmte, und ihnen in vielen 
Fällen die höchſte tragiſche Wirkung umerreichbar machte. 
Die Aufgabe des Dramatikers iſt, die poetiſche Form mit 
Natur und Wahrheit zu verbinden, und alſo muß nicht ſchon 
gleich in jene etwas hineingelegt werden, was dieſe aus⸗ 
ſchließt. Das franzöſiſche Trauerſpiel hatte ſich ſeit Richelieu 
unter Begünftigung des Hofes entwickelt; feine Scene ſogar 
hatte, wie wir gefehen haben, die Geftalt eines Vorzimmers. 
In einer ſolchen Atmoſphäre werben die Zufchauer dem Dich“ 
ter Teicht den Gedanken aufbringen, als gehöre die Höflich- 
‚fett mit zu den urfprünglichen und wefentlichen Beſtandthei⸗ 
Ien der Menfchheit. Im Trauerfpiel gerathen die Menfchen 
durch die furchtbarften Kämpfe an einander, ſie werden mit 
dem Unglück handgemein; da kann man nur ibealifche Würde _ 
von ihnen fordern, von der Beobachtung feiner gefelligen 
Nüdfichten find fle durch ihre Lage losgeſprochen. So lange 
fie noch Beſonnenheit ‚genug Haben, dieſe ‚nicht zu verlegen, 
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fo lange fle nicht von der Hingegebenheit des Schmerzes 
und der Gemüthsverwirrung ganz übermeiſtert erfcheinen, 
kann auch die imigſte Rührung nicht eintreten. Immerhin 


mag der Dichter für feine Perſonen die Sorgfalt hegen, die - 


Caſar für ſich felbft nach empfangenem Todesftreich, nämlich 
anftändig zu fallen. - In widerwärtiger Nacktheit foll er und 
die menfchliche Matur nicht zeigen. - Schön follen auch bie 
zerreißendften und furchtbarften Aeußerungen noch fein, irgend 
etwas muß fie über bie. gemeine Wirklichkeit-adeln. Diefes 
under leiſtet die Poeſie: ſie Hat unausfprechliche Seufger, 
unmittelbare Laute des tiefften Schmerzes, in denen doch 
noch etwas Melodifches if. Nur eine gewiſſe ſorgfältig 
gepugte Schönheit verträgt ſich nicht mit dem wahrflen Aus- 
druck. And diefe Schönfeit wird Doch gerade von . dem 
Stil eines frangöftfchen Trauerſpiels gefordert. Etwas liegt 
Schon in der Befchaffenheit -ihree Sprache und ihres Vers⸗ 
baues. - Die franzöfifche Sprache iſt mancher Kühnheiten 
durchaus unfähig, fie hat wenig Dichterijche Freiheit, und 
trägt die ganze grammatifche Gebundenheit der Proja in bie 
Poeſie über. Ihre Dichter Haben dieß oft anerfannt und 
beklagt. Werner ift der Alerandriner mit feinen gepaarten 
Neimen, mit felnen gleichlangen Hemiftichien ein fehr ſymme⸗ 
trifches eintöniges Silbenmaß, welches fich weit beßer zum 
Vortrage antithetifcher Sprüche ſchickt, als zu einer muſtka⸗ 
liſchen Malerei der Leidenfchaft mit ihrem ungleichen, abge: 
rißnen, irren Gedankengange. Aber die Hauptjache Tiegt in 
‚einem Nationalzuge, in dem gefelligen Beſtreben fich nie in 
Gegenwart Anderer zu vergeßen, fich immer fo vortheilhaft 
zu zeigen als möglich. Man hat oft bemerkt, daß im fran- 
zöftfchen Trawerfpiel der Dichter in den Reden der Perfonen 
allzu ſehr durchfchimmert, daß er ihnen feine Gegenwart bed 
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Geiftes, feine Befonnene Neflerion über fie, und endlich feine | 
Begierde zu glänzen leiht. Wenn man bie meiften ihrer 
tragischen Neden genau prüft, fo wird man finden, daB fie 
felten fo befchaffen find, als' ob Die Perſonen ganz unbe⸗ 
fangen allein oder unter einander ſpraͤchen und handelten, 
man wird meiſtens irgend etwas daran entdecken, wodurch 
fie mehr oder weniger merkbar gegen den Zuſchauer hinaus⸗ 
gekehrt find. Zur innigften Theilnahme ift erforderlich, daß 
man mit den Perfonen vertraut fei; und, wie ift Dich mög⸗ 
lich, wenn man fle .immer in das Joch ihrer Abſichten und 
Beftrebungen, oder noch fchlimmer , einer unnatürlichen und 
angemaßten Charaftergröße eingejpannt ficht. Man muß fie - 
in den Zwiſchenräumen des Borfäglichen und Selbftbewuß- ' 
ten belaufchen, wo fie mit fich allein zu fein glauben und 
ich ſorglos gehen. laßen. 

Beredfamfeit darf und muß zwar auch im Trauerſpiel 
vorfommen, aber in fo fern fie etwas Fünftlich. Geordnetes, 
Vorbereitetes ifl, nur dann, wenn der Redende Faßung genug 
dazu Hat; für die Hingerißene Leidenfchaft paßt nur bie un 
bewußte und unwillfürliche Beredſamkeit. Der wahre begei- 
fterte Nebner wird ſich über feinem Gegenftande vergeßen. 
Rhetorik nennen wir ed, wenn er, mehr ald an bie Sache, 
an fich und feine felbftgefällige Kunft denkt. Rhetorik, und 
zwar Mhetorif in SHoftracht, flatt der Eingebungen edler, 
aber einfacher unverfünftelter Natur, hertfcht allzuſehr in vie— 
Ien Stellen franzöfifcher Trauerfpiele, befonderd in denen des 
Gorneille; denn Racine und Boltaire Haben fich der wahren 
Darftellung sines zerrißenen Gemüths oft weit mehr genähert. 
Wenn der tragifche Held fein Unglück ſchon in Antithefen 
und finnreichen Gedankenſpielen zurecht gelegt hat, fo können 
wir unfer Mitleiden ſparen. Jene conventionelle Wuͤrde iſt 
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gleichſam ein Panzer, welcher verhütet, daß der Schmerz 
nicht bis in's Innerſte dringen kann. Wegen Beibehaltung 
dieſes feſtlichen Aufputzes in Lagen, wo bie hingegebenſte 
Selbſtvergeßenheit natürlich wäre, hat Schiller witzig genug 
bie Helden im franzöſiſchen Trauerſpiel mit den Königen 
‚auf altfränfifchen- Kupferftichen verglichen, welche ſich mit 
Mantel, Krone und Scepter zu Bett legen. 

Die gefellige‘ Ausbildung waltet in der gejammten 
wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Cultur der Franzoſen 
vor. Geſellige Ausbildung ſchärft den Sinn für das Lächer⸗ 
liche, und darum wird fie, bis zur Ueberverfeinerung getrie⸗ 
ben, für den Enthuflafmus tödlich. Denn für den Unem⸗ 
pfänglichen hat aller Enthuſtaſmus, alle Poeſie eine Tächerliche 
Seite. Wenn nun eine foldye Denfart bei’ einer Nation 
allgemein geworben iſt, jo wird eine gewiſſe negative Kritik 
eintreten. , Taufenderlei muß man vermeiden, und Darüber 
wird das Höhere vergeßen, was man eigentlich leiſten jollte. 
Die Furcht vor dem Lächerlichen ift das Gewißen der fran« 
zöftfchen Dichter ; fle hat ihre Slügel befegnitten, ihren Schwung 
geläßmt. Und gerade bei der ernſthafteſten Gattung der 
Poeſie mußte dieſe Furcht ſte am meiſten aͤngſtigen, denn 
die Aeußerſten geben in einander über, und ſobald das Pas 
thos mißlingt, ftellt ſich auch gleich das Lachen und bie 
Parodie ein. Es iſt beluſtigend, Voltaires unendliche See⸗ 
lenangſt wegen einer Parodie, womit ſeine Semiramis auf 
dem itallänifchen Theater bedroht ward, zu ſehen. In einer 
Birtfehrift an die Königin macht dieſer Menich, der fein 
Leben damit Hingebracht, über alles Große. und Ehrwürdige 
Poſſen zu treiben, feine Stelle unter der Hausdienerfchaft 
des Königs als einen Anfpruch geltend, gegen einen jehr 
erlaubten Spaß höheren Orts ein Verbot quözuwirfen. Da 
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die.wigigen Köpfe der Branzofen ſich erlaubt haben, Alles 
in der Welt, und befonders die Geifteswerfe andrer Nationen 
zu beſpötteln, fo wird man und unfererfeits auch wohl gön⸗ 
nen, uns gelegentlich daran zu ergötzen, wenn wir fehen, 
dag bei .aller Sorgfalt ihre Trauerſpieldichter der Klippe, 
die. fie am meiften fcheuten, Dennoch dann und warn nicht 
haben entgehen können: Leſſing hat das Kächerliche, wo e8 
fih in der Anlage felbft findet, an der Nodogüne, Sentisa= 
mis, Merope und Zaire, mit flegreichem Wige verfolge. E83 
wäre fowohl bierin, als in Abftcht auf einzelne Tächerliche 

Wendungen, eine reiche Nachlefe zu halten *, klein 


*) Menige Beitpiele ber lebten Art mögen hinreichen. Eine 
ter erften Stellen verdienen bie Zeilen, womit Thefeus im Drbipus 
bes Eorneille feine Rolle eroͤffnet: 

Quelquc ravage affreux qu’gtale ici la pese, 

L’absence aux vrais amans cst encore plus funeste. 
Eben fo befannt find folgende aus feinem Otho: 

Dis moi donc försqu’ Othon s' est offert A Camille, 

A-t-il paru contraint? a-t-elle été facile ? 

Son homage aupres d’elle a-t-il eu plein effet? 

Comment l’a-t-elle pris, et comment l'a-t-il fait? 
wo es faſt unbegreiflich ift, daß ber Dichter nichts Unheimliches ver: 
fpürt hat, befonders Oh ex die Vertraute antworten läßt: J’ai tout 
vo. Daß Attila mit den von ihm abhängigen Königen als mit 
nichtsnußigem Gefinde umgeht, 

Ils ne sont pas venus, nos deux rois; qu’on leur die 

‚Quils se font trop attendre, et qu’Attilg s’ennuie, 

Qu’alors que je les mande, ils doivent se häter. 
mag feine fehr ernfthafte und wahre Seite haben, aber durch ben 
Ausdruck, und befomders als Gröffnung des Stüdes, kommt es un⸗ 
gemein luſtig heraus. Weberhaupt lebte Eorneille in Anſehung bes 
Lächerlichen noch in einer großen Unschuld; die Welt if feitdem 
mehr gewikigt worden. Auch wenn man dasjenige Wrechnet, was 
ihm nicht zu Schulden Tommt, weil es bloß von ber veralteten 
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Leffing richtet überhaupt gegen bie franzöflfche Bühne eine 
weit fchonungslofere Polemik, ald uns gegenwärtig wohl 
angebracht fcheinen würde, Zu der Zeit, als er die Dra- 
maturgie herausgab, ſah man faft feine andere ald franzöſiſche 


Sprache herrührt, bleibt noch beträchtlich viel übrig. Befonders. in 
bie zahlreichen Stüde, welche nicht zu feinen Meifterwerfen gerech⸗ 
net.werden , darf man, um dergleichen Züge zu treffen, fall nur 
auf’8 Gerathewohl Hineingreifen. Racine war durch die ihm natuͤr⸗ 
liche Zeinheit und Mäßigung weit mehr vor diefer Gefahr gefichert. 
Doc ift ihm hier und da noch Manches entfchlüpft. Wir rechnen 
dahin 3. B. die ganze Rede, worin Theramenes feinen Zögling 
Hippolyt ermahnt, ſich der Liebe zu ergeben. Das Laͤcherliche er: 
reicht feinen Gipfel in den Zeilen: 

Craint-on de s’egarer sur les traces d’Hercule ? 

Quels courages Venus n’at-elle pas domies ? 

Vous m&me, og seriez-vous, vous quı la combatigz, 

Si toujours Antiope, à ses lois opposee, 

D’une pudique ardeur n’eüt brüls pour Thesee? 
In der Berenice empfängt Antiochus feinen DBertrauten, den er ab: 
gefchickt hat, um der Königin feinen Befuch anzumelden, mit ben 
Worten: -Arsace, rentrerons-nous? Diefes demüffige „Darren im 
Borzimmer würde fchon einer Perfon im Luftfpiel wenig Würde 
lagen, für einen tragifchen Helden, felbft vom zweiten Range, ift es 
eine gar zu Hägliche Stellung. Nachher fagt Antiochus zur Königin: 

Je me suis fü cing ans, 

Madame, et vais encor me taire plus long tems: 
Und um feinen Vorſatz ſogleich durch die That zu bewaͤhren, ſagt 
er hierauf fuͤnfzig Verſe in Einem Athem. — Wenn Orosman zu 
Bairen, bie er mit europäifcher Zartheit zu lieben vorgiebt, fagt : 

“Je sais que notre loi, favorable aux plaisirs 

Ouvre un champ sans limite d nos vasles desirs; 
fo ift es no unſchicklicher als Tächerlich. Aeußerſt luſtig aber ift Zaires 
Antwort an-ihre Vertraute, bie fie daran erinnert, fie fei Chriſtin: 

Ah! que dis-iu? pourquoi rappeler mes ennuis? 
Mebrigens.ift Boltaire in Dermeidung des Lächerlichen weit behut⸗ 
famer als feine Vorgänger: ganz natürlih, weil eben in feinem 
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Trauerfpiele auf unfen Schaubühnen, und das übertriebene 
Anfehen diefer für Eafflfch geltenden Mufter war noch un⸗ 
beftritten. Jetzt Hat fich der Nationalgefchmad fo entſchieden 
Dagegen erflärt, daß eher Alles, als deſſen Irreleitung nach 
diefer Seite hin zu beſorgen iſt. 

Die frangöflichen Dramatiker haben ed, fagt man ferner, 
nicht Bloß mit einem in Abficht auf die Einmiſchung ge= 
meiner Züge äußerſt efeln, und für das Lächerliche reizbaren, 
fondern auch mit einem fehr ungeduldigen Publlkum zu thun. 
Mir wollen ihnen immer dieſe Schmeichelei hingehen laßen, 
die fie fich felbft machen; denn ohne Zweifel ift doch Die 
Meinung, diefe Ungeduld zeuge von fchneller Faßungskraft 
und Aufgewecktheit des Geiſtes. Es dürfte aber noch eine 
andere Deutung haben: alle Oberflächlichkeit, und befonders. 
die innere Leerheit an Gemüth treibt fich in eilfexrtiger Un⸗ 
geduld umher. Wie dem auch fei, dieß Hat auf den Bau 
ihrer Stücke zum Theil einen voxtheilhaften, zum Theil auch- 
nachtheiligen Einfluß gehabt. Vortheilhaft, in jo fern es ſie 
genöthigt, alles Ueberflüßige wegzufchneiden, ohne Umfchweife 
zur Hauptſache zu kommen, klar zu fein, zufammen: zu drän- 
gen, jeden Augenblid fo fehr als möglich geltend zu machen. 
Alles dieß find gute theatralifche Eigenschaften, und Haben 
die frangdftichen Trauerſpiele denen im höchflen Grade em⸗ 
pfohlen, welche Kunftwerfe mehr mit dem nüchternen Ver⸗ 
flande prüfen, als fich dabei der Einbildungskraft und dem 
Gefühl überlaßen. Nachtheilig, in jo fern ſelbſt Bewegung, 
Nafchheit, Unterhaltung der Spannung, ununterbrodjen fort« 


Zeitalter die Sucht. zu perfiflieren am weiteften gieng. Man kann 
dreift behaupten, daß heut zu Tage ein einziger Vers von der Art, 
wie es deren hundert bei'm Corneille giebt, den Ball eines Stückes 
nach fi ziehen würde. 
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geſetzt, einförmig werden und ermüden. Es ift wie eine 
Muſik, wovon das Piano. gänzlich ausgefhloßen wäre, und 
worin auch der Unterſchied zwifches forte und fortissimo 
durch den mißverſtandnen Wetteifer ‚ber Spieler meiftens 
aufgehoben würde. Ich finde zu wenig Ruhepunkte in ihren 
Trauerjpielen, dergleichen ja in ben alten Tragödien überall 
find, wo "das Lyriſche eintritt. Es giebt Im menfchlichen 
Leben Augenblicke, die jedes religiöfe Gemüth durch Samm⸗ 
lung in fich felhft und einen in die Vergangenheit und Zu- 
kunft geworfenen Bli feiert. Diefe Heiligkeit des Moments 
finde ich nicht genug verehrt: der Handelnde, wie, der Zus 
fehauer, wird immer gleich zum Folgenden fortgetrieben ; we⸗ 
nige Scenen wird man finden, wo ein bloßer Zufland, un- 
‚abhängig von dem urfachlichen Zufammenhange ruhig ent= 
faltend dargeftellt wäre. Es wird immer nur darıfach gefragt, 
was geichieft, und nicht genug nach dem wie. Und doch 
ift dieß für -den Eindruck auf die Zeugen menfchlicher Bes 
gebenheiten die Hauptſache. Deswegen find auch bie fchmei- 
genden Effekte von dem Gebiet ihrer Schaufpielfunft faft 
gänzlich ausgefchloßen. Dem Schaufpieler bleibt kaum eine 
andre Muße zur flummen Pantomime, als während der an 
ihn gerichteten Tangen Neben, wo fte ihn häufiger in Merle 
genheit feßt, ald zur Entwidelung feiner Rolle behülflich ift. 
Men ift-zufrieden, wenn nur das Weben der Iutrigue feinen 
rafchen Takt ununterbrochen fortgebt, und zu dem Ende daß 
Weberſchiffchen der Anreden und Erwiederungen fleißig hin 
und her geworfen wird. 

- Die Ungeduld iſt überhaupt keine gute Stimmung für 
die Empfängniß des Schönen. Auch die lebendigſte Hervor- 
bringung der Kunft, die dramatiiche Poeſte, hat. ihre cons 
templative Seite; und wo Diefe vernachläpigt Wird, Da erzeugt 
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die Darftellung flatt der Innern Muſik, welche fie begleifen 
follte, eben durch ihre raſche Lebhaftigkeit nur ein’ betäuben- 
des Geräufch in unferm Gemüth. - 

Manche technifche Unvollfommenheiten ihres Trauerfpiels 
find von ben franzöſiſchen Kunſtrichtern ſelbſt eingeflanden 
worden, 3. B. die Vertrauen. Jeder Held und jede‘ Heldin 
fehleppt regelmäßig einen mit fily, wie einen dienſthabenden 
Kammerherrn oder eine Hofdame. In nicht wenigen Stüden 
zählt man drei. bis vier diefer bloß leidenden Anhörer, die 
zuweilen ſprechen, um ihrem Gönner etwas zu jagen, was 
er beßer wißen könnte, ober auch auf Botfchhften geſchickt 
werben. Die Bertrauten in den griechifchen Tragödien, ſeien 
es nun bejahrte Pfleger und Pflegerinnen oder Diener, has 
ben immer eigne charafteriftiiche Beftimmungen, und die alten 
Zragifer wißen den Nothbehelf der Mittheilungen zwifchen 
einem Helden und feinem Bertrauten, um uns den ®emüths- 
zuſtand und die Abfichten des erften Eennen zu lehren, ſo 
gut zu entbehren, daß ſie fogar einen fo bedeutenden und 
fprichwörtlich berühmten Freund, wie Pylaves, als ſtumme 
PBerfon einführen. Wie fehr man fich aber.auch über die 
Bertrauten luſtig gemacht hat, wie groß die Schmad) fein 
mag, fie fpielen zu müßen, fo hat man fie doch bis auf 
Alfteri nie los zu werden gewußt. 

Ein andres Ungema find die Exrpofitionen oder Dar- 
Vegungen der. anfänglichen Lage der Sachen. Sie beftehen 
meiftens in wohlgeftellten, bei guter Muße vorgenommenen 
Eröffnungen gegen tie Vertrauten. Eben jenes Publikum, 
deffen Ungeduld die Dichter und Schaufpieler unter fo fcharfer 
Zucht Hält, befigt doch Langmuth genug, ſich in. weitläuftigen 
Abhandlungen auseinanderfegen zu laßen was ſich anfchaulich 
unter feinen Augen entwiseln follte. Wan geſteht ein, Daß 
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felten eine Expofttion tadellos iſt, daß die Perfonen in ih- 
ren Reden weiter ausholen, als fte natürlichen Weife jollten, 
fich einander fagen, was fie gegenfeitig ſchon wißen u. ſ. w. 
Iſt die Sache verwidelt, fo fallen fie oft. fehr ſchwerfällig 
aus: von ber des Heraflius und der Rodogüne wird einem 
in ber hat ganz wirblich im Kopfe. Chaulieu fagte von 
Crebillons Rhadamift: „Das Stück wäre vollkommen klar, 
„hätte es nicht die Erpofttion.“ Mir ſcheint aber ihr ganzes 
Eyſtem der Erpofttion, fowohl im Trauerfpiel als im höheren 
Luftipiel, nämlich ohne dramatifche Bewegung gleich lehrend 
anzufangen, fehlerhaft. Der Zufchauer ift bei'm Aufziehen 
des Vorhangs faft unvermeidlich Durch Außerliche Störungen 
zerſtreut, feine. Theilnahme iſt noch nicht in Anſpruch genom⸗ 
men, und nun verlangt der Dichter einen Vorſchuß von 
Aufmerkjamfeit für eine trockne Erörterung, den jener ſchwer⸗ 
Tich zu bewilligen geneigt jein wird. Machten es Die griechie 
ſchen Dichter doch eben ſo, wird man einwenden. Die Sache 
war bei ihnen meiſtens ſehr einfach, und die Zuſchauer wa⸗ 
ren ſchon im. Voraus untgrrichtet; auch haben ihre Erpoſi⸗ 
tionen, die kunſtloſen Prologe des Euripides ausgenommen, 
gar nicht den lehrhaft einſchärfenden Ton der franzöfiſchen, 
fondern e8 ift Leben und Bewegung darin. Wie vortrefflich 
erponieren dagegen Shaffpesre und Balderon!* Sie treffen 
gleich anfangs die Bhantafte lebhaft, und. wenn der Zufchauer 
ſchon gewonnen ift, dann bringen fie erft die: nöthigen Ent⸗ 
wickelungen des Vorausgeſetzten an. Freilich iſt dieß Mittel 
den franzöſtſchen Trauerſpieldichtern verſagt, denen alles ſicht⸗ 
bar Auffallende, alle körperliche Handlung jo kärglich zuge— 
meßen iſt, and die daher dergleichen, um doch einige Steige 
rung zu hahen, für die letzten Akte auffparen müßen. 

- Um das Bisherige in der Kürze zufammen zu faßen: 
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die Franzoſen haben ihr Trauerſpiel nach einer firengen Idee 
zu bilden gefucht, fle haben aber flatt deſſen nur einen ab- 
firaften Begriff aufgefaßt. Sie verlangten tragiiche Würde 
und Größe, tragiiche Situationen, Leidenſchaften und Pathos, 
ganz nadt und rein, ohne allen fremdartigen Zufag. Durd) 
diefe Entrüdung aus feinen Umgebungen mußte alled dieß 
an jeiner Wahrheit, Tiefe und Eigenthümlichfeit viel einbüßen, 
dad Ganze ihrer Gompofition aber den-Iebendigen Reiz der 
Mannichfaltigfeit und einer freien Ausmalung entbehren, wie 
auch jene hinreißenden Wirkungen, die nur das leiſe Vor⸗ 
bereitete und allmälich unter freiwilligem Nachlaßen Unwach- 
fende auf ung macht. Sie ftchen in der Theorie der tragi« 
ſchen Kunft ungefähr auf dem Punkte, wo fle in der Gar- 
tenkunſt zur Zeit des Lenotre flanden. Das ganze Verdienſt 
wird in. einen der Natur durch die Kunft abgezwungenen 
Triumph gefekt. Die Regelmäßigkeit begreifen fi fie bloß als 
eine abgezirkelte Symmetrie fehnurgerader Vaumgänge, be- 
fchnittener Heden u. |. w. Vergeblich würde: man fih be⸗ 
mühen, den Baumeiftern jolcher Gärten an einem .englifchen 
Park einen Plan, eine verſteckte Ordnung begrgiflich zu’ 
machen, und ihnen. zu ‚zeigen, wie eine Reihe von Land- 
ichaftögemälben, die durch ihre Stufenfolge, ihren Wechiel 
und ihre Gegenjäge einander heben, ‚alle auf Erregung .einer 
gewifien Gemüthsſtimmung abzwecken. 


Zwanzigfte Borlefung. 


(Bortfegung.) Anfängliche Benugung des fpanifchen Theaters durch die 
framzoͤfiſchen Dichter. Allgemeine Charakteriitit des Eorneille, Ro: 
. eine und Voltaire. Ueberſicht der wichtigften Werke Correilles. 


Dauerhaft eingewurzelte Vorurtheile einer ganzen Nation 
find jelten zufällig, - jondern ſtehen in Beziehung mit einer 
allgemeinen Mangelhaftigfeit der .innern Anlagen, wovon auch 
die ausgezeichneten Geifter, welche die übrigen lenken, nicht 
ganz ausgenommen find. Man darf dergleichen Vorurtheile 
daher nit bloß als Urſachen, man .muß fie zugleich fchon 
al8 bedeutſame Wirkungen betrachten. Wir geben gern zu, 
daß das enge Negeln-Syftemy tie zergliedernde Berflandes- 
Kritik, Die franzöftichen Trauerfpieldihter gehemmt bat; in 
defien bleibt. e8 immer zweifelhaft, ob fie. aus eigner Nei- 
gung umfaßendere Kunflformen gewählt hätten, und wie fie 
fie ausgefüllt haben würden, An Mitteln und Xalenten hat 
ed den vorzüglichlten unter ihnen gewiß nicht gefehlt. Wei 
Beurtheilung des Einzelnen Tann man ihnen nichts erlaßen; 
im Allgemeinen follte man ſte mehr beflagen als tadeln, 
und wo fle unter fo ungänftigen Umftänden dennoch das 
Bortreffliche geleiftet, fe doppelt bewundern, wiewohl wir 
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keineswegs den -Gemeinplag zugeftehen können, die überwun⸗ 
dene Schwierigfeit gewähre Bergnügen, noch etwas Ver—⸗ 
dienftliches daran finden, daß ein Kunftwerf zugleich ein 
Kunftftüd fei. Nur die Anmaßung der Branzofen, fih aus 
ihrer Einfeitigfeit heraus zu Geſetzgebern des Geſchmacks für 
das ganze menfchliche Gefchlecht aufzuwerfen, muß mit dem 
gehörigen Nachdruck zurüdgewiejen werben. 

Bon den Alterthümern der franzöftfchen Bühne habe 
ih das Nöthige fehon in der Kürze berührt. Die Pflichten 
des" Dichterd wurden nach und nach immer »flrenger durch 
ben Glauben an die Unftorität der Alten und an die Unfehl⸗ 
barkeit des Ariſtoteles beftimmt. Sonft aber zog die Nei- 
gung ihre Dichter, fo lange die dramatifche Kunft in Frank⸗ 
reich noch nicht zu völliger Selbſtändigkeit durch eine 
einheimifche Erziehung berangewachfen war, zum fpanifchen 
Theater bin. Sie ahmten e8 nicht bloß arach, ſie entlehnten 
geradezu aus dieſer Bundgrube finnreicher Erfindung. Und 
dieß gilt nicht allein von ber ältern Zeit unter Nichelteu, 
es dauerte noch in der ganzen erſten Hälfte des Beitalters 
Ludwigs des Vierzehnten fort; Racine ift Wtelleicht der äl« 
tefte Dichter, Ber die Spanier gar nicht gekannt zu: haben 
fcheint, wenigftend gewiß feinen Einfluß von ihnen erfahren 
bat. Die Luftfpiele des Gorneille find faft alle Bearbeitun- 
gen fpanifcher Stüde; unter ben berühmt gebliebenen»Wer- 
fen der Eid und Dou Sancho von Aragon. Das einzige 
Stud von Rotrou, das ſich auf dem Theater behauptet, 
Wenceslas, ift nach Francisco de Roxas; die nicht ausge⸗ 
führte Prinzeffin von Elis von Moliere nad) Moreto, Don 
Garcia von Navarra ndch einem Ungenannten, das Festin 
de Pierre trägt jeinen Urfprung an der Stim; (ed verräth 
zugleich Molieres Unkunde des Spanijchen. Denn wie hätte 
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er bei einer nur leidlichen Kenntniß el convidad de piedra, 
der ſteinerne Saft, durch ‚das fleinerne Gaftmahl‘ überfehen 
fönnen, welches hier gar feinen Sinn bat, und. nur allenfalls 
auf die Gaſtmähler des Midas paſſen würde?) Die Werke 
des Thomas Corneille darf man nur anfehen, um ſich zu 
überzeugen, daß fie, bis auf wenige, Bearbeitungen fpanifiher 
Stüde find; eben fo die. älteren Arbeiten "des Duinault; 
namlih feine Komödien und Tragikomödien. Das Hecht, 
aus dieſer Quelle ohne Umftände zu fchöpfen, war fo ber 
gebracht, daß die franzöflfchen Vearbeiter, bei ganz unver 
fleideter Entlehnung, fich gar nicht einmal die Mühe gaben, 


den Urheber des Original zu nennen und einen Theil des 


Beifalls, den fle einesnten mochten, an den wahren Eigen- 
thümer zurück zu weiſen. Nur beim Eid 'ift der Text des 
fpanifchen Dichterd häufig angezogen worden, eben weil man 
tem Corneille das; Werdienſt der Originalität abftritt. Ge⸗ 
wiß würde es ein belchrendes Geſchäft fein, die Vorbilder 
aufzufuchen, wenn fie nicht zu den berühlnteren gehören ober 
fon dunh den Titel kenntlich find, "und eine PVergleichung 
mit den Nachbildungen "Anzafletien.- Ar ınüpte man babel 


anders zu Werke zehn, ald Voltaire” bettar Heraklius, wo 


Garcia de la Huerta (in der Einleitung zu feinem Theatro 
hespaäol) diefem eben fo große Unwißenheit als empörende 
gefliBene Verdrehung unwiberleglich aufgededt hat. Wenn 
die meiften tiefer Bearbeitungen heut zu Tage tn Frankreich 
wenig gefallen, fo entfcheibet dieß noch gar night gegen bie 
Originale, an denen. faft Immer beträchtlich viel verdorben 
fein dürfte. Nichts ift verfchiebener ald der franzöflfche und 
der fpanifche Nationalcharatter, folglich auch als der Geiſt 
ihrer Sprache und Poefle. Der franzöftfchen iſt die nuͤch⸗ 
ternfte Gebundenheit eigen; bie fpanifche hat im entfernteſten 
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Abendlande eine orientalifche Aber, was fich Teicht durch einen 
Rückblick auf ihre Befchichte begreift: fie beraufcht fich in 
kühnen Bildern und Spielen des Witzes. Wenn man nın 
ihre Schauſpiele diejes üppigen Schmudes beraubt, aus ber 
Farbengint ihrer Romanzen und ben muſtkaliſchen DBarlatige 
nen ber Reimſtrophen, worin fle abgefaßt find, In die Ein- 
tönigkeit des Alerandriners zwängt, und etwa noch Äußre 
Regelmäßigkeiten binzufügt, ſonſe aber die Charaktere und 
Sttuntionen dep Wefentlichen nach ftehen läßt,- fo ift keine 
Uebrreinſtimmung mehr zwifchen Inhalt und Behandlung; und 
es wird biejenige Wahrheit eingebüft, bie noch auf dem Ges 
biet des Phantaſtiſchen möglih if. - 

Der RMeiz der fpankichen Poeſie überhaupt befteht in 
ter Verbindung von hohem begeifkertem Ernft in Gefühlen, 
die eigentlich aus dem Norden abflanımen, mit dem lich» 
lichen Anhauch des Südend und dem biendenden Pomp bes 
Orients. Gorneille Hatte Verwandtſchaft mit dem fpanifchen 
Geifte, aber nur von Ber erfien Seite: man Tönnte ihn für 
einen in der Normandie erzogenen Spanier halten. Es ift 
zu beflagen, daß er nicht nach dem Cid, ohne ſich an ein 
fremdes Borbild anzulehnen, Gegenflände behandelt Hat, wo 
er fih feinem Gefühl für ritterliche Ehre und Treue ganz 
hätte überlaßen können. Dagegen warf er fih in die rö⸗ 
milche Gejchichte, -und der firenge Patriotiſmus der älteren, 
die ehrgeizige Politik der fpäteren Römer, mußte ihm jene 
vertreten, und wurde gewißermaßen in deren Tracht gekleidet. 
Er gieng weit weniger darauf aus, Schreien und Mitleiden, 
als Bewunderung darch die Charaktere, und Erftaunen durch 
Die Lagen feiner Helden zu erregen. Er rührt fafl nie, und 
kaun nur felten erſchüttern. Dabei, möchte ich fagen, bat 
er eine ſolche DBorliebe für die Bewunderung, daß es ihm 
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nicht gemügt, fie für den Heldenmuth der Tugend zu gebieten, 
er nimmt fie eben fowohl für den Heldenmuth des Laſters 
in Anfpruch, durch die Kühnheit, Seelenſtärke, Gegenwart 
des Geiftes und Erhabenheit über alle menfchlichen Schwä⸗ 
chen, womit er feine Verbrecher und Verbrecherinnen aus- 
rüftet. Ja oft hrüften fich feine Perfonen in prahlerifchem 
Stoke, ohne daß man flieht, worauf fie Urfache hätten ſtolz 
zu ‘fein: fe find. eben ſtolz auf ihren Stolz. Man kann 
wohl nicht häufig fagen, daß man an ihnen Antheil nimmt: 
entweder fcheinen ſie es nicht nöthig zu haben bei fo großen 
Hülfsquellen in fich felbft, oder fie verdienen ed nicht. Den 
Kampf der Leidenfchaften und Antriebe bat er dargeſtellt, 
aber meiftens nicht als folchen unmittelbar, fondern ſchon in 
einen. Streit der Grunbfähe verwandelt. In der Liebe bat 
man ihn am Tälteften gefunden; das kommt daher, weil er 
fich nicht entfchließen könnte, ſie bloß als eine Lisbenswür- 
dige Schwäche zu fehildern, wiewohl er fie überall anbrachte, 
auch wo fie nicht bingehört, fei ed aus Nachgichkgfeit gegen 
den Zeitgeſchmack, oder aus eigner Neigung zum rikterli 

MWefen, wo die Liebe immer ald der Schmud ber Tapferkeit 
erſcheint, als das fliegende bunte Fähnchen an der Lange, 
die zierlich gefnüpfte Schleife am Degen. Er fchildert fie 
weit weniger mit ihrer fich unmerflich eimfchleishenden und 
unwillfürlich hinreißenden Gewalt, als wie eine anfänglich 
frei gewählte Pflicht ausfchließender Huldigung, die aber 
nachher neben den erften ihre Stelle behauptet. So ift es 
wenigfiend in feinen beßeren Stüden; in den. fpäteren muß 
bie Liebe freilich oft den Ehrgeize weichen, und dieſe beiden 
Triebfedern entfräften ſich gegenfeitig. Seiue Frauen find 
meiftend nicht recht meihlich, und fo if. ihnen hie Liebe, bie 
fie einflößen, wiederum nicht letzter Zweck, fondern Mit 
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tel. Sie ſpornen dadurch ihre Liebhaber zu großen Wage- 
fläden an, zumelen auch zu großen Verbtechen, und bie 
Männer erfcheinen Dadurch mehrmals im Nachtheil, daß fie 
Werkzeuge in der Hand dei Frauen find, und fih von ihnen 
gleichſam auf heroiſche Botfchaften ausfenden laßen, um ben 
vorgefpiegelten Brei der Liebe zu gewinnen. Solche Srauen 
wie- Emilie im Cinna und Rodogüne Vürften der Liebe in 
Wahrkeit gar nicht fähig fein. Wenn aber Gorneille in 
feinen Sauptcharakteren von dem Verhältniſſen der Natur ab- 
weicht, durch Uebertreibung bes energifchen und Hintanfegung 
des leidenden Theils, - wenn feine. Helden allzuſehr wollen 
wu allzumenig empfinden, fo tft er noch⸗weit unnatürlicher 
in den Situationen. Dieſe find Durch unmwahrfcheinliche An⸗ 
nahmen - dermaßen auf die Spige geſtellt, daß man fte e& 
genklich tragiſche Antichtſen nennen Tann, und daß es wii- 
derum natürlich wird, wenn ſte ſtch in einer Reihe Bigrams- 
matiſcher Sprüche ausdrücken. Er liebt es dabei, vollkomnen 
ſymmetriſche Gegenfäge, anzubringen. Seine Beredſamkeit iſt 
oft bewundernswuͤrdig "durch ihre Stärke und Gedraͤngtheit, 
zuweilen artet fie Iı Geſchraubtheit aus und erfchöpft fich in 
-überflüßigen Anhäufungen.® Die jpäteren Römer, Seneca der 
Philoſoph und Lucanus, Haben ihm zu fehr als Mufter vor- 
gefchwebt, ja auch von. dem Tragiker Seneca ift leider eine 
Aber in ifm übergegangen. -- Wegen dieſes oft ermüdenden 
Pomps der Dealamation jind efnige dazwiſchen eingeftreute 
einfache Worte (4. B. das Qu’il mourüt bes alten Horaz; 
dad Soyons ami, Cinna; auch das Moi der Meben, welches, 
beiläufig ‘zu bemerken, vom Seneca entlehnt if) ungebührlich 
gepriefen worden. Ste wäsen allerdings M loben, wenn fte 
allein flünden, es folgen aber lange Neben darauf, welche 
den Eindruck wieder auslöſchen. Wenn die fpartanifche 
5% 
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Mutter, wie dort der Koratier, ihrem” Sohne die befannten 
Worte bei Mbrrreichung des Schildes ſagke „Den, ober auf 
dem!“ fo fügte Me gewiß nichts weiter hinzu. Bur Dar 
ſtellung des Ehrgeizes und der Herrſchſucht, einer Leiden⸗ 
ſthaft, welche alle übrigen menſchlichen Gefühle eitlickt, und 
in einem zur Talten Wüftenel gewordnen Bemüth erft recht 
ihren Thron auffchläigt, war Corneille ganz vorzüglidy beru⸗ 
fen. Stine Yugend fiel in die Iegten Bürgerlichen Kriege, 
er ſah noch Reße der Feudal⸗Unabhaͤngigkeit. Ich wii. nicht 
entſcheiden, wie viel dieß auf ihn gewirkt haben mag, aber 
ulängbat ift es, daß Aer Sinn fr die große Bedeutung 
politficher Bragen, den er oft bewährt, dem folgenden Zdit 
alter ganz abhanden kam, und in Volkniren zuerft wieber rege 
Ward. Seinen Tribut von Schmeichelel an Ludwig den View 
zehnten Hat er übrigens auch, wie die ſaͤmmtlichen damäligen 
Dichter, m nuh sergeßenen Verſen abgetragen. 

Naacine, der feit noch nicht einem vollen Jahrhundert 
entfchleden für den Lishlingsdichter ber franzöfiigen Nation 
erklaͤrt worden MM, befand fich bei feinem Leben im einer hei 

weitem nicht fo günftigen Lage, und Eonfte, ungeachtet man⸗ 
ches glänzenden Erfolges, ſeines Ruhmes nicht‘ umgeftört 
froh werten. Was er für die letzte Ausblidung der franzo⸗ 
fifehen Sprache geleiftet, wie unübertrefflich er in Ausdruck 
und Versbau geweſen, dad bat man erft hintermach einfehen 
. Können; afff der Bühne hatte er Rebenbuhler, und zwar 
zum Theil umnverbient - vorgezogene: Nebenbuhler. Auf des 
einen Seite machten die außfchließenden Bewunderer Cop 
neilles, Frau von Sevigne an Ihrer Spitze, fürmlich Partei 
gegen ihn; auf ber andern -Seite ſuchte ihn der fpäter auf 
gefommene Pradon zu überbieten, und es gelang ihm wir 
lich nicht nur Die Menge, Sondern ſelbſt, wie es fcheint, 
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den Hof für KB zu gewinnen, fo. ſehr auch Boileau Dagegen 
eifern mochte. Leider unterbrach der Verdruß barüßer ſeine 
fünftierifihe Laufbahn, als er eben zur vollen Melfe feines 
Geiftes gelangt war; nachher verhinderte ihn mißverſtandene 
Frommigkeit wieder zur Beichäftigung mit dem Theater zu⸗ 
rudzufehren, und nur Frau von Maintenon konate ihn zu 
Bearbeitung geifklicher Begenftände für eine beſtimmte Gele- 
genheit vermögen. Es ift wahrſcheinlich, daß er ſouſt ncch 
manches Hoͤhere geleiftet haben würde, da mas in feinen 
vorhandenen Werken faft durchgehen.ds eine bedeutende Steir 
gerung Wahrnimmt. Er ift ein durchaus Tiebenswürbiger 
Dichter: er hatte eine große Empfänglichkeit für alle zarkeren 
Negungen, und Anmuth in der Welje fie auszubgidien. Seine 
Mäßigung, die ihn nirgends über die Buänze des Gehörigen 
auaſchweifen ließ, wohn wir ihm nicht zu hoch anmechnen, 
denn er hatte keinen Ueberfluß an Gharakterſtärkez Ja, «8 
find Spuren von Schwächlichkeit ſichtbar, die ſich uch, wie 
bebauptet wird, in feigem Beben offenbart haben fellen. Der 
füßlichen Salanterie Yat er gleichfalls gehuldigt, wo fie nur 
als ein Scheinbil® der Liebe dazu dient, die Intrigue zu 
Inüpfen+-aber oft ift er zu einer ächteren Schilderung ber 
Liebe, befonders in feinen weiblichen Charakteren hindurchge⸗ 
drumgen, und viele feiner Lichesfaenen athmen eine zartllche 
Wolluſt, die fich unter dem Schleier der ſhonendſten : Sikt- 
fansfeit um fo verführerifcher einfchleigt. Die Widerſprüchs 
ungkädlicher Leivenfchaft, Die Verigrungeh eines dem un- 
wiberfichlichen Berlangen hingegebemen kranken Gemüths hat 
er rührender und inniger geſchildert, als ver ihm und viel⸗ 
leicht auch nach Ihm irgend ein franzöſiſcher Dichter. Ueber⸗ 
haupt neigte er ſich mehr zum Elegifchen und Idylliſchen, 
als zum Heroiſchen. Ich, will damit nicht ſagen, baß er ſich 
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nie zu ernſteren und höheren Darſtellungen erhoben hätte, 
wie im Britannicus. und Mithrivat; aber auch. hier laßt ſich 
wohl unterfcheiden, was ihm fein Gegenftand aufgab, und 
was er mit perfönlicher „Vorliebe ausmalte, wo er. weniger 
dramatiſcher Künftler iſt, als ver fein eignes Gefühl ſprechen 
ließ. Indeſſen vergeße man nicht, daß Racine feine meiſten 
Stücke fehr jung geſchrieben, und daß dieß wohl auf feine 
Wahlen Einfluß haben konnte. Selten empört er durch die 
unverfleidete Wiberwärtigfeit ausgefuchter Greuel, wie Cor⸗ 
neille und Voltaire; nur manchmal bat er. Dad - wirklich 
Harte, Schlechte und Niedrige unter allzu Höflichen. Formen 
verftet. Die Anlage feiner Stüfle kann ich nun einmal 
nicht fo untabelig finden, wie die franzäftfchen Kunflrichter; 
am meiften hätte ich gegen bie aus ber alten Mythologie 
entlehnten einzuwenden: allein ich glaube, daß er bei den 
angenommenen Negeln und Schicklichkeiten ſich in den mei⸗ 
ften Faͤllen fchwerlich behutſamer und geſchickter aus dem 
Handel ziehen konnte, als er, getban bat. Wie viel au 
an feinen einzelnen Servorbringungen auszufeken fein. mag, 
fo kann man ihn vergleichungäwelfe und im Zufammenhange 
der franzöfljchen Litteratur faft nicht übertrieben loben. 

Mit Voltaire, deſſen erſte Erſcheinung auf dem Theater 
in ſeiner frühen Jugend faſt das Zeitalter Ludwigs des 
Vierzehnten berührt, hebt eine neue Epoche des franzöflfchen 
Trauerfpield an. Die DBeränderungen und Erweiterungen, 
die er beabfichtete und um, Theil auch wirklich bewerkftehligte, 
babe ich fchon im Allgemeinen erwähnt. Gorneille und Ra⸗ 
cine führten ein etgentliches Künftlerleben, fte. waren mit 
ganzer Seele dramatifche Dichter, begehrten ala Schriftfteller 
nichts weiter zu fein, und alle ihre Stubien. waren darauf 
gerichtet. Voltaire hingegen wollte in allen möglichen Gat- 
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tungen glänzen; eine unruhige Eitelkeit erlaubte ihm nicht, 
bloß nach dere Vollkommenheit in einer einzigen zu ſtreben; 
bei der vielſeitigen Gewandtheit feines Geiſtes Tonnte er 
Oberflächlichkeit und Linreife der Begriffe nicht vermeiden. 
Um fein DVerhältnig zu feinen Beiden Vorgängern in der 
tragifchen Kunſt richtig zu faßen, muß man die charafterifti« 
ſchen Züge der beiden Zeitalter, deſſen, worin er den Ton 
angab, und des vorhergehenden Hlafftjchen, mit einander ver» 
gleichen. Lieber die wichtigften Angelegenheiten der Menfch- 
beit herrſchte zu Ludwigs des Vierzehnten Beit der herges 
brachte Glaube unangetaftet: man fuchte in der Poefte nicht 
ſowohl Bereicherung des Geiſtes, als Ausbildung durch ein 
freies und edles Ergötzen. Nun war dad Bedürfniß des Denfens 
erwacht, und leider eilte dreifter Vorwitz der ergründenden Tiefe 
weit voraus, und jo hattenach eingerißener öffentlicher Sitten- 
Toftgfeit gefährlich fpottende Zweifelfucht die Grundfefte aller 
auf Religion, Sittlichfeit und Die Gewährleiftung des gefelligen 
Bereind Bezug habenden Veberzeugungen erſchüttert. Voltaire 
war abwerhfelnd Denker, Rhetor, Sophift und Spötter. _ 
Seine zum Theil unlautern Abfichten Tiefen ihm auch in 
feiner Laufbahn als Künftler Leine vollfonmene Unbefangen- 
heit. Da er’ das Publikum nach einer mehr durch die Gunft 
der Vornehmen gebuldeten, als förmlich gut geheißenen und 
durch Bffentliche Anftalten eingeführten Aufklärung lüſtern 
fab, fo ermangelte er nicht diefem Bedürfniſſe entgegen zu 
fommen, und auf der Bühne in ſchönen Berfen vorzutragen 
was man noch nicht von den Lehr⸗ und Mebner-Stühlen 
prebigen durfte; er benugte Die Poeſie als Mittel zu fremb- 
artigen Zweden. Dieb trübt fehr oft die künſtleriſche Rein⸗ 
heit feiner: Darftellungen. Im Mahomet wollte er die Ge⸗ 
fahren des Fanatiſmus aufftellen, oder, daß. wir es nur 
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gerade heraus fagen, des Glaubens an irgend eine Offen- 
barung überhaupt. Zu diefem Behuf entftellt er auf ſchnöde 
Art einen großen Yiftorifchen Charakter, bäuft wiberwärtig 
Die fohreiendften Greuel, und peinigt das Gefühl Da er 
allgemein als erbitterter Gegner des Chriſtenthums bekannt 
war,. ſo erſann er den Triumph für feine Eitelkeit, in ber 
Zaire und Alzire dennoch. durch chriſtliche Geſinnungen zu 
rühren; und hier befchämte einmal fein bewegliches und 
wenigftens in: augenblicklichen Aufwallungen für das Gute 
. empfängliches Herz die eingewurzelten Tüden feines Verſtandes; 
es gelang ihm wirklich, und dieſe rührenden religiöfen Stel- 
len Flagen ihn wegen fo vieler Lelchtfinniger Läflerungen ber 
muthiwilligen Verkennung an. Er hatte in England eine 
freiere Verfaßung kennen gelernt und fih dafür begeiftert. 
Gorneille Hatte den römiſchen Republifaniimus und die Pos 
litik überhaupt wegen ihres poetifchen Nachdrucks behandelt; 
Voltaire Hingegen ftellte fie poetifh dar, um politifch auf 
die Volfsmeinung zu wirfen. Da er die Griechen beßer zu 
fennen glaubte als feine Vorgänger, auch vom- englifchen 
Theater und Shaffpeare, welches zuvor für Frankreich un 
entdeckte Injeln waren, eine flüshtige Kenntnig erzeugt hatte, 
fo wollte er dieß ebenfalls zu feinem Vortheil benugen. Gr 
drang auf den Ernft, die Strenge und Einfachheit ber gries 
chiichen Darftellung, und näherte ſich ihr wirklich in fo fern, 
daß er die Liebe bei der Behandlung verfchiedener Gegen⸗ 
ftände, wo fle nicht hingehörte, ausſchkoß. Ex wollte bie 
Majeftät Der griechiichen Scene wieder auferweden, und bes 
wirkte von Diefer Seite viel Gutes, daß man nach ihm bie 
Augen bei der theatraliichen Darftellung nicht mehr fo färg« 
li) abfand. Bon Shakſpeare entlehnte er, feiner Meinung 
nach, kühne Thraterftreiche,. und damit gerieth es meiſtens 
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am unglüdlichften: als er nach dem Borgange jenes großen 
Meifters in der Semiramid einen Schatten aus ber Unter 
welt hervorzurufen wagte, offenbarte fih ein ganzer Kaufe 
son Mißverſtändnifſen. Mit Einem Worte, er ftellte bes 
Randig :mit der dramatifchen Kunft Verſuche an, griff bald 
zu biefem, bald zu jenem neuen Wirkungsmittel. Deswegen 
find. feine Arbeiten zuweilen auf dem halben Wege zwilchen 
Studium und Kunftwerk fiehen geblieben; man ſpürk etwas 
Schwankendes und Linferfiges in feiner "ganzen Bildung. 
Corneille und Macine find innerhalb ihrer Grängen weit 
oollendeter; fie find ganz das was fie find, und haben feine 
Ahndung von etwas Anderem oder Höherem. Voltaires 
Anſprüche find viel ausgebehnter als feine Mittel. Corneille 
bat die Marimen bes Heroiſmus erhabener ausgeſprochen, 
Racine die natürlichen Regungen ſich anmuthiger ausdrücken 
laßen, Voltairen muß man zugeſtehen, daß er die ſittlichen 
Triebfedern wirkſamer in's Spiel geſetzt bat, daß er mehr 
auf die urfprünglichen Verbältnifie des Gemüths zurückgeht, 
und daher auch in einiger feiner Stüde innigere Nührüng 
hervorbringt, als jene beiden. 

Nur der erfle und letzte von biefen brei Meiſtern der 
tragiſchen Bühne der Franzoſen find fruchtbar zu nennen, 
und auch dieſe nicht in Vergleichung mit den Griechen. 
DaB Macine nicht mehr geliefert, rührt zwar zum Theil von 
zufälligen Lebensumftänden: ber. Er genieft dabei des Vor⸗ 
zuges, daß außer ben erſten Sugendverfuchen fich feine fämmt« 
lichen Stüde auf der Bühne und in- ber allgemeinen Schägung 
erhalten Haben. Bon Corneille und Voltaire Hingegen find 
viele gleich anfangs gefallen ober. fpäter verfchwunden, und 
werden auch für Die Leſung gänzlich verworfen und hintan⸗˖ 
gefegt, weswegen man Auswahlen aus ihren Werken unter 
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dem Titel ihrer, Meiſterſtücke veranftaltet hat. Ueberhaupt iſt 
ed merkwürdig, wie viele tragiſthe Verſuche in Frankreich 
coerungluͤcken, gegen einen ber gelingt. Laharpe rechnet, daß 
ſeit Raeines Tode auf tauſend Trauerſpiele vorgeſtellt oder 
gedruckt ſeien, wovon ſich außer denen von Voltaire etwa 
dreißig auf .dem Theater erhalten haben. Ungeachtet des 
großen Wetteifers in dieſem Wache ift daher das tragijche 
Repertdrium der Franzoſen gar nicht zahlreich. Wir machen 
uns nicht anheifchig, ein wollftändiges Verzeichniß davon zu 
liefern; noch weiter liegt es über unſre Gränzen hinaus, 
einzelne Stücke umſtändlich zergliedernd zu prüfen. Andeu⸗ 
ten können wir nur mit flüchtigen Zügen ben Charakter und 
verhältnigmäßigen Werth der vornehmften Werke jener Drei 
Meiſter und einiger. Adern, Die ausnahmsweife erwähnt zu 
. werben verdienen. 

| Corneille eröffnete die Laufbahn feines Ruhmes auf 
das glänzendſte mit dem Cid, wovon ihm freilich nur bie 
Ausführung zugehört: - den Plan des Spanier fcheint er 
genau befolgt zu haben. Der Gid ded Guillen de Caſtro 
ift mir noch nie zu Handen gefommen, um eine genaue Ver⸗ 
gleichung anftellen zu können. Nach den beigefügten Proben 
zu. urtheilen, ift das Stück viel einfacher gefchrieben, mit 
rebneriichem Pomp bat es erſt Der franzöftjche Bearbeiter 
ausgeftattet. Was er. dagegen weggelaßen und aufgeopfert, 
fteht dahin. Alle franzöftfchen Kritiker jind darüber einver⸗ 
ftanden, die Rolle der Infantin ſei überflüßig. Sie fehen 
nicht. ein, wie. der fpanifche Dichter Dadurch, Daß eine Fürſtin 
in ihrer Neigung zum Rodrigo ihren erhabnen Rang ver 
gißt, ihn ald die Blüthe Liebenswürdiger Nitterfchaft hat he⸗ 
. ben und Chimenes gegen fo mächtige Beweggründe ſich 
behauptende Liebe um jo mehr Hat rechtfertigen wollen, Frei⸗ 
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lieh müßte. die Leidenſchaft der Infantin muflfalifcher, "und 
die. Thgten Rodrigos gegen die Mohren müßten eplicher, 
d. 5. anfchaulicher entfaltend, ‚ausgeführt fein, um für. fi 
‚zu reizen und im Ganzen zu wirken was fie. ſollen. Ver— 
muthlich find fle. ed im Spaniſchen. Das allgemeine Ent» 
züchnt bei Erſcheinung dieſes Stücks, dag ohne Einmifchung 
gend einer. unedlen Triebfeder ganz auf den Widerftreit der 
seigften Gefühle, ber Ehre, Liebe und Tindlichen Pflicht ges 
baut ift, zeugte von noch nicht ausgeftorbnem romantiſchem 
Sinn unter den Zufchauern, die ſich den natürlichen Ein- 
drücken überließen. Die Gelehrten mißfannten dieß gänzlid); 
fie behaupteten, die Ulademie an ihrer Spige, biefer Gegen- 
ſtand, einer- der fihönften, die je einem Dichter zu Theil 


geworden, tauge nicht für dad Trauerſpiel; ſie rügten, in ' 


ihrer Unfähigkeit fih Hiftorifih in ein" andres Zeitalter zu 
verfeßen, vielerlei vermeinte Unwahrfcheinlichfeiten und Un⸗ 
ſchicklichkeiten. (Scuderi ſpricht ſogar von .der Chimene als 
einem Ungeheuer, und nennt das Ganze kurzweg „Ce mechant 
‘combat..de: !’amour et de ’honneur.“ Allerliebft! Der Mann 
verftand ſich auf's Romantiſche!) Bin Trauerfpiel im Sinne 
‘ver Alten ift der Eid. freilich nicht; auch Haste ihn der Dich⸗ 


ter zuerft eine Tragifomödie genannt. Wäre nur bei dieſer 


Gelegenheit die Rückſicht auf den Ariftoteles bei. Dingen, 
DR gar nicht umter feine Gerichtöbarkeit gehören, abge⸗ 
fommen! « 

Den Soratiern wird Mangel au Einheit vorgewor⸗ 
fen: die Ermordung der Schweſter und die Losſprechung 
des flegreichen Römers ſoll eine zweite, von dem Gefecht 
ber. Horatier und Curiatier unabhängige Handlung fein. 
Corneille Hat ji dieß felbft einichwagen lagen. Ich finde 
ihn hierüber vollfommen gerechtfertigt. Wenn Gamillas Er- 
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mordung nicht mit dargeſtellt werden ſollte, ſo hatten die 
Weiber auch in den erſten Aufzügen nichts zu ſchaffen, und 
obne den Gieg bes Patriotiſnus über die Tamilien- Bande 
wäre das Gefecht Feine Handlung, ſondern bloß eine Bege⸗ 
benheit ohne tragiſche Verwicklung geweſen. Ein wahrer 
Mangel ſcheint es mir aber, daß Corneille einen öffentlichen 
Vorfall, der über das Schickſal zweier Staaten: entfcheidet; 
ganz intra privatos parietes mit Veſeitigung alles Anſchau⸗ 
baren abgehandelt hat. Darum finft auch der fünfte Akt 
fo fehr. Welchen ganz andern Eindrud müßte v8 machen, 
wenn Horatins im Angeſicht bed Königs und Wolkes feier- 
lich nach jenem graufen Gefegesfwuch gerichtet und durch 
das Flehen amd Wehklagen bes Vaters geretteb würde, wie 
Livius den Hergang beſchreibt. Ferner begnügte ſich der 
Dichter nicht mit einer Schweſter der Spratier, die einen 
Euriatier Tiebt, welche ihm die Gefchichte an die Hand gab; 
er mußte noch eine Schiyeiter der Curiatier, mit einem Horatier 
vermaͤhlt, dazu erfindeg: und wig in jener bie perföflliche 
Neigung über die Vaterlandsliebe, fo hat in dieſer die letzte 
über die erſte die Oberhand. „Hierauf entfleht eine große 
Unwahrſcheinlichkeit: denn wie wurden bei einer fchon bes 
kannten Bamilien- Verbindung Wänner zu dem Zweikampfe 
gewählt, die gegenfeitig Urfache fich: zu ſchonen hatten? Auch 
tft der Schweftermord des Siegers nur Damm erträglich, werm 
man ihn fick in ber trogigften,nech ganz ungebändigten Ju⸗ 
gend denkt. Horatius, ſchon Gatte, hätte: weiier und milder 
feine unglückliche Sehwener ertragen, oder er war ein roher 
Wütherich. 

Cinna wird gemeiniglich weit über die Horatier geſtellt, 
wiewohl in der Reinheit der Geſinnungen hier ein tiefer 
Tal aus jener idealiſchen Sphäre zu ſpüren iſt, worin ſich 
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die Handlung der beiden vorhergehenden Stücke bewegt. 
Alles iſt verworren und vielfach getrübt. Cinnas Republi⸗ 
kaniſmus iſt nur Deckmantel einer andern Leidenſchaft: er iſt 
ein Werkzeug in den Handen Emiliens, die ihrerſeits immer⸗ 
fort ihre vorgebliche Liebe ihter Rachſucht aufopfert. Augufts 
Grüßnuth iſt zweibentig als die Klugheit eines durch Das 
Alter furchtſam gwordnen Tyrannen. Die DVerfchwörung 
ift mit einet prächtigen "Erzählung in den Hintergrund ger 
ſchoben; fie erregt nicht jene däſtie Spannung, wodurch fie 
zu einem fo thentralifchen Wegenflande wird. Gmilien, die 
eigewgliche Syele des Stücks, nannte wer geiſtreiche Balzıc 
lodend „eine anbetungswardige Furie.“ Allein die Furien 
ſelbſt konnen durch Meinigungen und“ Büßungen verſöhnt 
werdes: Emilit bleibt allen Befänftigungen: des Wohlthuns 
unzugänglich; die Anbetung Anes fo anweibfichen Geſchöpfes 
möchte kaum einem Liebhaber hingehn. Auch hat ſie keine 
beßeren Andeter, als Cinna und Maximus, ein paar große 
Sthurken, deren Reue zu fpät kommt, um für aufrichtig ge⸗ 
halten Zu werden. 

Es offenbart ſich Hier ſchon die Anlage zu einem 
Macchiavelliſmus der Triebfedern, worein vie Dichtung bes 
Corneklle jpäterbin ganz un gar ausartete, und dee nicht 
bloß wiberwärttg, fondeen obendrein meiftens ungeſchicke und 
ſchwerfaͤllig iſt. Er ſchmeichelte fih, in Abficht auf Welt- 
und Menſchen⸗Kenntniß, e und Pelitik, die Feinſten zu 
- überfehen. Mit einem grundehrlichen Gemüth Hatte er Die 
Anmaßung, „Ben mörderiſchen Mackhlavell in die Lehre neh⸗ 
men“ zu wollen, und kramt Alles, Was er ſich von derglei⸗ 
Gen Künften gemerkt bat, breit und lehxhaft aus. Er hat 
feine Ahndung davon, wie eine gewißenlofe felbftfüchtige Po⸗ 
litik leiſe auftritt und fich geſchmeidig verftell. Wenn er 
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defien irgend fähig geweſen wäre, hätte er Doch von Riche⸗ 
Tieu Hierin. etwas lernen Fünnen. 

Unter den übrigen Süden, worin Korneille römifchen 
Freiheits⸗ und Herrfcher- Sinn geſchildert hat, iſt ber Tod 
des Pompeius. das Hervorflechendfte, jedoch von -einer mehr 
blondenden als Achten Größe erfüllt, wie es fich von einem 
Cento aus ˖ den hyperboliſchen Antttheſen des Lucanus nicht 
anders erwarten ließ. Dieſe Bravourſtücke der MRhetorik find 
am Faden einer übel zuffmmenhängsgben Verwicklung aufs 
gereiht. Neben der Schilderung der letzten Schickſale des 
großen Pompeius, neben der rachecahmendena Trauer jeiner 
Gattin und dem großmüthigen Mileiden Cäaſars ſtechen «bie 
Intriguen des Ptolemäus und bie ehrgeizige Coquetterie ſei⸗ 
ner Schweſter Elevopatra kleinlich ab. Kaum hat der Sie 
ger dem unwilligen’ &chatten feined. Gegners die lege Pflut 
geletftet, fo legt er: jene Kuldigungen :qu den Füßen ber 
ſchönen Königin: er iſt nicht bloß verliebt, fordert verliebt 
mit Seufzern und Flammen. Kleopatra will ihrerſeits, nach 
des Dichters eignem Ausdruck, mit ihren Liebaͤugelkien ven 
Scepter ihres Bruders erhafchen. Gäfar hat allerdings nad 
feiner Weife eine Menge Frauen geliebt: allein iefe etwas 
chnifchen Kiebfchaften, ganz. nach der Wahrheit dargeftellt, 
dürften . überhaupt auf der Bilhne--unfchidlich «fein. Wer 
kann fich. wohl des Lachens enthalten, wenn Roma in- der 
Nede -Cäfard die ‚eufſche‘ Liebe⸗der Kleopatta um Leine 6 
farn aͤnfleht? 

In einem viel fpäteren Werke, Seworius, hat Gomelile 
Mittel gefunden, den großen Pompeius - Klein. und den Hel⸗ 
den Tächerlich erfegeinen zu. laßen. Sertorins. ruft einmal 
aus: . * 
Que c'est un särt. cruel..d’aimer par politique! 
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Dieß läßt fih auf die fammtlihen Perionen des Stüds an⸗ 
wenden. Sie lieben zwar eigentlich ganz und gar nicht, 
aßer ſie laßen eine vorgebliche Liebe politifchen Zwecken Dies 
nen.. Sertoriue, ein abgehärteter Krieger, thut unter grauen 
Haaren verliebt in die ſpaniſche Königin Viriata, gleichwohl 
ſchiebt er einen andern vor, und bietet fich jelbft der Ariftia 
an; da Biriata in ihn dringt, fi auf der Stelle mit ihr 
zu vermäblen, bittet er fie.ängftlih um Aufſchub: Virteta 
geht, nebft andern artigen Nedensarten, rund mit der Sprache 
heraug, He wiße weder was lieben noch was haßen jei; 
Ariftia, Die verſtoßene Gattin des Pompeius, fagt zu biefem: 
Nimm mich wieder, fonft heizate ich "einen Antern: Pom⸗ 
peius bittet fie, ſich nur Bis zu Syllas Tode zw gedulden, 
ben er nicht beleidigen dürfe; von dem niedrigen Böſewicht 
Perpenna nichts zu erwähnen. Die Anlage zu foldyem See⸗ 
Ienfroft nimmt man fchon frühzeitig am.Corneille wahr, bis 
auf einen ‚unglaublichen. Grad gefleigert aber in den Wer⸗ 
fen feines Alters. 

Im Polyeuft find chriftliche Gefingungen nicht unwür- 
big ausgedrückt; dh finden wir darin mehr gläubige Ehrer⸗ 
bietung, als innige Begeifterung für die Religion: die Wun⸗ 
ber der Gnade find mehr behauptet, als mit geheimniſwoller 
Erleuchtung begriffen. Sowohl der Ton, als die Situationen 
in den erflen Aufzügen ‚neigen ſich gar ſehr zum Luftſpiel, 
wie ſchon Voltaire bemerkt. Eine Frau, die fich aus Ge- 
horſam gegen ihren Vater ohne Neigung usrheiratet Hat, 
die ihren zu ſpat -zurüdkengmenden Liebhaber und zugleich 
ihrem Gatten srfläst, daß ähre Bärtlichkeit für jenem noch 
fortdauert,. aber fi in den Gränzen der „Tugend halte fol; 
ein gemein eigennügiger Vater, den e8, verbrießt, ben erften 
Bewerber, da er nun in Wünftling bed Kaiſers geworden, 
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nicht zum Schwiegerfohn vorgezogen zu haben: alles dieß 
verheißt Feine großen tragifchen Eatſcheidungen. Paulinas 
getheiltes Herz ift wohl in der Natur, und thut folglich 
ter Iheilnahme feinen Abbruch. Man kommt überein, ihre 
Lage und. ver Charakter des Severus mache "den vornehm⸗ 
fien Reiz des Stückes aus. Allein durch den handelnden 
Edelmuth diefes Mömers, der dabei eine Leidenichaft zu 
überwinden bat, wird die Entiagung Polyeukt$, die ihm 
nichts zu loſten fcheint, fehr in ben Schatten zurückgedrängt. 
Man Hat Hieraus folgern wollen, das Maͤrtyrerthum fei über 
haupt ein ungünftiger @egenftand für. die Tragödie. Mit 
großem Unrecht. Die Freudigkeit, womit Vie Märtyrer in 
Dual und Tod giengen, war nicht Unempfinblichkeit, fon- 
dern ber Heldenmuth der Höchften Liebe: fe mußten zumor 
in unausſprechlich fchmerzlichen Kämpfen den Sieg über jede 
trdifche Anhänglichleit erungen; und ducch die Darftellung 
diefer Kämpfe, dieſer Aengſtigungen der ſterblichen Natım, 
während ber Seraph fich zum Himmel ſchwingt, Tann ber 
Dichter die innigſte Rührung erwecken. Das Mittel, wor 
durch im Poltheukt die Kataftrophe bewiugt wird, nämlich die 
eben fo ſtumpfſtunige als niederträchtige Pfiffigfeit des Kelir, 
vermäge deren Lie Bemühungen des Seserus, feinen Meben- 
buhler zu reiten, zu deſſen Untergange amsfchlagen, ift über 
allen Ausdruck verwerflich. 

Wie ſehr fih Corneille im ſymmetriſchen Antitheſen⸗ 
ſpiel der Intrigue gefiel, ſteht man darqus, daß er Mobogüne 
für fein Lieblingewerk erklaͤrt. Ich begnüge mich, auf Leſſing 
zu verweiſen, der es luſtig genug in's Licht ggefeht, wie ſich 
die Weiden tgübfeligen Prinzen zwiſchen einer Mutter, welche 
fagt „Wer die Geliehte ermordet, den ernenne ich zum Thron 
erben“, und einer Geliebten, welde jagt „Wer die Mutter 
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ermordet, den erwähle ich zum Gemahl“, albern hin und 
ber beten laßen, ftatt die beiden Furien kurz und gut mit- 
einander einzuſperren. Voltaire fommt immer auf den fünfe 
ten Akt zurück als eine der herrlichfien Ericheinungen ber 
framzöftfchen Bühne. Diefe abfondernde Veurtheilung von 
Kunftwerfen, welche Theile im Widerfpruch mit dem Ganzen 
lobt, ohne das fie nicht beſtehen können, ift und gänzlich 
fremd. - 

Was den Heraklius betrifft, So giebt fich Voltaire bie 
unnüge Mühe darzutfun, daß Calderon den Corneille, nicht 
nachgeahmt, auf ber andern Seite bemüht er fich vergeblich 
abzulängnen, daß diefer jenen vor Augen gehabt und bemugt. 
Gorneille giebt zwar Alles für feine Erfindung aus, allein 
er hatte auch nus nothgedrungen anerkannt, was er dem 
Berfaßer des Tpanifchen Cid verdankte. Der Hauptknoten, 
nämlich die Ungewißheit des Tyrannen Phokas, wer von 
den beiden Jünglingen ſein eigner Sohn oder der Sohn ſei⸗ 
nes ermordeten Vorgängers iſt, hat mit dem eines Schau⸗ 
ſpieles von Calderon große Aehnlichkeit, und die Geſchichte 
gab nichts dergleichen an die Hand; im Uebrigen iſt, die 
Anlage freilich ganz verſchieden. Wie dem auch ſei, bei'm 
Calderon ſteht die finnreiche Kühnheit ausſchweifender Er— 
findungen immer in gleichem Verhältniß mit dem erhöhten 
Farbenzauber der Poefle; beim Corneille wird man durch 
das Kopfbrechen, was es koſtet, eine ſchwerſüllig gefponnene 
Intrigue zu entwirren, nur durch eine ‚Reihe tragifcher Epi— 
grammen ohne allen Genuß für die Phantafle entfchädigt. 

Nikomedes iſt ein politifches. Luſtſpiet, deſſen Trocken— 
heit durch den durchgehends ironiſchen Ton in den Reden 
Ded. Helden kaum einigermaßen aufgeheitert wird. 

Dieß iſt ungefähr, was vom 'Corneille noch auf der 
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Bühne erfcheint. Seine fpäteren Werke find durchaus nur 
Abhandlungen: in gejchraubter Gefprächsform über die Staats⸗ 
ratfon in diefem und jenem fihwierigen Fall. Ban. könnte 
eben jo gut eine Schachpartie ald Trauerfpiel. aufführen. 

Wenn man die Geduld Hat, fich durch die unlesbaren 
Stüde‘Corneilles hindurchzuarbeiten, io wird man mit Ber- 
wunderung wahrnehmen, daß fie nach. denfelben Grundfägen 
gebaut und bis auf die Vernachläßigung des Stil! mit nicht 
geringerem Aufwand beffen, was ihm für Kunft galt, aus 

geführt find, ala feine bewunderten Werke. So bat z. B. 
der Attila in der Anlage eine auffallende Aehnlichkeit mit der 
Rodogüne. Merkwürdig ift es, in feinen eignen Beurtheis 
lungen zu jehen, auf was. für unmefentliche Dinge er ein 
Gewicht Tegt, und wie er dabei. um dem höchſten Zwed ber 
tragifchen Dichtung, die Tiefen’ der menfchlichen Gemütber 
und Schickſale zu enthüllen, ganz unbekümmert fcheint. Bei 
der ungünftigen Aufnahme, die er häufig zu berichten hat, 
weiß er immer als Ausflucht für feine Eigenliebe irgend 
einen Nebenumftand vom Zaun zu brechen, der an dem Un- 
falle Schuld geweſen fein ſoll. 


Einundzwanzigfte VBorlefung. 


(Zortfegung.) Ueberſicht der wichtigſten Werke Racined." Thomas Cor⸗ 
neille und Crebillon. Ueberſicht der wichtigſten Werke Voltaires. 


An den zwei erſten Jugendverſuchen Racines verdient 
eben nichts bemerkt: zu werden, als die Biegſamkeit, womit 
er fich in die Schrgnfen fügte, die Corneille der von ihm 
geöffneten Bahn gefegt Hatte. Im der Andromache machte. 
er ſich frei und war zum erfien Mal er ſelbſt. Er drückte 
die innern Kämpfe und Widerfprüche der Leidenjchaft mit 
einer Wahrheit und einem Nachdruck aus, wie man fie auf 
der franzöftfchen Bühne noch nicht vernommen hatte. Andro- 
maches Wittwentreue und mütterliche Zärtlichkeit ift rührend 
ſchön; die ftolge Hermione reißt jelbft in ihren wilden Ver⸗ 
irrungen hin. Ihr Abſcheu vor dem Oreſt, nachdem er das 
Werkzeug ihrer Rachbegierde geworden, und fein verzweiflungs- 
solles Aufwachen aus der frevelhaften Verblendung, ift bei- 
nahe tragifch groß zu nennen. Die männlichen Rollen find, 
wie meiftentheild bei'm Nacine, weniger vortheilhaft ausge⸗ 
ſtattet. Das beſtaͤndige Drohen des Pyrrhus den Aflyanar 
auszuliefern, wenn Andromache ihn nicht erhören will, neben 
feinen galanten Betheurungen, iſt der Kunftgriff eined Hen⸗ 
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kers, der Die Folter mit: Höflichen Nedensarten anlegt. Man 
hat Mühe, fih den Oreſt nach feiner graufen Ihat als 
einer fpröden Gelichten nachziehend zu denken. Der Mutter 
mord wird mit feiner Silbe erwähnt, er ſchien ihn Dad ganze 
Stück hindurch vergeßen zu haben: woher fommen denn nun 
am Ende auf einmal die Furien? Das ift ein feltfamer 
Widerſpruch. Die Derfnüpfung des Ganzen hat zu ſehr das 
Anfehen gewifler Kinderfpiele, wo immer eins vor dem ans 
bern lauft und das andre zu erhafchen jucht. 

Am Britannicus‘ haͤbe⸗ ich ſchon oben die hiſtoriſche 
Gründlichkeit der Darſtellung geprieſen. Nero, Agrippina, 
Narciſſus und Burrhus find fo richtig gezeichnet, oft mit 


leiſen Andeutungen, und mit fo befcheidner Farbenmiſchung - 


ausgemalt, daß von Geiten der Charakteriftif wohl fein fran- 
zöſiſches Trauerſpiel worzüglicher it. Racine Hat bier die 
Kunft befeßen, vieles Nichtgejagte verftehen und die Zukunft 
‚voraus erbliden zu laßen. Nur eine unbaltibare Zufammen- 
ftellung, die dem Dichter ‚entjhlüpft iſt, will ich rügen. Er 
ſchildert und ben graufamen Wollüftling, den die Erziehung 
nur fiheinbar gezähmt Hatte, wie er zuerft aus den Banden 
ter Zucht und gend losbricht. Dennoch Tpricht Nareiffus 
am Schluße des vierten Altes, als hätte er fich ſchon da⸗ 
mals ald Schaufpieler und Wagenlenker dem Volke preis- 
gegeben. Zu diefer Schmach fank er erft durch ernfte Ver⸗ 
brechen abgehärtet herab. Den vollftändigen Nero, d. 6. 
neben dem fihmeichlerifhen und feigen Wütherich in berfel- 
ben Perſon ben eitlen Phantaſten vorzuftellen, der als Dice 
ter, Sänger, "Schaufpieler, beinahe ald Gaulle um Bewun- 
derung buhlte, und noch in der Todesangft bomerifche Verſe 
anführte, dürfte nur in einem gemifchten Schaufpiele mög- 
Lich fein, nicht wo durchgaͤngig tragiſche Würde gefordert wird. 
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Gegen die Berenice, dieſe. Breisaufgabe einer tugend⸗ 
baften Bringefiin, fcheinen mie die franzöſiſchen Kunftrichter 
gewöhnlich fehr ungerecht zu fein. Es ift zwar ein idylliſches 
Zrauerfpiel, aber soll .zarter Gemüthlichfeit. Niemand weiß 
weibliche Schwächen fchonender mit einer gewiſſen Würde 
zu umfleiden, als Racine. Wer kann zweifeln, daß Berenice 
dem Titus Tängft alle Beweife ihrer Zärtlichkeit zugeftanden 
bat, wiewohl 'es forgfältig verfchleiert wird? Sie gleicht 
einer Magdalena non Guido, die, fchmachtend ihr Entjagen 
bereut. Der Hauptfehler des Stückes iſt Die überläftige 
Rolle des Antiochus. eh 

Vom Bajazet foll Corneille bei der erften Aufführung 
geurtheilt Haben, Diefe Türken feien ſehr franzöflert. Der 
Tadel trifft anerfanntermaßen bauptfächlich die Rollen des 
Bajazet und der Atalide. Der alte Großvezier ift wohl tür« 
fifch genug; und wenn fich eine Sultanin einmal zum Gul- 
tan macht, fo mag fie auch fo fultanifch das Schnupftuch zu⸗ 
werfen, als die adfcheuliche Rorane. Uebrigens habe ich 
jchon bemerft, daß tie Türkei in ihrer baaren Nohheit ſchwer⸗ 
lich einem gebildeten Publitum vorgeführt werden dürfte, 
Raeine fühlte dieß, verfeinerte aber bloß die Formen, ohne 
die Grundlage zu ändern, Die Stummen und das Erdroßeln 
waren Motive, die im Serail nicht entrathen werden Eonnten, 
und fo giebt er verjehiedentlich jehr zierliche Umjchreibungen 
von Strangulieren. Dieß ift eben wiberjprechend: wenn 
man mit dem Gedanken einer Sache fo vertraut iſt, jo nennt 
man fie auch bei ihrem wahren Namen. 

Die Intrigue des Mithridat Hat, wie Voltaire bemerkt, 
große Aehnlichkeit mit der des Geizigen von Moliere. Zwei 
Brüder bewerben ſich um die Braut ihres Vaters, der mit 
Lift herausbringt, welchen fie Tiebt, indem er ſich ftellt, ald 
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wolle er fie abtreten. Die Beftürzung beider Söhne, da fie 
erfahren, daß der todtgeglaubte Water noch Iebt und eben 
ankommt, ift in ber That ungemein Fomifch. Der eine ruft 
Qu’avons-nous fait! So erfchreden Schulfnaben, die fi 
eines Unfugs bewußt find, wenn der Lehrer unvermuthet 
bereintritt. Die politifche Scene, wo Mithridat feine Söhne 
über den großen Entwurf der Eroberung Roms zu Mathe 
zieht, und worin Nacine mit dem Gorneille glüdlich wett 
eifert, ift zwar logifch in den Zufammenhang verwebt, aber 
zu dem Ton ded Ganzen und dem Eindruck, den e8 bewir- 
fen fol, paßt fie dennoch nicht. Alle Theilnghme richtet fich 
auf Monime; fie ift eine von Racines Tiebenswürdigen 
Schöpfungen, und erregt ein zärtliches Bedauern. 

Ueber fein Werk dieſes Dichterd möchte Das Urtheil 
beutjcher Leſer wohl weiter von dem ber franzöflichen Kriti- 
fer und ihred ganzen Publikums abweichen, ald über bie 
Sphigenia. Voltaire erklärt fie für das Trauerfpiel aller 
Zeiten und Völker, welches fich der Vollkommenheit, in fo fern 
fie dem Menſchen vergönnt ift, am meiften nähere, und feine 
Landsleute ftimmen ihm ziemlich allgemein bei. Wir fehen 
darin nur eine mobdernifterte griechifche Tragödie, deren Sit- 
ten nicht mehr zu den mythologiſchen Ueberlieferungen paffen, 
teren Einfachheit durch die intriguierende Eriphile zerftört 
wird, und worin ber verliebte. Achilles, wie troßig er ſich 
auch fonft benehmen mag, vollends nicht zu ertragen if. 
Zabarpe behauptet, der Achilles des Maeine fei fogar home- 
rifcher, als der des Euripides. Was.foll man darauf fagen? 
Um die Ausfprüche folcher Kunftrichter zu erlernen, müßten 
wir zubörberft Die Griechen vergeßen.. 

Leber die Phädra darf ich mich um fo kürzer faßen, 
da ich ihr eine eigne Schrift gewidmet. Mag Racine noch 
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fo viel vom Euripides und Seneca entlehnt, noch fo viel 
an jenem verborben und an dieſem nicht gebeßert haben, fo 
war ed doch ein großer Sortfchritt von der beliebten Manier 
feiner Zeit zum ächteren tragifchen Stil. Wenn man die 
Phädra des Pradon damit vergleicht, die den Zeltgenoßen 
eben darum fo fehr geftel, weil gar Feine Spur der alten 
mehr darin übrig, fondern Alles zu einem neumodigen Mi« 
niaturbildchen für ein Pubfabinet- verkleinert war, fo muß 
man den Dichter um fo mehr bewundern, ber noch in Dies 
ſem ©rade. die alten Dichter fühlte, und Muth hatte, fich 
an fie anzufchließen, der gegen ben herrfchenden verfchrobenen 
Geſchmack fo viel Reinheit und unverfünftelte Einfalt zu 
behaupten wußte. . Wenn Racine wirklich gefagt Hat, der 
einzige Unterfchled zwifchen feiner Phädra und der des Pra- 
don fei, daß er zu fehreiben wiße, jo that er fich felbft 
ſchreiendes Unrecht, und Tieß fi von der unfeligen Lehre 
feines Freundes Boileau verblenden, ald ob das Weſen ber 
Poeſie in Diction und Versbau, und nicht in Dichtung und 
Darſtellung beftände. 

Die zwei letzten Stüde Racines find, wie befannt, aus 
einer ganz andern Epoche feines Lebens, beide auf biefelbe 
Beranlafung gefchrieden, aber einander fehr ungleich. Efiher 
verdient faum ben Namen gines Trauerſpiels; zur Ergötzung 
für artige Fräulein in einer frommen Erziehungs -Anftalt 
eingerichtet, geht es nicht fonderlich über feine Beſtimmung 
hinaus. Gleichwohl machte e8 ein ungemeined Glück. Die 
Einladung zu den Vorftellungen in St. Eyr wurde als eine. 
Hofgunft angefehen; Schmeichelei und Schadenfreude wußten 
Anfpielungen darin ausfindig zu machen: Ahasverus follte 
Ludwig der PVierzehnte, Eſther Frau von Maintenon fein, 
die nur beiläufig erwähnte folge Vaſti deutete man auf Frau 
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yon Montefpan, und Haman auf ben Minifter Louvois. Das 
ift in der That, ein. etwas profaner Gebrauch der heiligen 
Geſchichte, wenn ihn der Dichter anders bezwedte. In der 
Althalie Hingegen zeigte er fich zum letzten Mal, ehe er von 
der Moefte und ver Welt Abſchied nahın, in feiner ganzen 
Staärke. Sie ift nicht nur fein pollendetftes Werk, ich trage 
fein Bedenken, fie unter allen franzöftichen Tragödien für 
biefenige zu erklären, bie, rein von. allen Manieren, ſich dem 
großartigen Stil der Griechen am meiften nähert, wie denn 
auch der Chor völlig im Sinne der Alten, .nur nach unfrer 
Muſik und Einrichtung der ‚Bühne auf-andre Weile einge- 
führt if, Die Scene bat die Mafeflät einer öffentlichen 
Handlung; Erwartung, Rührung und Erfchütterung wechſeln 
immer fleigend; bei der ftrengen Enthaltung von allem 
Fremdartigen iſt eine reiche Mannichfaltigfeit, zuweilen An⸗ 
muth, öfter Hoheit entfaltet. Der Schwung der Propheten 
trägt die Phantafte zu fühneren Flügen ald gewöhnlich em: 
por. Die Bedeutung ifl die, welche. ein religiöjfed Drama 
haben foll: auf der Erde der Kampf des Guten und Böfen, 
und am Himmel das wache Auge Der Borfehung, aus un- 
zugänglicher Glorie Entfcheidung herniederſtrahlend. Alles 
wird von Einem Hauche beſeelt, von der frommen Begeiſte⸗ 
rung des Dichters, an deren Aechtheit dieß Werk eben ſo 
wenig als ſein Leben zweifeln läßt. Dieß eben fehlt ſo 
vielen anmaßlichen franzöſiſchen Kunſtwerken: nicht innige 
Liebe zur Sache, ſondern die Begierde nad) äußerer Wirkung 
bat fie eingegeben, und fo blickt überall Die Künftler- Eitelkeit 
hervor und erfältet das Gemüth. 

Man weiß das unglüdlihe Schickſal dieſes Stücks. 
Gewißenszweifel über die Unerlaubtheit aller theatraliſchen 
Vorſtellungen (die der gallikaniſchen Kirche ausſchließlich eigen 
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zu fein fcheinen, denn in Italien und Spanien haben fromme 
Männer hierüber ‚ganz anders gedacht) verbindertin „Die Aufs 
iührung in St. Gyr; es erfchien im Drud, und wurde all- 
gemein verunglimpft und verworfen, und dieſe; Berwerfung 
dauerte noch lange nach Racines Tode fort. So unfähig 
alles Ernſtes war der läppiſche Geſchmack dieſes Beite 
alters. 

Unter den damaligen. Dichtern verdient noch der jün⸗ 
gere Corneille bemerkt zu erben, Der weniger Durch He⸗ 
roiſmus in Erflaunen zu fegen fuchte, als fein Bruder, als 
er durch jene „Bärtlichfeiten, bie fo. ſehr gefallen“, wie Bras 
don fagt, fih um die Gunft der Zufchauer bewarb. Bon 
jeinen zahlreichen, der Vergeßenheit überantworteten Trauers 
fpielen haben ſich nur zwei auf der Bühne behauptet, der 
Graf von Efier und Ariadne. Die letztere iſt ganz nach 
dem Mufter der Berenice gebildet: eine Tragödie, teren 
Kataſtrophe im eigentlichen Verſtande in einer Ohnmacht 
beſteht. Die Lage ter hingegeben Tichenden Ariadne, die 
fich nach allen Aufopferungen von Theſeus verlaßen, von 
ihrer eigenen Schwefter verrathen fieht, ift mit rührender 
Wahrheit ausgebrüdt. So oft ſich eine Schaufpielerin mit 
einnehmender Geftalt und fanfter Stimme dazu findet, wird 
fie immer Theilnahme einflößen. Die- übrigen Rollen, der 
falt verlegene Theſeus, Die intriguierende Phädra, die bis 
zu Ende ihre BVerftellung gegen eine ihr vertrauende Schwe⸗ 
ſter fortfeßt, der vermittelnde Pirithous, und der König 
Denarud, der ſich zu der erletigten Stelle des Kiebhabers 
unermüdlich anbietet, find ‘gar zu kläglich und oft foyar 
Jächerlich. MUebrigens find die wüften Felſen von Narvs 
bier ganz zu modernen Geſellſchaftszimmern abgeglätter, und 
die Prinzen, womit fie bevölkert ‚find, juchen Die unglückliche 
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Prinzeffin, die allein etwas Natur. in -fich ‘hat, auf. feine Art 
bei Seite, oder einander zuzufchleben.. 

Grebillon fällt der Zeit nach zwifchen Raeine und Vol⸗ 
taire, Doch war er noch Mitbewerber. des Ichteren. Eine 
zahlreiche Partei wollte ihn, da er fchon hoch in Jahren war, 
Boltairen entgegen, ja weit über ihn ſtellen. Nur Teiden- 
fchaftliche Parteilichkeit, oder ein höchſt verfehrter Geſchmack, 
oder, was am wahrfcheinlichften ift, beides zufammen Fonnte 
zu einer folchen Ungerechtigkeit verleiten. Denn, weit ent« 
entfert, zur Läuterung der tragiſchen Kunft beigetragen zu 
haben, fchließt er fich unverfennbar nicht an die beßeren, 
fondern an die manierierten Schriftfteller aus dem Zeitalter 
Ludwigs des Vierzehnten an. Bei gänzlicher Unbekanntſchaft 
mit den Alten überhebt er fich gegen fie. Seine Liehlingd- 
bücher waren die altfränfifchen Romane eine Calprenede 
und Undrer von gleichem Schlage: aus dieſen fchöpfte er 
feine überladenen und fchlaff gefnüpften Berwicelungen. Ein 
Mittel: dazu, das er faft. überall wieder anbringt, ift die 
unbemußte ober wißentliche Verkleidung der Hauptperſonen 
unter fremden Namen, wovon im Heraklius das erſte Bei⸗ 
fpiel gegeben war. So lernt fih Oreft in feiner Elektra 
erft in der Mitte des Stückes kennen. Die beiden Geſchwi⸗ 
fier und ein Sohn umd eine Tochter Aegiſths find faft nur 
mit ihrer Doppelliebjchaft befchäftigt, die zur Hauptſache 
weder hilft noch fchadet; und Klytaͤmneſtra wird durch eine 
aufgefangne Wunde wider Willen Oreſts, der fe nicht Tennt, 
umgebracht. Die Ausfchweifungen jeder Art, z. B. die Scham⸗ 
Tojtgfeit, womit Semiramis in ihrer Leidenfchaft beharrt, 
nachdem fie erfahren, daß deren Gegenſtand ihr Teiblicher 
Sohn ift, nicht zu erwähnen. Einige leere Wüthereien und 
Gemeinpläge des Graufend haben dem Grebillgn den Bei⸗ 
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namen des Schredlichen erworben, "der uns einen Maßftab 
für den "barbarifch verfünftelten Zeitgeſchmack und den un⸗ 
endlichen Abftand von aller Natur und Wahrheit, bis wo⸗ 
hin man gerathen war, abgeben Tann. Es ift ald ob man 
in der Malerei den Coyhpel wegen jeiner Schnoͤrkelelen den 
Mafeſtätiſchen nennen wollte. 

Voltairen ift von feinem erften Eintritt in bie, dram a⸗ 
tiſche Laufbahn weder die Einſicht abzuſprechen, daß man 
höher und weiter ſtreben müße, noch der Eifer dieß wirklich 
zu leiſten. In wiefern es ihm damit gelungen, wie ſehr er 
ſelbſt noch in National⸗Vorurtheilen befangen war, gegen 
die er ſich erhob, das iſt eine andre Frage. Zur leichteren 
Ueberficht ſeiner Werke wird es dienlich ſein, die Stücke, 
worin er mythologiſche Stoffe, und die, worin er römiſche 
Geſchichte behandelt hat, zuſammen zu ſtellen. 

Seine früheſte Tragödie, Oedipus, iſt ein Gemiſch von 
Annäherung an die Griechen *) (mit dem Vorbehalt, verſteht 
fich, e8 beßer zu machen) und von Nachgiebigkeit gegen bie 
berrjchende Manier. Die ächteren Züge verdankt Voltaire 
dem Sophofles, den er in feinen Vorreden läftert, und ge⸗ 
gen deffen Kataftrophe bie feinige doch nur matt ift. Nicht 
weniged aber iſt aus dem froftigen Oedipus des Corneille 


*) Die Bewunderung für fie fcheint ihm mehr durch fremden 
Einfluß als eignes Studium gefommen zu fein. Er erzählt in fei- 
nem Briefe an die Herzogin von Maine von dem Oreſt, wie er in 
feiner frübeften Sligend in einem fürfflichen Haufe Zutritt gehabt, 
wo man fi mit Leſung des Sophofles, aus dem Stegreife über: 
fegend, befchäftigte, und wo es Männer gab, welche die Meberlegen- 
heit des griechifchen Theaters tiber das franzöfifche anerkannten. 
Solche Kenner dürfte man jest in Frankreich, bei der allgemeinen 
Hintanſetzung des Studiums der Klaffiker, vergeblich fuchen, vollends 
unter Weltleuten. 
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in dieſen übergegangen, befonder8 nimmt der in die Jokaſte 
verliebte Philoktet hier ungefähr diefelbe Stelle ein, wie 
dort Thefeus und Dirke. Boltaire entfchuldigt ſich mit der 
Tyrannei der Schaufpieler, der ein junger noch unberühmter 
Schriftſteller ſich nicht entziehen Tonnte. Zu bemerken find 
die häufigen Anfpielungen gegen die Priefter, den Aberglau- 
ben u. f. w., welche jchon fo früh die nachmalige Richtung 
| feines Geiſtes verriethen. 

In der Merope, einer Arbeit feiner reifften Jahre, follte 
nun die Wiedererweckung der ächten griechiſchen Tragödie, 
dieſes ſchwierige lange angekündigte und vorbereitete Werk, 
zur Vollendung gebracht werden. Das wirklich Verdienſt⸗ 
liche ift die Ausſchließung der Herfüwmlichen Liebeleien (wo⸗ 
von aber doch ſchon Racine in der Athalie das Beijpiel ge- 
geben hatte); denn fonft bedarf es für deutiche Lefer kaum 
einer Erinnerung, wie Vieles nicht fo recht im griechijchen 
Geiſte gedacht iſt. Auch find die Vertrauten ganz nach Dem 
‚alten Zufchnitt.. Die übrigen Mängel des Stüds Hat Leis 
fing umftändlich und, faft möchte ich fagen, allzuſcharf ge 
rügt. ine gewiffe Gunſt wird diefem Trauerſpiele auf ber 
Bühne bei einer guten Darftellung ſchwerlich entflehen. Das‘ I / 
liegt in. der Natur des Stoffes. Leidenfchaftliche Mutter⸗ 
liebe, um den Berluft ihres einzigen Gutes geängftigt, mit 
Unterdrüdung bedroht, durch flandhaften Heldenmuth aufs 
recht erhalten und endlich flegend, ift etwas jo Wahres und 
Schönes, daß die Theilnahmée wohlthätig wird und von jes 
der peinlichen Einmiſchung frei bleibt. - Doch dürfen wir 
nicht vergeßen, daß das Stud Voltairen nur. fehr bedingter 
Weiſe zugehört. Wie vieler vom Maffei entlehnt, und wic er 
nicht immer zum Beften abgeändert, hat Leſſtng ebenfalld gezeigt. 

Unter den Umbiltungen -griechijcher Tragödien ſcheint 
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mir die jpätefte, Oreft, am weiteften Hinter der antiken Ein- 
fachheit und Strenge zurüdgeblieben zu fein, wiewohl feine 
Xiebe eingemifcht und die bloßen Vertrauten vermieden find. 
Daß Dreft den Aegiſth zu flürzen unternimmt,. ift nichts 
Sonderliches und verdient feine ſtarke Einzeichnung in bie 
tragischen Sahrbücher der Welt. Es iſt der Fall, den Ariſto⸗ 
teles als den gleichgültigften fegt, wo ein Feind den andern 
wißentlich angreift. Und hier will weder Oreft noch Elektra 
etwas weiter: Klytaͤmneſtra foll verſchont bleiben, kein Güte 
terfpruch Hat die Vollziehung des Berichtes an Ihr dem eig— 
nen Sohne übertragen. Aber fogar jene That verrichtet Oreft 
kaum felbft: er geht dem Aegiſth, man kann wohl fagen, 
einfältig in's Ne, und wird nur durch einen Aufitand des 
Volkes gerettet. Nach den Alten befahl ihm das Orakel, 
die Verbrecher mit Lift anzugreifen, wie ſte e8 dem Aga⸗ 
memnon gethan Hatten. Dieß war gerechte Vergeltung ; im 
offnen Kampfe zu fallen wäre für den Ucgifth ein zu ehren⸗ 
voller Tod gewefen. Boltaire hat von feiner Erfindung hin- 
zugefeht, Das Orakel habe ihm auch verboten, fich feiner 
Schwefler zu offenbaren; und weil er dieß, bingerißen von 
Druberliebe, bricht, wird er von den Furien geblendet, und 
verübt den Mutternord unwillkürlich. Das iſt in der That 
ein wunderbarer Einfall von den Göttern, und eine 'uner- 
hörte Beſtrafung für ein leichtes, ja edles Vergehen. Daß 
KAlytämneftra nur jo gelegentlih und aus Verſehen erftochen 
wird, hat Voltaire vom Grebillon beibehalten. Schwerlich 
wird fich ein franzöſiſcher Dichter je am die eigentliche Auf- 
gabe Hei dieſem Gegenftande wagen, nämlich den Muttermord 
als vorfäglie und auf Geheiß der Götter vollbracht vorzu- 
ftellen. Es ift wahr, fobald man die Klytämneſtra nicht im 
Trotze eines gelungenen Frevels, fondern reulg und durch 
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Mutterliebe erweicht ſchildert, ift jenes nicht mehr zu ertra⸗ 
gen. Aber wie paßte dieß auch zu ihrem fo befonnenen 
Verbrechen? Durch folche Herabftimmung in’8 Kleinliche gebt 
die game Bedeutung des furchtbaren Beifpield verloren. 
Wie die Franzoſen jich überhaupt befer auf die Nömer 
verftehen, als auf die Griechen,. fo follte man erwarten, Bol 
taires römiſche Stüde würden dem politifchen Gehalt der 
Geſchichte beper entfprechen, als feine griechifchen der ſym⸗ 
bolifchen Urbildlichkeit der Mythologie. Dieß Ieiftet aber nur 
Brutus, das frühefte und einzige verfländig angelegte darunter. 
Boltaire entwarf dieß Trauerfpiel in England, er hatte aus 
Shakſpeares Julius Gäfar gelernt, was die Deffentlichkeit 
republifanifcher Thathandlungen auf der Bühne zu wirken 
vermag, und“ fo wollte er gewiffermaßen einen Mittelweg 
zwifchen Corneille und Shakſpeare einfchlagen. Der erfle 
Aufzug eröffnet fich majeſtätiſch; Die Kataftrophe iſt fun 
aber ergreifend behandelt; Die Grundfäge der Achten Freiheit 
find überall mit gediegener Beredſamkeit audgefprochen. Bru- 
tus felbft, fen Sohn Titus, der Gefandte des Königs und 
dad Haupt der Verſchwörer, find treffend gezeichnet. Ich 
finde Leinen Tadel daran, bier die Liebe eingewebt zu haben. 
Die Leidenfchaft des Titus für eine Tochter Tarquins, welche 
den Knoten bildet, iſt nicht unwahrfcheinlich erfunden, und 
fällt in ihrem Tone nicht aus den geichilderten Sitten. 
Noch weniger Tann ich dem Laharpe beiflimmen, wenn er 
meint, Tullia follte ftolz und beroifch gefinnt fein, ungefähr 
wie Emilia im Cinna, um .ald Gegengewicht gegen Die re 
publifanifchen Tugenden zu dienen. Wodurch kann ein edler 
Jüngling leichter verführt werben, als eben durch zarte fchüch- 
terne Weiblichkeit? Es ift wohl überhaupt nicht in ber Natur, 
daß ein Weſen wie Emilia Liebe einflöße. - 
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Caſars Tod iſt ein verſtümmeltes Trauerſpiel; es en⸗ 
digt mit der vom Shakſpeare entlehnten Rede des Antonius 
vor Gäfars Leiche, d. h. e8 hat gar feinen Schluß. Und 
wie übel zufammengeftüdt und verfehlt iſt es in allen feinen 
Theilen!‘ Welche grob gefponnene "und in der Eile hinge⸗ 
gepfufchte VBerfchwörung! Welch ein blödfinniger Cäfar, dem 
die Verſchwornen in's Angeflcht trogen, ohne daß er etwas ' 
von ihren Vorhaben wittert! Daß Brutus, wiewohl er weiß, 
Cäfar fei fein Vater, ja fogleich nachdem er es erfahren, 
meuchelmörderifche Hand an ihn legt, iſt greuelliaft und zu⸗ 
gleich Höchft unrdmiih. Von Vätern, die ihre Söhne in 
Rom für Staatöverbrechen zum Tode verurtheilt, bietet bie 
Beichichte viele Beiſpiele dar; die Geſetze gaben ja den Va⸗ 
tern in ihrem eignen Hauſe ein unumſchränktes Recht über 
Leben und Tod ihrer Kinder. Die Ermordung eines Vaters 
aber, ſelbſt zur Rettung der Freiheit unternommen, würde 
den Thäter in den Augen der Römer als ein wibernatür- 
liches Ungeheuer gebrandmarft haben. Unter welchen Unge⸗ 
reimtheiten ‘die Einheit des Orts angenommen wird, fällt in 
die Augen, Der Angabe nah ift der Schauplag auf dem 
‚Capitol, hier verfchwört man ſich am hellen lichten Tage, 
Caäſar geht dazwiſchen aus und ein. Allein die Leute fchei« 
nen felbft nicht recht zu wißen, wo fte find, denn Caſſius 

ruft einmal: courons au Capitole! 

‚Diefelben Unſchicklichkeiten finden fich im Gatilina wies 
der, der nur um weniges beßer if. Aus Voltaires Aeu⸗ 
Berungen über die dramatifche Behandlung einer Verſchwörung, 
die ich in derachtzehnten Vorleſung anführte, Tieße fich ſchon 
fehließen, er habe fich nicht darauf verflanden, wenn es nicht 
einfeuchtend wäre, daß das franzöflfche Syſtem eine ächte 
Darftellung diefer Art überhaupt unmöglich macht. . Nicht 
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nur wegen der Regeln von Ort und Beit, fondern auch 
wegen der geforderten Würde des poetiſchen Ausdrucks, der 
fih der genauen Erwähnung einzelner Umflände widerjeßt, 
worauf doch Alles anfommt. Die Machinationen einer Ver⸗ 
fhwörung, die Bemühungen fe zu vereiteln, gleichen Arbei⸗ 
ten in unterirdijchen Gängen, wodurch Belagerer und Bela- 
gerte einander in Die Luft zu fprengen fuchen. Der Verfland 
der Zufchauer muß dabei befonders in Anſpruch genommen 
werden, um bie Kunft der Minierer zu begreifen. Hätte 
Gatilina und fein Anhang nicht mehr Lift und tiefe Ver⸗ 
ftellung, und Cicero nicht mehr entfchloßene Klugheit aufs 
gewandt, al8 ihnen von Voltaire gelichen wird, fo hätte der 
eine Rom nicht in Gefahr gefegt, und der andre ed nicht 
gerettet. Das Stück dreht fi) immerfort auf demfelben 
Punkte herum, Alle fchreien gegen einander, aber Niemant 
handelt, und am Ende wird die Sache wie durch Zufall 
und blindes Kriegsglück entfchieden. Wenn man die eit- 
fache Erzählung des Salluftius Tieft, fo erſcheint fie als bie 
ächte PVocfle des Gegenſtandes, und Voltaires Behandlung 
daneben als jchülerhafte Nhetorif. Mit einer ganz andern 
Einfiht in den wahren Zufammenhang menſchlicher Angele⸗ 
genheiten hat Ben Jonſon die Sache aufgefaßt, von dem 
Poltaire viel hätte lernen mögen, den er aber nur durch 
Unwahrheiten zu verunglimpfen weiß. 

Das Triumvirat gehört. zu feinen anerkannt mißlunge- 
nen Unternehmungen im Alter. Es find endloſe Declama⸗ 
tionen über die Achtserflärungen, dürftig durch eine leere 
Spiegelfechterei von Handlung aufgeflugt. Hier finden wir 
auf einer Infel in dem Eleinen Fluße Rhenus die Triumbirn 
rubig in ihren Zelten fißend, während Ungewilter, Erdbeben 
und Vulkane toben; .eine Iulia und den jungen Pompeius 
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wie durch Schiffbruch an den Strand geworfen, wiewohl fie 
auf feftem Lande reifen, und was ber Abgeſchmacktheiten 
mehr find. Voltaire, vermuthlich um ben geringen Erfolg 
bei ber Aufführung zu entidjuldigen, fagt, dieß Stüd fei 
vielleicht im englifchen Gefchmad. Der Himmel verhüte! 

Wir Ichren zu ben früheren Trauerfpielen zurüd, worin 
Boltaire zum Theil noch unverfuchte Gegenftände auf bie 
Bühne gebracht, und die hauptjächlich feinen Ruhm in ber 
dramatiſchen Saufbahn begründet haben: Beh Alzire, Mas 
homet, Semiramis, Tanıred. 

Zaire wird in Frankreich als der rlungh, der tragiſchen 
Poeſie in Darſtellung ber Liebe und Eiferfucht betrachtet. 
Wir möchten nicht mit Leffing behaupten, Voltaire habe ſich 
Bloß auf den Kanzleiftil der Liebe verftanden. Das Gefühl 
redet oft bei ihm mit feuriger Stärke, wem ſchon nicht mit 
jener vertraulichen Wahrheit und Naivetät, womit ein un« 
befangnes Herz ſich enthüllt. Allein ich vermiße an Zairens 
Empfindungsweife das orientalifcge Kodorit: im Serail er⸗ 
zogen, ſollte ſie als ein junges Mädchen von. glühender Ein⸗ 
bildungskraft und gleichſam in den Blumendüften des Mor 
genlandes berauſcht, ſich dem Gegenſtande ihrer Leidenſchaft 
anſchmiegen. Ihre phantaſieloſe Liebe wohnt einzig im Herzen, 
und wie läßt fich das für folch einen Gegenfland denken? 
Orosman macht zwar jeinerfeits Anfprüche auf europäifches 
Bartgefühl, aber der Iartar in ihm iſt nur überfirmißt, ex 
befommt häufige Rüdfälle in rohes Wüthen und befpotifche 
Angewöhnungen. , Hätte der Dichter wenigftend Die ihm zur 
geichriebene Großmuth durch einen berühmten hiftoriichen 
Namen beglaubigt, wie wir z. B. den Saladin ald einen 
edlen und freigefinnten faracenifchen Monarchen kennen. So 
aber. neigt ſich alle Gunſt auf die unterdrückte chriſtliche und 
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titterliche Seite, und die glorreichen Namen, die fie aufzu⸗ 
weiſen bat. Was ift rührender als ber Eönigliche Märtyrer 
Zufignan, der biedre und fromme Nereflan, ber in tapfrer 
Jugend nur für die Enlöfung feiner Glaubensgenoßen unterneh⸗ 
mend iſt? Die Sconen, worin fie erfcheinen, find durch⸗ 
gehends vortrefflich, beſonders der ganze zweite Aufzug. Der 
Gedanke, an die Wiedererkennung einer Tochter ihre Bekeh⸗ 
rung zu knüpſen, kann nicht genug gepriefen werben. Allein 
die große Wirkung dieſes Aufzuges ſchadet meines Bedün⸗ 
tens dem Pebrigen. Wünfcht- wohl jemand im Ernſt bie 
Verbindung Zauirens mit Orgäman, außer Zujchauerinnen, 
denen die ber Schönheit hier gezollte Huldigung fehmeicheln 
mag, oder Zuſchauer, die felbft noch in den Bethörungen 
der Jugend verflricdt find? Können andre willig mitenapfin- 
. den, wenn in Zaivens Seele eine durch die That des Sul 
tans fo übel gerechtfertigte Liehe der Stimme des Blutes 
und den heiligften Anforderungen der SKindeöpflicht, Ehre 
und Meligion die Wage Halt? 

Es war ein verdienftliches Wageſtück (h o feltfame Bor 
urtheile herrichten. in Brankreich) in der Zaire franzaflice 
Helden aufgefüßst zu haben. In der Alzire gieng Voltaire 
weiter, und behandelte eine nach nie unter feinen Landesge⸗ 
nofen berührte Begebenheit der neueren Geſchichte. Wie dort 
ritterliche und faracenijche Denfart, fo ftehen hier Spanier 
und Peruaner einander gegenüber. ‚Die Contvafte der alten 
und. neuen Welt haben zu bichterijchen Schilderungen Anlas 
gegeben. Wiewohl die Handlung erfunden if, finde ich in 
diefem Stücke mehr Hiftoriichen Gehalt, und mehr von dem, 
was man ſymboliſche Behandlung nennen Tann, als in ben 
meiſten franzöflicgen Trauerſpielen. Zamor ſtellt uns den 
noch freien, Monteze den unterjochten Wilden vor, Gusman 
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den Uebermuth der Eroberer, Alvarez ben mildernden Einfluß 
des Chriſtenthums. Wire ſteht zwiſchen dieſen flreitenben 
Elementen in der Mitte, in einem rührenden Kampfe zwlſchen 
der Anhänglichkeit am Vaterland, Sitte und der erſten Wahl 
ihres Herzens auf der einen, und neuen Banden der Ehre 
und Pflicht auf der andern Seite. Für Alzirens Liebe fpres 
hen alle menfchlichen Antriebe, welche Zaire gegen fich Hat. 
Der letzte Auftritt, wo der flerbende Gusman hereingettagen 
wird, ift wohlthätig erfchütternd. Die herrlichen Zeilen über 
ben Unterfchied der Neligionen, wodurch Busman den Zamor 
befchrt, find von einem biftsrifchen Zuge entlehnt: es find 
die Worte. des Herzogs von Guiſe am einen Proteftanten, 
der ihn ermorden wollte; aber es macht dem Dichter nicht 
weniger Ehre, fie fo angewandt zu haben. Kurz, ungeachtet 
der Unwahrfcheinlichkeiten in der Anlage, die fich Teicht ent- 
been Tagen und oft gerügt worden find, fheint mir Alzire 
ber glücklichfte Wurf und die gelungenfte unter allen Comes 
pofitionen Boltaires. 

Im, Mahomet Hat fich die Unlauterfeit der Abſichten 
an dem. Künftler ſchrecklich gerächt. Er betheure noch fo 
ſehr, er Habe es nur gegen den Fanatiſmus gemeint, er 
bat unläugbar die Verderblichkeit des Glaubens an irgend 


eine Offenbarung Ichren wollen, und ſich dazu Alles für er 


laubt gehalten. Sp fl ein Werk entflanden, das Wirfung 
macht, aber eine fihreiende peinliche Wirkung, wogegen fich 
die Menfchlichkeit, die Philofophie und der religiöfe Sinn 
in gleichem Grade empörtt. Voltaires Mahomet macht zwei 
unſchuldige Geſchwiſter, die ihn als einen Bottgefandten kind⸗ 
li) anbeten, zu unbewußten Vatermördern, und dieß durch 
bie Triebfeder einer blutjchänderiichen Liebe, worein fle eben« 
falls durch feine Zulaßung umwißentlich verfallen find; ben 
| a, 2 
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- Bruder, da .er ihm als der verblendete Vollführer feines 
Greuelgebots die ‚größte Ergebenheit bewieſen, belohnt er 
durch Gift, und part die Schwefter. zum Opfer feiner .efeln 
Lüfte auf. Diejes Gewebe von Abfcheulichkeiten, dieſe kalt⸗ 
blütige Wolluft an der Bosheit Tiegt vielleicht über bie 
Gränzen der Menjchheit Hinaus, gewiß aber über die Grän- 
zen der poetifchen Darftellung, ‚wenn auch etwas fo Unge⸗ 
heures irgend .einmal im Laufe der Zeiten als Mißgeburt 
vorkommen follte. Und bievon .abgefehen, welche Entſtel⸗ 
luug, ja Verzerrung der Gefchichte! Bon ihren wundervollen 
Neizen Hat er fie entfleidet, an orientalifches Kolorit ift nicht 
zu denken. Mahomet war ein falfcher Prophet, aber zuver⸗ 
läßig ein Begeiſterter, ſonſt hätte er nicht durch feine Lehre 
die halbe Welt umgeftaltet. Welch ein Unverfland, ihn bloß 
zum falten Betrüger zu machen! Ein einziger von den taus 
fend erhabenen Sprüchen des Koran ‚würde binreichen, um 
diefe widerfinnigen Erbichtungen nieberzudonnern. 
Semiramid ift aus franzöftfchen Manieren und miß 
verftandnen Nachahmungen bunt zufammengeftükt. Da if 
etwas Hamlet und etwas Klytämneftra und Oreft, aber von 
feinem etwas Rechtes. Die Liebe zu einem ungefannten 
Sohne ift jogar aus der Semiramis des Grebillon in biele 
übergegangen. Die Erjcheinung des Ninus iſt ein Mittel 
Ding von dem Geift im Hamlet und dem Schatten des Da- 
rius beiim Aeſchylus. Daß fie überflüßig ſei, haben ſelbſt 
bie franzöſiſchen Kritiker eingefehen. Leſſing hat das Ge 
ipenft durch Spott verfcheucdht. Unter vielen Laftern gegen 
die Weife ordentlicher Gefpenfter hat e8 auch dieſes an ſich, 
feine Reden  entfeglih auf Schrauben zu ftellen, Nachdem 
Voltaire fo viel gegen die Liebe an einer untergeorbneten 
Stelle im Trauerfpiel geeifert, hat er dennoch das ſich kreu⸗ 


Boltaires. Semiramis. Tanered. Die hinef. Waiſe. 101 


zende Doppelpaat 'von Verfiebten, die fogenannte partie quar- 
ree, in biefem Schaufpiel, welches eine ganz neue Gattung 
begründen follte, nicht los werden Fönnen. 

Seit dem Eid war wohl Fein franzöftiches Trauerfpiel 
erfchienen, deſſen Verwicklung auf fo reine Triebfedern der 
Ehre und Liebe ohne alle unedeln Einmifchungen gebaut, 
und das fo ganz der Darftellung ritterlicher Geflunungen 
geweiht wäre, als Tancred. Amenaide, auf Ehre und Leben 
angeklagt, verfchmäht ed, fich durch eine Erklärung zu reiht« 
fertigen, die ihren Geliebten in Gefahr jegen würde; und 
Tanered, wiewohl berechtigt fie für treulos zu Halten, ver- 
ficht fie im Zweikampf, und hat aus Verzweiflung einen 
Heldentod geſucht, als fi der unfelige Irrthum aufklärt. 
Bon diefer Seite ift das Stück untadelig und des größten 
Lobes werth. Es wird durch andre Unvollfommenheiten ge- 
ſchwächt. Der Deutlichfeit ſchadet es fehr, daß wir den 
Brief ohne Ueberſchrift, der Alles verurſacht, nicht fogleich 
anfangs zu hören befommen, daß er nicht vor unfern Augen 
abgejchidt wird. Die politifchen Erörterungen im erflen 
Aufzuge find läftig; Tancred erſcheint erſt im dritten, und 
man erwartet ihn mit Ungebuld, um die Scene zu beleben. 
Amenaidens tobende Verwünfchungen am Schluße find dis⸗ 
harmoniſch mit ber tiefen aber fanften Rührung, womit die 
Wiedervereinigung zweier Liebenden, Die fich verfannt haben, 
in dem Augenblicke ihrer Zrennung durch den Tod, "und 
überwältigt. 

Dan hätte e8 Voltairen wohl erlaßen mögen, in der 
früher geſchriebenen Chineſiſchen Waiſe den großen Dſchingiskan 
verliebt vorzuſtellen. Dieſes Schaufpiel ſollte den Titel füh” 
ren ‚Die Eroberung von China nebft Belehrung des greu- 
lichen Tartarchans‘ u. ſ. m. Das ganze Intereffe dreht fich 
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um zwei Kinder, die man nicht zu ſehen befommt. Die 
Chineſen werden als die tugendhafteften und weifeften aller 
Menfchen vorgeftellt, und fließen über von philofophifchen Sit⸗ 
tenfprüchen. Wie Corneille im Alter feine Perfonen fänmt- 
lich zu Politikern machte, fo flattete Voltaire bie feinigen 
mit Philoſophie aus, und bediente fich ihrer, um feine Lieb⸗ 
lingsmeinungen zu predigen. Corneilles Beifpiel ſchreckte 
‚ihn nicht ab, ala in ihm die Kraft zur Darftellung der Leis 

denjchaften erlofchen war, eine Unzahl matter und verfehlter 
Gervorbringungen an's Licht zu fördern, 

Seit Voltaire if die Verfaßung ber tragiſchen Bühne 
der Franzoſen ungefähr dieſelbe geblieben. Noch iſt kein 
Talent aufgeſtanden, das Kraft genug gehabt hätte, die Kunſt 
um einen Schritt vorwärts zu führen und verjährte Vorur⸗ 
theile Durch den Erfolg. fiegreich zu widerlegen. Mancherlei 
Verſuche find gemacht, die fich aber meiftens bald an bieß, 
bald an jenes unter dem bisher Geleifteten anfchließen, ohne 
es zu-übertreffen. Die Bemühung, mehr hiftorifchen Umfang 
in die dramatiſche Darftellung zu. bringen, fcheitert an den 
‚bergebrachten Einſchränkungen. Von den in Branfreich ſelbſt 
geschehenen fowohl theorstifchen ald praktischen Angriffen auf 
das herrſchende Regeln⸗Syſtem wird es am ſchicklichſten fein, 
bei Ueberſicht des heutigen Zuſtandes ber franzöſtſchen Bühne 
ein Wort zu ſagen, wenn wir erſt vom Luſtſpiele und den 
übrigen Nebengattungen geſprochen, da man hiedurch entweder 
neue Gattungen zu ſtiften, oder die Grängfcheidungen ber 
‚bisherigen als willfürtich einzureißen verſucht bat. 
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Dasſelbe Spitem ver Regeln und Schicklichkeiten, deſ⸗ 
fen unvermeidlich einengenden Einfluß bei'm Trauerſpiel ich zu 
zeigen gefucht babe, in Frankreich auf das Luſtſpiel ange⸗ 
gewandt, mußte vielmehr vortheilhaft wirken. Denn Diele 
gemifchte Battung Hat, wie wir oben gefehen, eine unpoetiſcht 
Seite, und ein gewiffer, wenn auch nicht ganz weientlicher 
Kunſtzwang thut dem Luſtſpiel wohl, da es bei einer allzu« 
nachläßigen Breite der Behandlung Gefahr laͤuft, in Abficht 
auf den Bau des Ganzen in Fommloſigkeit, auf die Einzeln, 
heiten der Ausführung in alltägliche Gemeinheit hinein zu 
gerathen. Im der franzöflfihen wie in der griechifchen Sprache 
Mitt der Umfland ein, daß einerlei Silbenmaß im Tragiſchen 
und Komifchen gebraucht wird, was auf den erften Bid 
befremdlih auffällt. Aber wenn uns der Alerandriner zum 
freien nachahmenden Ausdruck des Pathos nicht fonderlich 
geeignet ſchien, fo iſt es Dagegen an fi ſchon drollig, ein 
feiner Natur nach fo ſymmetriſches Silbenmaß ſich dem ver- 
traulichen Wendungen des Geſpraͤchs anſchmiegen zu hörem. 
Die in andern Gattungen einfchräntende grammatiſche Ges 


’ 
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wißenhaftigkeit der franzöflfchen Poeſie ift dem Luftipiel völlig 
angemeßen, wo die Verfification nicht auf Koften der Aehn⸗ 
lichkeit mit der Sprache des Umgangs erfauft werben, wo 
fie den Dialog nicht durch Schwung und Würde über Die 
Wirklichkeit erheben, fondern ihm nur eine zierlichere Leiche 
tigfeit ‘erteilen ſoll. Mir fcheint alfo auch die Meinung 
‚gerechtfertigt, welche in Frankreich dem Luftfpiel in Verſen 
eine weit höhere Achtung, als dem projaifchen, zugefteht: 
I fuchte zu zeigen, Daß die Einheiten des Ortes und 
der Zeit dem Weſen mancher tragifchen. Gegenſtände wiber- 
fprechen,, weil -eine umfaßende Handlung oft an entfernten 
Orten zugleich fortrüdt, und große Entfcheidungen ſich nur 
langſam vorbereiten, Bei'm Luftfpiel fallt dieß weg: hier 
Toll die Intrigue Herrfchen, deren Gefchäftigfeit Alles ges 
ſchwind zum Biele führt, und fo ftellt fich die Einheit der 
Zeit beinahe von ſelbſt ein: Die häuslichen und gefelligen 
Kreiße, im denen das Luſtſpiel fich bewegt, find gewöhn⸗ 
lich an Einem Orte vesfammelt, der Dichter braucht unſrer 
Einbildungskraft folglich Leine Reifen zuzumuthen: nur hätte 
man doch vielleicht wohl gethan, die Einheit des’ Ortes nicht 
fo ängftliäh zu nehmen, und den Uebergang aus einem Zim⸗ 
mer in Das andre, oder im verſchiedene Käufer derſelben 
Stadt zu erlauben. Die befonders in. der Altern Zeit häufig 
nach ‚den Inteinifchen Luftipieldichtern. beibehaltene Wahl des 
Schauplages auf der Straße ift nach unſrer Lebensweiſe 
meiſtens ſehr unwahrfcheinlih, und um fo mehr zu tadeln, 
da fie ſchon bei den Alten ein aus dem Bau ihrer Theater 
entfprungener Uebelſtand ift. 

Die franzöflfegen Kunftrichter und die durch fie herr⸗ 
jchend gewordene Meinung erklären nur einen einzigen ihrer 
Luftipieldichter, den Moliere, für klaſſiſch, und alles ſeitdem 
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Geleiftete wird nur als mehr oder weniger unvollfommene 
Annäherung an diefes. vermeintlich umübertrefflisge, ja uner- 
reichbare Muſter gefchägt. Wir werden aljo zuvörderſt Die- 
fen Stifter des franzöftfchen Luſtſpiels ‚ charakterifieren, und 
aladann einen Eurzen Abriß von deſſen fernerer Bearbeitung 
geben. 

Moliere bat Werke in fo verfchtedenen Gattungen und 
von fo verfchiedenem Werthe hervorgebracht, daß man faum 
denſelben Urheber darin wieder erkennen follte; und doch 
wird gewößnlich, wenn man von feiner Eigenthümlichkeit und 
feinen Verdienſten um die Fortſchritte ‚der Kunft redet, Alles 
auf einen Haufen zufammen geworfen. 

In geringem Stande geboren 'und erzogen, genofi er 
ben. Vortheil, das bürgerliche Leben. aus eigner Erfahrung 
fennen zu lernen, und machte fich die Wertigkeit zu eigen, 
niedrige .Sprecharten nachzuahmen.. Nachher, als ihn Lud⸗ 
wig der VBierzehnte in feine Dienfle nahm, hatte. er Gele 
genheit, wiewohl von einer untergeordneten Stelle aus, den 
Hof in der Nähe zu beobachten. Er war ein Schaufpieler, 
und zwar, wie es jcheint, befonders im übertreibenden und 


yoflenhaften Komifchen. ſtark; jo wenig von Vorurtheilen 


perfönlicher Würde eingenommen, daß er fich allen Bedingungen 
unterzog, welche dieß mit fich Krachte, und immer bereit war, 
bie auf der Bühne damals fo häufigen Stockſchläge auszu— 
thellen oder zu empfangen. Ja ‘fein mimifcher Eifer gieng 
fo weit, daß er als der wirkliche Kranfe in der Vorftellung 
des eingebildeten feinen Geift aufgab, und im eigentlichen 
Sinne ein Märtyrer. fremden Gelächterd wurde. Sein Ge 
werbe war, allerlei- Tuflige Ergögungen für den Hof auszu⸗ 
finnen, und zur Erholung von Staatsgefchäften. oder Kriegs⸗ 
unternehuungen „ven größten König der Welt“ zum Lachen 
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zu bringen. Man follte denken, bei der gefeierten Rückkehr 
von einem glorreichen Feldzuge hätte dieß auf eine feinere 
Art gefchehen können, als durch Darftellung der efelhaften 
Zuftände eines eingebildeten Kranken; allein Ludwig ver 
Bierzehnte nahm ed nicht fo genau: er war mit ben Be 
mühungen feined von ihm’ befchüßten Luftigmachers fehr wohl 
zufrieden, und tanzte fogar zuweilen in deſſen Balletten in 
höchſteigner Perfon mit. Genug, diefe äußere Lage Molieres 
war Urfache,' daß viele feiner Arbeiten als bloße Belegen 
heitsſtücke auf Höheren Befehl entflanden find, und auch das 
Gepraͤge davon an fich tragen. Ohne außer Frankreich ge- 
reift zu fein, hatte er Gelegenheit, bie Lazzis ber welfchen 
komiſchen Maften auf dem italiänifchen Theater zu Paris 
kennen zu lernen, wo abwechjelnd mit franzöftichen gefchrich- 
nen Scenen improviftert ward; an den fpanifchen Luftfpielen 
fundierte er die finnveichen Verwickelungen ber Intrigue; 
Plautus und Terenz lehrten ihn das Sa des attifchen 
Witzes, den Achten Ton Fomifcher Sittenfprüche und feinere 
Charakterifiit kennen. Alles dieß verwendete er mit mehr 
oder weniger Geſchick zu feinem angenbliclichen Gebrauch, 
und zog noch allerlei feiner Kunft fremde Mittel herbei, um 
fein Schaufpiel recht bunt aufzupußen: die allegorifchen Aufs 
züge der Opern⸗Prologe, muflfalifche Intermezzos, worin er 
ſogar italiänifche und fpanifche National⸗Muſik mit Texten 
in ihrer eignen Sprache anbrachte; bald prächtige, bald 
groteffe Ballette, ja zuweilen bloße Luftipringerein. Bon 
Allem wußte er Vortheil zu ziehen: ber feinen Stücken wis 
berfahtne Tadel, die fehlerhaften Manieren mitwerbender 
Schaufpieler, von ihm ſelbſt und feiner Gefellfchaft täufchend 
nachgeäfft, ja die Verlegenheit, nicht fo fehnell ala es ber 
König verlange, eine theatralifche Unterhaltung berbeifchaffen 
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zu können, wurden für ihn ein Stoff der Beluſtigung. Seine 
ans dem Spaniſchen entlehnten Stücke, feine bloß für bie 
Shauluft eingerichteten Paftoralen und Tragikomödien, und 
außerdem noch drei bis vier eigentliche und zwar verfificieste, 
alſo forgfältiger ausgearbeitete Luſtſpiele aus feiner frühern 
Zeit geben dig Kritiker ohme weiteres Preis. Aber auch in 
den Pofienfpielen mit oder ohne Ballette und Intermezzos, 
worin das übertreibende Komiſche und oft das feldftbewußte 
und willfürliche der Luftigmacherei vorwaltet, hat Moliere 


J zwar eine unerſchöpfliche gute Laune bewährt, vortreffliche 


Spaͤße verſchwenderiſch ausgeſtreut, und mit kecken und der⸗ 
ben Strichen ergögliche Caricaturen gezeichnet; jedoch alles 
dieß iſt ſchon vielfältig vor ihm geleiftet worden, und ich 
kann nicht einfehen, wodurch er in biefem Fache einzig und 
ald ein ganz origineller Kunftihöpfer daſtehen fol. Iſt 
z. B. der prahleriſche Dfficier des Plautus in der. groteffen 
Charakteriſtik etiba weniger verbienftlich, als der bürgerliche 
Edelmann? Wir werden fogleich in der Kürze prüfen, ob 
Moliere die ganz oder theilweife vom Plautus und Terenz 
entlehnten Stücke wirklich verbeßert bat. Wenn wir ed uns 
dabei gegenspärtig erhalten, daß wir an biefen Lateinern nur 
einen abgejchwächten oder verfärbten Widerfchein bes attifchen 
Luſtſpiels haben, jo wird fich daraus beurtheilen laßen, ob 


. a im Stande geweſen fein würde, deſſen Meifter zu meiftern, 


falls fie auf und gekommen wären. Diele feiner Erfinbun- 


“gen. find mir als erborgt verdächtig, und ich bin überzeugt, 


die Quelle würde fich nachweifen Tagen, wenn man die Alter⸗ 
tbümer der poflenhaften Litteratur durchſuchte. (Der gelehrte 
Tiraboſchi, Storia della letteratura italiana. Lib. IH. 8. XXV., 
bezeugt dieß in fehr flarfen Ausprüden: „Moliere“, jagt er, 
„hat die italiänijchen Komiker fo fehr benugt, daß, wenn 
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„man ihm Alles nehmen wollte, was er von anbern genom⸗ 
„men, bie. Bände feiner Luftipiele um Vieles zufammen- 
; „Ichmelzen .würden.“) Andere liegen fo nahe, find fo oft 
genußt und abgenugt, daß fie gewiifermaßen für ein- Tomi» 
fche8 Gemeingut :gelten innen. So ift die Scene im ein« 
gebildeten Kranken, wo die Liebe der Frau durch den ver- 
ftellten Tod des Mannes auf die Probe geftellt wird, ein 
uralter Schwank, den unfer ehrlicher Hand Sachs luſtig 
genug behandelt hat. Ich weiß nicht, ob es fihon bemerft 
worden, daß der Gedanke, welcher bie Grundlage "Ger ge⸗ 
zwungenen Heirat ausmacht, von Rabelais entlehnt ift. Bei 
dieſem ſtellt Panurg eben ſo eine Berathſchlagung über ſei⸗ 
nen künftigen Eheſtand an, und erhält auch vom Pantagruel 
eben fo ſkeptiſche Antworten, wie dort Sganarell von dem 
zweiten. Philoſophen. Man Hat eine Aeußerung von Moliere, 
‚nach. welcher er über das Plagiat eben nicht gewißenhaft 
gefinnt war. Bei den DVerhältniffen obne Würde, worin er 
lebte, und worin Alles fo fehr auf einen. biendenden Schein 
berechnet war, daß ihm nicht einmal fein Name von Rechts 
wegen gehörte, darf und bieß um fo weniger Wunder nehmen. 

Wo Moliere fih in den poſſenhaften Stüden auch nicht 
an fremde Erfindung anlehnt, Hat er fich doch ausländifche 
fomifche Manieren, beſonders die der italiänifchen Buffonerie 
zu eigen gemacht. Er ‚wollte eine. Art von maffenhaften 
Charakteren ohne Maſken einführen, die mit denjelben Namen 
wiederfommen. Sie haben ‚aber. nie . recht einheimiſch in 
Sranfreich werden wollen, ‚weil ber ‚biegfame, die jedesmal 
geltende. Sitte nachahmende franzöſiſche National- Charafter 
fih nicht mit jener ‚baroden. Originalität im Aeußern ver⸗ 
trägt, welcher fich ‚wunderliche Individuen bei andern Böl- 
fern. jorglo8 überlaßen, wo ber gefellige Ton nicht Alles 
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überein modelt. Da man ben Sganarellen, Maicarillen, 
Scapins und Erifpins ihre Tracht Hat Tagen müßen, damit 
fe nicht alle Haltung verlören, jo find ſie jetzt vollends auf 
ber Bühne veraltet. Ueberhaupt neigt ſich ber franzöftfche 
Geſchmack wenig zum felbftbewußten, Iuftig übertreibenden, 
und alsdann willkürlich werdenden Komiſchen, weil biefe 
Gattungen mehr die Phantafte, als den Verfland anfprechen. 
Wir wollen dieß gar nicht tadeln, noch über die Rangord⸗ 
nung der Gattungen flreiten. Die Geringichäßung ber eben 
genannten fann vielleicht zu deſto vorzüglicherem Gedeihen 
des Komijchen der Beobachtung audfchlagen. Im der That 
haben die franzöftichen Luftfpieldichter darin viel Feines und 
@eiftreiches geleiftet; Molieres großes Verdienſt wird barein 
gefeßt, und es iſt gewiß fehr hervorſtechend. Es fragt fich 
nur, ob e8 von der Art ift, daß es die franzöſiſchen Kunſt⸗ 
richter berechfigt, gegen ein halbes Dutzend fogenannter regel« 
mäßiger Luftfpiele von Moliere den gefammten Vorrath aller 
andern Nationen an fein charakterifchen Darftellungen fo un⸗ 
endlich tief herabzuwürdigen, wie fle thun, und ihn als das 
fomifche Genie ohne Gleichen aufzuftellen. 

Wenn die Franzoſen ſchon in den Lobeserhebungen auf 
ihre Tragiker aus National⸗Eitelkeit und Unbekanntſchaft mit 
fremden Geiſteswerken ſehr übertrieben ſind, ſo überbieten 
fie ſich vollends im Preiſen Molieres auf eine Weiſe, bie 
aus allem Berhältniffe mit dem Gegenſtande beraustritt. 
Boltaire nennt ihn den Vater des Achten Luftfpiels, und für 
Frankreich Tann man dieß gelten laßen. Nach Laharpe find 
Moliere und das Luſtſpiel zwei gleichbedeutende Namen, er 
{ft der erfte aller Moral⸗Philoſophen, feine Werke find bie 
Schule der Welt. Chamfort nennt ihn den liebenswürbdig- 
fien Lehrer der Menfchheit feit dem Sofrates, und meint, 
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Julius Caͤſar, der den Terenz einen halben Menander nannte, 
"würde den Menander einen halben Moliere genannt haben. 
Ich zweifle. 

Welche Art von Moral überhaupt vom Luſtſpiel zu er- 
warten fteht, habe ich weiter oben gezeigt: es tft angewandte 
Sittenlehre, Lebenskunſt. Dieſe betreffend enthalten Molieres 
höhere Luftipiele viele glücklich ausgedrückte und treffende 
Bemerkungen, die immer noch anwendbar find; andere find 
mit der Einſeitigkeit feiner perfönlichen Meinungen ober ber 
geltenden ſeines Zeitalters behaftet. In dieſem Sinne war 
ſchon Menander ein philofophifcher Komiker, und wir dür⸗ 
fen wohl dreift feine übrig gebliebenen Sittenfprüche wenige 


ſtens neben die des Moliere ſtellen. Allein aus bloßen 


Sentenzen baut man Tein Lufifpiel zufammen. Der Dichter 
fol ein Moralift fein, aber feine Perfonen follen darum 
nicht beftändig moralifleren. Hierin fcheint mir Moliere das 
Map überjchritten zu haben: er giebt und in weitläuftigen 
Erörterungen das Für und Wider der bargeftellten Charal- 
tere; ja er läßt dieſe zum Theil in Grundſätzen beftchen, 
welche die PBerfonen felbft gegen die Einwendungen Anbrer 
durchfechten. Hier bleibt nichts zu errathen übrig, und doch 
befteht die größte Feinheit bei'/m Komifchen der Beobachtung 
darin, daß fich die Charaktere unbewußter Weife durch Züge 
fund geben, die ihnen unwillkürlich entſchlüpfen. Zu biefer 
Battung des Komiichen gehört die Weile, wie Oront fein 
Sonett anbringt, wie Orgon die Nachrichten som Befinden 
des Tartüffe und feiner Frau anhört, wie Vadius und Triffe 
tin fich entzweien; aber ganz und gay. nicht gehören zu ihr 
die endlofen Abhandlungen des Alceft und Philint über das 
richtige Benehmen bei ver Falſchheit und. Verberhtheit der 
Welt. Sie find ernflhaft, koͤnnen dennoch nicht als den 
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Gegenſtand erfchöpfend befriedigen, und da es Geſpräche find, 
wo die PBerfonen am Ende auf demjelben Punkte fiehen, wie 
zu -Anfange, ſo fehlt ihnen die nöthige dramatiiche Bewe⸗ 
gung. Solche gegenfeitige Erörterungen, Die zu nichts füh⸗ 
ten, find in allen am meiften bewunderten Stüden Molieres 
häufig; nirgends mehr als im Mifanthropen. Darum fhleicht 
die Handlung fo fehr, die überdieß nur bürftig erfunden ift, 
und, einige Scenen von leichter Beweglichkeit ausgenommen, 
find es förmlich eingeleitete linterredungen, deren Stodung 
nur durch die auf die Einzelnheiten des Verſes und Aus⸗ 
drucks verwendete Kunft verkleidet werben Tann. Mit: einem 
Worte, diefe Stüde find zu didaktiich, zu ausdrüdlich bes 
Ichrend, flatt daß der Zufchauer nur beiläufig, und als legte 
man es nicht darauf an, belehrt werden follte. 

Ehe wir von den ganz eignen und ald Meifterwerfen 
anerfannten Servorbringungen des Dichters im Einzelnen 
reden, noch einige Bemerkungen über feine -Nachbildungen 
der Iateinifchen Komiker. 

Der berühmtefte darunter iſt der Geizige. Leider find 
die Handfchriften der Aulularia des Plautus am Schluße 
verſtümmelt; doch findet ſich auch jo noch genug daran zu 
bewundern. Moliere Hat nur einige Scenen und Einfälle 
daraus Tibertragen, die Anlage des Ganzen ift bei ihm durch⸗ 
aus verfchieden. Beim Plautus ift fie fehr einfach: fein 
Geiziger hat einen Schag ‚gefunden, den er ängftlich Hütet 
und ‚geheim hält. Die Bewerbung eines begüterten ‚Hage- 
ſtolzen um jeine Tochter erregt ihm fchon Verdacht, man 
wiße um feinen Reichtum. Die Buräflungen zur Hochzeit 
führen fremde Bediente und Köche in fein Haus, er hält 
den Goldtopf nicht mehr für fiher, und verftedt ihn aus⸗ 
wärts, was dem auf. Kundſchaft ‘von ber Tochter außgejandten 
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Sklaven ihres Liebhabers Gelegenheit giebt, ihn zu flehlen. 
Ohne. Zweifel wird der Dieb ihn nachher haben herausgeben 
müßen, fonft hätte das Stück allzu traurig .mit den Weh- 
Flagen und Verwünfchungen des Alten geendigt. Der Kno⸗ 
ten des Liebeshandels löſt fich leicht: der junge Mann, der 
fich zu früh die Mechte des Cheftandes herausgenommen, iſt 
Neffe des Bräutigams, und Ddiefer tritt alfo willig zurüd. 
Alle Vorfülle dienen nur dazu, den Geizigen durch eine 
. Weihe gefteigerter Mengfligungen Hindurch zu führen, worin 
ſich jeine unfelige Leidenſchaft entfaltet. Moliere jet dage⸗ 
‚gen, ohne diefen Zweck zu erreichen, eine verwidelte Mafchine 
in Bewegung. Hier. haben wir einen Liebhaber ber Tochter, 
der, als Bedienter verkleidet, dem Geize des Alten ſchmei⸗ 
chelt; einen verfchwenberiichen Sohn, der um die Braut fel- 
nes Baterd wirbt; dann vermittelnde Bediente, einen Wucherer, 
und am Ende noch eine Wiepdererfennung. Der Liebeöhan- 
det iſt in feiner Alltäglichkeit fehwerfällig ausgefponnen, man 
verliert darüber verichiedentlich den Harpagon ganz aus ben 
- Augen. Einige Auftritte von gutem komiſchen Gehalt find 
doch nur untergeorbnet, und gehen nicht mit Fünftlerifcher 
Nothwendigkeit aus der Sache ſelbſt hervor. Moliere Hat 
gleichfam alle Arten des Geizes auf Eine Perſon zufammen- 
gehäuft, und doch iſt der Geizige, der einen Schag vergräßt, 
und der, welcher auf Pfänder leiht, fchwerlich derſelbe. Har⸗ 
pagon hungert feine Kutfchpferde aus: warum hat er über⸗ 
haupt welche? Dieß kommt nur einem Manne zu, ber mit 
unverhältnigmäßig geringem Aufwande das Anſehn eines 
gewiſſen Ranges behaupten will. Die fomifche Charafteriftit 
wäre gefchwind zu Ende, wenn es wirklich nut einen ein» 
zigen Charafter des Geizigen gäbe. Die wichtigfte Abwei⸗ 
hung bes Moliere vom. Plautus ift die, daß diefer fchlechthin 


Molieres. Der Geizige. 113 


einen Schaghüter, jener. ſeinen Geizigen verllebt ſchildert. 
Ein · verliebter Alter iſt an ſich lächerlich, ein geängſteter 
Geiziger % es auch. Es iſt leicht einzuſehen, daß es grelle 
Contraſte zu Wige bringt, wenn man dem. Geize, der einen 
Menſchen abfandert und in fich felbft verſchließt, eine‘ mite 
theilfame und. freigebige Leidenſchaft, Die Liebe, beifügt. Ge⸗ 
wöhnlich aber iſt ber Geiz ein gute Verwahrungsmittel 
gegen das Verliebtwerden. Ko M nun feinere Charakteriſtik, 
und weil man doch hierauf beſonders pocht, mehr ſittliche 
Belehrung zu finden, beim Plautus oder bei'm Moliere? 
Den Harpagon können ein Geiziger und ein verkebter After 
oorftellen fehn, und beide mit ſich zufrieden aus dein Schau⸗ 


ſpielhauſe weggehen, indem der Geizige'zu fich ſelbſt ſagt 


„Ich-bin wenihftens nicht verliebt,“ und der verliebte Alte 
„Sch bin wenigftens nicht geizig,“ - Das haͤhere Luflfpiel 
ſtellt die Narrheiten, dar, Die, wie auffallend fe auch fein 
mögen, doch im gewöhnlichen Lauf der Dinge Tiegen; was 
nur als jeltfame Ausnahme, al& eine Mißgeburt der Ver⸗ 
kehrtheit denkbar iſt, fällt. dem willkürlich übertreibenden 
Poſſenſpiel anheim. Deswegen iſt ſeit Moliere, und war es 
ohne Zweifel‘ laͤngſt vor ihm, der verliebte geizige Alte ein 
eigentlicher Gemeinplatz ber itgliömtfchen. Maffen-Komöbie 
und Opera buffe, wohin. er andy, die Wahrheit zu. fagen, 
gehört: ‚Mit ungemeiner Kunftleßgkoit hat Moliete das 
Sanptereigniß, den Diebftahl des Geldkiſte, behandelt. Ganz 
zu Anfange ift Sarpagon ig einer som Plautus entlchnten 
Scene argwöhnijch, ein Vedienter möchte feinen Schag ge- 
ſpürt haben. Nachher vergißt er ihn vier Aufzüge hindurch, 
es ift auch fonft nicht die Nede Davon, und’der Zufchauer 
fällt wie aus den Wolfen, wenn ber Bediente plöglkh daB 
‚gefiohlne Käftchen bereinträgt, denn es wird nirgends erklärt, 
Dram. Vorl. II. 8 
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wie cr der fo forgiam verheimlichten Schab hat auswittern 
können. Died beißt weder vorbereiten uvch richtig -auflöfen: 
Das iſt eben das Siunreiche im Plautus, daß die übertrie⸗ 
bene Arngßlichkeit dos Alten für ſeinen Gokdtopf und alles 
was 'er thut, m ihn zu reiten, deſfen Werluſt verurſacht. 
Der unterirdiſche Schatz if immer miſchtbar gegenwärtig, 
er iſt gleichſam der’ büſe Geiſt, der feinen Hiner bis zum 
Wahnſinne amhertreibt. Darin liegt eine ‚ganz anders eim 
deingende Slttenlehre. In dem Monolog Harpagens nach 
dem Diebſtahl Hat ber nenne Dichter nur unglaubliche Ueber⸗ 
lavungen hinzugefůgt. Das beibehalten Hinausrufen in's 
Bartıre, um den Dich zu entdecken, was, gut geipielt, jo 
große Wirkung. macht, iſt en aus dei ariſtopheuiſchen Gat⸗ 
tung übrig gebliobener Zug, u fan uns ihre beluſtigende 
Kraft anſchaulich machen. 

Dee Amphitryo iſt faſt nur eine freie Nachahmung bes 
latiniſchen Originals. Die ganze Anlage und Jolge ber 
Scenen ift heibehalten. Von Molieres Erſindung iſt bie 
gofe als Frau des Sofia. Es iR ſiunreich, daß den Ehe 

geſchichten des Herrn die des Beb lenten ala Rarodle ent⸗ 
gegengeftellt werben, und es giebt zu aeiigen Etorterumgen 
Weiß, wie Soſie herandbriugt, daß ihn während feier Ab 
weſenheit niche ein ähmlicher haͤuslichtr Gegen Ieizoffen, wie 
von Amphitrye. Die anſtößige Dechheit Der Alun Götter 
geſchichte iR, ſo fern 16 imbeſchadet der Keckhett thunlich 
war, in's Feine gebracht, und überhaupt die Aesfiiheung 
ſehr zierlich. Das Irrewerden · der Perſonen an ſich ſelbſt 
über ihre Verdoppelung iſt mit einer gewiſſen komiſchen 
Metaphyſik ergründet: die Betrachiungen bes Sofia über 
ſeine verſchiednen Ich, Dir einander ausgeprügelt haben, können 
in der That unſern heutigen’ Philsſophen zu denken geben. 
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Die’ mißrathenſte unter Molieres Nachahmungen ber 
Alten ift die des Phormio in den Betrügeselen des Scapin. 
Die ganze Derwidelung ift aus dem Terenz entlehnt, und 
mit der Zuthat noch einer Wichererienmmg, außer der, die 
fi votiand, gut oder übel neurren Sitten angepaßt, oder 
viefmeßt hineingezwängt. Freilich bat auch der Dichter dieſe 
Berwicelung nur fo in der bie abgefertigt und recht nach 
äßig hingepfuſcht. Stapins Streiche, denen zu Tech fe Hei 
Seite geſchoben wird, nehmen den erſten Platz ein: «6 fragt 
ſich, ob fie ihn verdienen, . Der griechiſche Phormio, ein 
Menſch, der, um mit · jungen Gefellen zu ſchmauſen, fie ſich 
durch allerlet gewagte Kniffe verbindlich macht, If ein am 
muthiger und beſcheldner Schelm; Scapin gerade das Ge 
gentheil. Er Hütte nicht Urſache, fo vll mit feinen Spig- 
büberri zu prahlen: fie find fo albern angelegt, daß fie 
billig wicht Hätten gelingen follen. Der hirnloſeſte Blöd⸗ 
ſina der Helden Alten reicht kaum hin, es glaublich zu ma⸗ 
chen, daß fie ohne alle Schwierigkeit in eine fo handgreif⸗ 
liche, grob gefponnene Schlinge hineingehn. So iſt es auch 
bis zur Abgeſchmacktheit unwabricheinih, daß Kerbinetie, 
die als Bigeumerin wohl wißen muß, wie mar Spitzbaͤbe⸗ 
reien geheim ze Halten bat, auf die Straße läkt, und dem 
erfeen. beten Unbekannten, der dann Geromt ſelbſt iſt, Die 
durch Scayin am Geront berübte Betrügerei emähle. Die 


Poffe mit dem Sacke, wo Scapin den Beront hineinkriechen 


laßt, ihn davon trägt, und wis mil fremder Hand auspru⸗ 
geit, ift vollends ein ungehöriger Auswuchs. Wollen Hat 
deswegen Molieren mit Grund vorgeworfen, er habe ohne 
Scham den Terenz mit Rem Tabarin (dem Spaßmacher eines 
Marktſchreiers) verbunden. Im der That Has Moliere hier 
einmal, wicht den welfchen Maffem, das iſt oft geſchehen, 
8% 
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ſondern den Pagllafſen der. Seiltänger und Luftipringer ihre 
Streiche abgeborgt. 

Man maß es nicht aus ber Acht laßen, daß die Be⸗ 
trügereien des Scapin eines Der fpäteften Werke des Dich⸗ 
ters ſind. Dieſes und verſchiedne andre aus derſelben Zeit, 
als Herr von Pourceaugnac, Die Gräfin von Eſcarbagnas, 
und’ felßft das Iehte, der eingebifvete Kranke, beweiſen ge- 
nugſam, daß er 'mit dem Portgange der Jahre nicht an künft 
leriſcher Meife des Geiſtes zunahm, die ihm dergleichen loſe 
Arbeiten hätte verleiden. müßen, und daß er manchmal etwas 
leichtſtnnig für den Augenblick Hinmarf, wann er wohl Muße 
. gehabt Hätte, die Nachwelt zu bedenken. Wemn ex ſich zu- 
-weilen ſtrengexen Gefegen unterwarf, ſo verdanken wir es 
mehr feinem Ehrgelz und ber Säfternbeit, auch mit unter 
die klaſſiſchen Schriftſteller des golditen Zeitalters gezählt 
'zü werden, al8 einem innern immer wachſenden Triebe nad 
anderlefener Vortrefflichkeit. 

Serie oben erwähnten hohen Anfirrüche der franzöftichen 
Kunftrichter Für ihren Liebling gründen fich hauptſächlich 
auf-die Frauenſchule, Tartüffe, den Mifanthropen und bie 
gelehiten Frauen: Stücke, die allerdings mit großem Fleiß 
ausgearbeitet ſind. Wir bevorworten es ausdrücklich, Daß 
wir das Urtheil über die einzelnen Schönheiten der Sprache 
und des Versbaues ganz und gar den einheimischen Kennen 
überlaßen. Diefe Vorzüge find an einem Schaufpiele innmer 
nür ein untergeorbnoted Erforderniß, und Die ungehügrliche 
Wichtigkeit, die man in Frankreich darauf legt, wie ein 
Stück geſchrieben und verfificiert.. iſt, bat unſers Be 
dünkens auch im Wagiſchen der freien Entwickelung an⸗ 
drer weſentlicherer Beſtandtheile der dramatiſchen Kmft 
Abbruch gethan. Unſre Einwendungen werden nur auf 


1. 
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den Geift und bier Aulage biejer Lufifplele im Ganzen 
gehen 0 


- Das frühefte darunter, bie Trauenfchule, ſcheint mir. 


auch DRS vorzäglichfte: es hat am meiſten heitre Laune, rafchen 
Fortſchritt und komiſche Kraft. Die Erfindung, daß ein 
Mann, der fehon über die Jahre zum Heiraten hinaus: ift, 
ein junges Mädchen geflißentlich zur Einfalt zieht, um fle 
fih treu zu erhalten, und daß dieß gerade zum Gegentheil 
ansjchlägt, wir nicht, neu: noch kurz vor Moliere Hatte fie 
Scarren nach einer fpamifchen Novelle erzählend behanbelt. 
Aber es war ein gääklicher Gedanke, dieſen Stoff- für die 


Bühne zu bearbeiten, und die Ausführung tft muſterhaft. 
Gier ſehen wir 'eine wirkliche und fehr anziehende Verwicke⸗ 


kıng, Eeine ſtillſtehenden Ckörterungen; Alles ift gebiegen 
aus Einem Stück, ohne fremde Hebel und zufällige Ein- 
miſchungen, 5i8 auf die etwas willkürliche Auflöſung ver- 
mittelft einer Wiedererfennung. Die naiven Geftänbniffe und 
unſchuldigen Liſten der Agnes find voller -Anmuth; ſte bil⸗ 
den nebſt den unbefonnenen Vertraulichkeiten des jungen 
Liebhabers gegen feinen unbelannten Nebenbuhler, und ‚ber 
serbißnen Wuth des Alten über beides, eine Reihe Eomifcher 
Auftritte von der ergößlichflen und zugleich feinften Gattung. 

Nur als ein Beilpiel, wie wenig die Verletzung ges 
. wiffer Wahrjgpeinlichfeiten dem. Vergnügen Eintrag thut, 
bemerfen wir, daß fih Moliere in Abficht auf die. Wahl 
des Schauplatzes große Breiheiten genommen bat. Wir 
wollen es nicht rügen‘, daB Arnolph ſich mit Ugnejen,. die 
er’ doch fo ſehr eingeichloßen halt, häufig auf ber Straße 
oder einem offnen Plage unterredet. Uber wenn Horaz Den 


Amolph als den Freier feiner. Geliebten nicht Tennt und . 


ihm Alles verräth, fo iſt dieß nur zuläßig, weil Arnolph 
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bei ihr een andern Namen führt. Horaz follte alſo den 
Arnolph in feinem eignen weit entlegenen Haufe aufſuchen, 
nicht vor der Thür der Geliebten, wo er ihn immer trifft, 
ohne Argwohn daraus zu fchöpfen. Warum rechnen alfo 
die fsanzöfifchen Kunſtrichter dergleichen Wahefcheinfichfeiten 
in der bramatifchen Kunft fe hoch an, da fie Doch. werbek 
eingeftehen müßen, daß ihre beſten mei fie nicht immer 
beobachtet haben?. 

Zartäffe iſt ein treffendes Semild⸗ der frömmelnden 
Heuchelei, jedermann zur Warnung anfgeſtellt; es iſt eine 
vortreffliche ernſthafte Sutire, aber, einzelne Seenen ausge⸗ 
nommen, iſt es eben kein Luſtſpiel. Dan der Axflöinng 
haben die Meiſten eingeſtanden, ſie ſei ſchlecht, weil fie durch 
einen fremden Hebel bewirft wird. - Sie if} es auch des⸗ 


wegen, weil bie Gefahr des Orgen, son Sans und Hof 


gejagt und in's Gefängniß geworfen zu werden, gar nicht 
ine ſolche Verlegenheit iſt, wie er fie wohl durch fein blin⸗ 
des Zutrauen verdient hätte. Hier kommt die ernftbafte 
Abficht des Werkes ganz zum Vorſchein, und die Lobtede 
auf den König ift eine Zueignung, wödurch ber Dichter ſich 
im Stücke felbft dem Schutze Sr. Majeflät.bei ben zu be 
forgenden Verfolgungen der falfehen Frömmler unterthänigſt 
empfiehlt. | 

In ben gelehrien Frauen Kat ebenfafld der Spott 
üßer den Scherz die Oberhand, die Sandlung iſt unbedeu⸗ 
tend und im gesingften nicht anziehend, die Auflöfung nad 


Molleres Urt: frembartig und willfinlich herbeigeführt. Doch 


dieſe techniſchen Unvollkommenheiten Fünnte man dem fati- 
riſchen Gehalt zu Lieb entfchuldigen. In Mſicht auf dieſen 
aber iſt die Darfiellung vermöge - einer einfeitigen Richtung 
parteiiſch. Es kann dem komiſchen Dichter nicht zugemuthet 


Molieres. Tartiffe. Die gelchrien Frauen. 119 


werden, daß er inmer neben einer Marrheit die entgegen⸗ 
geſetzte vernünftige Geſtnnung aufftelle, vielmehr möchte er 
dadurch den Zweck ber Belehrung allzu methodiſch kund 
geben. Zwei entgegengeſerte Narrheiten laßen fi neben 
einander gleich laͤcherlich ſchildern.  Moliere Kat Bier hie 
Ziereret einer ſalſchen Geſchmacksbildung. und Be Aufge⸗ 
blaſenheit eines Herren Wißens verſpottet. : Stolz auf eigne 
Inwißenbeit un Gexingſchaͤzung aller. höheren Wildung 
nervienen es nicht weniger, und Doc ſtreift das, was in 
viegem Lufjpicl als die richtige Denkart geſchildert wird, 

ganz, nahe dazan bin Alle vernünftigen Berfoney bed 
Stücko, ber Haussater und- fein Bruder, der Liehhahtr und 
bie Tochter, ja fogar bie ımgrammatliche Magd, wißen ſich 
etwas mit bene, was fie nicht find, mich haben, nicht 
wißen, und nicht gu fein, zu haben, zu wißen ſuchen. Die 
beſchraͤnkten Lehren tes Ehryſale über die, weibliche Be⸗ 

Rönmung, bie beit Klitauder über den geringen Mugen. bes 
Gelchefamfeit, fo wis anderswo die Aeußerungen über das 
Maß von Bildung und Kenutniffen, das für einen Mann 
von Stande ſchicklich ſei, waren allem Anſehen nach Molleres 
eigue Meinungen. Es laͤßt fi darin eine Ader von. einen. 
gewiſſen Kammerdirner⸗Noral ſparen, die auch über zmamdıe 
andre Punkte bel ihm zum Vorſchein Sonn. Man kann 
le leicht au feiner Urzlehmig und Lage begreifen, abo fe 
gab ihm fehmeriich Beruf dazu, der Lehrer der menſchlichen 
Gefellſchaft zu fein, Daß Triſſotin am Ende durch niedigen 
Gigennutz beſchimpft wird, If gehäßig, da unter feiner Perfon 
ein wisklicher noch lebender Gelehrter gemeint und fogar der’ 
Ramenur leichtverkleideswar. Schriftjtellerifche Eitellein bewahrt 
wohl cher vor dieſem Fehler: für den Eigennup ohne Ehrgefüßl 

giebt es erfpeießlichere Laufbahnen, ala die eines Schriftſtellers. 
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Der Miſanthrop, ber, wie mar weiß, anfangs fat 
aufgenoinmen ward, iſt noch wenigen, luſtig, als bie beiden 
vorhergehenden Stüde; die Handlung rüdt noch weniger, 
oder vielmehr es ift gar keine Saum, und die „Dürftigen 
Morfälle, welche der dramatifchen Bewegung” nur ſchein⸗ 
bar das Leben fefften, der Zwiſt mit: Oront über dad 
Sonett, und deſſen, ‚Schlichtung, die Entfgeidfing des 
‚Procefied, wobon man immer nis him, die Gntlas 
vung ber Gelimene, durch Die Citelkeü der beiden Mar 
quis und durch die Eierſucht Arſinoens, dieſe Vorfälle 
hangey nicht unter einander zuſammen. „ Deflen- unge 
achtet "ift diefe Anlage des Ganzen nicht einmal wahr. 
ſcheinlich. Es iſt auf ergründende Sthilderung Lines 
Charakters‘ abgejehen: ein "Charakter .offeibart fich aber 
noch weit mehr in feinen. Berhältnifien zu Andern, als 
unmittelbar.” Wie kommt Alceſt dazu, im Philint einen 
Freund gewählt zu haben, deifen Geſinnungen ben ſei⸗ 
nigen ſchnurſtracks entgegengefegt find? Wie "kommt er 
bau, in eine Goquette .verließt zu fein, Die duschaus 
nichts Liebenswürdiges hat, und bloß durch ihre Höfe 
Zunge unterhält? Man. Tann ohne Uebertreibung' fagen, 
daß an Diefer Gelünene. Fein gutes Haar ifl. Bei ei⸗ 
nem Eharakter wie- der des left iſt die Liebe Tein 
flächtiger Sinnenreiz, fondern ein ernftes Gefühl, aus dem 
Bebürfnig wahrer Bereinigung der Gemüther entſpruntzen. 
Sein Unwille gegen fchmelchlertfche Talſchheit und hämk 
fe Berläumdbung , woran es Gelimene niemals fehlen 
Täßt, brauft fo unhaltſam auf, daß, der erſte Augendfl 
des Umgangs Alceſten für immer .von ihr hätte entfers 
nen müßen. Endlich iſt bie Darſtellung zweideutig, und 
das iſt noch ihr größter Fehler. Die Gränze, bis we 


Molieres. Der Mifanthrop. 121- 


bin Ulceft Recht und wo er Unrecht haben. fol, bürfte 
ſchwer zu beſtimmen fein, und ich fürchte, der Dichter hat 
hierin ſelbſt nicht klar geſehen. GSchildert er doch den Phi- 
Iint mit feinen kahlen Entjefuldigungen des Weltlaufes und 
feiner fehlaffen Nachgiebigkeit überall ald den verftändigen 
und Liebenswürdigen Mann. Mlceft bat verzweifelt Recht 
gegen. die foubre Eelimene, und -nur Unrecht in feiner un« 
begreiflichen Schwäche gegen fie; er hat Recht in feinen 
Klagen über die Verderbniß der gefelligen Verfaßung ; Nies 
mand fireitet ihm wenigftens die Ihatfachen ab, die er au⸗ 
führt. Er Hat Unrecht, feine Gefinnungen fo heftig und 
imberufen zu Außen; aber da er einmal bie zu frieblichem 
Auskommen erforderliche Verſtellung nicht über ſich gewin⸗ 
nen kann, fo hat er vollkommen Recht, die Einſamkeit dem 
Leben in der Welt vorzuziehen. Rouſſeau hat dieſe Zwei⸗ 
deutigkeit des Stüdes ſchon gerügt, vermöge deren das Ach⸗ 
tungswiürdige ſelbſt Lächerlich gemacht zu werden fcheint. 
Sein Urtheil war nicht gang unbefangen, benn fein eigner 
Charakter und fein Benefinen gegen die Welt: hat eine aufe 
‚fallende Aehnlichkeit mit dem des Alceft; überdieß verfennt 
er das Wefen der dramatischen Darfiellung, und verwirft fie 
nach Beifpielen einer zufälligen faljchen Richtung. 

So ſteht 83 um die gepriefene Moralphilofophie des 
Moliere in feinen angeblichen Meiſterſtück. Nach allem 
Obigen Halte ich mich berechtigt; gegen die herrſchende Mei- 
nung zu urtheilen, daß es Molieren mit dem derben haus- 
backnen Komifchen am beften gerieth, und daß ihn fein Ta⸗ 
font wie feine Neigung ganz für die Poſſen hätte entfcheiden 
follen, "vergleichen er auch bis am das Ende feines Lebens 
ſchrieb. Zu feinen ernflhaftern Stüden in Verſen fcheint 
er immer einen ‚Anlauf genonmen zu haben: man fpürt 
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etwas Zmwanghaftes in der Anlage und Ausführung. Sein 
Freund Boileau theilte ihm vermuͤthlich feine Anſicht von 
einem korrekten Spaß, von einem gravitätiſchen Lachen mit, 
und fo entjchloß ſich Moliere nach ‚ben " Carmasal feiner 
Poflen zuweilen zu der Waften«Diät des regelmäßigen Ges 
ſchmacks, und verfuchte mit einander zu vereinbazen was fels 
ner Natur nach unvereinbar if, Würde. und Luſftigkeit. Je— 
doch finde ich ſchon in feinen profaiichen Stüden Andeutungen 
von jener bidaktifchen und fatirifihen Ader, die. der komiſchen 
Gattung eigentlich. fremd tft, 3. B. in feinen beflänbigen 
Angriffen auf Die Aerzte und Advocaten, in den Erörferumgen 
über den wahren Weltton u. f. w., womit er wirklich rü- 
gen, widerlegen, belehren, und nicht Bloß befufligen will. 
Molieres Flaffifches Anfehen erhält feine Stüde auf ber 
Bühne, (Wenn fte nicht im Beſttze wären, fo würde jchen 
die Unanſtaͤndigkeit mancher Scenen verſchiedne ausfchlisgen, 
da: das heutige Publikum, wiewohl vermuthlich nicht weniger 
verberbt, als das damalige, die fittiamen Bemäntelungen 
leidenschaftlich Tieht. Wenn ein Stück von Moliere aufge 
fährt wird, fo ift das Saupttheater von Paris melftend eine 
wahre Wüftenti, wofern nicht irgend ein beſonderer Umſtand 
die Zufchauer herbeizieht. Seht dieſe Vorleſungen gehalten 
wurden, hat man in Paris, zu großem Wergernig der kriti⸗ 
ſchen Zionswächter, den George Dandin ausgepfiffen; ver 
muthlich nicht bloß der Unanfländinfeit wegen. Was man 
auch jagen mag, um die Moral bed Stückes zu reiten, bie 
Vorrechte der Höheren Stände werben barin auf eine empoͤ 
rende Art geltend gemacht, und es endige mit dem ſchamlo⸗ 
fen Triumph des Uebermuthes und der Verderbthelt über 
fehlichte Nechtlichkeit), wlewohl fie Im Ton und in ben ©it- 
ten fühlbar veraltet find. Diefe Gefahr bedroht unvermeidlich 
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den Luftfpieldichter von ber Seite, wo feine Darftellung nicht 
auf poetifchen Grunde ruht, fondern durch die Profa der 
äußern Wirklichkeit beſtiumt wird. Zu ben indioinuellften 
. Borträten Molieres find die Urbilder laͤngſt verſchwunden. 
Der Zuftfpieldichter, der auf Unfterblichkeit Anfpruch macht, 
muß in des Charafterzeichnung und Anlage des Plans haupt⸗ 
fächlich anf diejenigen Motive bauen, dic immer verfländlich 
bleiben, weil fie nicht bloß in den Sitten eines Zeitalters, 
fondern in der menſchlichen Natur liegen. 
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(Fortfegung.) Lufifpiele außer denen Moliered: Gorneille, Scarron, 
Racine, Bourfault. Regnard, Legrand. Luftfpiele aus ber Zeit 
der Regentihaft; Destouches und Dlarivaur; Piron und Greſſet. 
Neuere. 


Neben Moliere haben wir nur wenige ältere ober gleich 

zeitige Luftfpiele zu bemerfen. 
Bon Gorneille, der fich früher als durch feine Trauer⸗ 
ſpiele, durch Bearbeitung ſpaniſcher Luſtſpiele einen Namen 
gemacht hatte, iſt nur eins, der Lügner nach Lope de Vega, 
auf der Bühne geblieben, und auch dieſes verräth, wie und 
dünkt, Tein Fomifched Talent. Der Dichter, an Stelzen ge 
wöhnt, bewegt fich ungelent in einer Gattung, deren erfle 
Erforderniffe Anmuth und Leichtigkeit find. 

Scarron, der ſich auf nichts verſtand als auf Traveſtie⸗ 
ren, bat diefen Handgriff an verſchiednen aus dem Spani⸗ 
ſchen entlehnten Luftfpielen ausgeübt, wovon zwei, Jodelle 
oder der Bediente ald Herr und Don Iaphet son Armenien, 
vor nicht langer Zeit noch zuweilen als Carnavaldpoffen ges 
geben worden find, und immer viel Glück gemacht haben. 
Die Berwidelung im Jodelle, die dem Don Franciſco be 
Norad gehört, ift vortrefflich; die Schreibast und die Zu- 
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thaten bes Scarron haben fie nicht anders enifellen können. 
Alles Unfeine, Ekle, Gefchmadwidsige rührt von dem nicht 
unberühmten frenzöftfchen Schriftitelleer aus dem Zeitalter 
Ludwigs des: Vlerzehnten her, der e8 der. ſpaniſchen Dichtung 
ganz gegen ihren zarten Geift anfgebrängt hat. Diefen bur⸗ 
Jeften Ton, ber in manchen Sprachen gebulpst werben Tann, 
hat fich dieafronzöftiche ſeitdem mit Mecht -unterfagt,, weil fie, 
fobald ſie nich! -mit ſehr vornehmer Wahl gefpsochen und 
geſchrieben wird, deradezu in -widerwärtige Roͤbelhaftigkeit 
verfällt. Don Jayhet ftellt noch roher die Moflification eis 
nes ungsfchlachten Narren vor.- Das Original gehört zu 
der Gattung, weldye die Spanier comedias de figuron nen⸗ 
nen‘: Hffne Zweifel het Scarton es ebenfalls’ verdorben. Das 
Schlimmſte iſt, daß feine leberladungen fratzenhaft ſind, ohne 
luftig zu jein.- 

Einen ganz andern Weg ber Nachahmung alt den da⸗ 
mals’ üblichen ſchlug Racine ein, indem er zu ſeinen Pro- 
ceßführern den Gedanken: aus dem Ariſtophanes ſchöpfte. 
In dieſer Hinſicht ˖ iſt daB, Stück einzig in feiner Art geblie- 
ben. Die- Handlung if nur ein leichtes Gaukelwerk, aber 
die dargeſtellten Ngrrheiten gehören Einem Kreiße an, umd 
runden fie nebft der Nachäffung der Gerichtöbebienten 'und 
Adsosaterr zu einem vollftändigen Ganzen. Viele Zeilen find 
zugleich wibige Einfäffe und Charakterzüge, andre Scherze 
haben jene. fcheinbar zwecklofe Luftigfeit, welche nur ächte 
komiſche Begeifterung eingeben kann. Racine dürfte ein 
ſchlimmer Nebenbuhler. für Moliere geworden fein, "wenn 
er hätte fortfahren wollen, das hier bewährte Talent aus⸗ 
zuüben. 

Von einem jüngern Zeitgenoßen und Gegner Molieres, 
Bourſault, Haben ſich noch einige Luſtſpiele auf der Bühne 
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erhalten, faͤmmtlich zu der Nebenart gehoͤrig, welche bie 
Branzofen pidees A tiroir, Schubladenftüde, nennen, und wo« ' 
von Moliern in feinem Weberläftigen daB erſte Beiſpiel gege- 
ben hatte. Diefe Battung Hat, im Abſicht auf die Zufaͤlligkeit 
der Auftritte, Ile an ehem gemeigfchaftlichen Anlaße aufge 
reiht find, Aehnlichkeit wit den Mimen ber Alten; ſie follte 
es daher auch in Der: genauen Nachahmung iudividueller 
Eigenheiten haben. VBeſonders find folche Gegenſtaͤnde gün⸗ 
fig, wobei die mimliche Kunſt, im engeren Sing des Way 
tes, glängen kann, wenn 3, B. derſelbe Schauſpleler immer 
in andern Verktoidungen mir verfielten Ton und Weſen 
wieberfomemt. Wach iſt e8 vkbfaut, Fehr auf Einen Akt zu 
befchränfen, weit ſonſt der Mangel au dramatiſchem Fort⸗ 
jchritt und Wie Ginförmigkeit ber Beranlafung . bei allem 
Wechfel im Ginzelnen Licht Uugeduld erregt. Bourfankts 
Stüle, ſonft wicht ohne MBerdlenft, fiAd zu weitfäuftig in. 
fünf Aufzuge außgeipusmen. Es · war ein fruchtbarer und ei⸗ 
genthündicher Gedanke, ven Aeſpp, einen als Knecht grbor⸗ 
nen und mißgeftalteten Relfeg tn Beſitze der Hafgunfk dee- 
zuftellen. ⸗Aber in Ben. beiden Stücken, Aeſop in der Statt 
md: Aeſop am Hofe, Fud Die Sabıla,, denen man am Schluße 
jedes: bedeutenden Angtrittes ‚entgegen: ſteht, In weitjchweihiger 
Moral erträmft; fie ſind gang ans dem Dialog herausgehoben, 
ſtatt darein verflochten zu fein, wie es. die Fabel des Menenlus 
Agrippa bei'm Shakſpeare Ifl,. und die modernen Sltten paſſen 
nicht zu dieſer kindlichen Belehrungsweiſe. In dem galanten 
Merkur bringen allerlei wunderliche Ortginale bei dem Schrei⸗ 
ber eines Wochenblattes jeder fein Unklegen vor. Dieſe Ein⸗ 
faßung und manche der umterhältendften Ausfüllungen mb, 
wo ich nicht irre, ven einen belichten beutfchen Schauſpiel⸗ 
ſchreiber ohne Angabe der: Quelle benutzt worben. 
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Erſt geraume Zeit nach Molieres Tode trat Regnard 
auf, dem gewöhnlich ter nächſte Rang nach jenen: einge⸗ 
räumt wird. Er war eine Art von Abonteurer, der, nad)- 
dem er fich viel in der Welt ungesrieben,, zu dem Gewerbe 
eines dramatiſchen Schriitftellers griff; und fich- zroifchen ben 
unter Gherardi noch fortblühenden italiänifchen Theater, won 
für er die franzöſiſchen Scenen entwarf, und ber Ausarbeir 
tung regelmäßiger Lufifpiele in Verſen theilie. Sein erſtes, 
der Spieler, wird mit Recht am meiſten gelebt. Der Ver⸗ 
faßer hunnte dieſe Leidenſchaft und bebensweife aus eigner 
Erfahrnung: «8 iſt ein Gemãloe nad) der Ratur, mit kräfti⸗ 
gen Zügen, jedoch ohne Uebertreibung auageführt: und auch 
die Berwidebung und Umgebungen, bis auf ein paar Gari- 
caturen, deren mai hätte entübrigt fein mögen, find zweck⸗ 
‚mäßig erſonnen. Der Zerſtreute hat nicht nur die Mängel 
der methodifchen Charakierſtücke an filh, Die ich. anderswo 
růͤgte. Es iſt Fein eigentlicher Charakter; die Irrungen, 
weiche bie fehlerhafte · Sewshnung, mit: ſeinen Gedanken ab⸗ 
wefenb ‚zu ſein, verurſacht, ſehen ſich alle aͤhnlich, es iſt Keine 
Steigerung batin: fie miüchten daher. in. einem Nachſpiele 
zur Umterhaltung ausreichen, derbiewten aber nicht das weit⸗ 
länftige Gerüſt eine. Dufifpield in fünf Aufzüpen. Megnard 

hat faft mar’ eine Reihe von Anekdoten bramatiftert, Die La⸗ 
—* unter "Dem · Namen eines Charakters zuſammengeretht 
hatte. Die Ausführung des Univerſa Erben beweiſt mehr 
komiſches Zalenty, welches aber, wegen “eines aus Mangel 
an. ſtttlichem Geſühl entſprungenen Fiblariffsi in: der Anlage 
des Ganzen nur verſchwendet iſt. Eahrarve erklärt dieſes 
Stud ‚Alt. das Meifterwerf komiſcher Loſtigkeit. Nun. in 
der That, das iſt eine Luſtigkeit, welche einen Stein erbar- 
men müßte; fo aufheiternd, wie dad Grinfen eines Todten⸗ 
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kopfes. Weldy ein Gegenftand, um darüber zu ſpaßen: ein 
gebrechlicher dem Tode naher Greis, den junge Taugenichtſe 
um feine Erbſchaft plagen, dem man ein falfches Teftament 
unterjchiebt, während er bewußtlos, guie man glaubt, im 
Sterben liegt. Wenn es wahr ift,. daß dieſe Auftritte auf 
dem franzöſiſchen Theater immer unglaublich viel zu lachen 
gegeben, jo würde 28 bei den Zuſchauern denſelben gefühl 
Iofen Leichtfinn verrathen, der und an dem Verfaßer empört. 
Wir Haben ſchon anderöwo gezeigt, wie bei ſchetnbarer Gleich⸗ 
güftigkeit fittliche Schonung dem ‚Komiker weientlich iſt, weil 
hie bezweckten. Eindrüde unausbleiblich zerſtoͤrt werben, fo 
wie fich Unwillen oder Mitleiden ebumifcht.” 

Ein Zeitgenoße Regnards war der Schauſpieler Legrand, 
einer ber erſten Luſtſpieldichter, Die im verſificierten Rach⸗ 
ſpiele geglänzt, worin bie, Franzoſen ſeitdem fo viel artige 
Kleinigkeiten aufzuweijen Haben. Er iſt aber-zu weit gerin 
germ Nachruhme gelangt als Regnard, man jebg nur, wie 
geringſchaͤtzig Laharpe ihn abfertigt. Dennoch würden wir 
ihn als Künſtler ſehr Hoch ftellen, wenn er auch nichts wei- 
ter gebichtet Hätte, wie den König. fin Schläraffenfande, le 


u roi de..Cooagne, eine: bunte Wunberpofle, ſprühend son dem 


fo ſelten in’ Branfreich einheimiſchen phantaſtiſchen Wis, bes 
feelt von jenem heitern Scherz; der, wiewohl bis zum Tau⸗ 
mel ber Fröhlichkeit ausgelaßen, harmlos um Alles und- über 
Alles hingaukelt. Wir möchten es eine zlerliche. und ſinn⸗ 
‚solle Tollheit nerinenz ein anfchauliches Beifpiel, wie bie 
"Gattung des Ariſtophanes, oder vielleicht genauer zu reden, 
die des Eupolié*), der ja auch. das Mährchen vom Schla⸗ 
saffenlanbe drawatiſtert hatte, mit Vermeidung ihrer Anſtößig⸗ 
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feiten und ohne perfönlichen Spott, auf unfrer Bühne er⸗ 
iheinen dürfte. Und doch Fannte Legrand die alte Komöbie 
gewiß nicht, und fein eignes Genie (wir ſtehen nicht an, 
diefen Ausdruck zu gebrauchen) Hatte ihn auf die Erfindung 
gebracht. Die Ausführung ift ſo forgfältig wie in: einem 
regelmäßigen ‚Luftfpiel; von dieſer Gattung wird es aber in 
der franzöftichen Meinung ſchon durch die dargeftellte wun« 
berbare Welt, einige Decorationen und hier und da ange⸗ 
brachte Muſik ausgefchloßen. Ueberhaupt zeigen fich die 
franzöftfchen. Kunftrichter gleichgültig oder parteiiſch gegen 
jede Negung Achter Phantafle.e Sollen fie Ehrerbietung 
vor einem Werke hegen, fo muß e8 eine gewiſſe Mühfelig- 
feit der Beftrebungen an fich tragen. Unter einem leicht« 
finnigen Volke haben fle ſich den Ehrenpoften der Bebanterei 
zugeeignet: fle verwechfeln den fcherzenden Leichtfinn, der gar 
wohl mit Fünftlerifcher Tiefe vereinbar ift, mit dem unter 
ihren Landsleuten ald Naturgabe oder Naturfehler fo häufigen 
Zeichtfinn aus Oberflächlichkeit. 

Das achtzehnte Jahrhundert hat in Branfreich viele Luſt⸗ 
fpieldichter vom zweiten und dritten ange hervorgebracht, 
aber feinen überlegenen Geift, durch den die Kunft wirklich - 
einen Schritt vorwärts gethan hätte, weswegen fich denn der 
Slaubensartifel. von Molieres Unübertrefflichfeit noch mehr 
feftgefeßt hat. Da wir hier nicht Raum haben, alles Ein- 
zelne beurtheilend durchzugehen, fo wollen wir dem etwa noch 
zu erwähnenden. einige Bemerkungen über den allgemeinen 
Geift des franzöſiſchen Luftfpield voranfchiden. 

Der Mangel an leichter Beweglichkeit und die allzu 
weitläuftigen Grörterungen im ftillftehenden Gefpräch haben 
fi) mehr oder weniger feit Moliere fortgeerkt,. fo wie auf 
diefen im Zufchnitt. feiner fogenannten regelmäßigen Stüde 

Dram. Vorl. II. 9 


130 Dreiundzwanzigſte Borlefung. Franzoͤſ. Luſtſpiele 


bie in der tragiſchen Darſtellung geltenden Conventionen un 
verfennbar Einfluß gehabt haben. Das franzöflfche Luftfpiel 
in Verſen hat feine Tiraden, gerade wie das. Trauerfpiel. 
Dazu kam noch ein andrer Umfland, um einen gewiflen Zwang 
des Geremonielld ‚darin einzuführen. Das Luftibiel andrer 
Völker iſt meiftend aus Sehr begreiflichen Gründen in den 
bürgerlichen Kreiß berabgeftiegen, das frangöftfche Hingegen 
fptelt gewöhnlich in den. oberen Klaſſen der Geſellſchaft. 
Man fpürt auch hier den Einfinß des Hofes als bes Mit- 
telpunftes der geſammten National-Eitelfeit. Diejenigen Zus 
fchauer, welche in der Wirklichkeit Keinen Zutritt zur großen 
Melt hatten, waren doch gejchmeichelt, auf der Bühne mit Mar- 
quis und Chevaliers umzugehen, und während ber Dichter bie 
modigen Thorheiten verfpottete, fuchten ſie etwas von jenem 
beneideten privilegierten Welttone zu erhaſchen. Die Gefell- 
ſchaft fehleift die Ecken der Charaktere ab; die Jagd auf das 
Lächerliche ift ihre einzige Unterhaltung, und ſie übt daher 
in der Gejchicllichkeit, gegen die Beobachtungen Anderer auf 
feiner Hut zu fein. Hier fällt jenes natürfiche, treuherzige 
und dadurch jovialifche Komijche der bürgerlichen Stände 
weg, und es wird ein andres erft durch die Geſellſchaft ein⸗ 
geimpftes an die Stelle geſetzt, was bie fabe Leerheit einer 
fo zwediofen Lebensweiſe an ſich trägt. Nicht mehr das 
Leben, fondern Die Gejellichaft, dieſe immer fortgejegte lin 
terhandlung zwijchen ftreitenden Eitelfeiten, tie doch nie zu 
einem wahren Brievensfchluße kommen können, ift der Ge 
genftand diejer Luftjpiele, zu denen das geftisfte Kleid, der 
Hut unter dem Arm und ber Degen an ber Seite wefentlic 
gehört: und alle Charakteriſtik befchränft fih auf die Gecken⸗ 
baftigfeit der Männer und die Goquetterle der Frauen. Der 
gehaltleeren Ginförmigfeit diefer Schilderungen muß leider 
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bie Verderbtheit ber fittlichen Grundfaͤtze häufig zur Würze 
dienen, welche unverhohlen zur Schau zu tragen, beſonders 
fett dem Tode Ludwigs des Vierzehnten bis über Die Mitte 
des Jahrhunderts hinaus, umler der Regenkſchaft und der 
Regierung Ludwigs .des Fünfzehnten, mit zum Modeton ge« 
hörte. Im dieſem Zeltraume ift der Charakter des Frauen⸗ 
günftlings, de8 homme à bonnes fortunes, der im Tome des 
Ueberdrußes mit der Menge allzuleichter Groberungen prahlt, 
nicht von dem Luftfpiefdichter erfunden, ſondern mit por⸗ 
trätmäßiger Wahrheit aufgefaßt, wie fo viele Memoiren des 
vorigen Jahrhunderts, bis auf Die eines Beſenval herunter, 
beivelfen. Wir floßen und an bie unverfeleierte Sinnlichkeit 
in den Liebeshänveln bed griechiſchen Laftfpield; aber bie 
Griechen dinften die mit verheirateten Frauen bloß aus 
Teichtfinniger Eitelkeit angezettelter Liebeshändel im franzdit« 
ſchen Luſtſpiele noch viel anſtößiger gefunden haben. Aus— 
ſchweifende Sinnlichkeit hat am Ende ihre von der Natur 
ſelbſt gefegten Grängen; wenn aber Eitelkeit fich die Rolle 
einer ſchon entnersten und erlofehenen Sinnlichkeit anmaßt, 
fo erzeugt fie ‚eine bobdenlofe Verderbniß. Set es, daß bie 
Dichter, wenn ihre Stuger die Ehe zum beftändigen Gegen« 
flande des Spotted machen, und fhre fittliche Freigeiſterei 
befonders in Bezug auf die Verbältniffe mit Srauen aus⸗ 
framen, die Abficht Batten, dieß als eine damals herrſchende 
Berkehrthett zu vügen, fo bleibt die Aufftellung immer ge⸗ 
fährlih. Die große Welt, welche ber Zahl ber. Perfonen 
nach die Meine iſt umd fich Doch fin die einzige von Bedeu⸗ 
temg hält, dürfte man wohl nicht hoffen dadurch zu beßern; 
und für die Ubrigen Stände hat das Beiſpiel fener, megen 
des Außen Glanzes, der fle umgiebt, nur allzu viel Berfüh- 
reriſches. Was aber die Tauglichkeit zum Luſtſpiele betrifft, 
| 9* 
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fo ift diefe fchlaffe Verderbtheit ganz und gar nicht ergötz⸗ 
lich, und bei vielen Stüden, worin bie vornehmen Geden 
den Ton argeben, 3. B. im Chevalier nach ver Mode von 
Dancourt, fpürt man nicht bloß Langeweile, fondern eine 
abſtoßende Widerwärtigfeit in dem zugleich unpoetijchen und 
unnatürlichen wiewohl wahren Gemälde vollendeter fittlicher 
Auflöfung. ° | 

Von der Zahl der Schriftfteller, welche diefer Vorwurf 
bauptfächlich trifft, find Destouches und Marivaur auszu⸗ 
nehmen, fruchtbare oder wenigftens fleißige Luſtſpieldichter, 
jener in Berfen, diefer in Proſa. Sie machten unter ihren 
Zeitgenoßen in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein bedeutendes Glück, aber nur eine geringe Anzahl 
ihrer Arbeiten Hat Beide auf ber Bühne überlebt. Des- 
touches wär ein gemäßigtee, nüchterner, wohlmeinender Au⸗ 
tor, der mit großer Anftrengung regelmäßige Luftfpiele zu- 
fammenfchrieb, an denen er ſich von der Länge der fünf 
Aufzüge nichts erließ, und worin außer der pflichtmäßigen 
. Munterfeit Liſettens und ihres geliebten Frontin oder. Pafs 
quin eben nichts Tuftig if. Kein überflüßiger Muthwille 
feßte ihn dabei in Gefahr, aus dem vornehmen Ton des 
vermeinten Höheren Komifchen in die Bertraulichkeiten der 
fo verachteten Poſſen zu verfallen. Mit einem mittelmäßigen 
Talent, ohne Laune und faft ohne Heiterkeit, weder finnreid 
im GErfinden, noch von tiefer Einficht in die menfchlichen 
©emüther und Verhältniſſe, hat er Doch durch einige feiner 
Hervorbringungen, den Ruhmredigen, den verheirateten Phi⸗ 
Iofophen und allenfall3 den Unentjchlüßigen rühmlich gezeigt, 
was treuer befcheidner Bleiß vermag. . Andre Stüde, z. B. 
der Undankbare, der Sonderling, find durchgeführte Miß⸗ 
griffe, woran man fleht, wie ein Dichter, der dem Tartüffe 
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und tem Mifanthropen als den Höchften Muftern nacheifert, 
was Destouches offenbar in jeiner ganzen Laufbahn wollte, 
nur noch einen Schritt za thun Hat, um das Weſen der 
fomifchen Kunft ganz zu verfennen. Sene beiden Werke Mo⸗ 
Tieres find für feine Nachfolger nicht Leitflerne, fondern wahre 
Hemmungspunkte geworden. Sobald ein Luftipieldichter in 
der Borrede dem Mifanthropen als feinem Vorbilde huldigt, 
. weiß ich auch ſchon, worauf fein Streben Ginausläuft. Er 
wird für den trüben bedingten Ernft des profaifchen Lebens 
und für profaifche Nupanwendungen, denen man den Ach—⸗ 
tung gebietenden Namen Moral aufprägt, die Bedeifterung 
des Scherzes und alle wirklich poetifche, Interhaltung aufs 
opfern. 

Daß Marivaur manieriert ift, wird in Frankreich fo 
allgemein anerfannt, daß man für feine Manier fogar eine 
eigne Benennung, Pad Marivaudage, erfunden hat. Indeſſen 
ift dieſe Manier wenigftens fein eigen, und auf den erften 
Blick nicht ungefällig. Feinheit des Geiſtes iſt dem Mari⸗ 
vaur nicht abzuſprechen, nur iſt ſte mit einer gewiſſen Klein⸗ 
lichkeit gepaart. Wir haben es als’ die feinſte Art des 
Komiſchen der Besbachtung gerühmt, ˖wenn eine Eigenſchaft 
ſich gerade dann-am meiſten Fund giebt, wann Ihr Beſitzer 
fie am wenigften an fih argwöhnt, oder ſie am geflißenften 
verdergen will. Dieß hat Marivaur auf die Leidenfchaften 
angewandt, und allerdings gehört die Naivetät unwillfürlich 
fich, verrathender Regungen in die komiſche Sphäre. Wenn 
nur Diefe Raivetät bei ihm nicht eine künſtlich zubereitete, 
um die. Gunft buͤhlende, faft möchte man ſagen eine ſelbſt⸗ 
gefällige wãre! Es iſt wie das Verſteckenſpielen der Kinder, 
die in ihrem Winkel keine Ruhe halten können, ſondern 
immer mit dem Kopfe hervorgucken, ob man ſie nicht bald 
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entdecken wird; ja zuweilen, was noch ſchlimmer, wie das 
Schielen durch einen Fächer, den man ſich aus gezierter 
Sittſamkeit vorhält. Das Ziel ſieht man bei'm Marivaur 
immer vom Anfange an voraus, die ganze Aufmerkſamkeit 
wird alſo auf den Weg gelenkt, worauf er uns bis dahin 
führen wird. Dieß wäre eine künſtleriſche Richtuug der 
Darſtellung, wenn dieſe nicht in das Unbedeutende und 
Oberflaͤchliche ausartetete. Kfeine Neigungen werden buch 
fleine Triebfedern verſtärkt, auf. Heine. Proben geftellt, mit 
Heinen Schritten einer  Entjcheidung näher gebracht. Meis 
ſtens dreht ſich Alles um eine Liebeserklärung, welche her⸗ 
vorzulocken allerlei verfiohlne Lockungen verfucht, ober au⸗ 
zubringen allerlei feife Andeutungen gewagt werden. Mari⸗ 
vaur bat weder Charaktere gefchilvert, noch Intriguen erfonnen. 
Der ganze Knoten iſt meiftens ein nicht ausgeſprochnes Wort, 
das immer auf den Lippen fihwebt,- und oft ziemlich will 
Eürlich zurüdgehalten wird, Er iſt fo einförmig in feinen 
Motiven, daß, wenn’ man eins feiner Stüde recht aufmerk⸗ 
fan gelefen bat, man fie alle kennt. Demungeachtet wůrden 
wir. ihn über die ſtetfen Nachahmer ſtellen; es iſt ſogar aus 
ihm zu lernen, weil. er eine, wiewohl ſehr eingeſchränkte, 
doch eigenthümliche Anſchauung vom Weſen des Komiſchen 
hatte. on 

Ala Deifterflüde in ber Battung des regelmäßigen 
verſificierten Luſtſpiels werben noch zwei einzelne Werke von 
ein paar Schriftftelleen genannt, die hier vielleicht mehr Ans 
firengung aufgewendet, ‚aber, in antern Fächern ihr natür⸗ 
liches Talent freier entfaltet Baben: die Metromanie ven 
Piron, und der Boshafte von Greffet. Die Metroimanie if 
nicht ohne Taunige Eingebung gedichte. Im dem jungen 
von der Verfewuth beſeßenen Manne wollte Piron gewiſſer⸗ 
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maßen fich ſelbſt fehildern: allein, wie man immer jäuberlich 
zu Werke zu gehen pflegt, wenn man jich felbft zum Beften 
bat, flattet: er feinen Helden neben ber liebenswürdigen Thor⸗ 
heit mit Geift, Edelmuth und gutem Kerzen aus. Diefe 
glimpfliche Schonung ift der komiſchen Keckheit nicht ſonderlich 
günftig. Der Boshafte iſt eind von den trübfeligen Luſt⸗ 
fielen, die einem Timon zur Beftätigung feines Abſcheues 
vor der menſchlichen Geſellſchaft willkommen fein mögen, 
auf gejellige und heitre Geifter aber nicht anders als pein⸗ 
lich wirfen können. Was foll uns die Schilderung eines 
fehwarzen .Gemüthes, das, von aller menfchliden Gefühlen 
ausgehöhlt, feine Eitelkeit an kaltem Hohne über Alles wei⸗ 
det, und einzig aus zweckloſer Schadenfreude gefchäftig ift; 
was foll ums, fage ich, eine folche fittliche Mipgefchaffenheit, 
die kaum als Hebel tragifcher Ereigniffe zu dulden wäre, 
bier, wo fie nur häuslichen Unfrieden und Eleine Berwirrungen 
hervorbringt? 

Dennoch ſollen nach dem Ausſpruche franzoͤffſcher Kunſt⸗ 
richter dieſe drei Luſtſpiele, der Ruhmredige, die Metro⸗ 
manie und der Boshafte, das Einzige fein, was das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert Molieren entgegenzuſezen hat. Wir wür⸗ 
den den alten Hageſtolz von dem jüngſt verſtorbnen Collin 
d'Harville weit höher ftellen, aber dieſes Achte Sittengemälbe, 
für das in Molieres Werken fich eben kein Maßſtab findet, 
lieber mit denen des Terenz vergleichen. Beine und treffenbe 
Eharäfteriftik ift darin auf das glücklichſte mit einer die Thell- 
nahme fpannenden Verwickelung vereinigt, und Alles buch 
eine gewiſſe Milde der Gefinnung verfchmolgen. 
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(Kortfegung,) Die heroifhe Oper: Quinault. Operstte und Vaudeville. 
Diderots verfuchte Umfchaffung ded Theaters. Nührendes Drama. 
Beaumarchais. Melodramen, Vorzüge und Mängel ber Schau 
ſpielkunſt. 


Nach einigen Bemerkungen über die Nebengattungen der 
Oper, der Operette und des Vaudeville, wollen wir mit einem 
Ueberblick des heutigen Zuſtandes der franzöſiſchen Bühne auch 
in Bezug auf die Schaufpielfunft, ſchließen. 

In ber ernfihaften, Heroifchen, wir möchten lieber fagen 
idealifchen Oper haben wir nur einen wenig mehr gelefenen 
Dichter aus dem Zeitalter Ludwigs des Vierzehnten, Quingult, 
biefen aber mit großem Lobe anzuführen. Boileau bat ihn 
frühzeitig als Trauerfpieldichter verunglimpft; fpäter mächte 
er in einer andern Gattung, im muflfaliihen Drama, . viel 
Glück. Mazarin Hatte den Geſchmack an der itallänifchen 
Oper in Frankreich eingefüßrt; Ludwig wollte auch burd 
die äußere Pracht der Schaufpiele, durch. Decoration, Maſchi⸗ 
nerie, Muſik und Tanz mit den Ausländern wetteifetn oder 
fie überglängen, es ſollten GHoffefle dadurch gefetert werben, 
‚und dieß veranlaßte Molieren feine fröhlichen, dann Ouinanlt 
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feine ernfthaften Singfpiele für die Muſik des Lulli zu er- 
finden. Ih bin nicht genugfam in der älteren Kittefatur 
der italiänifchen Oper bewandert, um es mit Gewißheit ent« 
fheiden zu Eönnen, aber mir fommt vor, als hätte Quinault 
auch hier mehr nach fpanifchen, als italiänifchen Vorbildern 
gearbeitet, und infonderheit von den Beftipielen des Galderon 
im Allgemeinen die Form feiner Opern und ihrer oft alle- 
gorifchen Worfpiele hergenommen. Freilich iſt bie poerifche 
Ausſchmückung unendlich magerer, weil Alles zum Behuf 
der Muſik in’d Kurze ‚gezogen werden mußte, und bie Natur 
der franzöflfchen Sprache und Verſtfication jenen üppigen 
Prunk, jene verfcehwenderifche Fülle nicht duldete. Allein die 
Dpern des Quinault find doch in ihrer Teichten Bewegung 
wirklich phantaftifch, und die ernflhafte Oper kann meines 
Bedünkens den Meiz des Wunderbaren nicht entbehren, 
ohne auf die Länge einfchläfernd- zu werben. In jo fern 
finde ich den Quinault für die Beſtimmung feiner Gattung 
auf einem weit richtigeren Wege, als der war, den länge 
nah ihm Metaftaflo einfchlug. Der lebtere Hat vortrefflich 
für die Bedürfniſſe melodiſcher, bloß Empfindungen aus- 
drüdender Muſik geforgs; aber wo giebt er die mindeſte 
Beranlaßung zur imaginativen? Daß Duinault den Ges 
ſchmacke feines Volkes die Einmiſchung des Scherzhaften aufs 
oferte, deswegen wird er gelobt, ich weiß nicht ob mit: fo 
großem Recht; dagegen tabelt man an ihm das Spielende 
ine Ausdruck der Empfindungen. Iſt e8 Billig, von einer 
leichten Gaukelei die Strenge des tragiſchen Kothurnd zu 
fordern? Warum follte die Poefle nicht auch ihre Arabeiten 
haben? Ich glaube fo fehr als irgend wer ein Feind des 
Manierierten zu fein; allein man verfländige fich über den 
Grad von Natur und Wahrheit, der von jeder Gattung zu 
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erwarten fteht und. einzig darin möglich iſt. Die Verſe bes 
Quinault haben feine andere Naivetät und Ginfalt, als die 
des Mabrigald; wenn fie dann und wann in's Süßliche 
fallen, fo brüden fie andre Male eine ſchmachtende Zärklich⸗ 
Zeit mit Anmuth und’ fanften Wohlklange aus. Die Oper 
ſollte den Zaubergärten Armidens gleichen, von. denen Qui⸗ 
nault fagt: 
‘Dans ces lieux- enchantös la volupts preside; 

man follte aus den wollüftigen Träumen bes Gefühls nur zu den 
Bezauberungen der Phantafte ‚aufgeweckt werten; Wenn man 
fih einmal flatt wirklicher Menfchen Wefen denkt, Die Feine 
andre Sprache ald. Gefang haben, fo liegt e8 ganz nahe, 
fie fih auch als Gefchöpfe vorzuftellen, die kein andres Ge 
ſchaͤft ihres Daſeins kennen, als Liebe, dieſes auf der Gräne 
der geiſtigen und ſinnlichen Welt ſchwebende Gefühl; und 
bie erſte Erfindung wird durch die zweite wieder natürlich. 

Quinault iſt ohne Nachfolger geblieben, und wie tief 
ſtehen die heutigen franzöſtſchen Opern, ſowohl in der Er 
findung ald Ausführung, unter den feinigen! Man Kat auf 
das Heroiſche und Tragifche gedrungen, in einer Gattung, 
wo die rechte Wirfung davon doch nicht .zu, erreichen fteht. 
Statt mythologifche Stoffe oder aus den Ritter⸗ und Schä- 
fer⸗cRomanen entlehnte mit phantaftifcher Freiheit zu behan⸗ 
dein, bat man fich an hiflorifche nach dem Zufchnitt des 
Trauerfpield gebunden; und durch diefen fchwerfälligen Ernft 
und bie Pedanterei der Regeln hat man ed dahin gebracht, 
daß bie Langeweile in der Oper mit bleiernem Scepter re⸗ 
giert. Die Mipflände. von Geiten der Muſik: die geringe 
Tauglichkeit der frangöflichen Sprache. zur Compoſition in 
einen höheren. Stif,. als in dem Jeichter Nationalmelobien, 
die accentloſe Willkür der Necitative, die fehreiende Bra- 
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vour ber Sänger, überlaßen wir den Kennen biefer Kunft 
zu rügen. 

Bei beicheidneren Anfprüchen befriedigt die komiſche 
Dper oder Operette die für fie gültigen Kunflforderungen 
weit beßer. Schon in Abfiht auf die Gompofition, weil 
biefe hier mehr einen bloß nationalen Ton anftimmen darf und 
fol, Der Uebergang vom Gefang zur Rede ohne alle muſi⸗ 
Talifche Begleitung oder Erhöhung, den Roufſeau als eine 
unſtatthafte DVermijchung zweier Darſtellungsweiſen tadelt, 
mag dem Ohr mißfallen, auf den Bau der Stüde Bat er 
unftreitig vortbeilhaft gewirkt. In ben gewöhnlich kaum Halb 
verftantnen, felten mit Aufmerkſamkeit angehörten Necitatinen 
laßt fich eine nur mäßig verwicelte Anlage nicht mit gehöriger 
Klarheit entwideln. Deswegen wird in der italiänifchen Opera 
buffa die Handlung gänzlich vernashläßigt, und fie bietet 
nebft der. grotejfen Ueberladung nur einförmige Situationen 
bar, die gar nicht aus der Stelle rüden wollen. Die fomi- 
Ihe Oper der Frauzoſen hingegen, wiewohl der Raum, wel- 
chen die Mufif einnimmt, feine gründliche dramatifche Ente 
faltung verjlattet, iſt für Die Wirkung auf der Bühne berechnet, 
und ſpricht die Einbildungskraft gefällig an. Der Regeln⸗ 
zwang bat bier die Dichter nicht-abgehalten, ihren theatrali= 
ihen Einfihten zu folgen. Daher. fehlt es dieſen flüchtigen 
Hervorbringungen nicht an ber Beweglichkeit, dem Xeben, dem 
Reiz, die ich, in den Eunftgerechteren bramatifchen Werken der 
Sranzofen häufig vermiße. Die ausgezeichnete Gunſt, womit 
"die Operetten eines: Savart, Sedaine und einiger fpäteren, 
zum Theil noch Iebenden Dichter quch bei und immer wieder 
geiehen werden, nachdem das gebietende Anfehen fremder Lite 
teratur längft aufgehört und ber beutfche Geſchmack fich ent« 
fhieben gegen das franzöſiſche Trauerfpiel erklärt Hat, dieſe 
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Gunſt läßt fich keineswegs bloß auf die Rechnung der Muſik 
ſchreiben; es ift in der That poetifches Verdienſt darin. Um 
nur Ein Beifpiel aus vielen anführen, fo ftehe ich nicht 
an, die ganze Reihe von Auftritten in Raoul Sire de Greguy, 
wo die Kinder des betrunfenen Schließerd den Gefangenen 
befreien, für ein Meifterftüc theatralifcher Malerei zu erflä- 
ren. Wie ſehr wäre dem Trauerfpiel der Frauzoſen, ja.aud) 
ihrem Luftjpiel in Hofkfeidung nur ein Wenige von biejer 
Saltung in den Umgebungen, biejer lebendigen Gegenwart, 
diefer Ergreifung des Augenblicks zu wünſchen! In einigen 
Operetten, 3.8. einem Richard Löwenherz, einer Nina, laßen 
fich unverfennbare romantifche Anklänge. ſpüren. 

Das Vaudeville ift nur eine Abart der Fomifchen Oper. 
Der wefentliche Unterfchied if, Daß es den Aufwand von 
Compofttion, wodurch diefe ein muſikaliſches Ganzes Hilden 
fol, zu entbehren weiß, indem die Lieder für jchon befannte 
und volksmäßige Melodien eingerichtet find. Wine mufifali- 
fche Bervollfommnung ift dieß nun freilich nicht. Das uns 
aufhörliche Ueberhüpfen vom Geſang zur Rede, oft nach wer 
nigen Geigenftrichen und wenigen Worten, die Häufung meifl 
gemeiner, :oft aber. auch in einem ganz verfchiebnen Stil ge 
feßter Liederweifen, bringt ein an italiänifche Muſik gemöhntes 
Ohr zur Verzweifelung. Kann man jtch hierüber hinweg⸗ 
fegen, fo ift für die Unterhaltung der Lachluſtigen nicht fel- 
ten reichlich geforgt; felbft in der Wahl einer Melodie und 
in der Anfpielung auf den bekannten Text kann ein wißiger 
Einfall liegen. In früherer Zeit haben zuweilen Schriftftel- 
ler, die bedeutendere Anjprüche zu machen hatten, ein Zefage, 
ein Piron, im Bache des Vaudeville, und zwar für Mario 
netten gearbeitet. Die aufgewedten Köpfe, Die ſich jetzt dieſer 
Gattung widmen, find außer Paris wenig befannt, und darum 
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auh wohl ziemlih unbelümmer. Nicht felten thun fi 
Mehrere zufammen, um mit rafcher Bruchtbarkeit ihre gemein⸗ 
fchaftlichen Einfälle an's Licht zu fördern. Die Parodie 
neuer Theaterſtücke, die Anekdote de Tages, wovon eben 
alle Müßiggänger der Hauptſtadt plaudern, müßen ihnen 
einen Stoff herleihen, den man nicht verfäaumen Darf gleich 
frifch zu verzehren. Dieſe Vaudevilles find wie die Müden, 
die an einem Sommerabende funmen, manchmal aud) flechen, 
immer aber fröhlich herumfchwärmen, jo lange ihnen Die 
Sonne der Gelegenheit fcheint. Ein Stück wie die Ver- 
zweiflung des Jocriſſe, das nach Jahren noch wieder gegeben 
werden kann, gilt unter dieſen Ephemeren fchon, und mit 
Recht, für ein Elaffliches Werk, das den Kranz der Unſterb⸗ 
lichkeit errungen hat. Zwar muß man es von Brunett vor⸗ 
geftellt jehen, deſſen Geficht faft eine Mafke, und der in der 
Rolle des Einfaltspinfeld jo unerfchöpftich ir als Volichinell 
in der ſeinigen. 

Aus der Betrachtung der ſcherzhaften, oder aus dem 
Drolligen und Rührenden gemiſchten Nebengattungen, wo 
fich Verfaßer und Zuſchauer unbefangen ihren angebornen 
Neigungen überlaßen, ſcheint mir zu erhellen, daß, wie bei 
den Italiänern groteffe- Mimik, Buffonerie, bei den Englän⸗ 
dern Humor, ſo bei den Franzoſen gutmüthige Fröhlichkeit 
die Grundlage des komiſchen Witzes ausmacht. Beſonders 
in den unteren Ständen kommt dieſe Eigenſchaft überall 
zum Vorſchein, wo angefünfielte Verderbtheit fte nicht ver⸗ 
drängt. 

Was den hentgen Zuſtand der dramatiſchen Kunft in 
Branfreich bezeichnet, kommt faft Alles auf die Bemühungen 
zurück, auslänbifche theatralifche Freiheiten oder gemijchte 
Gattungen einzuführen. Denn die Hoffnung: in den beiden 
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anerkannten regelrechten Gattungen etwas wahrhaft Neues, 
das Vorhandene übertroffen, die alten Rahmen reicher aus- 
gefüllt zu fehen, verfehmindet Immer mehr. Selten erlangt 
ein neued Werk einen entfchiebnen ‚Beifall, und im beften 
Fall dauert dieß nur fo lange, bis man gewahr wird, daß 
doch eigentlich das Wohlbefannte, Schon-basgewefene mit etwad 

veränderter Zubereitung ‘aufgetifcht worden. 

Was jene Bemühungen betrifft, fo Haben wir Ber 
ſchiednes übergangen, um es bier nachzuholen. Die bishe 
tigen Angriffe auf die Gültigkeit der franzöſtſchen Kunftfor- 
men, zuerft von be Ta Motte, dann von Diderot und bis 
auf Mercier herunter, find wie Stimmen in der Wüſte ver- 
hallt, und mußten e8, weil bie Grunbfäge, worauf biefe 
Schriftfteller bauen, in. ber. That alle poetiſche Form, nicht 
bloß die conventionelfe über den Haufen werfen würden, und 
weil fie, wie man zu fagen- pflegt, das Kind zugleich mit 
dem Babe ausfchütteten. . Sie mußten es auch’ deswegen, 
weil feiner son ihnen feine Lehre gehörig durch feim Bei⸗ 
fpiel zu unterflügen wußte. Auch wo fle Recht Hatten, 
brachten fie gleichwohl durch eine falſche Anwendung bad 
. Unrecht auf ihre Seite. 

Der merkwürdigſte unter ihnen iſt Diderot, den Leffing 
ten beflen Kunftrichter ‘der Branzofen nennt.‘ Ich möchte 
Dagegen behaupten, er- fei überhaupt fein Kunſtrichter gewe⸗ 
fen. Daß er über das Weſen der Poeſte und ſchönen Kunft 
nicht im Klaren war, indem er ihren Zwed für bloß me 
ralifch hielt, bringe ich dabei.nicht in Anſchlag: ohne Theo» 
riſt zu fein, kann man fich zum Kenner gebildet Haben. 
Aber man Tann nicht Kenner fein ohne gründliche Bekannt 
Schaft mit den Bebingungen, Mitteln und Stilen einer Kunft; 

und hier ‚macht Diderbt: feine Studien md Einſichten fehr 
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verdächtig. Diefer geiftreihe Sophiſt thut feine Streifzüge 
in dad Gebiet der Kritik mit fo ungeflümer Uebereilung, 
ba die ‚Hälfte feiner Streiche In die Luft geht. Das Wahre 
und das Ierige, das Bekannte und das Neue, das Welent- 
liche und das Unbebeutende iſt fo durch einander gemiicht, 
daß der höchſte Lobipruch, den man ihm ertheilen kann, ber 
ift, es verlohne dennoch der Mühe, alles dieß zu entwirren. 
Was er geleiftet wißen wollte, war entweder ſchon geleiftet, 
wenn auch nicht gerade in Frankreich, ober es verdiente nicht 
geleiftet zu werben, oder ed war überhaupt unthunlich. Er 
that fehr wohl, fi gegen die Förmlichkeit und das Fefl- 
tagöwefen ber dramatiſchen Schidlichkelten, des allzu ſymme⸗ 
trischen Versbaues, der Declamation und des Spield aufzu⸗ 
lehnen; aber er verwarf zugleich alle thentralifche Erhöhung, 
und wollte den Perjonen Teine vervollfommte Mittbeilungd- 
weiſe ihres Innern gönnen. Nirgends fpricht er den rund 
aus, weswegen er im bürgerlichen Trauerfpiel die Berfificas 
tion nicht für zuläßig oder die Profa für vorzüglicher hielt, 
was nachher Andre, und leider auch Keffing, auf alle drama⸗ 
tische Gattungen ausgedehnt Haben; dieſer Grund Liegt jedoch 
‚offenbar in den mißverſtandnen GBrundfägen ber Taͤuſchung 
und ber Natürlichkeit*). Lind wenn er dem rührenden Drama 
und dem bürgerlichen Iranerfpicle, Gattungen, bie übrigens 
recht fchägbar. find, und auch wahrhaft poetiſch behandelt 
werden Tünnen, wiewohl es felten gefchehen ift, ‚einen unge» 
bührlichen Vorrang einräumte; war es nicht von wegen der 

*) Entwickelt umb widerlegt habe ich fe im einem Aufſatz über 
tas Berhältniß ber fchönen Kunf zur Natur, im fünften Heft ber, 
Zeitfchrift Prometheus, herausgegeben von Leo von Sedendorf. 
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Nupanwendung? Nicht Charaktere und Situationen, fondern 
Stände und Samillen-Berhältniffe follten nach ihm die Haupt⸗ 
fache. fein, um Zufchauern in ähnlichen Stäriden und Vers 
haltnifien das Beifpiel an’8 Herz zu legen. Dann -wäre es 
aber um allen freien Kunſtgenuß gefchehen. Diderot empfahl 
diefe Nichtung der Darftellung- in derſelben Ubficht, die ben 
Athenern an einem hiſtoriſchen Trauerſpiel aus der Zeitge 
fehichte mißfiel, und wofür fie den Phrhnichus in Strafe 
nahmen *). Der: Anblict eines, nächtlichen Brandes kann 
durch die wunderbaren Beleuchtungen, welche das Spiel ber 
Flammen in die Finfterniß hinein, wirft, entzüden; . aber 
wenn dad Haus des Nachbars brennt — iam proximus ar- 
det Ucalegon — fo ‚wird man fehwerlich zu. .diefer mahleri- 
fchen Betrachtung aufgelegt fein. 

Man fieht deutlich, wie Diderot, in bdemfelben Maße 
als er ſelbſt Verſuche angeftellt ‚hatte, die Segel einzieht. 
Am verwegenften war er in einer anftößigen Iugendichrift, 
wo er dad ganze tragiſche Syſtem ber Branzofen umſtürzen 
wollte; weniger in’ Gefprächen, die ‚ven natürlichen Sohn‘ 
begleiten; am gemäßigflen in der dem , Hausvater‘ angehäng- 
ten Abhandlung. ' Seine Polemik geht viel zu weit in Hin- 
ficht auf Die Fermen und die Zwecke der dramatifchen Kunft. 
Auf der andern Seite ift fie Tängft nicht -umfaßend "genug: 
was die Eimheiten des Ortes und der Zeit, und die Mifchung 
von Ernft und Scherz betrifft, ift Diderot feldft in nationa- 
Ien Vorurtheilen befangen. 

Die fo eben ermähnten beiden Stüde, die bei ihrer 
Erfcheinung ein unverbientes Aufſehen erregten, find längſt 
gehörig gewürdigt worden. Am -Natürlichen Sohn hat fchon 
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Leffing ein flrenges Gericht ausgeübt, ohne noch das unge- 
ſchickte Plagiat aus dem Goldont zu rügen. Den Hausva⸗ 
ter‘ nennt er Dagegen ein: vortreffliches Stud, aber er bat 


vergeßen fein Urtheil zu rechtfertigen. Laharpe hat deſſen 


fehlerhaften Bau und Unzufammenhang triftig genug gezeigt. 
Die Ausführung in beiden Stüden iſt höchſt manierlert: 
die nichts weniger als natürlichen Perſonen machen fich durch 
ihr: froſtiges Gefchwäg von Tugend, das nur Heuchlern ges 
ziemen bürfte, und durch ‚die allgemeine Weinerlichkeit un- 
leidlich. Wir Deutfchen Eönmen. mit Mecht fagen Hinc illae 
lacrimae! Daher: Die nothlofen Thränen, womit unfre Bühne 
feitvem überjchwenmt worden. Auch durch bie von ihm aufe 
gebrachte Sitte; das Geberbenfpiel weitläuftig. vorzufchreiben, 
hat Diderot der dramatifchen Beredſamkeit großen Abbruch 
gethan. Der Dichter fiellt damit gleichfam eine Anwelfung 
auf den Schaufpieler aus, fatt aus feiner eignen Tafche zu 
zahlen. (Ich erinnere mich, in einem deutſchen Dramä, das 
nicht fchlechter ift, als viele andre, folgende Weifung gelefen 
zu haben „Er bligt ihn mit den Augen an, und gebt ab.“) 
Alle guten Dramatiker haben ſich gewiß immer das Geber 
denfpiel binzugedacht; ‚allein wenn der Schaufpieler des Un⸗ 
terrichts. darüber bedarf, jo wird er ſchwerlich das Talent 
befigen, ihn geſchickt zu befolgen.. Die Reden follen billig 
jo eingerichtet. fein, daß ein einſichtsvoller Schaufpieler das 
rechte Spiel gar nicht verfehlen kann. 

Geſtehen wir es nur: laͤngſt vor Diderot gab es ernſt⸗ 
loſe Sittengemälbe, rührende Dramen und bürgerliche Trauer⸗ 
ſpiele, und zwar weit beßere, als er aufzuſtellen vermochte, 
‚Voltaire, dem es mit dem eigentlichen Luſtſpiel nicht recht 
- gelingen wollte, hatte in feinem Verlornen Sohn und ber 
Ranine ein a von Fomifchen Auftritten umd rührenden 
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Situationen gegeben, woran bes Ieptere Theil vecht ſehr zu 
Toben iſt. La Chaufee Hatte das rührende Drama In Frank⸗ 
reich aufgebracht. Alles dieß war in Werfen: und waram 
follte es nicht? Vom dürgerlichen Trauerſpiel, gerade mit 
‚der moraliſchen Michtung, bie Diderot verlangte, hatte man 


in England einige Beifpiele, worunter der Spieler, Beverleh, 
in's Franzöſiſche übertragen if, Die —— — 
ſamkeit bat den rührenden Dramen einigen Vorſchub gethan, 
das bürgerliche Trauerfplel.. bat aber in Frankreich nie viel 
Bläd gemarht, weil man das Blänzende und Pomphafte zu 
ſehr Tiebt. In der Melanie von Raharpe (dem man übrigens 
‚die treueſte Nachbildung eines griechiſchen Stückes für bie 
heutige Bühne, den Philoktet, verdankt) herrſchen die pein- 
lichen Eindrüde, welche. die Klippe- Liefer Battung find. Das 
Stück mag gut fein, um einem Vater, ber feine Tochter 
zum Kloſterleben zwingen will, das Gewißen zu fchärfen, 
andern Bufchauern ift die Aengſtigung nicht zuzumuthen. 
Ungeachtet alles Widerjpruches bat Diverot doch in 
Frankreich eine Art von Schule geftiftet, wozu vornämlid 
Beaumarkhais und Mercer gehören. Der erſte Hat nur zwei 
Stüde im Sinne feines Vorgängers gefchrieben, bie denn 
auch an benfelben Bebrechen Franken: Eugenie, und bie firgf 
bare Mutter. Seine Bekanntſchaft mit Spanien und dem 
ſpaniſchen Theater gab ihm Veranlaßung in der laͤngſt ver 
nachläßigten Gattung des Intriguenftüds etwas Neues auf 
‚bie Bühne zu bringen. Diefe Werke flugte er mehr durch 
witzige Einfälle als durch launige Charafteriftik,: am meiſten 
aber durch Anfplelungen auf feine eigne Schriftfeller - Lauf 
bahn auf. Die Anlage bes Barbiers son Sevilla iſt ziew 
lich abgebrofchen; die Hochzeit des Figaro ift weis künſtlicher 
in ber Erfindung, aber frei In. den Sitten, und au I 
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poetiſcher Hinſicht wegen vieler frembartigen Audwüchſe zu 
tadeln. Im beiden werden franzoͤſtſche Charaktere unter der 
Verkleidung eines fchlecht beobachteten ſpaniſchen Coſtums 
aufgeführt: wie fehr Beaumarchais gegen bie fpantichen Sit- 
ten und Schicklichkeiten verftoßen, zeigt de la Huerta in ber 
Einleitung zu feinem Theatro Hespaüol. Der auferordent- 
liche Beifall, den dieſe Stüde fanden, ſollte fchließen Taßen, 
das franzöftfche Publikum fchäge das Intriguen-Luftfpiel nicht 
fo gering, wie die Kunſtrichter thun: allein bie Mittel, wo⸗ 
durch Beaumarchals gefiel, waren: freilich zum Theile ber 
Kunft fremd, ' 
Für eine Erweiterung kann es nicht gelten, went Du⸗ 
dis, um: feine Landsleute mit dem Shaffpeare bekannt zu. 
machen, einige von beffen Trauerfplelen nach framöflichen 
Regelm gemodelt Hat. Man erkennt hier und ba „bie Glie⸗ 
der des zerrißenen Dichters"; aber Alles If fo verzwängt, 
entflellt, und aus der urfprünglichen einfachen Bülle in eine 
kümmerliche Verworrenheit gebracht, daß auch das beinahe 
wörtlich Beibehaltene meiftens feinen Achten Sinn einbüßt. 
Der Zulauf, den dieſe Trauerſpiele haben, beſonders weil fle 
dem unvergleichlichen Talma einen ungewohnten Spielraum 
zur Entfaltimg feiner Kunft verfehaffen, ift indeflen Immer 
ein bedeutendes Symptom des Ueberdrußes am Alten, und 
des Dedürfniffes,: flärker erfchüttert zu werben. 
Da die yarififchen Theater jet wieder an gewiſſe Gas 
tungen gebunden flad, und die Poetik hierin einen Verüßs- 
rungspunkt mit der Vollzeit bat, fo bleiben bie mancherlei 
Miſch⸗ und Neuerungs-Berfuche meiftens auf die untergeorb« 
neten Bühnen verwieſen. Die Welobramen nehmen darunter ' 
eine große Stelle ein. Ein Gtatifliker‘ des Theaters bat 
gefunden, daß felt einer Reihe von Jahren die Ausbeute 
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neuer Hervorbringungen im Trauerſpiel und regelmäßigen. 
Luftfpiel. am geringften geweien, im Melodrama aber alles 
Andre zufaimmer genommen an Zahl. überfleige. Linter Me⸗ 
Iodrama verfteht man nicht, wie bei uns, ein Schaufplel, 
worin Monologe mit: Inftrumental-Muftt in den Pauſen 
abwechfeln, fondern 'wo in emphatifcher Profa irgend etwas 
Wunderbares, Abenteuesliches, oder auch finnliche Handlungen 
nebſt ‘den dazu gehörigen Decorationen und Aufzügen zu 
Schau gebracht werden. Auf die Neigung biezu ließe ſich 
etwas Beheres bauen; denn leider find die meiften Melo⸗ 
Dramen bis zur Abgeſchmacktheit roh, und gleichſam Fehlge⸗ 
burten des Romantiſchen. | 

In der Sphäre der cigentlichen dramatiſchen Litteratin 
verdienen unſtreitig die Arbeiten eines Lemercier Die Auf 
merffamfeit der Kenner. Diefer talentuolle Mann ſtrebt bie 
biöherigen Graͤnzen nach allen Seiten bin zu durchbrechen, 
und liebt feine Kunſt fo leidenſchaftlich, daß er fich dabei 
nicht abſchrecken laßt; wiewohl faft jede neue ‚Unternehmung 
‚von ihm das Parterre in einen: wahren Kriegszuſtand ver 
feßt. Seit diefe Vorlefungen gehalten wurden, ift durch bie 
Aufführeng feines Chriftoph Columbus im Theater zu Pas 
ris ein ſolcher Tumult- entftanden, daß. mehrere Verfechter 
des Boileau in ihrem Berufe zerbläute Glieder davon tra 
gen. Ste hatten Necht, wie Berzweifelte zu Fümpfen, denn 
"machte dieß Schaufpiel Glück, fo fchien es um Die geheilig- 
ten Einheiten nnd um ben guten Geſchmack in Sonderung 
des Seroifchen und Niebrigen gefchehen zu fein. Der erſte 
Aufzug fpielt im Haufe des Columbus, der zweite am Hofe 
der Iſabella, der dritte. und letzte auf dem Schiffe in ber 
Nähe der neuen Welt. Der Dichter bat barftellen wollen, 
wie der Erfinder eines großen Gedankens überall durch bie 
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Befchtänktheit und Bemeinheit der Menſchen gehemmt wird, 
aber durch feine Begeifterung geflärft Alles‘ überwindet. Im 
feinem Haufe und bürgerlichen Zirkel hält man ˖ den Colum⸗ 
bus für verrüdt, am Hofe erlangt er mit Noth Iaue Unter- 
ftügung ; auf feinem Schiffe droht eihe Meuterei auszubrechen, 
ald man eben Die gefuchten Küften erblickt, und der Auf 
‚Sand! Land!“ das Stück endigt. Alles dieß iſt ſehr künſt⸗ 
leriſch ‚gedacht und entworfen, in der Ausführung möchte 
noch. Manches zu wünfchen übrig fein. In einem andern 
bisher weder aufgeführten noch gebrudten Stüde, welches 
ih den Verfaßer vorlefen hörte, la journee -des dupes, bat 
er eine ‚unter diefem Namen befannte mißlungene Hofkabale 
gegen den Garbinal Nichelien mit Hiftorifcher Treue in Ab⸗ 
ficht auf Die Umſtände und den Zeitgeift gefchilder. Es iſt 
ein polittfches Luftfpiel, worin .der Lumpenſammler wie- der 
König feinem Stande gemäß ſpricht. Wie Tleinliche Trieb- 
. federn fih zu Bewirkung einer großen Staatäbegebenheit ver- 
binden oder durchkreuzen, dann die DVerftellung ber Perſonen 
gegen Andre und fogar. gegen ſich felbft, und Die Umſtim⸗ 
mung ihres Tones nach den Begebenfriten, mit einem Worte 
bie ganze innere Seite des politifchen Kartenfpield hat der 
Dichter mit großer Feinheit ‚aufgebedt. 

Alles Obige fcheint anzupeuten, daß die Neigungen 
eines franzöftfchen Publikums, wo es die aus Boileaus poetie 
ſcher Kunft eingelernten Pflichten des -Befchmads vergißt, 
den bramatifchen Freiheiten andrer Nationen nicht fo ganz 
entgegengefegt fein möchten, und daß es mehr ver Aberglaube 
an das Anſehen ‚hergebrachter Meinungen iſt, was das alte 
enge Syftem aufrecht erhält. 

Die Schaufpiellunft ift in Frankreich beſonders im 
höheren Suftflel und im ®rauerfpiel ſeit langer Zeit zu 
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einem hohen Grade von Ausbildung gediehen. An Außerm 
Anftande, Gewandtheit, Sicherheit des Gedaͤchtniſſes und 
-ungemeiner Mebung im richtigen und zierlichen Vortrage ber 
Verſe dürften die beßern franzöſiſchen Schaufpieler ſchwer zu 
übertreffen fein. Sie wenden unglaubliche Anſtrengungen 
an, um zu gefallen: jeden Augenblick, den fie auf der Bühne 
zubringen, ſuchen fie als eine koſtbare Vergünſtigung zu bes 
nutzen. Freilich nmöthigt fle dee äußerft elle Geſchmack eines 
pariſiſchen Parterres und bie heilſame Strenge der Journa⸗ 
fen zu nie nachlaßendem Wetteifer; auch bad. If} für Ihre 
Kunft vortheilhaft, daß fo viele klaſſiſche Werte, welche man 
ſich niemals müde fieht, feit Menfchenaltern im Beſitz der 
Bühne find, Da die Zuſchauer biefe. beinahe auswendig 
wißen, fo Tann ihre ganze: Aufmerkſamkeit auf .die Ausfüh« 
rung gerichtet fein; und jebe verfehlte Silbe wird gerügt. 

Im Höheren Luſtſpiel giebt Die gefellige Reinheit der 
Nation ihren Schauſpielern einen. großen Vorzug. Was 
aber die tragiſche Darftellung beteifft, ſo follte Die Schau⸗ 
fpielfunft immer dem Geifte der dichteriſchen Compoſttionen 
gemäß fein, und ich zweifle, ob bie franzöfliche dieß leiſtet, 
und ob die Urheber der Trauerfpiele, beſonders bie aus dem 
Zeitalter Ludwigs des Vierzehnten, in den jeigen Darftellungen 
ich fo ganz wieder erfennen würden, - 

Die tragifche Mimik und Recitation der Franzoſen 
ſchwanlt zwiſchen zwei entgegengeſetzten Aeußerſten, wovon 
das erſte allerdings durch den herrfchenden Ton der Stücke 
veranlaßt wird, das zweite vielmehr im Widerſpruch damit 
zu ſtehen ſcheint: zwiſchen abgezirkelter Förmlichkeit und aus⸗ 
ſchweifendem Ungeftüm. Jene mochte ehedem überwiegend 
fein, dieſer iſt es jett. 

Man. höre Voltaires Beſchteibung, wie zu Zubwigs bei 
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Vierzehnten Zeiten Auguſtus ſeine Rede an den Cinna 
und Maximus hielt. Auguſtus kam mit dem Gange eines 
Eiſenfreßers angefchritten, - er hatte eine viereckige Perücke 
auf, die ihm vorn bis auf den. Gürtel Kesunterhieng, dieſe 
Perücke war mit Lorbeerblättern gefpidt, darauf trug er 
einen großen Gut mit einer doppelten Reihe rother Fe⸗ 
ben. Er ſetzte fih auf einen ungeheuren Lehnſtuhl mit 
zwei Stufen, Ginna und. Darimus auf zwei Eleine Seßel, 
und die fchwülſtige Declamation entſprach vollkommen: dem 
Prunk, womit er fi ankündigte. Da man damals mb 
noch lange nachher bie Tragödien in ganz neumobiger ‚Hofe 
tracht, mit großer Halskrauſe, Degen und Hut aufführte, 
ſo gehörten dazu Freilich nur ſolche Bewegungen, wie ſie 
in einem . Borzimmer erlaubt ſind, .oder bebeutungslofe 
Schnörkel mit den Armen, und es galt ſchon für einen 
kühnen Ihenterftreich, wenn in der Tepten Scene des Pos 
Igeuft Severus, um dem Belize feine Berrätherei. vorzurücken, 
mit dem Hut auf dene Kopfe hereinktam, und biejer ihn mit 
dem Hut unter dem Arme. anhürte. Ä 

Indeſſen finden fich. ſchon frühzeitig eiſpiele von der 
emntgegengeſetzten Ausſchweifung. In ber Mariamne det 
Mairet, eines aͤlteren Dichters als Corneille, hat ſich einmal 
ein Schauſpieler als Herodes todtgeſchrieen. Das heißt in 
der That „den Herodes überheroden.“ Als Voltaire eine 
Schauſpielerin, ich weiß nicht welche tragiſche Rolle ein⸗ 
lernen ließ, ſagte dieſe „Ei, mein Herr, wenn ich ſo 
ſpielte, würde man ſagen, ich hätte ben Teufel tm Leibe.“ 
— „Das iſt eben das Rechte,“ erwiederte Voltaire, „eine 
Schauſpielerin muß den Teufel im Leibe haben.“ — Die⸗ 
fer Ausdruck beweiſt wenigſtens keinen ſehr regen Sinn 
für jene Würde und Anmuth, welche in einer idealiſchen 
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Darftellung ‚wofür ſich das franzöftfehe Trauerſpiel giebt, 
‚auch. unter. der wildeften Zerrättung nicht verloren gehen 
darf. 

Ich fand zuweilen ſelbſt im Spiel der vortrefflichſten 
heutigen Schauſpieler plötzliche Sprünge ‚von ber feier 
‚lichen. Abgemeßenheit in. der Recitation und bem Geber- 
denſpiel, die der Ton der Compofition im Ganzen, fordert, 
zu einem "wirklich convulſiviſchen Ungeſtüm ber ‚Leidenfchaft, 
ohne daß dieſer Abſtand durch die Mittelgrade gehörig 
vorbereitet und verſchmolzen wäre. Es leitet fie dabei wohl 
ein dunkles Gefühl, daß - die conventionellen Formen ber 
Poefte .meiftens die natürliche. Bewegung hemmen; wenn 
ber Dichter fie nun irgendwo davon freiläßt, fo entſchädi⸗ 
gen fe jih, und laden dem. feltnen Augenblide ber Hin 
gerißenfeit. gleichfam Das ganze Uebermaß vom Leben auf, 
das zurüdgebrängt worden war, und gleichmäßig über das 
Ganze ‚verbreitet fein follte. Daher jene Erampfhafte ſchreiende 
Heftigfeit. Un Bravour laßen fie es nicht fehlen, wohl 
aber ‚geht ihnen oft die.innigere Wahrheit ab. Ueberhaupt 
betrachten ſte ihre Rollen (Hierin macht nur etwa der geniale 
Talma ‚eine Ausnahme, ‚der, überhaupt einzig iſt) mehr wie 
ein Moſaik von glänzenden Stellen, fie fuchen mehr jedes 
Einzelne unabhängig vom ‚andern geltend zu machen, als 
daß fie auf ven unftchtbaren Mittelpunkt des. Charakters 
zwüdgeben, und alle Aeußerungen nur als eben ſo ‚viele Aus 
firahlungen davon ‚behandeln follten. Sie fürchten immer zu 
wenig zu thun, deshalb find fie zum gehaltnen Spiel, zum 
beredten Schweigen, wo ſich unter fcheinbarer Äußerer Ruhe 
bie tiefften Bewegungen des. Gemüths verrathen, ani wenige 
Ba berufen. Indeſſen machen ihren, ihre Dichter auch ſel⸗ 

ten biefe Aufgabe, und wenn in beren ‚Werken nicht bie 
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Befugniß zu jener oben. gerügten Lieberfchreitung alles Maßes 
im gewaltfamen Ausdruck der LXeidenfchaft Liegt, fo veran⸗ 
lagen fie. allerdings die mehr auf der Oberflädye glänzende 
als aus der Tiefe dringende Darftellung des Schaufpielers*). 





*% Man fehe über. die franzöftfche Schaufpiellunft einen mit 
eben fo feinem als gründlichen. Beobachtungsgeifte 'gefchriebenen Auf: 
fa des Herrn von Humboldt des aͤltern in Goethes Proppläen. 
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Bufammenftelung der engliſchen und ſpaniſchen Bühne, Vom Geif 
des romantifhen Schaufpiels. Shakſpeare. 


Unferm gleich anfangs vorgelegten Plane gemäß haben 
wir uns jegt mit dem englifchen: und fpanifchen Theater zu 
befchäftigen.. Wir wurden im Vorhergehenden ſchon verfchie- 
bentlich veranlaßt, bald das eine, bald das andre Beiläuflg 
zu erwähnen, theils- um manche Begriffe. durch den Ge⸗ 
genſatz in ein. helleres Licht zu fegen, theils wegen des Ein- 
flußes, den fie nach außen hin verbreitet haben. Somohl 
die Engländer als die Spanier befigen eine fehr reiche bra- 
matiſche Litteratur ; beide haben eine Menge fruchtbarer und 
talentooller Schaufpieldichter gehabt, worunter auch ‘die wer 
niger bewunderten und berühmten, im Banzen genommen, 
ungemeines Geſchick für dramatifche Belebung und Einficht 
in das Wefen theatralifher Wirkung beweifen. Die Ge 
fchtchte ihres. Theaters hat feinen Zufammenhang mit ber 
des itallänifchen mnd. franzöftfchen, denn e8 hat ſich gan 
ohne fremde Einwirkung aus eigner Kraftfülle entwidelt: bie 
Verſuche, es auf Nachahmung der Alten ober gar ber dran 
zojen zurüdzuführen, find entweder ohne Bolgen geblieben, 
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oder erſt ſehr fpät. in ben Zeiten des Verfalls zum Vorſchein 
gekommen. Die Ausbildung biefer beiden Bühnen iſt eben⸗ 
falls unabhängig von einander; die fpanifchen Dichter haben 
bie englifchen Durchqu& nicht, gefannt, und hei dieſen fonnte 
ich in der älteren und bedeutendſten Periode noch Eeine Spur 
ter Befanntfchaft mit ſpaniſchen Schaufpielen (wiewohl aller . 
dinge mit Novellen und. Romanen) entdecken; erſt in ber 
Zeit Carls des weiten finden ſich Ueberſetzungen aus dem 
Galdeim..- - . 

Es haben unter dem Menjchengefchlecht fo vielfältige 
Mittheilungen won Jahrhundert zu Jahrhundert -unh von 
Nation zu Nation flattäefunden, und der menfchliche Geiſt 
it. mehrentheild fo träge zum Erfinden, daß das Urſprüng⸗ 
liche in jedem Fache geiftiger Bemühungen überall eine feltne 
Erſcheinung if. Wir find begierig zu fehen, wie e8 gera- 
then wish, wenn unternehmende Köpfe, unbefünmert barum, 
tab etwas ſchan anderöwo in hoher Vollkommenheit vorhan- 
ven geweſen, fich befiteben es ganz von vorm wieder zu er⸗ 
finden; wenn fle ‚ben Grund des neuen Gebäudes auf eignem 
Boden Iegen, und alle Zurüftungen, alles Baugeräth aus 
eignen Mitteln herbeilchaffen, Wir theilen gewifiermaßen 
bie Freude des Gelingens, wenn wir fle raſch von der an« 
fänglichen Unbeholfenheit und Bedürftigkeit zu fertiger Mei« 
fterichaft. Fortichreiten fehen. Diefen anzichenden Anblick 
würde ung ‚die Geſchichte des griechifchen Theaters gewähren, 
wenn und hefien roheſte Anfänge aufbewahrt wären, bie noch 
gar nicht einmal auigefchrieben wurden: allein e8 if leicht, 
aus der Vergleichung des Aeſchylus mit dem Sophokles 
weiter zurüd zu frhließen. Die Griechen hatten ihre Schau⸗ 
fpielfunft son Teinem andern Volke ererbt oder entlehnt, fe 
war uriprünglich und einheimiſch, und eben darum konnte 
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fie eine Tebendige - Wirkung hervorbringen. Hiemit ‚hatte es 
ſchon eine Endichaft erreicht, als "Griechen Griechen nady- 
ahmten, nämlich als die alexandriniſchen Dichter nach den 
‚großen Muftern gelehrt und kriuſch Deamen ausarbeiten. Bel 
den, Römern ‚trat das Gegentheil ein: fie hatten Form und 
Gehalt ihrer Schaufpiele von ben ‚Griechen üͤherkommen, fie 
verſuchten es nie, hierin mündig zu werden und ihre eigne 
Sinnesart auszuſprechen; deswegen nehmen ſie auch in der 
Geſchichte der dramatiſchen Kunſt eine ſo unbedentende Stelle 
ein. Unter den Völtern des neneren Europa haben: bis jetzt 
nur. die Engländer und Spanier (die deutſche Schaubühne 
iſt erft im Werden). ein durchaus originales, nationales und 
in feiner eigenen Geftalt zu einer feten Ausbildung gedlehenet 
Theater. 
| Jene Kunſtrichter, weiche die. Alten auf ſolche Weiſe 
für muſterhaft haltens daß in der Poeſte wie in allen übri⸗ 
gen Künſten kein Heil’ zu. hoffen ſei außer auf dem Wege 
der Nachahmung, behaupten, jene eben genannten Nationen 
haben gerade deswegen, weil ſie dieſen Weg nicht betreten, 
lauter regelloſe Werke auf die ‚Bühne gefördert, die durch 
einzelne ſchoͤne Züge glänzen mögen, an denen aber die bar⸗ 
bariſche Formloſigkeit des Ganzen immer verwerflich bleibe. 
Wir haͤben über dieſe Anſicht Thon im Eingange gegenwär- 
tiger Vorkefungen das Nötbige im Algemeinen ‚erinnert, 
müßen uns aber bier noch etwas näher damit einlaßen. 
Wäre die Behatiptung richtig, fo würde Alles, was bie 
Werke der vollendetiten englifchen und ſpaniſchen ‚Dramatifer, 
eines Shakſpeare und Galderen, unteticheidet, ſie bloß unter 
die Alten berabfegen; fie würden . auf- feine Weife für bie 
Theorie wichtig dein, und könnten höchftens durch die An 
nahme merkwürdig -fiheinen, "der Eigenflnn dieſer Nationen, 
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fig durchaus nicht nach den Regeln bequemen zu wollen, 
möchte den Dichter befto unbeichränkteren Spielraum ge= 
laßen haben,’ ihre‘ angeflammtr- Originalität, wiewohl gleiche 
fam Hinter dem. Rüden der Kunft, zu offenbaren. Allein 
- ſelbſt dieſe Annahme dürfte bei näherer Beleuchtung fehr 
zweifelhaft werden: Der . Dichterifche Seift- bedarf allerdings 
einer Umgranzung, um ſich innerhalb derſelben mit ſchöner 
Freiheit zu bewegen, wie ‚gö alle Völker ſchon bei der erflen 
Erfindung des Silbenmaßes :gefühlt haben; er muß nach 
Geſetzen, die aus feinem eignen-Wefen berfließen, ‚wirken, 
wenn feine Kraft nicht in's Leere hinaus verbunften fol. ° 

Formlos zu fein darf aljo den Werfen des Genius auf 
feine Weiſe geftattet werden, allein es hat damit- auch ‚Teine 
Gefahr. Um dem Vorwurfe der Formloſigkeit zu begegnen, 
verfländige man fich nur über den Begriff. der Som,’ ‚der 
von den Meiſten, tiamenglich vön jenen “Kunftrichtern, welche 
vor Allem anf fleife Regelmoͤßigkeit dringen, nur mechaniſch, 
. amd nicht, wie er follte, organifcg gefaßt wird: Mechanifch 
ift die Form, wenn fle durch. Außre Einwirfimg irgend. einem 
. Stoffe bloß als zufällige Zuthat, ohne Beziehung auf deffen 
Beſchaffenheit ertheilt wird, wie man z: B. einer- welchen. 
Maffe eine beliebige Geftalt ‚giebt, damit fie folche mach der 
Erbärtung beibehalte. Die organiſche Form hingegen jft ein⸗ 
geboren, ſie bildet dan innen heraus, und erreicht ihre Be⸗ 
ſtimmtheit zugleich mit ber gpllftändigen Entwickelung . des 
Keimes. Solche Formen entdecken wir- in ber Natur überall, 
wo fih lebendige Kräfte regen, von der Kryſtalliſation der 
. Salze. und Mineralien an bis zur Plan und Blume und. 
von dieſer bis zur menſchlichen Geſichtsbilbung hinauf. Auch 
in der ſchönen Kunſt, wie im Gebiete der Natur, der höch⸗ 
fen Künftlerin, find alle Achten Formen organifch,, d. h. durch 
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ben gehalt des Kunftwerfe beſtimimt. Mit Einem Worie, 
bie Form iſt nichts anders, als ein bedeutſames Aeußres, 
die ſprechende, durch keine ſtsrenden Zufalligketten entftellte 
Phyſtognomie jedes Dinges, die vom deſſen. verborgnem We⸗ 
ſen ein wahrhaftes Zeugniß ablegt. = 
| Hieraus Teuthtet ein, daß der unvergangliche, aber gleich⸗ 
ſam durch verſchledne Körper wandernde Geiſt der Poefle, 
fo oft er ſich im Menſchengeſchlechte neu gebiert, aus den 
Nahrungsſtoffen eines veränderten Zeitalters ſich auch einen 
‚anders gejtalteten: Leib zubilden muß. Mit der Achtung 
des bichterifchen . Sinnes wechſeln die Formen, ımb wenn 
man die neuen: Dichterarten mit den alten Gattungsnamen 
belegt, "und fle nach deren Begriffe beurtheilt, fo iſt dieß 
eine ganz unbefugte Anwendung von dem Anſehen des klaſ⸗ 
ſtſchen Alterthums. Niemand ſoll vor einer Gerichtsbarkeit 
belangt werden, umter die er nicht gehört. Wir Können gern 
ugeben, die meiften dramatiſchen Werke der engliſchen und 
ſpaniſchen Dichter felen‘ im Sinne der Alten weder Tragb⸗ 
dien, noch Kombdien: es find eben romantiſche Schauſpiele. 
Daß die Bühne eines Volkes, welches bei deren Gründung 
und Ausbildung yon fremden Vorbildern nichts gewußt, 
noch‘ wißen wollen, viel Eignes und Abmwelcyendes ha⸗ 
ben wird, ſogar eltſam Abſtechendes gegen die Theater 
andrer Nationen, Die babei «ein: gemeinfchaftliches Mufter der 
Nachahmungvor Augen: gehabt: dieß wird. ſchon jedermann 
vorausſetzen, und das. Gegenheil würde eher befremdlich 
fheinen, Wenn aber die gleichzeitig entftandnen und ben» 
noch, einander unbekannt ‚gebliebenen Bühnen z deier Völker, 
die in ‚phufffcher, moraliſcher, politifcher und veligiöfer Hin⸗ 
fit fo weit von einander abſtehen, wie die Engländer und 
Spänier, neben den änfern und Innern Verſchiedenheiten die 
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auffallendſten Züge ber Verwandtſchaft an ſich tragen, fo 
muß wohl ber Gedankenloſeſte auf dieſe Erſcheinung auf⸗ 
merkſam werden, und es wird fich ihm natürlich die Ver⸗ 
muthung aufbrängen, bei der Entwickelung beider babe das⸗ 
felbe oder wenigſtens ein gleichartige Princip obgewaltet. 
Indeſſen ift diefe Bufammenftellung des englifchen und des 
fpanifchen Theaters in ihrem gemeinjchaftlichen Gegenſatz wit 
aller dramatiſchen Zitteratur, die aus Nachahmung der Alten 
erwachfen, fo viel wir wißen, noch niemals verfischt worden. 
Könnte man einen Lands⸗ und Zeit⸗Genoßen und verfländi- 
gen Bewunderer bed Shafipeare, und einen andern bes 
Galderon wieder auferweden, und fie mit den Werken des 
ihnen fremden Dichters befannt machen, fo würden beibe, 
mehr von einem nationalen als allgemeinen Befichtöpunfte 
ausgehend, ohne Zweifel ſich nur mit Mühe hinein verſetzen, 
und viel bagegen einzuwenden Haben. Hier muß nım bie 
vermittelnde Kritit*) eintreten, die vielleicht von einem Deut- 
ſchen am beften ausgeübt werben kann, ber weder In englis 
feher noch in fpanifcher Nationalität befangen, aber einer wie 
ter andern durch Neigung befreundet iſt, und durch feine 
Eiferfucht gehindert wird, das Große, was früher geleiſtet 
worden, anzuerkennen. | 


*) Diefes ſchicklichen Auspruds hat fih, wo wir nicht irren, 
Herr Adam Müller in feinen Borlefungen über deutſche Wißenfchaft 
und Litteratur zuerft bedient. Wenn er ſich aber für ben Erfinder 
. der Sache felbft ausgiebt, fo iſt dieß, auf's gelindeſte gefagt, ein 

Irrthum. Laͤngſt vor ihm ** Deutſche verſucht, den Wi⸗ 

derſtreit des Geſchmacks zwiſchen Zeitaltern und Nationen auszu⸗ 
gleichen, und aller aͤchten Poefie und Kunſt die gehörige Anerken⸗ 
nung zu verſchaffen. Zwiſchen Guͤt und Säit ift freilich Keine 
Bermittlung möglich. 
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Die Aehnlichkeit des englifchen und fpanifchen Theaters 
befteht nicht bloß in der Fühnen Vernachläßigung der Ein- 
heiten von Ort und Zeit, und“ in der Vermiſchung komiſcher 
und tragifcher Beflandtheile:: was man. immer noch als bloß 
verneinende: Eigenheiten. betrachten könnte, daß fle fich näm- 
li nicht nach den Negeln und ber Vernunft (in der Mei 
nung gewiffer Kunftrichter gleichhedeutende Wörter) hätten 
fügen wollen: oder können; jondern- fle liegt weit tiefer im 
innerſten Gehalt ‚der, Dichtungen, und in den wefentlichen 
Beziehungen, wodurch jene abweichende Borm ein wahres 
Erforderniß wird, die mit ihrer Gültigkeit zugleich ihre Bes 
deutung erhält. Was. fie mit einander gemein haben, ift 
der Geift ber romantifchen Poeſte, dramatifch ‚ausgefprochen. 
Doc damit wir. und gleich mit der gehörigen Einſchränkung 
erklären, jo iſt unſers Erachtend das ſpaniſche Theater bis 
zu feinem Berfall feit dem Anfange des achtzghnten: Jahr- 
hunderts faft durchgehends vomantifch; das englifche iſt es 
tur in ſeinem Stifter und größten Meifter, Shafpeare, auf 
vollkommne Weife: in den fpäteren iſt das. romantijche Prin- 
cip mehr. oder: weniger ausgeartet oder ganz verloren gegan« 
gen, wiewohl die- Eraft deſſen eingeführten Verfahrungsweiſen 
„der dramatifchen Darftellung dem Aeußern nach ziemlich bei⸗ 
behalten worden find. Wie fi dennoch hiebei die ver- 
ſchiedne Sinnesart zweier Völker offenbart Hat, eines nörd⸗ 
lichen und. eines füdlichen; jenes mit einer. ahndungsvollen, 
dieſes mit einer glühenden Einbildungokraft begabt; jenes 
mit grübelndem @kpft in fich gekehrt, dieſes durch rege Lei⸗ 
denſchaftlichkeit nach außen getrieben: das wird am beſten 
am Schluße dieſes Abſchnittes in einer Parallele zwiſchen 
den*zwei einzig großen Dichtern, Shakſpeare nnd Calderon, 
zufanımengefaßt werben Eünnen. 


è 
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Ueber. ben Urfprung und das Weſen des Romantiſchen 
fprach ich in ber erſten Vorleſung, und will hier nur weni⸗ 
ges in Erinnerung bringen. Die antike Kunſt und Poeſte 
geht auf ſtrenge Sonderung des Ungleichartigen, die roman⸗ 
tiſche gefällt ſich in unauflöslichen Miſchungen; alle Entges 
gengeſetzten, Natur und Kunſt, Poeſie und Proſa, Ernſt und 
Scherz, Erinnerung und Ahndung, Geiſtigkeit und Sinnlich⸗ 
keit, das Irdiſche und Göttliche, Leben und Tod, verſchmilzt 
fie auf das innigſte mit einander. Wie die aͤlteſten Ge⸗ 
ſetzgeber ihre ordnenden Lehren und Vorſchriften in abge⸗ 
meßenen Weiſen ertheilten; wie dieß ſchon vom Orpheus, 
dem erſten Beſänftiger des noch wilden Menſchengeſchlechts, 
fabelhaft gerühmt wird: fo iſt die gefammte alte Poeſte und 
Kunft gleichlam ein rhythmiſcher Nomos, eine harmontfche 
Perkündigung der auf immer feftgeftellten Geſetzgebung einer 
ſchön geordneten und die ewigen Urbilber der Dinge in ſich 
abfpiegelnden Welt. "Die romantische hingegen iſt der Aus⸗ 
druck des geheimen Zuges zu dem immerfort nad) neuen 
und wündervollen Geburten ringenden Chaos, welches unter: 
der geordneten Schöpfung, ja in ihrem Schooße ſich ver- 
birgt: ber. befeelende Geift ber urfprünglicyen Liebe ſchwebt 
hier von Neuem über den Waßern. Iene tft einfacher, kla⸗ 
rer, und der Natur‘ in der felbftändigen Vollendung ihrer 
einzelnen Werke ähnlicher; dieſe, ungeachtet ihres fragmentas 
rifchen Anfehens, iſt dem Geheimniß des Weltalls näher. 
Denn der Begriff Tann nur Jedes für ſich umfchreiben, was 
doch der Wahrheit nach niemals für fich.ift; das Gefühl 
wird Alles in Allem zugleich gewall. 

Was ınun die dichterifche Gattung betrifft, womit wir 

ung hier bejchäftigen, fo verglichen wir die antike Tragödie 

mit .einer Gruppe in ber- Skulptur, , die Bigusen atſprechen 
Dram. Vorl. U. 11 
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dem Charakter, ihre Gruppierung der Handlung, und bier- 
auf ift, als auf das einzige Dargeftellte, die Betrachtung bei 
beiden Arten von Kunſtwerken ausfchließlich gerichtet. Das 
romantifche - -Drama denke man fich hingegen als ein großes 
Gemälde, wo außer der Grftalt und Bewegung in reicheren 
Gruppen auch ‚noch die :Umgebung der Perſonen mitabge- 
bildet iſt, nicht bloß Die nächfe, fondern ein bedeutender 
Ausblick in die Verne, und bieß alles unter einer magijchen 
Beleuchtung, welche. den Eindrud fo oder anders beſtim⸗ 
men hilft. 

Ein ſolches Gemälde wird weniger oollfommen begränzt 
fein, als die Gruppe, denn es ift wie ein audgefchnittened 
Bruchſtück aus dem optifchen Schauplatze der Welt. Indeſ⸗ 
‚Ten wird der Maler durch die Einfaßung der Borgtünde, 
durch Das gegen die Mitte ‚gefammelte Licht und andre Mittel 
en Blick gehörig feſtzuhalten wißen, daß er weder über bie 
Darſtellung Hinausfchweife, noch etwas in ihr vermiße. 

In der Abbildung der Geftalt kann die Malerei nicht 
mit der Skulptur wetteifern, weil jene fie nur durch eine 
Taufhung und aus einem einzigen Geſichtspunkte auffaßt; 
dagegen ertheilt fie ihren Nachahmungen mehr Lebendigfelt 
durch bie. Barbe, die fle befonders in den feinften Abilufun- 
gen. des geifligen Ausdrucks in den Gefichtern zu benupen 
weiß. "Auch Läßt ſie durch den Blick, welchen die Skulptur 
doch immer nur unvollfonmen geden kann, weit tiefer im 
Gemüth leſen, und heffen Teifefte Regungen vernehmen. Ihr 
eigentlicher Zauber Liegt endlich darin, DaB fie an körperli⸗ 
chen Gegenfländen fihtbar macht was am wenigften. förper- 
lich iſt, Licht und Luft. 

. Gerade dergleichen Schönpeiten find dem romantifchen 
Drama elgenthümlich. Es fordert nicht: ſtrenge, wie bie alte 
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Tragödie, den Ernſt und bie Handlung unter den Beſtand⸗ 
theilen des Lebens aus; ed faßt das ganze bunte Schau⸗ 
fpiel desſelben mit allen Umgebungen zufammen, und indem 
es nur das zufällig neben einander Befinbliche abzubilden 
feheint, befriedigt e8 die unbemußten Forderungen der Phan- 
tafte, vertieft und in Betrachtungen über die unausfprechliche 
‚ Bedeutung des durch Anordnung, Nähe und Ferne, Kolorit 
und Beleuchtung harmonifch geworben Scheines, und leiht 
gleichfam ‚der Ausficht eine Seele. 

Der Wedjfel der Zeiten und Derter, voraudgefekt, daß 
fein Einfluß auf die Gemüther mitgefchildert ift, und daß 
er ber theatralifchen Perfpektive in Bezug auf das in ber 
Ferne Angedeutete oder von deckenden Gegenſtänden Halb 
Verſteckte zu flatten kommt; der Kontraft son Scherz und 
Ernft, vorausgeieht, Daß fie im Grade und der Art ein 
Verhältniß zu einander haben; endlich Die Mifchung der dia⸗ 
logiſchen und Igrifchen Beſtandtheile, wodurch ber Dichter es 
in der "Gewalt hat, feine Perfonen mehr oder weniger in 
poetifche Naturen zu verwandeln, find nach meiner Anficht 
im romantifchen Drama nicht etwa bloße Licenzen, fondern 
wahre Schönheiten. In allen diefen Punkten, und noch in 
manchen andern, werden wir die englifchen und fpantfchen 
Werke, ‚welche vorzugsweife diefen Namen ’verbienen, einander 
vollfommen aͤhnlich finden, wie weit fie auch fonft von ein« 
ander abflehen mögen. 

Wir handeln zuerft vom engliſchen Theater, weil es 
früher zur Reife gediehen iſt als das ſpaniſche. Bei beiden 
müßen wir uns insbeſondere mit Shakſpeare und Calderon 
beichäftigen, aber in umgekehrter Ordnung. Shakſpeare ſteht 
unter den Engländern voran; was etwa über die früheren 
oder gleichzeitigen Alterthümer der engliſchen Bühne zu be⸗ 
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merken iſt, wird ſich bei: ber Weberficht ihrer Gefchichte nach⸗ 
‚holen laßen. Galderon aber hat viele Vorgänger gehabt, er 
fr zugleich der Gipfel nnd beinahe ber Veſchluß der drama⸗ 
tiſchen Kunſt unter. den Spaniern. 

Indem ich hier in der Kürze, welche der umfang mei⸗ 
nes Vorhabens mir auferlegt, von einem Dichter reden ſoll, 
auf deſſen Studium ich mehrere Jahre meines Lebens ver⸗ 
wandt habe, befinde ich mich in einiger Verlegenheit. Ich 
weiß nicht, wo ich anfangen ſoll, weil ich gar nicht würde 
aufhören können, wenn ich Alles fagen wollte, was ich bei 
feinen Werfen. empfunden und über fle gedacht habe. So 
wie bei einem Menfchen, fo macht auch vielleicht bei einem 
Dichter die allzuvertraute Bekanntſchaft ungefchiekt, fich in 


die Lage Anderer zu verfeßen, die ihn erft kennen Yemen: 


man ift an feine auffallenden Eigenheiten zu fehr gewöhnt, 
um ihren erfien Eindruck beurtheilen zu können. Dagegen 


ſollte man von feiner Handelsweiſe, feinen geheimeren Abe 


fihten und der Bedeutung feines ganzen Thuns genauere 
Nechenfchaft abzulegen wißen, als Andere. 

Shakſpeare ift der Stolz feiner Nation. Ein neuen 
Dichter Hat ihn mit Necht den Genius der brittifchen Inſel 
genannt. Er war fihon der Liebling feiner Zeitgenoßen, und 
nach dem Zwiſchenraume des puritaniſchen Banatifmus, ber 
ungefähr ein Menfchenalter nach ihm. eintrat und alle freie 
Geiftesbildung verbannte, nach der Megierung Karls. bei 


- Zweiten, während welcher man ihn entweder gar nicht oder 


ſehr entflellt auf die Bühne brachte, if fein Ruhm etwa zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts aus dem Dunkel ber 
Vergeßenheit glänzenber auferftanden; er wuchs feitbem im⸗ 
mer mit dem Bortgange der Zeiten, und wird auch in ben 


. folgenden Sahrhunderten, bieß fage ich mit: größter Zuverſicht 
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voraus, fortfahren gewaltig anzumwachfen, ‚wie eine von ben 
Alpen herunterrollende Schneelawine. Als eine bedeutende 
Ausbreitung feines Ruhmes dürfen wir wohl die enthuſtaſti⸗ 
ſche Aneignung wie eines, obgleich in der Fremde gebornen, 
Landsmannes anrechnen, womit er in Deutichland aufge⸗ 
nommen worden tft, feit man ihn Eennt. Für das fübliche 
Europa bleibt vielleicht die Sprache, und bie Unmoͤglichkeit 
ihn treu zu überfegen *), ein unüberwindliches Hinderniß der 
allgemeinen Anerkennung. In England wetteiferten bie größe 
ten Schaufpieler in Shakſpeares Nollen, die Buchdruder 
erfhöpften ſich in prächtigen Ausgaben feiner Werke, bie 
Maler in Darftellungen feiner Scenen. Shakſpearen ift, wie 
dem Dante, die hier vielleicht unentbehrliche, obwohl Täflige 
Ehre zu Theil geworden, als ein Elaffticher Autor des Alter 
thums behandelt zu werden. Man bat Die älteften Ausga⸗ 
ben forgfältig. verglichen, und wo die Leſearten verderbt 
ſchienen, mancherlei Verbeßerungen ' verfucht; man bat eine 
ganze vergeßene Kitteratur aus jener Zeit aufgeftöbert, um 
etwas zur Erklärung von Shakſpeares Ausdrüden und An⸗ 
fpielungen Dienliches darin zu finden. Der Ausleger find 
fo viele auf einander gefolgt, daß ihre Arbeiten nebft den 
kritiſchen Streitigkeiten, Widerlegungen, Rechtfertigungen 
u. ſ. w., eine nicht unbetraͤchtliche Bibliothek ausmachen. 
Dieſe Bemühungen find Lobes und Dankes werth; vorzüglich 
die hiſtoriſchen Unterſuchungen über die Quellen, woraus 
Shakſpeare ſeine Stoffe geichöpft, über die damalige Ver⸗ 


*) Dieſe unmoͤglichkett tritt fuͤr Frankreich ebenfalls ein. Denn 
man glaube ja nicht, daß eine wörtliche Mebertragung deshalb fchon 
eine treue fei. Wie fchleht Voltaire einige Stellen des Hamlet, 
und die erfien Aufzüge des Julius Cäfar in reimlofe Alerandriner 
überfeht, hat Mrs. Montague zur Genuͤge gezeigt. 
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faßung ber Schaubühne, and dergleichen mehr. Allein ſchon 
in. Hinficht auf. die bloß philologifche Kritik kann .ich- Häufig 
nicht. gleicher Meinung mit. den Commentatoren fein. Wo 
‚fie es aber vollends unternehmen, über den Dichter als fol- 
hen zu reden, ihn zu beurtheilen, zu meiftern, da muß ih 
mi gänzlich von ihnen trennen. Faſt nirgends finde ih 
das Mechte, gefchweige das Erfchöpfende gefagt, und biefe 
Kritiker ſcheinen mir nur ſtammelnde Dolmetſcher jener all⸗ 
gemeinen an Vergötterung gränzenden Bewunderung ihrer 
Landsleute zu ſein. Es mag in England auch Leute geben, 
die eben fo denken; wenigſtens Bat ein ſatiriſcher "Dichter 
den. Shaffpeare im DVerhältniß zu feinen Auslegern ald den 
Aktäon gefchilvert, der von feinen eignen Hunden zu Tode 
gehetzt wird, und Inbenr- er in Ausführung dieſes Bildes 
den Ovid parobiert, eine der Frauen, bie: über den großen 
Dichter gefchrieben, als die Elaffende Lycisca bezeichnet. 

Wir- wollen zuvörderſt einige falfche Anftchten wegräu⸗ 
men, um Die Stätte für unfre Huldigung zu reinigen und 
und ihr alödann um fo freler bingeben zu Zönnen. 

Nach allen Stimmen zu urthöilen, die von dorther noch 
zu ung herüberhallen , wußten die Zeitgenoßen Shakſpeares 
gar wohl, was ſie an ihm hatten; fie fühlten und verſtanden 
ihn beßer als die meiften, die fpäterhin-fich- haben vernehmen 
laßen. ins von den Lobgedichten, womit man damals bie 
Herausgabe eines Schrifrftellerd zu begleiten pflegte, und noͤch 
dazu von einem Ungenannten, gehört.zu dem fchönften und 
treffendſten, was je über den Dichter ‚gefagt worden. (Es 
fängt an mit den Worten: A mind reflecting ages past, und 
ift unterzeichnet: AM.S.) Indeſſen kam ſchon frühzeltig bie 
Vorſtellung in Gang, Shakſpeare fei ein rohes Genie ge— 
weſen, und habe blindlings unzuſammenhaͤngende Dichtungen 
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auf gut Glück hingeſchüttet. Ben Ionfon, ein jüngerer Zeit» 
genoße und Nebenbuhler Shakſpeares, der Im Schweiße ſei⸗ 
nes "Angefihts, aber ‚mit geringem Erfolg das englifche 
‚Schauspiel nicht romantifch, fondern nach dem Muſter der 
Alten zu bilden: firebte, meinte, er .habe nicht genug ausge⸗ 
ftrihen, und weil er wenig Schulgelehrfamfeit bejeßen, ver⸗ 
danke er der Natur mehr als der Kunſt. uch der gelehrte 
und zuweilen etwas. pedantliche Milton - flimmt in dieſen 
Ton ein, werm er fagt:*) „Unfer füßer Shakipeare, ‚das 
„Kind der Phantafte, wirbelt feine angebornen wilden Wald» 
„gefänge.“. Doch gereicht es ihm zur . Ehre, Shafjpeares 
Süßigkeit, die verfanntefte unter ſeinen Eigenfchaften, em⸗ 
pfunden zu haben: Die neueren Herausgeber, ſowohl in ihren 
Borreden, die. jedoch als rhetorifche Uebungen im Lobpreiſen 
des Dichterd gemeint find, als in ihren einzelnen Bemerkungen, 
gehen viel weiter, Nicht nur geben fle bie Megellofigfeit feiner 
Stüre nach gar nicht auf fie anwendbaren Grundfägen zu, 
fondern fie befihuldigen ihn des Bombaſtes, einer verworrenen, 
ungrammatlfchen, wigelnden Schreibart, und ber verfehrteften 
Voſſenreißerei. Pope behauptet, er Habe gewiß beßer, aber 
sielleicht auch fchlechter, ald.irgend ein Andrer, gefchrieben. Alle 
Auftritte und Stellen, die feinem kleinlichen Geſchmacke nicht 
zufagten, wollte.er auf die Rechnung verfälfchender Schaufpieler 
ſetzen, und war auf dem beften Wege, wenn man ihn gehört 
hätte, und einen ſchmählich verftümmelten Shafipeare zu bes 
fcheren, Man darf ſich alfo nicht wundern; wenn die Aus⸗ 
länder, Die Deutſchen der neueſten Zeit ausgenommen **), 


Our sweetest Shiakspeare, faney's child, 

‘ Warbles his native woodnotes wild. " 
**) Zuerft hat Leffing im gebührenden Tone über Shakſpeare 
gefprodyen, aber leider viel zu wenig gejagt, weil in ber Zeit, als 
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ſolche Urtheile nach ihrer Unkenntniß übertreiben. Sie reden 
von. Shakſpeares Schauſpielen als. abenteuerlichen Ungeheuern, 
die nur in einer wüſten, barbariſchen Zeit von einem beinah 
verbrannten Gehirn an's Licht gefördert werden mochten; 
und Voltaire ſchlägt dem Fäße den Boden ein, indem er 
ſich erbreiftet zu. jagen; Hamlet, das tieffinnige Meifterwerf 
des philofophifchen Dichters, „ſcheine von einen bejoffenen 
„Wilden herzurühren“, Daß Ausländer, bejonders Franzoſen, 
bie oft von der Vorzeit und dem. fogenannten Mittelalter. fo 
wunberlich fprechen, als ob erſt durch Ludwig den Vierzehn⸗ 
ten bie Menfchenfreßerei in Europa wäre abgeftellt worden, 
fih Die Meinung von Shakſpeares barbarifchem Zeitalter 
eingefehwagt, möchte hingehen; aber daß. die Engländer ſich 
eine folche Berläumdung' jener glorreichen Epoche ihrer Ge⸗ 
fhichte, worin ber Grund zu ihrer jetzigen Größe gelegt 
worden, ‚gefallen Tagen, ift mir unbegreiflih. Shakſpeare 
blühte und fchrieb in der letzten Hälfte der Regierung der 
Eliſabeth und in der erſten König Iafob bes Erfien, alfo 
unter gelehtten und die Wißenſchaft ehrenden Monarchen. 
Die Politik des neueren Europa, die deſſen Länder in man⸗ 
nichfaltige Wechfelberührumg ſetzte, hat ſchon ein Jahrhundert 
früher ihren Anfang genommen. Die Sache der Proteſtanten 
war in England fogleih mit Eliſaheths Thronbefteigung ent» 
ſchieden; aljo kann nicht einmal bie Anhänglichfeit an den 
Glauben der Väter als Beweis der herrſchenden Tinſterniß 
angeführt werden, . Der Eifer für das Studium der Alten 


er die Dramaturgie fehrieb, diefer Dichter noch nicht auf unferer 
Bühne erfchienen war... ‚Seitdem befonders Herber in den Blättern 
von beutfcher Art und Kunſt, Goethe im Wilgelm Meifter, und Tied 
in Briefen’ über Shakſpeare (Boetifches Journal, 1800.), die aber 
faſt am Cingange abbrechen. 
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war fo lebhaft erwacht, daß fogar rauen am Hofe, und Die 
Königin- jelbft, mit der Iateinifchen und griechiichen Sprache 
vertraut waren, und es wenigftens in ber erflen bis zur Fer⸗ 
tigkeit im Sprechen gebracht hatten: eine Kenntniß, bie man 
jegt an ben europälfchen Höfen gewiß vergeblich ſuchen würbe. 
Handel und Schiffahrt, welche die Engländer ſchon nach allen 
vier Welttheilen trieben, machten fie mit den Sitten und gei⸗ 
fligen Hervorbringungen anderer Nationen bekannt, und fie 
waren damals, wie es fcheint, gegen fremde Sitten gaftfreier 
als jest. Italien hatte ungefähr Alles, was feine Litteratur 
audzeichnet, ſchun gehabt, und man überfegte in England 
fleißig aus ‚dem Italtänifchen, ‚fogar mit Glüd in Verien. 
Auch mit der fpanifchen Litteratur war man nicht unbefannt: 
es läßt fich nachweifen, daß mar den Don Duirste kurz 
nach feiner Erſcheinung in England gelefen habe. Bacon, 
ber. Stifter der neueren Erperimental⸗Phyſik, und yon dem man 
fagen kann, daß er was von der herrfchenden Philoſophie 
des achtzehnten Jahrhunderts noch dieſen Namen verdient, in 
feiner Taſche Hatte, war ein Zeitgenoße Shakſpeares. Er 
wurbe zwar erft nach befien Tode durch Schriften berühmt: 
aber weiche Begriffe mußten im Umlauf fein, damit ein ſol⸗ 
cher Denker aufſtehen konnte! Manche Fächer des menjchlichen 
Wißens find feitdem mehr angebaut worben, nur gerade Dies 
jenigen, welche für die Poeſie ganz unerfprießlich jind: mit 
Chemie, mit Mechanik, mit Manufafturen, mit Land» und 
Staats⸗Wirthſchaft macht man Feine Gedichte. Ich habe an 
einem andern DOrt*) die Anmaßungen der heutigen fich fo 
nennenden Aufklärung, die auf alle früheren Seitalter ver 


*) In einigen Borlefungen über ben Geift bes Zeitalters, abges 
druckt in ber Beitfehrift ‚Buropa‘, zweiten. Bandes erſtes Heft. 
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ächtlich Herabficht, geprüft; ich Habe gezeigt, wie im Grunde 
nur alles Eleinlich, flach und Haltungslos geworden... Der 
Hochmuth auf die, wie man wähnte, nunmehr mündig ges 
wordene menſchliche Vernunft iſt ſchmaͤhlich zu Falle gekom⸗ 
men, und was dieſe Pädagogen bed Menfchengeichlechts ge 
baut Haben, ift wie Kartenhäufer zufammengeflürzt. 

Was nun den Ton der: damaligen Gefelligfeit insbeſon⸗ 
dere betrifft, jo muß man wohl unterfcheiben zwifchen Bildung 
und Abgefcliffenheit. Die Iepte, welche origiueller Wechiel- 
nritthellung ganz und gar ein Ende macht, und Alles unter 
die fade Einförmigfeit gewiſſer Formeln zwängt, war Dem 
Zeitalter Shakſpeares allerdings fremd, wie fle es großen« 
theild noch: dem heutigen England iſt. Es war gefunde 
Kraftfülle vorhanden, die ſich keck und oft muthwillig kund 
gab. Der ritterliche Geift war noch nicht erlofchen, und eine 
Königin, die weit mehr für ihr Geſchlecht als für ihre Würde 
Huldigung begehrte, und die durch ihre Entfchloßenbeit, Klug⸗ 
heit und große Geſinnung in der That Begeifterung einflößen 
fonnte, entflammte diefen Geift zu ebler Ruhmbegierde. Auch 
Nefte der Keudal-Unabhängigfeit-gab es noch: der Adel hielt 
auf Pracht in den Kleidertrachten und zahlreiches Gefolge, fo 
daß jeder große Herr faft einen Eleinen Hof um ſich hatte. 
Ueberhaupt. war der Unterichied der Stände flarf bezeichnet, 
und dieß iſt für den dramatifchen Dichter fehr erwünfcht. Im 
Gefpräch liebte man rafche unerwartete Erwiederungen, wo⸗ 
durch ein witiger Einfall wie ein Kederball fo Iange hin und 
ber gefchnellt wird, bis man fich müde daran gefpielt Bat. 
Die und den Mißbrauch der Wortfpiele (für welche der 
König Jakob jeldft eine große Xiebhaberei hatte, fo Daß man 
fih über die Allgemeinheit der Mode nicht wundern darf) 
mag man für einen faljchen Gefchmad halten; aber es für 
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ein Zeichen der Rohheit und Barbarei zu nehmen, wäre eben 
fo, als wenn man aus ben ausſchweifenden Lurus eines 


Volkes auf deſſen Armuth ſchließen wollte. Dergleichen . 


witzelnde Geſpraͤche kommen bei'm Shakſpeare häufig. vor, wo 
es ſein Zweck mit ſich bringt, den wirklichen Ton der da⸗ 
maligen Geſellſchaft zu ſchildern; es folgt daraus gar nicht, 
daß er fie gebilligt hätte, vielmehr ſcheint er ſelbſt darüber 
zu fpotten. Hamlet ſagt bei Gelegenheit des Todtengräbers 
„Wahrhaftig, Horatio, ich habe feit drei Jahren darauf ge⸗ 
„achtet, das Zeitalter wird fo ſpitzfindig, daß ber Bauer dem 
„Hofmann auf die Verſen tritt.“ Und Lorenzo im Kaufmann 
von Venedig über den Launcelot: 

O heilige Vernunft, was eitle Worte! 

Der Narr hat in's Gedaͤchtniß ſich ein Heer 

Wortſpiele eingeprägt. Und kenn' ich doch 

Gar manchen Narrn an einer beßern Stelle, 

Sp aufgeſtutzt, der um ein ſpitzes Wort 

Die Sache Preis giebt. 

uUebrigens legt Shakſpeare an taufend- Stellen ein un⸗ 

gemein großes Gewicht auf den ächten und feinen Weltton, 
und warnt vor jedem Abwege daron, ſowohl von Seiten des 
bäuerifchen Ungeſchicks, als der gezierten Geckerei; er giebt nicht 
nur die treffendſten Lehren darüber, er ſtellt ihn dar in allen. 
feinen Abftufungen nach Stand, Alter und Gefchlecht. Was 
läßt ſich nun noch anführen, worauf man bie Behauptung von 
ten wüften Sitten jener Zeit gründen: könnte? Etwa die Un⸗ 
anftändigfeiten? Gälte Diefer Veweis, ſo müßte man auch das 
Zeitalter des Perikles und des Auguſtus roh und ungeſittet 
ſchelten, denn Ariſtophanes und Horaz, die doch beide für 
Muſter der Urbanität galten, laßen es wahrlich nicht an den 
gröbften Unanftändigfeiten fehlen. : Das verſchiedne fittliche Ur⸗ 
theil der Völker hierüber hängt. von ganz andern. Urfachen ab. 
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Es iſt wahr, Shakſpeare bringt uns zuweilen in anſtößige Ge⸗ 
ſellſchaft; andre Male Läßt er Zweideutigkeiten in Gegenwart ber 
Frauen oder gar von ihnen felbft fagen. Dieß war alfo ver- 
muthlich ein damals nicht unerhörter Muthwille. Dem großen 
Haufen zu gefallen that er es gewiß nicht, Denn in vielen feiner 
Stüde kommt nicht das Mindefte Diefer Art vor, und in welcher 
zarten Jungfräulichkeit find manche feiner weiblichen Rollen ges 
halten! Wenn man ſieht was ich andre dramatifche Dichter 
in England, zu feiner Seit und noch viel fpäter, erlaubten, jo 
muß man ihn vergleichumgsweife Zeufch und ſittſam nennen. 
Auch dürfen wir einige Umftände in der damaligen Einrichtung 
des Theaters. nicht vergeßen. Die weiblichen Rollen wurden 
nicht von rauen, fondern von Knaben gefpielt ;.die Zufchauerin- 
nen gingen nicht anders als verlarbt in's Schaufpiel. Unter 
dieſer Carnavbals⸗Verkleidung mochten fie ſich dann gefallen 
lagen Manches anzuhören, und man: getraute ſich, es in ihrer 
Gegenwart zu fagen, was jonft nicht ſchicklich gewefen wäre, Es 
iſt löblich, wenn bei allem Deffentlichen, und alfo auch auf der 
Bühne, für. Anftänbigfeit geforgt wird, allein man kann darin 
auch zu weit gehen. Eine ängftliche Splitterrichteret, die in jedem 
dreiften Scherz eine Sünde wittert, iſt ein zweideutiges Kennzei⸗ 
. hen von Reinheit der Sitten; meiftens verbirgt fich vielmehr das 
Bewußtjein einer. verunreinigten Einbildungskraft hinter Diefer 
Heuchelei. Die Vorficht, nichts berühren zu laßen, was auf das 
finnliche Berhältniß beider Befchlechter Bezug hat, kann auf ei- 
nen Grad fteigen, wo fle höchſt läftig für den Dramatifchen Dichter 
wird, und der Kühnheit feiner Darftellungen den größten Abbruch 
tut. Nach foldyen Bedenklichkeiten müßten manche der fchönften 
Berwidelungen in Shakſpeares Schaufpielen, z. B. Gleiches mit 
Gleichem, Ende gut Alles gut, auch noch ſo ſchonend behandelt 
für anſtößis erklaͤrt werben. 
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(Bostlegung.) Shakfpeared Zeitalter und Lebendumftände. Inwiefern. 
bad Goftum notwendig ober entbehrlih. Shakſpeare der größte 
Charakteriſtiker. 


Wenn ſonſt kein andres Denkmal vom Zeitalter der 
Eliſabeth auf und gekommen wäre, als die Werke Shakſpeares, 
ſo würde ich eben aus ihnen den vortheilhafteſten Begriff 
von der damaligen geſellſchaftlichen Bildung ſchöpfen. Den⸗ 
jenigen, die durch fo ſeltſame Brillen ſehen, daß ſie darin 
nichts als Rohheit und Barbarei finden, wenn fie dennoch 
nicht abläugnen können was ich oben hiſtoriſch dargethan, 
bleibt Feine andre Ausflucht übrig, als zu fagen „Was half 
„Shakſpearen die Bildung feines Zeitalter8? Er Hatte kei⸗ 
‚men Antheil daran. In niebrigem Stande geboren, ohne 
„Erziehung, unwißend, Iebte er in gemeiner Gefellichaft, und 
„arbeitete um den Tagelohn für ein pöbelhaftes Publikum, 
„ohne den geringften Gedanken an Ruhm und an die Nach⸗ 
„weit.“ 

An allem dieſem ift Fein wahres Wort, wiewohl es 
taufendmädl wiederholt worden. - Wir wißen zwar fehr wenig 
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von den Sebensunftänden bes Dichters, und das Meifte 
beſteht in aufgerafften, Höchft verbächtigen Anekdoten von 
dem Schlage, wie Gaftwirthe fie neugierigen Fremden, bie 
fih an dem. Geburt3- oder Wohn⸗Ort eines berühmten Man- 
nes nad) ihm erfuirdigen, entgegenbringen. . Erſt neuerdings 
bat man wirkliche Dokumente aufgefpürt, unter andern fein 
Teſtament, dad einen Bli in feine Tamilienverhäftniffe thun 
läßt. Es verräth: einen außerordentlichen Mangel an Eriti- 
ſchem Scharffinn, ‚daß unter den Auslegern Shaffpeares, bie 
wir Eennen, noch feiner: darauf gefallen ift, feine Sonette 
für feine Lebensbeſchreibung zu benugen. Sie fihildern ganz 
augenfcheinlich wirkliche Lagen und Stimmungen des Did 
ters, fie machen und mit ben Leidenſchaften bes Menſchen 
befannt, ja fie enthalten auch fehr merfwürdige Geftänbniffe 
über feine jugendlichen Verirrungen. Shaffpeares Vater 
war ein begüterter Mann, deſſen Vorfahren in Otratford 
obrigfeitliche Aemter bekleidet ‚hatten, und dem in einem Di» 
ylom des Herolds⸗Amtes über die Erneuerung ober Befläti- 
gung feines Familienwappend der Titel Gentleman beigelegt 
wird. Unfer Dichter, ber ältefte Sohn unter vielen Geſchwi⸗ 
fern, konnte freilich keine akademiſche Erziehung bekommen, 
da er fich, kaum achtzehn Jahr alt, vermuthlic bloß aus 
häuslichen Rückfichten verheiratete... In dieſem engen bür—⸗ 
gerlichen Leben hielt er .e8 nur wenige Jahre aus, fei es 
sun, daß ihn ber Ueberdruß daran nach London gelodt, 
oder daß ihn, wie die Sage geht, die Solgen einer Ausge⸗ 
Iaßenheit von feiner : Heiniat vertrieben. Dort ergriff er 
den Stand ded Schaufpielers, den er anfangs ald eine Er⸗ 
niedrigung betrachtete, hauptſächlich weil ihn das Beiſpiel 
feiner Kameraden verführte, an ihrer wilden Lebensart Theil 
zu nehmen. In einem ſeiner Sonette ſagt er: 
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O, for my sake do you with fortune chide, 
The guilty goddess of my harmless deeds, 
That did not better for my life provide, 

Than publick means which publick manners breeds, 
und in dem folgenden: | 
“Your love and pity doth th’impression fill 
Which vulgar scandal stamp’d upon my brow. 


Es läßt fich wahrjcheinlich machen, daß er am meiften durch 
feinen Dichterruhm dazu beigetragen, im Bortgange feiner 
Laufbahn die Bühne zu adeln und den Schaufpielerftand 
mehr zu Ehren zu bringen. Schon frühzeitig ftrebte er, fich 
als Dichter, felbft außerhalb der Schaubühne hervorzuthun, 
wie feine Iugendgedichte Adonis und Lucretia bemeijen. In 
ber Folge gelangte er zu der Stelle eines Mitbeflgerd und 
Vorftchers des Schaufpielhaufes, wofür er arbeitete. Daß 
er zum Umgange der Vornehmen nicht zugelaßen worden, 
iſt ganz und gar nicht glaublich: er fand außer verfchledenen 
andern an dem Grafen von Southampton, dem Breunde des 
unglüdlichen Effer, einen fehr freigebigen und ihm zärtlich 
zugethanen Gönner. Nicht nur erbiekten feine Stüde erſtaun⸗ 
lichen Beifall bei dem größeren Publikum, fondern fie geſte⸗ 
len. am Hofe: die beiden Monarchen, unter deren Megierung 
er fchrieb,. waren nach dem Zeugniß eines Zeitgenoßen ganz 
davon eingenommen. (Ben Ionfon: 


And make those flights upon the banks of Thames, 
That so did take Eliza, and our James!) 


Sie wurden am «Hofe aufgeführt, und Elifabeth fcheint ſelbft 
Die Schreibung eines und des andern zur Beier. von Hof« 
Seften veranlaßt zu haben. Dan weiß, daß König Jakob 
Shafipearen durch ein eigenhändiges Schreiben geehrt. Alles 
dieß ſieht nicht nach Geringſchaͤtzung und Verbannung in 
bie Dunkelheit eines niedrigen Kreifes aus. Shaffpeare 
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erwarb ſich durch feine Thätigfeit als Dichter, Schaufpieler 
und Schaufpieldirektor ein beträchtliches Vermögen, das er 
in den legten Jahren feines allzufurzen Lebens an feinem 
Geburtsort in Ruhe und im Umgange mit einer geliebten 
Tochter genoß. Gleich nach feinem Tode wurde ihm ein 
Denkmal auf feiner Grabflätte errichtet, welches man für bie 
damalige Zeit prächtig nennen Tann, 

Bei einem jo glänzenden Gelingen, unter fo ausgezeich⸗ 
neten Beweifen der Achtung und DBerehrung: feiner Zeitge- 
noßen wäre es wohl feltfam, wenn Shaffpearen, ungeachtet 
der ihm eignen Beſcheidenheit eined großen Gemüthes, ber 
Gedanke an Nachruhm niemals eingefallen wäre. Als ein 
tiefer Denker Hatte er den Umfang der menfchlichen Fähig⸗ 
feiten fo ziemlich ausgemeßen, und Fonnte fich getroft fagen, 
daß manche feiner Gervorbringungen. nicht Teicht übertroffen 
werden würden. Worauf ‚gründet man denn nun die ent« 
gegengefeßte Behauptung, wodurch man ben unfterblichen 
Künftler zum Tagelöhner eined rohen Haufens herabiwürdigen 
will? Einzig darauf, Daß er felbft Feine Serausgabe feiner 
fämmtlichen Werke veranftaltet hat. Man bedenkt nicht, daß 
ein Dichter,. der gewohnt ift, immer unmittelbar für bie 
Bühne zu arbeiten, der fo oft den Triumph genofen, bie 
gebrängte Menge der Zufchauer zu rauſchendem Beifalle hin⸗ 
zureißen, ber Dabei nicht von dem Eigenfinne verfehrter 
Schäufpieldireftoren abhängt, fondern durch eigne Xeitung 
für die rechte theatralifche- Darftellungsweije forgen Tann, 
nah den Kabinet des einfamen Leſers natürlich weniger 
fragt. Befonders bei der erſten Bildung einer National 
bühne finden fich. Häufig Beifpiele einer folchen Nachläßigfeit. 
Auch von den faft zahliofen Stüden des Lope de Vega find 
unftreitig viele nicht gedrucdt worden, und dadurch verloren 
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gegangen; audy Gervantes ließ feine früheren Schaufpiele 
nicht druden, wiewohl er fich ihrer allerdings als verdienſt⸗ 
licher Werke rühmt. Da indeſſen Shakſpeare bei ſeiner Ent⸗ 
fernung vom Theater den Mitvorſtehern ſeine Handſchriften 
zurückließ, ſo durfte er ſich wohl, um ſte auf die Nachwelt 
zu bringen, auf die theatraliſche Ueberlieferung verlaßen, 
welche auch dazu hingereicht haben würde, wenn nicht die 
Schließung der Schaubühnen unter dem puritaniſchen Druck 
Alles unterbrochen hätte. Ferner weiß man, daß damals 
die Dichter ihre Stücke einem Theater zu ausſchließendem 
Beſitz zu verkaufen pflegten: es iſt alſo denkbar, daß Shak⸗ 
ſpearen dad Cigenthumsrecht über die feinigen noch nicht 
gedruckten gar nicht mehr, oder noch nicht wieder zuflant. 
Seine Mitvorficher seranftalteten die Herausgabe ffiben Sabre 
nach feinem Tode (der ihn vielleicht bei. dem Vorhaben über 
eifte), wie es fcheint, für ihre Rechnung, und zu ihrem eig« 
nen Vortheil. J 

Ueber die Unwißenheit oder Gelehrſamkeit unſers Dich⸗ 
ters iſt weitläuftig hin und her geſtritten worden, und doch 
iſt die Sache ſo leicht zu entſcheiden. Shakſpeare war arm 
an todter Gelehrſamkeit; aber er beſaß eine Fülle lebendiger 
und anwendbarer Kenntniſſe. Er wußte Lateinijch und fogar 
etwas Griechiſch, jedoch vermuthlich nicht genug, um die 
Schriftſteller in der Urſprache mit Leichtigkeit zu leſen. Auch 
die neueren Sprachen, das Franzöſiſche und Italiaͤniſche hatte 
er nur oberflächlich erlernt. Ueberhaupt gieng ſeine Neigung 
nicht darauf, Worte, ſondern Thatſachen einzuſammeln. Mit 
englifchen und in's Engliſche überſetzten Büchern hatte er 
eine ſehr ausgebreitete Bekanniſchaft: man darf wohl dehaup⸗ 
ten, daß er alles damals in ſeiner Sprache Vorhandne, was 
ihm irgend zu künſtleriſchen Zwecken dienen konnte, geleſen 
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hatte. Mit der Mythologie war er vertraut genug, um fie, 
wie er es einzig wollte, als einen fombolifchen Zierrat zu 
gebrauchen. Den. Beift der alten, beſonders römifchen Ge⸗ 
fehichte Hatte er im Ganzen richtig gefaßt, bis in's Einzelne 
geläufig war. ihm die Gefchichte jeined Vaterlandes. Zu 
großem Glück für. ihn war biefe noch nicht Diplomatijch und 
pragmatifch, ſondern bloß im Ehronifen-Stil ‚bearbeitet, d. h. 
fie war nicht zu trocknen ˖ Erörterungen über die Entwicklung 
der flaatsrechtlichen Verhäftnifie, über diplomatifche Verhand⸗ 
lungen, Finanzen u, f. w. geworben, ſondern gewährte ein 
anfchauliches Bild von dem Leben und Weben einer thaten- 
sollen Vorzeit. - Shaffpeare, war ein aufmerffamer Natur 
beobachter ; er. fannte die Kunftiprache der Handwerker umd 
Gewerbe ;"im Innern von England fcheint er viel gereift zu 
fein, und fih bei Seefahrern fleißig nad) dem Auslande 
erkundigt zu haben ; auf'3 genauefte. befannt war er mit allen 
volksmaͤßigen Gebräuchen, Meinungen und Ueberlieferungen, 
bie poetiſch nugbar waren. 

Seine Unwißenheit will man beſonders durch einige 
geographiſche Schnitzer und Anachroniſmen beweiſen. Man 
lacht darüber, daß er in einem märchenhaften Luſtſpiele Schiffe 
in Böhmen landen läßt. - Allein ich glaube, man hätte fehr 
Unrecht, daraus: zu fchließen, er habe nicht eben fo gut wie 
wir bie ſchätzbare und nicht ſchwer zu erwerbende Kenntniß 
befepen, daß Böhmen von. Feiner ‚Seite an die See ftößt. 
Dazu müßte er niemald eine Karte von Deutfchland ange 
fehen haben, ‚da er doch die Karten beider Indien mit den 
Entdeckungen ber neueften Weltumſegler beſchreibt. (Twelſth 
night, or What.you will. A. III. Sc. 2.). In derglelchen iſt 
Shakſpeare Aur bei einheimifchen hiftorifchen Gegenſtänden 
genau. Bei den Novellen, die er bearbeitet, hütete ex fi 
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wohl, feine Zuhörer, denen fie bekannt waren, durch Ben. 
rihtigung ven Itrthümern in Nebendingen zu flören. Je 
wunderbarer die Geſchichte, deſto mehr fpielt fie auf einem 
bloß poetifchen Boden, den er nach Belieben in einer unbe 
fimmten Berne hält. Dieſe Schaufpiele, wie auch die Na⸗ 
men lauten mögen, geben eigentlich im‘ Nomanenlande und 
in dem Sahrhundert der wunderbaren Liebesgeſchichten vor 
fh. Er wußte gewiß, daß ed im Ardennerwalde Feine Lö⸗ 
wen, noch Schlangen der heißen Zone giebt, eben fo wenig 
als arfadifche Schäferinnen: aber er verfehte beide dahin 
(As you like it.), weil der Entwurf und die Bedeutung ſei⸗ 
ned Gemäldes e8 fo erforderte. Hierin Hielt er die größten 
Freiheiten für erlaubt. Er hatte e3 nicht mit einer Hleinlich 
frittelnden Zeit’ zu thun, wie die unfrige ift, wo man in 
der Poefle immer etwas anders fucht ald Poeſie; feine Zus 
fhauer giengen in's Theater, nicht um die wahre Ehrono- 
logie, Geographie und Naturgefchichte zu erlernen, fondern 
um eine heitre Darftellung .anzufehn. Ich unternehme bar» 
zuthun, daß Shakſpeares Unachroniimen mehrentheils geflißent⸗ 
Ih und ‚mit großem Bedacht angebracht find. Es Ing ihm 
oft daran, Das Dargeftellte aus dem SHintergrunde der Zei- 
ten ganz in die Nähe zu rücken. So herrſcht im Samlet, 
wiewohl anerkannt einer alten norbifchen Gefchichte, der Ton 
mödiger Gefelligfeit und in allen Stüden das Coſtum ber 
neueften Zeit. Ohne diefe Umgebung wäre es gar nicht 
zuläßig gewefen, den Hamlet zu einem philofophifchen Grüßler 
zu machen, worauf doch der Sinn des Ganzen beruht. Des⸗ 
wegen erwähnt er auch feiner Erziehung auf einer Univerfttät, 
wiewohl es zur Zeit des Hiftorifchen Hamlet noch Feine Uni⸗ 
gerfitäten gab. Er läßt ihn in Wittenberg ſtudieren, und 
keine Wahl Eonnte fchieklicher fein. Der Name war fehr 
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popular: durch die Sage vom Doctor Fauſt war Wittenberg 
auf eine wundervolle Art bekannt; vorzüglich war es im 
proteſtantiſchen England berühmt, weil Luther kurz zuvor 
dort gelehrt und geſchrieben hatte, und der Name mußte ſo⸗ 
gleich den Begriff freier Geiſtesregung erwecken. Einen 
Anachroniſmus möchte ich es nicht einmal nennen, wenn 
Richard der Dritte vom Macchiavell ſpricht. Dieſer Name 
wird bier ganz ſprichwörtlich genommen: der Inhalt des 
Buches vom Fürſten was von jeher vorhanden, jeit es Thy 
rannen gab; Macchiavell Hat ihn nur zuerft aufgefchrieben. 

Daß Shakſpeare das weientliche Coftum, nämlich den 
Geiſt ˖ der Zeiten und Völker, richtig getroffen, wird wenig 
fiend von den englifchen Kunftrichtern Häufig anerkannt; 
gegen das äußerliche Coſtum find. mannichfaltige Verftöße 
leicht zu bemerken. Es darf Hiebei nicht überjchen werben, 
daß auf der damaligen Bühne auch die römifchen Stüde in 
europäifcher Tracht aufgeführt wurden, die freilich noch fchön 
und edel, nicht fo Täppifch und geſchmacklos war, wie fie 
gegen dad Ende des flebzehnten -Iahrhunderts wurde. Dieß 
will unferm Sinne keineswegs zufagen: wir können und nicht 
ohne Togen behelfen. ine allgemeine-Bemerfung über dad 
Coſtum in fünftlerijcher Hinficht wird hier nicht am unrech⸗ 
ten Orte fiehen. -Niemald ift man in beflen : Beobachtung 
genauer gewefen als heutzutage; die Kunft iſt zu einer per 
Dantifchen Antiquitätens Krämerei geworden. Dieß kommt 
daher, daß wir in einem gelehrten und -Eritifchen, aber durch⸗ 
aus nicht PDichterifchen Zeitalter leben. Schon die Alten 
pflegten die fehr abweichenden Religionen anderer Bölfer 
nach der griechiſchen Mythologie umzubeuten. In der Skulptur 
war für alle barbarifchen Bölferfchaften ein für allemal bies 
felhe Kleidertracht, Die phrygifehe, angenommen. Nicht ald 
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ob ihnen unbekannt geweſen waͤre, daß es eben ſo viel ver⸗ 
ſchiedne Trachten gebe als Nationen: ſondern ſie wollten in 
der Kunſt nur den großen Gegenſatz zwiſchen Barbariſch und 
Gebildet anerkennen, und dieſer ſchien ihnen durch die phry⸗ 
giſche Kleidung am vortheilhafteſten ſichtbar gemacht zu wer⸗ 
den. Die älteren chriſtlichen Maler ſtellen den Heiland, bie 
Jungfrau Marla, die Erzoäter und Apoftel in einer idealifchen 
Tracht vor, die untergeordneten Theilnehmer oder Zufchauer 
der Handlung aber in Trachten ihres eignen Volkes und 
ihrer Zeit. Ein richtiger Sinn Ieitete fle dabei: das ges 
heimnißvolle Heilige fol in einer Ehrfurcht gebietenden Ferne 
gehalten werben, das Menfchliche Hingegen ift nur in ber 
gewohnten Umgebung recht verſtändlich. Im Mittelafter wur« 
ben alle heroiſchen Geſchichten bes Altertfums, vom The⸗ 
ſeus und Achilles bis auf -Alerander, in wahre Nitterbücher 
umgefleidet. Nur das Verwandte ſprach fie an, von den 
Unterichieden wollten fle nichts wißen. In einer alten Hand» 
Schrift vom trofanifchen Krieg fah ich ein Ministurbild, das 
Zeichenbegängniß ‘Sektors vorftellend, wo der mit abelichen 
Wappenfchildern behängte Sarg in eine gothijche Kirche 
hinteingetragen wird. Es Toftet kein großes Kopfbrechen, ſich 
über diefe Einfalt Tuftig zu machen, allein der Nachdenfende 
wird noch ganz etwas anderd darin entdeden. "Ein Eräftiges 
Bewußtfein von der allgemeinen Gültigfeit und dem feften 
Beftande ihrer Art zu fein, eine unbezweifelte Ueberzeugung, 
daß e3 immer fo in der Welt zugegangen, und auch forthin 
io zugehen werbe: dieſe Gefühle unfrer Altvordern waren 
Kennzeichen frifcher Lebendfülle, fle waren das Mark des 
Hantelns in der Wirklichkeit wie in der Dichtung. Ihre 
ſchlichte und liebevolle Anhänglichkeit an die auf fie vererb⸗ 
ten Umgebungen iſt durchaus nicht zu verwechſeln mit der 
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vorlauten Eitelkeit manierierter Zeitalter, welche die wandel⸗ 
bare Mode des Tages unſtatthaft in der Kunſt anbringen, 
weil ihnen alle edle Simplicität bäuriſch und roh dünkt. 
Dieſer letzte Mißbrauch iſt jetzt abgeſtellt: unſere Dichter 
und Kuͤnſtler müßen wie Bediente die Livrei entfernter Jahr⸗ 
hunderte und fremder Völker tragen, wenn ſie gebilligt wer- 
den wollen, Wir find überall zu Haufe, außer bei ung ſelbſt. 
Mir laßen uns bie Gerechtigkeit widerfahren, daß bie heu⸗ 
tige Mode in’ der Kleidung, den Höflichkeits-Formeln u. f. w., 
ganz unpoetifch. ift, und fo bettelt die Kunft bei den Antis 
quaren um ein Almofen von poetifchem Coſtum. Zu jener 
einfältigen Dentweile, Die ſich bloß an innere Wahrheit ber 
Darftellung Hält, ohne ſich an Anachronifmen und Verſchen 
in andern Aeußerlichkeiten zu floßen, können wir Teiber niät 
zurückfehren ; ; allein wir müßen die Dichter beneiden, denen 
fie entgegen fam: fie gewährte ihnen eine große Breite und 
Freiheit der Behandlung. 

Nach obigen Grundfüten über das wejentliche und dad 
bloß gelehrte Coftum muß Vieles im Shakſpeare beurtheilt 
werden; auch auf den Galderon werden ſie ihre Anwendung 
finden. 

Soviel über den Geiſt ber Zeit, worin Shakſpeare 
lebte, und über ſeine eigne Bildung und Wißenſchaft. Mir 
iſt er ein tieffinniger Künftler, nicht ein blindes wilb Tau 
fendes Genie. Was man hievon fehwaßt, Halte ich über 
haupt nur für eine, fabelhafte Sage, für einen blinden wil⸗ 
den Wahn. Bei den übrigen Künften widerlegt es ſich ſchon 
von feldft, denn: Hier. iſt erworbene Wißenjchaft eine uner- 
Tägliche Bedingung, um irgend etwas zu leiſten. "Aber auf 
bei folchen Dichtern, die man für forglofe Zöglinge ber 
Natur ohne alle Kunſt und Schule auszugeben pflegt, fant 
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ich bei. näherer Betrachtung, wenn fle wirklich vortrefffiche 
Werke geliefert, ausgezeichnete Kultur der Geiftesfräfte, ge⸗ 
übte Kunft, reiflich überlegte und würdige Abfichten. Dieß 
gilt eben fowohl vom Homer, als vom Dante. Die Thaͤ⸗ 
tigkeit de8 Genies ift zwar ihm eine natürliche und in ges 
wiflem Sinne bewußtlofe, wovon aljo der, welcher fie aus⸗ 
übt, nicht immer augenblidiih Rechenſchaft. wird ablegen 
fönnen; es iſt aber keineswegs eine folche, woran die den= 
Tende Kraft nicht einen großen Antheil hätte. Eben die 
Schnelligkeit und Sicherheit der Geifteswirkung, die höchfte 
Klarheit des Verſtandes macht, daß das Denken bei'm Dich⸗ 
ten nicht ald etwas Abgefondertes wahrgenommen wird, nicht 
als Nachdenken erfcheint. Jener Begriff von der poetifchen 
Begeifterung, ‘den manche lyriſche Dichter in Umlauf gebracht‘ 
haben, ald wären fle außer fich, und ertheilten wie die Py- 
tHia, von einer fremden Gottheit ergriffen, ihnen felbft un⸗ 
verftändliche Orakelſprüche: jener Begriff (ſelbſt nur eine ly⸗ 
riiche Erdichtung), paßt am allerwenigften auf die dramatifche 
Gompofition, eine der befonnenften Servorbringungen bes 
menſchlichen Geiftes. . Dan giebt zu, Shakfpeare habe über 
Charakter und Leidenfchaft, über den Bang der Begebenhei- 
ten und menfihliche Schidfale, über die gefellige Verfaßung, 
über alle Dinge und Verhältniſſe der Welt gedacht und tief 
gedacht; man muß es zugeben, beim Unter Taufenden feiner 
Sprüche würde ein eimziger zur Widerlegung deſſen hinrei⸗ 
chen, der es abläugnen wollte: und nur für den Bau feiner 
eignen Stüde foll er feinen Gedanken übrig gehabt, dieſen 
ſoll er dem Zufall, welcher die epikurifchen Atomen zuſam⸗ 
men weht, überlaßen haben? Geſetzt auch, er hätte ohne 
Höheren Ehrgeiz in Bezug auf Die Kenner nnd die Nachwelt, 
obne jene künftlerifche Liebe, die fich in einem vollendeten 
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Werke ſelbſt zu befriedigen ſtrebt, bloß gearbeitet, um der 
ungelehrten Menge zu gefallen, fo hätte ihn ja ſchon dieſer 
Zweck und die thentralifche Wirkung darauf führen müßen. 
Denn hängt nicht der Eindrud eines Schaufpield ganz ber 
ſonders von dem Verhaͤltniß ber Theile zu einander ab? 
Und wird nicht eine an fich noch fo ſchöne Scene von Zus 
fehauern, die nur geraden Sinn haben und ſich ihrer Natur 
unbefangen überlaßen, verworfen, fo bald fie ihrer Erwar- 
tung an der Stelle wiberfpricht, und dem einmal: gefaßten 
Intereffe Abbruch. thut? Die ſcherzhaften Ginmifchungen 
mögen immerhin ald. eine Urt von Zwifchenfpiel, zur Erho⸗ 
lung von ernfthafteren Spannungen dienlich, angefehen wer 
ten, jo lange man feine befere Anſicht dafür zu finden weiß; 
aber im Gange der Kauptiache, in der Verknüpfung ter 
Erfolge muß der. Dichter, wo möglih, noch mehr. Ueberle⸗ 
genheit. des DBerftanded bewähren, als in der Darftellung ber 
einzelnen gefchilderten Charaktere und Lagen; fonft wäre er 
wie der Lenker eines Marionettenspield, Dem die Dräthe in 
Verwirrung gerathen find, fo daß nun die Puppen vermöge 
ihres Mechanifmus ganz, andre Bewegungen vornehmen, ale 
er eigentlich wollte.- 

Einftimmig rühmen bie engliſchen Kunftrichter am Shals 
ſpeare die Wahrheit und durchgeführte Beftimmtheit feiner 
ChHarafteriftit, das eindrirthende Pathos, den komiſchen Wiß. 


Ferner erheben fie die Schönheit umd. Erhabenheit einzelner 


Beſchreibungen, Bilder und Ausdrücke. Dieß letzte iſt bie 
oberflächlichfte und wohlfeilſte Art son Kunſtkritik. John⸗ 
fon vergleicht denjenigen, der diefen Dichter durch Stellen, 
aus. dem Bufammenhange gerißen, zu empfehlen gebächte, 
mit jenem Scholaftifer bei'm Hierokles, der einen Ziegel als 
Probe eines Hauſes herumwies. Und dennoch fpricht er 
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ſelbſt fo wenig und jo höchſt unbefriedigend über das Ganze 
der Stüde Man ftelle nur feine kurzen Urtheile am Schluße 
eines jeden zufammen, und febe, ob die Summe von Bes 
wunderung berauöfommt, die er felbft anfangs als den rich- 
tigen Maßſtab für die Schägung des Dichters angegeben. 
Ueberhaupt war es die Herrfchende Richtung der biäherigen 
Zeit, die ſich auch in ter Naturwißenfchaft offenbarte, das 
Lebendige ald eine bloße Anhäufung todter Theile zu zerle⸗ 
gen, zu. vereinzeln was nur in der Verknüpfung befteht und 
außer ihr nicht begriffen werden fann, flatt bis zum Cen⸗ 
trafpunft hindurdygudringen und alle Theile als fo viele 
Ausftrahlungen von daher zu betrachten. Deswegen ift nichts 
jeltner, als ein Kunftrichter, der fich zur Ueberſchauung eines 
umfaßenden Kunſtwerkes zu erheben weiß.  Shalfpeares Com⸗ 
pofttionen find eben - wegen ihrer tiefen Abfichtlichkeit dem 
Ungemach ausgeſetzt geweien, mißverftanden zu werden. Ueber⸗ 
dieß läßt jene proinifche Kritik die poetifche Form allenfalls 
in den Einzelnheiten der Ausführung gelten; was aber den 
Plan der Stüde betrifft, da fucht ſte nichts andres als. den 
logiſchen Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen, ober 
eine einfeitige triviale Moral als Nupanwendung , und was 
ſich Hierauf nicht zurüdführen läßt, erklärt fie für überflüßige 
oder gar flörende Zuthaten. Nach folden Grundfägen müßte 
man in den griechifchen Tragödien ebenfalld die meiften 
Chorgeſänge wegftreichen, welche ja auch nichts zur Ent⸗ 
wickelung der Handlung beitragen, fondern nur ein harmoni⸗ 
jches Echo der vom Dichter bezweckten Eindrüde find. Man 
verfennt hiebei ganz und gar bie Rechte der Poefle und bie 
Natur des -romantifchen Dramas, welches eben weil es pitto⸗ 
reſt ift und fein foll, reichere Umgebungen und Gontrapofte 
für feine Hauptgruppen erfordert. Inaller Kunft und Poeſie, 
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vornehmlich aber in ber romantifchen, mache die Phantafle 
ald eine. unabhängige Seelenfraft, die ſich nach eignen Ge⸗ 
ſetzen regiert, ihre Anſprüche geltend. 

In einem ſchon vor einer Anzahl Jahre abgefaßten 
Verſuch über Romeo und Julia (im erſten Bande der von 
mir und meinen Bruder herausgegebenen Charakteriſtiken 
und Kritiken) Habe ich Die. fümmtlichen Auftritte nad) der 
Reihe durchgegangen und die innere Nothwendigfeit eined 
jeden in-Bezug auf das Ganze geprüft; ich habe gezeigt, 
warum gerade ein folder Kreiß von Charakteren und Ber 
hältniffen um die beiden Liebenden her geftellt ſei; ich Habe 
die Bedeutung des eingeftreuten Scherzes erklärt, und den 
Gebrauch der hie und da erhöhten poetifchen Karben gerecht⸗ 
fertigt. Aus allem dieſem fchien mir unwiderleglich hervor 
vorzugehen, daß man bis auf einige unverftändlich gewordne 


‚oder ‚dem heutigen Geſchmack fremde Spiele des Wiges 


(Nachahmungen des damaligen Geſellſchaftstones) nichts hin⸗ 
wegnehmen, nichts hinzufügen, nichts anders ordnen könne, 
ohne das vollendete Werk zu verſtümmeln und zu entſtellen. 
Ich wäre bereit, an allen Stüden Shakſpeares aus jeiner 
reiferen Zeit dasfelbe zu unternehmen, allein, dieß würbe ein 
eigned Buch erfordern. Gier kann ich nur Weniges andew 
ten, feine großen Entwürfe nur mit flüchtigen Zügen nad 
jeichnen; doch muß ich zuvor: noch ‚von feinen hervorſtechend⸗ 
ften Eigenfchaften im Allgemeinen reden. 

Shaffpeares Menſchenkenntniß ift zum Sprichworte ges 


-worden; feine Ueberlegenheit hierin ift fo groß, daß man ihn 


mit Necht den Herzenskündiger genannt bat. Die Fertig⸗ 
feit, auch Die feineren unwillfürlichen Aeußerungen des Ge 
müths zu bemerken, und die durch Erfahrung und Nachdenken 
herausgebrachte Bebeutung biefer Zeichen mit Sicherheit an 


Shaffpeare der größte Charakteriſtiker. 187 


zugeben, macht den Menfshen» Beobachter,. der Scharffinn, 
hieraus noch weiter zu. fchließen, und einzelne Angaben nach 
Gründen der Wahrfcheinlichkeit zu einem bündigen Zuſam⸗ 
menhange zu ordnen, den Menfchentenner. Die auszeichnende 
Eigenfchaft des im Charakteriftifchen großen Dramatifchen 
Dichters iſt etwas hievon noch ganz Verſchiednes, das aber, 
wie man ed nehmen will, entweder jene Bertigkeit und jenen 
Scharffinn in ſich faßt, oder beider überhebt. Es ift Die 
Fähigkeit, ſich fo vollfommen in alle Arten zu fein, auch die 
fremdeften, zu verfeßen, daB ihr Beſitzer dadurch in ben 
Stand gefegt wird, als Benollmächtigter der gefammten 
NMenſchheit, ohne befondre Inftruftionen für ben einzelnen 
Fall, im Namen eines Jeden zu handeln und zu reden. Es 
it die Gewalt, die Gefchöpfe feiner Einbildungskraft mit jo 
felbftändigem Nachdruck auszuftatten, daß fle fich nachher nach 
allgemeinen Naturgefegen in jedem Verhältniß entwideln, 
und daß der Dichter an feinen Träumen gleichfam Erfah⸗ 
rungen anſtellt, die eben fo gültig find, als die an wirklichen 
Gegenftänden gemachten. Das Unbegreiffiche und Unerlern- 
bare dabei bleibt, daB die Perfonen fcheinen müßen nichts 
um des Zujchauers willen zu fagen oder zu thun, und daß 
der Dichter dennoch durch die Darftellung felbft, ohne Hin 
zugefügte Erflärung, die Gabe mittheilt, fte. bis in's Innerfte 
zu durchſchauen. Deswegen bat Goethe finnreich Shakipearcs 
Menſchen mit Uhren verglichen, die ein kryſtallenes Ziffer 
blatt und Gehäufe Haben, und indem fe wie andre Uhren 
richtig die Stunden weifen, zugleich das innere ‚Getriebe 
wahrnehmen laßen, wodurch dieß bewerfftelligt wird. 

Nichts ift dem Shakſpeare jedoch fremder, ald eine ge= 
wifle zergliedernde Darftellung, welche ‚uns mühſam alle 
Beweägründe zuzählt, woburd ein Menfch fo oder anders 
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beſtimmt wird. Dieſes Motivieren, die Sucht mancher neueren 
Geſchichtſchreiber, immer weiter fortgeſetzt, würde zuletzt alle 
Individualität aufheben, und den Charakter, der fich oft fchon 
in der früheften Kindheit entichieden fund giebt, aus lauter 
fremden Einflüßen zufammenfegen. Am Ende handelt ein 
Menſch doch fo, weil er fo. if. Und wie jeder ift, Das 
offenbart uns Shaffpeare auf das unmittelbarfte: er forbert 


‚und erhält unfern Glauben. auch für das Abweichende und- 


Seltfame. Niemals hat es vielleicht ein fo umfaßendes 
Talent für Charafteriftif gegeben, als Das feinige. Es er 
ſtreckt fich nicht nur über die verfchiednen Stände, Geſchlech⸗ 
ter und Alter bis zur unmündigen Kindheit hinab, nicht 
nur handeln bei ihm der König-und der Bettler, der Held 
und. der. Gauner, der Weiſe und der Narr, mit gleicher 
Wahrheit; nicht nur verfeßt er fich in entfernte Zeitalter und 
zu fremden Nationen, fihildert uns bei fcheinbaren Ber- 
letzungen des Eoftums fehr treffend den Geiſt der alten Ro- 
mer, det Franzoſen in feiner Darftellung ihrer Kriege mit 
den Engländern, der Engländer felbft in einem großen Theil 
ihrer ‚Gefchichte, der ſüdlichen Europäer (in dem ernfthaften 
Theil vieler Luſtſpiele), die damalige gebildete Befellichaft 
und die Rauhheit und Varbarei einer norbifchen Vorzeit; 
feine menfchlichen Charaktere haben nicht nur eine ſolche 
Tiefe und Beftimmtheit, daß fle nicht unter Klaffennamen 
zu faßen, ja überhaupt nicht durch Begriffe zu erfchöpfen 
iind: „nein, dieſer Prometheus bildet nicht bloß Meenfchen, 
er öffnet die Pforten. der magifchen Geifterwelt, läßt Ge 
fpenfter herauffteigen, Hexen ihren wüften Unfug treiben, bes 
bölfert Die Luft mit feherzenden Elfen ober Sylphen, und 
dieſe nur in der Einbildung lebenden Weſen haben eine 
ſolche Wahrheit, daß, wären fie auch mißgeborne Ungeheuer, 
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wie Caliban, er und dennoch die beftimmende Ueberzeugung 
abnöthigt: gäbe es dergleichen, fo würden fie ſich fo bench- 
men. Mit Einem Worte, fo wie er die fruchtbarfte Fühnfte 
Phantaſie in das Meich ter Natur Hineinträgt, fo trägt er 
auf der andern Seite. die Natur in die jenjeits des Wirk— 
liefen liegenden Regionen der Vhantafte hinüber. Wir er- 
flaunen über die vertrauliche Nähe des Außerordentlichen, 
Wunderbaren, ja Unerhörten. 

Pope und Johnſon ſcheinen ſich ſeltſam zu widerſprechen, 
wenn der erſte ſagt, alle Perſonen Shakſpeares ſeien Indi⸗ 
viduen, der zweite, ſie ſeien Gattungen. Indeſſen laßen ſie 
ſich vielleicht mit einander ausgleichen. Unſtreitig iſt Popes 
Ausdtuck richtiger. Eine Charakteriſtik, die bloß. Perſonifi— 
cation kahler Allgemeinbegriffe wäre, fönnte weder fonderlich 
tief, noch fonderlich mannichfaltig fein. Die Namen der 
Gattungen und Arten find ja befanntlich nur Hülfsmittel 
für den Verftand, um die unendliche Mannichfaltigfeit ver 
Natur in einer gewiffen Ordnung aufzufaßen. Shaffpeares 
ausführlich gezeichnete Perſonen haben unftreitig vicle ganz 
individuelle Beftimmungen, aber zugleich. eine ‚nicht bloß für 
fie gültige Beteutung: fle geben meiftend eine ergründende 
Theorie ihrer bervorftechenden igenfchaft an die Hund. 
Allein auch fo berichtigt, leidet Diefer Ausfpruch feine Ein- 
ſchränkungen. Charafteriftit ift nur ein Beſtandtheil der 
dramatischen Kunft, und nicht Die dramatiſche Poeſie felbft. 
Es wäre höchſt fehlerhaft, wenn der Dichter .und da auf 
überflüßige Charafterzüge aufmerfiam machte, wo er ganz 
andre Eindrücke bezweden fol. Sobald das Muſikaliſche 
oder dad Imaginative die Oberhand gewinnt, fo tritt das 
GEharafteriftifche nothiwendig zurück. Viele Figuren Shaffpearcs 
tragen, daher nur Außerliche Bezeichnungen an fich, beſtimmt 


190 Scehsundzwanzigfte Vorlefung. 


durch die Stelle, die fie im Ganzen einnehmen: fie reprä⸗ 
ſentieren wie Nebenperfonen in einem öffentlichen Aufzug, 
auf deren Phyſiognomie man eben auch wenig zu achten 
- pflegt; ihre feierliche. Tracht und Verrichtung macht fie allein 
bedeutend... Shakſpeares Boten 3. 3. find meiftens nur Bo⸗ 
ten, aber nicht gemeine, fondern bichterifche Boten: die Bot 
Schaft, welche fle zu bringen haben, ift die Seele, Die ihnen 
ihre Worte eingiebt. Auch andre Stimmen erheben fich bloß 
als melodifche Klage oder Jubel, oder betrachtender Nachruf 
über das DVorgefallene; und in einem ernften Drama ofne 
CHor wird dieß immer mehr oder weniger ber Ball fein 
müßen, wenn es nicht profatfch werben- foll. 
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(Kortfeßung.) Die Aechtheit des ſhakſpeareſchen Pathos wird gerechtfer- 

tigt. Wortfpiele. Sittlihe Schonung. Ironie. Vermiſchung bed 

Komiſchen und Tragifhen. Die Rolle bed Narren. Shakſpeares 
Sprade und Versbau. 


Eben fo wunderwürdig, wie in den Charakteren, ift 
Shatfpeare in der Darftellung der Leidenfchaft, dieß Wort 
im weiteften Umfange genommen, für jeden Geelenzuftand, 
jede Stimmung, von der Gleichgültigkeit oder dem vertrau« 
lihen Scherz bis zur wildeften Wuth und Berzweiflung. Er 
giebt und die Gsfchichte der Gemüther, er Täßt und in einem 
einzigen Wort eine ganze Reihe vorhergegangner Zuflände 
entdecken. Seine Keidenfchaften ftehen nicht vom Anfange 
an gleich auf derſelben Höhe, wie bei fo vielen Trauerfpiel- 
dichtern, die nach Leſſings Ausdrud fich vortrefflich auf den 
Kanzleiftil derfelben verſtehen. Meifterlich fchildert er bie 
allmäliche Steigerung vom erften Entftehen an; „giebt“, 
wie Leifing fagt, „ein lebendiges Gemälde aller der Eleinften 
„geheimften Nänfe, durch die fich ein „Gefühl in unfre See⸗ 
„ten einfchleicht, aller der unmerklichen Vortheile, die es 
„darin gewinnt, ‘aller ber Kunftgelffe, mit denen es jede 
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„andre L2eidenjchaft unter fich Bringt, bis es ber einzige 
„Tyrann unferer Begierden und Verabſcheuungen wird.“ 
Unter allen Dichtern hat vielleicht nur er eigentliche Seelen- 
franfheiten, ‚Schwermuth, Wahnſinn, Nachtwandeln, mit fo 
unwiberfprechlicher und allfeitig beftinnmter Wahrheit gefchil« 
dert, daß der Arzt Daran wie an einem wirklichen Sale feine 
Beobachtung bereichern kann. 

‚ Demungeadhtet hat Johnſon dem Shalſpeare vorgewor⸗ 
fen, fein Pathos ſei nicht immer rein von Affectation und 
Unnatur, Allerdings finden ſich Stellen, vergleichungsweiſe 
indejlen jchr ‚wenige, wo jeine Poeſte aus dem wahren 
Dialog heraußtritt, wo eine zu beflügelte Einbildungsfraft, 
ein zu üppiger Wis ihm die völlige dramatifihe Entäußerung 
feiner felbft unmöglich gemacht haben. Diefe ausgenommen, 
rührt jener Tadel wohl von einer phantafielojen Sinnedart 
ber, der alles unnatürlich vorkommt, was nicht ihrer zahmen 
Nüchternheit gemäß ift. Deswegen hat man fich ein Ideal 
vom ‚einfachen und natürlichen: Pathos gemacht, das in bild- 
lofen und. durch nichts über das Alltägliche erhobnen Aus 
rufungen beſteht. Allein die energifchen Leidenfchaften ele& 
trifieren alle Geifteöfräfte, und werben ſich alfo in reichbes 
gabten Naturen auch finnreic und bildlich austrüden. Man 
hat oft bemerkt, der Merger mache wigig; wie Die Verzweif⸗ 
lung zuweilen in Lachen außbricht, fo könnte fie ſich auch 
wohl durch antithetifche Vergleichungen Luft machen. 

Berner bat man. die Befugniffe der poetifchen Borm 
nicht gehörig erwogen. : Shaffpeare, der immer feiner Sache 
gewiß war, ſtark genug zu rühren, wenn er wollte, hat mit⸗ 
unter durch freiere Spiele die Eindrücke abſichtlich gemäßigt, 
wo ſie ſonſt zu ſchmerzlich geworden wären, und ſogleich eine 
muſikaliſche. Linderung. der Theilnahme angebracht. Ein 
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Zeitgenoße des Dichters, der Verfaßer des oben angeführten 
Gedichts, Hat dieß zart gefühlt, indem er fagt: 

Yet so to temper passion, that our ears 

Take pleasure in their pain, and eyes in tears 

Both smile and weep. 
Shakipeare hatte noch nicht To rohe Begriffe von feiner 
Kunft, wie manche Neuere zu haben fiheinen, ala ob ber 
Dichter, wie der Bauer im Sprichwort, zweimal auf eine 
Stelle fihlagen. müßte. Ein alter Rhetor warnte vor allzu 
langem Berweilen bei Erregung des Mitleids, indem er fagte, 
nichts trodne fo geſchwind als Thränen, und Shafipeare 
handelte dieſem finnreichen Ausjpruche gemäß, ohne ihn zu 
fennen. Die  paradore Behauptung Johnſons, Shakſpeare 
babe mehr Anlage zum Komifchen, als zum Tragifchen ge⸗ 
Habt, und darum in Ddiefem manchmal einen gefchraubten 
Ton, verdient nicht, DaB man gegen fle die großen tragijchen 
Eompofttionen des Dichters anführe, welche an erſchütternder 
Wirkung faft Alles, mas man fe auf der Bühne geichen, 
hinter fich laßen; einzelne. weit weniger berühmte Scenen 
würden dazu hinreichen. Was dieſem Urtgeile für viele Lefer 
einen Schein der Wahrheit leihen „könnte, find die Wort- 
fpiele, welche bei'm Shafipeare nicht felten .erwflen und erha⸗ 
benen, auch eigentlich Pathetifchen Stellen eingemifcht find. 
Für die feherzhaften Wortfwiele habe ich fchon oben den 
Sefichtöpunt angegeben. Hier nur einige Bemerkungen über 
das Wortipiel- überhaupt und deſſen poetifchen "Gebrauch. 
Eine ergründende. Uinterfuchung würde uns Ju tief in Betrach⸗ 
tungen über das Weſen. der Sprache und ihr. Verbältniß 
zur Poeſie, über den Reim u. f. w: hinein und von unferm 
Zwede abführen. Eben fo tief als Dir Urſprung Ber Poeſie 
liegt im menſchlichen Be | die Forderung, bie Sprache folle 
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die bezeichneten Gegenftände durch den Laut finmlich darſtellen. 
Da nun dieß in der Geftalt, wie fle und überliefert worden, 
felten in einem merklichen Grade der Ball ift, jo wirft fih 
eine lebhaft angeregte Einbildungsfraft gern auf übereinftim- 
mende Laute, die ein glüdlicher Zufall tarbietet, um ſolcher⸗ 
geftalt in einem einzelnen Balle die verlorne Aehnlichkeit 
zwifchen Wort und Sache wieder hervorzurufen. So 3. B. 
fuchte man haufig in-bem, wiewohl zufällig ertheilten, Ne 
mien einer Perſon Beziehungen auf ihre Eigenfchaften und 
Schickſale zu finden, man machte ihn geflißentlich zu einem 
fprechenden Namen. Die welche die Wortfpiele als eine 
Erfindung verfünftelter Unnatur verfchreien, verrathen nun 
ihre Unfunde. Gerade Bei Kindern, fo wie bei Nationen 
von den einfältigften Sitten offenbart fich ein großer Hang 
dazu, weil bei ihnen die richtigen Begriffe ber Ableitung 
und Stammverwandtichaft der Wörter noch nicht “enhwidelt 
find, und aljo dieſer Willkür nicht im Wege flehen. Im 
Homer finden ſich verfchietne Wortfpiele; die. Bücher Moils, 
daB äftefte fchriftliche Denfmal der Urwelt, find, wie bekannt, 
soll Davon, Auf der andern Seite baden Dichter von jehr 
gebiltetem Geſchmack, wie Betrarca, oder Redner, wie Cicero, 
MWohlgefallen - daran gefunden. Wer fih in Richard dem 
Zweiten an die rührenden Wortipiete des ſterbenden Johann 
von Gaunt über feinen eignen Namen ftößt, der erinnert 
fi) an die ähnlichen des War Beim Sophokles. Es ver⸗ 
ftcht ch, daß nicht alle Wortfviele, noch an jedem Orte. zu 
bilkigen find. Es kommt darauf an, ob. die Stimmung ein 
folches Spisl der Phantafle zuläßf, und eb die Einfälle, 
Vergleichungen, Anfpielmmgen, die ihmen zum Grunde llegen, 
- inneren Gehalt haben: Doch darf man es wohl nicht zum 
Orundfage machen, darnach zu uriheilen, wie ber Gedankt 
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nach Wegfchaffung bed Gleichlauts ſich ausnimmt, eben fo 
wenig, als fich ber Heiz gerelmter Verſe noch fühlen läßt, 
wenn man fie erſt vom Reime entblößt bat. Die Geſetze 
des guten Geſchmacks hierüber dürften auch nach der Bes 
ichaffenbeit der Sprachen verfchieden fein. In Sprachen, 
die eine große Menge Homonyhmen, d. 5. völlig oder faft 
gleichlautende Wörter von ganz verfchiebner Abſtammung und 
Bedeutung haben, find die Wortfpicle beinahe fchwerer zu 
vermeiden, ald aufzuſuchen. Dan bat alfo gefürchtet, ber 
leeren Wigelei Thür und Thor zu öffnen, wenn man fie nicht 
mit einem firengen Bann belegte. Daß Shakipeare eine fo 
unüberwindliche und unmäßige Leidenfchaft gehabt, mit Wor⸗ 
ten und Silben zu fpielen, kann ich nicht finden. Es ift 
wahr, er macht manchmal einen verfähwenderifchen Gebrauch 
von dieſer Figur; in andern Stüden bat er nur fparfam 
Wortfpiele eingeftreut, ja in einigen, 3. B. im Macheth, 
fommt, glaube ich, nicht ein einziges vor. Er wird alfo in 
Abficht anf den Gebrauch oder die Enthaltung davon, nad 
Maßgabe der Gegenflände und des verſchiednen Stils der 
Behandlung, vermuthlich, wie in Allem, ber Präfung würs 
dige Grundfähe befolgt Haben. 

Weit wichtiger ift der Vorwurf, Shakſpeare beleldige 
das Gefühl durch unvethüllte Schilderung der ekelhafteſten 
moraliſchen Häßlichkelt, zerreiße fchonumgsles die Gemüther, 
und empöre felbit die Augen bdurdy. unerträglich gräßlicge 
Schaufpiele. Er hat in der That niemals die wilden bkut⸗ 
dürftigen Xeidenfchaften mit einem gefälltgen Aeußern über- 
firnißt, niemals die Bosheit mit einem falſchen Schimmer 
son Seelengröße befleivet, und dafür ift er in alle Wege 
zu loben. Ein paarmal bat er eigentliche Böfewichter ger 
ſchildert, wie meifterhaft er aber dabei allzu peinlichen Ein- 
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brüden vorbeugt, wird ſich am Jago und Richard dem Dritten 
zeigen laßen. Ich geftehe, daß. die Kefung und noch mehr 
der Anblick von einigen. feiner. Stüde Eranfhaften Nerven 
nicht anzurathen fleht, eben fo wenig ald die Eumeniden bed 
Aeſchylus: allein foll der. Dichter, der .einen beveutenden, 
nur durch gewagte Mittel zu erreichenden Zwed vor Augen 
Bat, auf dieſe ANüdficht nehmen? Darf unire heutige Ver⸗ 
zärtelung überhaupt zum Maßſtabe deſſen ‚dienen, was bie 
tragifche Darftellung der. menfchlichen Natur bieten darf, Fo 
wird Die Kunft fehr enge befchränft werden, und alle großen 
Wirkungen werden ihr unterfagt werden müßen. Wollen 
wir. einen großen Zwed, fo müßen wir auch die Mittel wol 
Ten, und unfre Nerven follten fich fchon einigermaßen jchmerp 
liche Erfchütterungen gefallen laßen, wenn unfer ‚Gemüth 
zur Entſchädigung dafür erhoben und geftärft wird. Die 
beſtaͤndige Rückſicht quf ein kleinliches Geſchlecht muß alle 
Kühnheit ded Dichters lähmen. Glücklicher Weife für feine 
Kunſt lebte Shakfpeare in einem. Zeitalter, das für edle und 
zarte Eindrüde fehr empfänglich, dem aber von einer Eräfti- 
gen Vorzeit noch Peftigfeit genug angeerbt war, um nidt 
vor allem Starken und Gewaltigen zaghaft zurückzubeben. 
Man bat Tragödien erlebt, deren Kataftrophe die Ohnmacht 
einer verliebten Prinzeffin ift; went Shaffpeare zuweilen in 
das entgegengefeßte Aeußerſte ausfchweift, fo ift es ein er⸗ 
habner Fehler, aus der Fülle riejenbafter Kraft entfprungen. 
Und. biefer tragiiche Titan, ‚ver den Himmel flürmt und bie 
Welt aus ihren Angeln zu reißen droht, der, furchtbarer ald 
Aeihylus, unfer Saar emporfträubt, und unfer Blut vor 
Schauder gerinnen macht, bejaß zugleich die einjchmeichelnden 
. KXieblichfeiten der fügen Poefle, er tändelt kindlich mit der 
Liebe, und feine Lieder find wie ſchmelzende Seufzer hinge⸗ 
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athmet. Er verfnüpft alles Hohe und Tiefe in feinen Da 
fein, und die fremdartigften, ja fcheinbar unvereinbarften 
Eigenfchaften beftehen in ihm friedlich neben einander, Die 
Beifterwelt und die Natur haben all ihre Schäte in ihn 
niedergelegt: an Kraft ein Halbgott, an Tiefblid ein Pro« 
phet, an überjchauender Weisheit ein Schuggeift höherer Art, 
läßt er fich zu den Menfchen hexab, als wüßte ex nicht um 
feine Ucberlegenbeit, und iſt anſpruchlos und unbefangen wie 
ein Kint, 

‚Wenn: die Zeichnung feiner Charaftöre, jeden einzeln 
betrachtet, ſchon unübertrefflich feſt und richtig ift, fo über 
trifft er fich felbft noch in ihrer Zufammenftellung und gegen- 
feltigen Einwirkung. Dieß ift eigentlich der Gipfel der 
dramatifchen Charakteriftil: denn man kann einen Menſchen 
niemals. ganz abgefondert für ſich nach feinem wahren Werth 
beurtheilen, man muß ihn in feinem Verhaͤltniß zu andern 
fehben; und hier ‚find eben die meiften dramauſchen Dichter 
mangelhaft. Shakſpeare macht jede feiner Hauptperjonen zu 
einem Spiegel der. übrigen, in welchem‘ wir das, entdeden, 
was und nicht unmittelbar eröffnet werden konnte. Was bei 
Andern ſchon das Tieffte, iſt bei ihm erft. Oberfläche. Dan 
wäre übel berathen, wenn man die Aeußerungen der Perſo⸗ 
nen ‚über fich ſelbſt und Andre immerfür here Münze nähme. 
Die zweideutige Gefinnung fließt bei ihm, wie billig; ven 
fobenswürdigen Grundfägen über, und der Alberaheit find 
nicht fekten weife Lehren in den Mund*gelegt, um anzudeu⸗ 
ten, wie wohlfeil dergleichen Gemeinpläte zu haben find. 
Niemand bat fo wie er ven leifen Selbfihetrug gefchilßert, 
bie Halb felbſtbewußte Heuchelel gegen fi, womit" auch edle 
Gemüther die in ber menschlichen Natur faft unvermeibliche 
Eindrängung ſelbſtiſcher Triebfeneen verfleiden. Dieſe geheinte 
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Ironie der Charafteriftik ift bewundernswürbig als ein Ab 
grund son Scharffinn, aber dem Enthuſtaſmus thut fie wehe. 
Dahin kommt man alfo, wenn man das Unglüd gehabt bat, 
die Menfchheit zu durchfchauen, und außer.ber traurigen 
Wahrheit, daß Feine Tugend und Größe ganz rein und ächt 
fei, und dem gefährlichen Irrthum, als flände das Höchſte 
zu erreichen, bleibt uns feine Wahl übrig. Hier fpüre ich, 
während er die innigfien Mührungen erregt, in dem Dichter 
felbft eine gewiſſe Kälte, aber die eines überlegenen Geiftes, 
der den Kreiß des ntenfchlichen Dafeins durchlaufen, und dad 
Gefühl überlebt Hat. . 

Die Ironie bezieht fich aber beim Shakſpeare nicht bloß 
auf die einzelnen Gharaktere, fondern häufig auf das Gang 


der Sandlung. Die meiften Dichter, welche mienfchliche Be 


gebenheiten erzählend ober dramatifch fchildern, nehmen Par⸗ 
tei, und verlangen bon den Lefern blinden Glauben für ihre 
Bemühungen zu erheben«oder herabzufegen. Je eifriger bieie 
Rhetorik iſt, deſto Teichter veifehlt fie ihren Zweck. Auf 
jeden Fall werden wir gewahr⸗ daß wir die Sache nicht um 
mistelbar, fondern durch das Medium einer fremden Denk 
art erbififen. Wenn Hingegen der Dichter zuweilen durch 
eine gefchickte Wendung die weniger glänzende Kehrſeite bet 
Münze nach vorne, dreht, fo ſetzt er ſich wit dem auserle⸗ 
ſenen Kreiß der Einſichtsvollen unter feinen Lefern oder Zu 
ſchauern iin ein verftohlnes Einverſtändniß; er zeigt ihnen, 
daß er ihre Einwendungen vorhergeſehen und im voraus 
zugegeben habez daß er nicht ſelbſt in dem bargeftellten Ge 
genftande befangen fei, fondern frei über Ihm fchwebe, und 
daß ‘er den fchönen, unwiderftehlich anziehenden Schein, ben 
er ſelbſt bersorgezaubert, wenn er anderd wollte, unerbittlid 
vernichten koͤnnte. Wo das eigentlich Tragifche eintritt, Hört 
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freilich alle Ironie auf; allein von dem eingeſtandnen Scherz 
der Komödie an bis dahin, wo die Unterwerfung fterblicher 
Weſen unter ein unvermeidliches Schidfal den firengen Ernſt 
fordert, giebt es wine Menge menſchlicher Verhältniffe, die 
allerdings, ohne die ewige Gränzfcheidung zwifchen But und 
Böſe zu verwirren, mit Ironit betrachtet werden dürfen. Dies 
fen Zwed dienen die komiſchen Perfonen und Auftritte, 
welche in Shafipeares meiften Stüden einer edlen und er- 
böhenden Darftellung romantiſcher Dichtungen oder hiſtori⸗ 
ſcher Vorfälle eingeflochten find. Manchmal ift eine beſtimmte 
Parodie des ernfthaften Theils darin nicht zu verkennen; 
andre Male ift der Zufammenbang Lofer und willfürlicher, um 
jo mehr, je wunderbarer die Erfindung des Banzen .ift, je 
mehr es bloß zu einer leichten Gaukelel der Phantafie wird. 
Ueberall dienen die Eomiichen Unterbrechungen dazu, zu ver⸗ 
hüten, daß das Spiel ſich nicht in ein Gejchäft verwandle, 
dem Gemüth feine Heiterkeit zu Bewahren, und jenen trüben . 
ſchwungloſen Ernft abzuhalten, der fich fo leicht im fentimen« 
talen, jedoch nicht tragifchen : Schaufpiele einfchleicht. Gewiß 
wollte Shakipeare hiemit nicht, feiner beßern Einficht ent 
gegen, dem Gefchmad der Menge willfahren: dem in ver⸗ 
ſchiednen Stüden, und in beträchtlichen heilen andrer, bes 
. fonder8 wenn die Entwicklung herannaht, ımd die Gemüther 
daber mehr geipannt und für zerfireuende ‚Unterhaltung nicht 
mehr empfängiäty find, hat er fich aller Eomifchen Einmifchuugen 
enthalten. Auch Iag ihm daran, daß die Luftigmacher keine 
bebeutendere Stelle einnehmen, als er ihnen angewieſen hatte: 
er eifert (in den Lehren Hamlets an den Schaufpieler) nach⸗ 
bradlich gegen das Ertemporieren, womit ſie ihre Rollen 
zu erweitern liebten. Johnſon will Pie aus Ermft und Scherz 
gemijchte Schanfpielgattung dadurch rechtfertigen, daß in der 
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MWirflichleit das Gemeine dicht neben dem. Erhabenen zu 
ftehen, daß Luftiged und Trauriges neben und nach einander 
vorzugeben pflegt. Allein daraus, daß fich beides fo vor⸗ 
findet, würde noch gar wicht folgen, die Kunft müße es un« 
gefondert in ihre Darftellungen aufnehmen. Die Bemerfung 
ift übrigens richtig, und dieſer Umſtand giebt dem Dichter 
die Möglichkeit ay die Hand fo zu verfahren, weil ja im 
Schaufpiel Alles nur nach Bedingungen theatralifcher Wahre 
fcheinlichkeit eintreten darf; aber bie Bermifchung fo ungleich 
artiger und fcheinbar ftzeitender Beftandtheile in demſelben 
Wert kann nur durch künſtleriſche Abſichten wie die oben- 
‚angeführten gerechtferfige werden. In Shafipeare Dramen 
find. die fomifchen Sceneh dad Vorzimmer der Poefle, wo 
ſich die Bedienten aufhalten ; dieſe profaifchen Gefellen dür⸗ 
fen ſich nicht fo Maus machen, daß das Geipräh im Sale 
jelbft Dadurch überkäubt würde: jedoch in den Zwifchenzeiten, 
wo jich die idealifche Gefellichaft zurüdgegogen hat, verdienen 
fie jchon belauſcht zu werden; ihre dreiften Spöttereien, ihre 
anmaßenden Nacdäffungen Eönnen über die Verhältnifie ihrer 
Herrfchaften manchen Aufſchluß gewähren. 

Shafipeared komiſches Talent ift eben fo bewundernd- 
würdig wie das, welches er im Pathetifchen und Tragiſchen 
zeigt: es ſteht auf der gleichen Höhe, hat gleichen Umfang, 
gleiche Tiefe wie dieſes; nur dad Uebergewicht wollte ich 
jenem vorhin nicht einräumen. Er ift ſehr erfindfam in 
komiſchen Lagen und. Motiven: , man wird ſchwerlich nach—⸗ 
weifen Eönnen, woher er die feinigen genommen, da er hin⸗ 
gegen in dem ernflen Theil feiner Dramen ſich meiftentheils 
an etwas Gegebnes anjchließt. Seine komiſche Charakieriſtik 
iR eben fo wahr, mannichfaltig und ergründend, als die ernfl- 
hafte. Er ift dabei fo wenig zur Ueberladung geneigt, daß 


> 
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man vielmehr fagen Tann, manche feiner Züge fein faft zu 
‚ fein für. die Bühne, und können nur, durch einen großen 
Schaufpieler geltend gemacht, von fehr gewigigten Zufchauern 
ganz verflanden werden. Nicht nur viele Arten der. Narr 
heit, fondern auch die bloße Dummheit hat er ungemein er« 
götzlich und unterhaltend zu machen gewußt. Noch eine 
befondre Gattung des Poflenhaften findet fich in feinen 
Stüden, die und willfürlicher angebracht fcheint, fich aber 
auf Nachahmung einer wirklichen Sitte gründet. - Dieß If 
die Einführung des Kuftigmachers, des Narren mit der Kappe 
und in fchediger Tracht, auf Engliſch clown genannt, ber 
in. verſchiednen Lufifpielen, jedoch bei weitem. nicht in allen, 
unter den Trauerfpielen allein im Lear vorkommt; meiftens 
feinen Wig nur in Gefprächen mit den Sauptperionen übt; 
zuweilen auch in die Handlung eingeflochten if. Damals 
pflegten nicht nur die Fürften Hofnarren zu halten, fondern 
in vielen vornehmen Bamilien . hielt man unter der übrigen 
Dienerfchaft einen folchen aufmunternden Hausgenoßen für ein 
gutes Gegenmittel gegen die Leerheit und- Langeweile bed 
täglichen Lebens, für eine willfommne Unterbrechung der 
bergebrachten Förmlichkeiten. Große Männer, ſelbſt Geift« 
liche, achteten es nicht unter ihrer Würde, fich von wich« 
tigen Geſchäften in ber Unterhaltung ihres Narren zu erholen; 
der berühmte Thomas Morus bat fih mit dem feinigen 
zufammen von Holbein malen laßen. Shaffpeare jcheint eben 
vor dem Zeitpunfte gelebt zu haben, wo die Sitte abzufom« 
men anfieng; in ben nächften englifchen Luftipieldichtern nach 
ihm findet fich der clown nicht mehr. Man hat die Abe 
fhaffung der Narren als einen Beweis der Verfeinerung 
gerühmt, und unfre wadern Vorfahren bemitleiver, daß fte 
an groben Poſſen Gefchmad finden fönnen. Ich glaube aber 
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vielmehr, es wird an gefcheibten Narren gefehlt Haben, um 
die Stelle gehörig auszufüllen*), auf der andern Seite ifl 
die Vernunft, bei aller Einbildung von jich felbft, zu zag⸗ 
haft geworden, um eine fo verwegne Ironie zu dulden: file 
it immer beforgt, der Mantel ihrer Gravität möchte aus 
feinen Falten fommen; und lieber ald der Narrentheidung 
einen ancrfannten Pla neben ſich zu gönnen, hat fie unbe 
wußter Weife die Nolle der Lächerlichfeit jelbft übernommen, 
aber Teider einer fchwerfälligen und unerfreulichen Lächerlich- 
feit **), Es würde leicht fein, eine Sammlung vortrefflicher 
Einfälle und beißender Sarfafnıen zu machen, die uns von 
bekannten · Hofnarren aufbehalten find. Ausgemacht ift «8, 
daß fie den Fürften haufig Wahrheiten fagten, die dieſe jet 
niemals zu hören befommen ***). Shakſpears Narren Haben 


— 


*, Man fehe Hamlets Lobrede auf den Dorid. In Was ihr 

wollt jagt Viola: 

Der Burſch ift Hug genug, den Narrn zu fpielen, 

Und das geſchickt thun, fordert ein’gen Wig. 

Die Laune deren, über die er fcherzt, 

Die Zeiten und PBerfonen muß er fennen, 

Und wie der Falk auf jede Feder fchießen, 

Die ihm vor's Auge kommt. Dieß ift ein Hanbiwerf 

So voll yon Arbeit als des Weifen Kunft. 

Denn Thorheit, weislich angebracht, ift Witz, 

Doch wozu ift des Weifen Thorheit nüß ? 

**) „Seit das bißchen Witz, was die Närren haben, zum Schwei: 
„gen gebracht worden ift, fo madıt das bißchen Narrheit, was mweife 
„Leute befiten, große Parade.“ Wie es euch gefällt, Erſter Auf 
ug, ‚zweite Scene. 

***) Karl der Kühne von Burgund berühmte fih oft, wie man 
weiß, mit Hannibal, als dem größten Feldherrn aller Zeiten, wett: 
eifeen zu wollen. Nach der Niederlage bei Granfon begleitete ihn 
fein Narr auf feiner eilfertigen Flucht, und rief aus: „Ach, gnäbiger 
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meiftens neben einiger Witzelei, die nicht ganz zu vermeiben 
fieht, wenn man aus dem Wig ein Gewerbe macht, einen 
untergleichlichen Humor, und endlich viel Verſtand, genug, 
um eine ganze Schaar gewöhnlicher weiler Männer damit 
andzuftatten. 

Jetzt noch einiges über die Diction und den Versbau 
unferd Dichters. Seine Sprache ift hie und da etwas ver- 
altet, jedoch im Ganzen weit weniger als die der meiften 
damaligen Schriftfteller, und dieß beweifet die Güte feiner 
Mahl. Die Proja war noch wenig bearbeitet, weil die Ge⸗ 
Iehrten mehrentheils lateiniſch fchrieben: ein günftiger Lim» 
ftand für den Dramatiker; denn was hat dieſer mit ber 
wißenfchaftlichen Bücherfprache zu ſchaffen? Die früheren 
engliichen Dichter hatte er nicht nur. gelefen, fondern ſtudiert; 
übrigens aber griff er feine Sprache unmittelbar aus dem 
Leben auf, und dieſes dialogiſche Element weiß. er meifterlich 
mit dem höchften poetijchen Schwunge zu berfchmelgen. Ich 
verftebe nicht was einige Kunftrichter mit dem Tadel wol⸗ 
Ien, Shafipeare ſei oft ungrammatifch. Um diefe Behaup- 
tung Durchzuführen, müßten fie beweifen, dag" ähnliche Wort- 
fügungen bei feinen Beitgenoßen niemald vorfommen, wovon 
man gerade das Gegentheil darthun kann. In keiner Sprache 
läßt fh Alles nach Grundſätzen beftimmen, Vieles bleibt 
dem eigenfinnigen Sprachgebrauch überlaßen. Und daß ſich 
tiefer feitdem geändert, dafür wird man doch den Dichter 
nicht verantwortlich machen wollen? Die engliiche Sprache 
war damals noch nicht zu jener züchtigen Nüchternheit ge⸗ 
langt, bie fich in ihrer neueren Ritteratur, vielleicht zum 
„Herr! die haben uns einmal behannibalt!“ Hätte der Herzog dieſem 


warnenden Spotte Gehoͤr gegeben, fo hätte er nicht bald darauf ein 
fo fchmähliches Ente genommen. 
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Schaden der Originalität, feftgefegt hat. Wie ein fürzlich 
urbar gemachter Boden neben den fruchtbaren Sprößlingen 
manche Wucherpflanze bervortreibt, fo finden fich auch in ber 
damaligen poetifchen Diction Ausfchweiiungen, jedoch aus 
der Fülle der Kraft entiprungene Ausfchweifungen. Es find 


noch Spuren von Unbeholfenheit, äber nirgends von mühe. 


feliger feelenlojer Verkünſtelung fichtbar. Im allgemeinen 
bleibt Shakſpeares Schreibart noch jegt ein unübertroffenes 
Vorbild. ſowohl im Starken und Erhebenen, als im Gefäl- 
ligen und Barten. Er bat: in feiner Sphäre alle Mittel 
der Sprache erfchöpft. Allem ift das Gepräge feines mäch- 
tigen Geiftes aufgedrüdt. Seine Bilder und Figuren haben 
in ihrer ungefuchten, ja unwillfürlichen Seltfamfeit oft eine 
ganz eigenthümliche UAnmuth.. Zuweilen wird er dunkel aus 
allzu großer Liebe. zur gedrängteften Kürze: aber e8 verlohnt 
ſich Schon der Mühe, über nenne Zeilen zu grübeln. 

Die V rsart ‚Seiner jämmtli n Schaufpiele iſt großen⸗ 
theils der zhn!. oder. Ailfſilbige —— der nur zu⸗ 
weilen mit Reimen untermiſcht iſt, häufiger mit proſaiſchen 
Theilen abwechſelt. Kein einziges Stück iſt ganz in Proſa 
geſchrieben, ſo wie denn auch denen, welche ſich am meiſten 
dem reinen Luſtſpiele nähern, immer etwas beigefügt ift, was 
fie in einem höbern Grade als es diefer Gattung eigen ifl, 
poetifiert. Diele Auftritte find ganz profaifh, in andern 
wechfeln proſaiſche und verfificierte Neben. Dieß wird nur 
denen ein Liebelftand dünken, die. gewohnt find die Zeilen 
eines Schaufpield wie Soldaten zu betrachten, die bei einer 
Parade überein gefleivet und bewaffnet, in Reih und lich 
aufziehen, fo daß, wenn man einen. oder ein paar gejehen, 
man fich taufende, als einander vollfommen ähnlich, vor- 
ftellen kann. 
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Shakſpeare beobichtet im Gebrauch der Profa und ber 
Verſe fehr feine Unterjcheldungen nach dem Stande, noch 
mehr aber nach dem Charakter und der Gemüthöftimmung 
ber Perfonen. Eine edle und über den gewöhnkichen Ton 
erhöhte Sprache paßt nur zu einer gewiffen Anftändigteit der 
Eitten, die ſowohl Laſter ald Tugenden überfleidet, und auch 
unter heftigen Leidenfchaften nicht ganz verfchwindet. [Wie nun 
bieje den höheren Ständen, wenn gleich nicht ausſchließend, 
doch natürlicher Weiſe mehr eigen iſt, als den geringen, fo 
iR auch bei Shakſpeare Würde und Vertraulichkeit der Rede, 
Poefie und Proſa, auf eben die Art unter tie Perjonen 
vertheilt. Daher Iprechen feine gemeinen Bürger, Bauern, 
Soldaten, Matrojen, Bedienten, hauptfächlidh aber feine Nars- 
sen und Poſſenreißer, faſt ohne Ausnahme im Tone ihres 
wirklichen Lebens. Indeſſen offenbart fich innere Würde der 
Gefinnungen, wo fe fi) immer finden mag, durch äußern 
Anftand, ohne daß es dazu durch Erziehung und Gewohn- 
heit angefünftelter Zierlichkeiten bedürfte; jene ift ein allge 
meines Mecht der Menfchen, der: niebrigften mie der böchften, 
und fo gilt auch bei Shafjpeare die Rangordnung der Natur 
und ber Sittlichkeit hierin mehr wie die bürgerliche. Auch 
läßt er nicht jelten diefelben Berfonen Au. verſchiednen Zeiten 
die erhabenſte und wieder die gemeinſte Sprache führen, und 
dieſe Ungleichheit iſt ebenfalls in der Wahrheit gegründet. 
Außerordentliche Lagen, die den Kopf lebhaft beſchäftigen 
und mächtige Leidenfchaften in's Spiel ſetzen, heben und 
jpannen die Seele: ſie rafft alle ihre Kräfte zufammen und 
zeigt, wie in ihrem ganzen Wirken, fo auch in der Mitthei⸗ 
lung durch Worte, einen ungewöhnlichen Nachtrud. Hinge⸗ 
gen giebt es jelbft für den größten Menfchen Augenblide 
des Nachlaßens, wo er bie Würde feines Charafterd bis auf 
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einen gewifien Grab in forglofer Ungebundenheit vergift. 
Um fi) an den Scherzen Andrer zu beluftigen oder ſelbſt 
zu foherzen, was Teinen Helden entehtt, iſt fogar dieſe Stim- 
mung nöthig. Man gehe zum Beiſpiel die Rolle des Ham⸗ 
let durch. Welche Fühne, kraͤftige Poeſte fpricht er, wenn 
er den Geift ſeines Vaters bejchwört, fich felbft zu der 
blutigen That anfpornt, feiner Mutter in dic Seele donnert! 
Und wie fleigt er in jeinem Tone in das gemeine Leben 
hinab, wenn er mit Berfonen zu thun hat, mit denen er nad) 
ihrer Würbdigfeit nicht anders umgehen fann: wenn er den 
Polonius und die Höflinge zum beften bat, den Schauipie- 
fer unterrichtet, und fich auf Die Späße des Todtengräbers 
einläßt. Unter allen ernften SHauptcharafteren de3 Dichters 
ift feiner fo reich, wie Hamlet, an Wis und Laune; darum 
bedient er fich auch unter allen am meiften bes vertraulichen 
Stils. Andre verfallen gar nicht darein, entweder weil ber 
Pomp des Ranges fie beftändig umgiebt, oder weil ein 
 gleichförmiger Ernft ihnen natürlich ift, oder endlich weil 
eine Xeidenfchaft, nicht von der niederdrüdenden Art, wie 
Hamlets Kummer, fondern eine erwecende Leidenfchaft fie 
dad ganze Stür hindurch behersfcht. Ueberall ift die Wahl 
der einen oder der andern Borm fo ſchicklich und in der 
‚Natur der Suche io gegründet, daß -ich behaupten möchte, 
fogar da, wo der Dichter eine Perfon in derſelben Rede 
aus Profa in Poefle, oder umgefehrt, übergehen läßt, würde 
man dieß nicht ohne die Gefahr, etwas zu verderben, ab 
ändern können. Der reimlofe Jambe hat dabei den Vorzug, 
’ daß er fih herauf» und herab⸗ſtimmen läßt: er kann fi 
dem vertraulichen Gsfprächston nahe anfchmiegen, und macht 
miemals einen fo ſchneidenden Abftich, wie z. B. der zwifchen 
ſchlichter Proſa und gereimten Alesandrinern fein würde. 
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Shakſpeares Jamben find zuweilen ausgezeichnet har⸗ 
moniſch und volltönend, immer mannichialtig und dem In- 
halt angemeßen: bald eilen fie leicht beflügelt fort, bald tre⸗ 
ten fie mit gewichtigem Nachdruck auf. Niemals fallen fie 
aus dem dialogifchen Gange, der auch in der fortgehenden 
Rede eined Einzelnen noch gefpürt werden muß, außer wenn 
fie in's Lyriſche übergeht. Sie find ein vollkommnes Mufter 


vom dramatifchen Gebrauch dieſer Versart, die in der englis 


ſchen Sprache feit Milton auch für die cpifche Gattung ges 
dient, aber darin eine ganz andre Wendung genommen bat. 
Selbft die Unebenheiten in Shakſpeares Versbau find aus⸗ 
drucksvoll; ein abgebrochner Vers oder ein plöglich wech“ 
felnder Rhythmus trifft mit den Stoden des Gedankengan⸗ 
ges oder dem Eintritt einer andern Gcmüthörcegung zuſam⸗ 
men. Zum ®Beweife, daß er die mechaniiche Regel abfichtlich 
verlegte, in der Ueberzeugung, eine allzu ſymmetriſche Verſi⸗ 
fication tauge nicht für dad Schaufpicl und werde auf der 
Bühne leicht einfchläfernd, find gerade feine früheren Stüde 
am fließendften verftficiert, und in ben fpäteren, wo er doch 
tur) Uebung eine größere Wertigkeit erlangt haben mußte, 
finden fich die flärfften Abweichungen vom geregelten Gange 
des Verſes. Diejer diente ihm nur dazu, Die poetiiche Er— 
böhung hörbar zu machen, behauptete daneben aber die größte 
mögliche Breiheit. . 

Die Mückfichten oder Keitungen des Gefühle, wonach 
er ſich bei'm Gebrauch des Reimes richtete, laßen ſich faft 


eben ſo beſtimmt angeben. Nicht ſelten ſchließen Auftritte 


oder auch einzelne Reden mit einigen gereimten Zeilen, um 
den Abſchnitt ſtärker zu bezeichnen und ihm mehr Rundung 


zu geben. Dieß iſt von fpäteren engliſchen Trauerfpieldich- 


tern verkehrt nachgeahmt worden: fie erheben den Ton fo 
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plöglich in den Meimzeilen, als ob die Perfon auf einmal 
eine andre Sprache zu reden anfienge. Den Schaufpielern 
war dieß willlommen, ald ein Signal zum Klatfchen bei ihe 
rem Abgange. Bein Shafipeare hingegen find die Ueber- 
gänge gelinde gehalten: aller Wechfel der Formen ftellt fich 
unmerflih und wie von ſelbſt ein. Werner pflegt er eine 
Reihe finnreicher und antithetifcher Sprüche gern durch den 
Meim zu heben. Fortgehend gereimt findet man andre Stel- 
len, wo Feierlichkeit und theatralifcher Pomp angemeßen 
war, wie die jogenannte Maffe*) im Sturm und daB im 
Handet aufgeführte Schaufpiel. In andern Stüden, 3. 2. 
dem Sommernacdhtötraum und Romeo und Julia räumte er 
dem Mein einen beträchtlichen Antheil ein, weil er ihnen 
ein blühendes Kolorit geben wollte, oder weil die Perfonen 
in einer muftfalifchen Stimmung reden, wie bei Liebeöflagen 
und Liebeöwerbungen. Hiebei hat er fogar gereimte Strophen 
angebracht, die fich der in England damals üblichen Form 
‚des Sonetted nähern. Maloned Behauptung, Shafipeare 
habe in feiner Jugend den Meinı gelicht, ihn fpäterhin aber 
verworfen, wird durch feine eigne Zeitangabe von den Wer- 
fen des Dichters widerlegt. In einigen der früheften, 3.2. 
dem zweiten und dritten Theil Heinrichs des Sechſten, kom⸗ 
men faft gar Feine Reime vor; in feinem angeblich legten 
Stüde Was ihr wollt und im Macbeth, der ausgemacht erft 
unter König Jakobs Regierung gedichtet worden, findet ſich 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl. Bis in die Nebenfachen 
der Form handelte Shakſpeare nicht nach Laune und Zufall, 
fondern beftimmte fich wie ein ächter Künftler nach innern 


*) Weber biefe aanfpieigattung w werde ich bei Gelegenheit Den 
Johnſons einige Worte fagen. 
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Gründen. Dieß ließe fich au) an ben feltuer vorkommen⸗ 
ben Bersarten, 3. B. ben fleben- und acht⸗ſilbigen gereimten 
Berfen zeigen, wenn wir nicht fürchteten, zu fehr auf bloß 
tedmifche Entwidelungen einzugehen. 

Die Behandlung ter gereimten Berfe, und fomit das. 
Urtheil über Wohllaut und Zierlichkeit darin, hat fih in 
England feit zwei Jahrhunderten weit mehr verändert als . 
die der reimlofen Jamben. In jenen find Dryden und Pope 
Mufter geworden; dieſe Schrütftellee haben ihnen bie voll» 
fommenfte Glaͤtte ertheilt, fie aber dafür auch am eine wohls 
klingende Ginförmigfeit gefeßelt. Ein Ausländer, dem Ver⸗ 
altet und Neu gleich gilt, Tann vielleicht die Vorzüge ber 
älteren Weiſe unbefangner fühlen. Gewiß ift es, daß bie 
heutige Bearbeitung der gerelmten Verſe, wegen altzu großer 
Gebandenheit der Goupletö, für das Drama nit taugt. 
Man muß was Shafjpeare bierin geleiftet, nicht nach einer 
fpäter aufgefommenen Mode, jondern Durch DVergleichung mit 
jeinen Zeitgenoßen, etwa mit Spenfer, jchägen. Dieß wird 
ohne Zweifel zu feinem Bortheil ausſchlagen. Spenſer ift 
oft gedehnt; Shafipeare, wiewohl zuweilen hart, doch immer 
fur; und bündig. Der Reim hat ihm weit häufiger dazu 
gebracht, etwas Nöthiges auszulaßen, als etwas Ueberflüßi⸗ 
ges einzuſchalten. Doch ſind viele ſeiner gereimten Zeilen 
noch jetzt untadelig, ſinnreich mit anmuthiger Leichtigkeit und 
blühend ohne falſchen Schimmer. Die eingeſtreuten Lieder 
(des Dichters eigne nämlich) ſind meiſtens ſüße kleine Spiele 
. und ganz Geſang; man hört in Gedanken eine Melodie dazu, 
während man fte bloß lieſet. . 

Die fäinmtlichen Hersorbringimgen Shakſpeares tragen | 
das unverfennbare Gepräge feines originalen Genius, aber 
niemand ift weiter entfernt davon ald er, eine durch Ange⸗ 
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wöhnung und perfünliche- Einfeitigkeit entſtandne Manier zu 
haben. Bielmehr ift er in Abficht auf Verfchiedenheit des 
Tons und der. Farbe nach Befchaffenheit der Gegenflände 
ein wahrer Proteus. Jede feiner Dichtungen ift wie eine 
abgeſchloßne Welt, die fich in ihrer eignen Sphäre bewegt. 
Es find Kunftwerke, in einem durchgeführten Stil gearbeitet, 
worin fich die Freiheit und befonnene Wahl ihres Urheberd 
offenbart: Wem die Durchbildung eines Werkes bis in 
. feine kleinſten Theile nach einer Hauptidee, bie Herrſchaft 
bes befeelenden Geiſtes über alle Mittel der Ausführung, 
Korreitheit zu. heißen verdient, (und dieß ift außer der Gram⸗ 
matgik wohl: der einzige. gültige Sinn des Wortes) fo barf 
man, Shakſpearen nach Zuerkennung aller höheren Eigen 
ſſchaften, welche Bewunderung fordern, in ben meiften Fällen 
. au. den: Namen. eines korrekten Dichters nicht verfagen. 


Achtundzwanzigſte Borlefung. 


(Zortfegung.) Beurtheilung der einzelnen Werke Shakſpeares: der Luſt⸗ 
fpiele: Die beiden Edelleute von Verona, Das Kuflfpiel der Irrungen, 
Die gezähmte böfe Sieben, Verlorne Liebesmüh, Ende gut Alles 


gut, Biel Lärmen um Nichts, Gleiches mit Gleichem, Der Kaufe 


mann von Venedig, Wie es eud gefällt, 


Es würde fehr belehrend jein, einen Künftler, ber zu⸗ 


gleich der Stifter und Vollender ſeiner Kunſt war, Schritt 
vor Schritt auf ſeiner Laufbahn zu begleiten, und ſeine Werke 


nach der Zeitordnung durchzugehen. Allein bis auf wenige 


fefte Punkte, die man endlich gewonnen, fehlt es hiezu an 
den nörhigen Angaben. Der fleißige Malone Hat zwar einen 
Verſuch gemacht, Shakſpeares Schaufpiele chronologifch zu 
ordnen, den er aber felbft nur für hypothetiſch ausgiebt, und 
der unter andern jchon deswegen nicht recht gelingen Fonnte, 
weil er von feiner Unterfuchung eine beträchtliche Anzahl 
Stüde ausfchließt, welche dem Dichter zugefchrieben worden 
find, nur von den Herausgebern feit Howe als unächt vers 
worfen werden, welche aber meines Bedünkens großentheils 
wirklich von ihm herrühren *). 


*) Waͤre diefes Buch zunächft für, ein englifches Publifum be 
ftimmt, fo würde ich ein ſolches Urtheil im Widerfpruch mit ber 
' 14* 
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Das Beſte wird alſo ſein, die Schauſpiele zu leichterer 
Ueberficht nach den Gattungen zu ordnen. Freilich iſt dieß 
nur ein Nothbehelf: mehrere Kunſtrichter haben eingeſehen, 
daß Shakſpeares Stücke im Grunde alle zu derſelben Gat⸗ 
tung gehören, wiewohl bald dieſer, bald jener Beſtandtheil, 
das Muſikaliſche oder das Charakteriſtiſche, die Erfindung 
des Wunderbaren oder die Nachahmung des Wirklichen, das 
Pathetiſche oder das Komiſche, Ernſt oder Ironie, in der 
Miſchung vorwaltet. Shakſpeare ſelbſt macht ſich, wie es 
ſcheint, über die kleinliche Bemühung mancher Kritiker luſtig, 
Abtheilungen und Unterabtheilungen der Gattungen zu ent⸗ 
decken, und das Geſonderte ängſtlich einzuzäunen, wenn der 
pedantiſche Polonius im Hamlet die Schauſpieler empfiehlt, 
weil fie Alles aufzuführen verſtehen, „Tragödie, Komödie, Hiſto⸗ 
rie, Paſtorale, Paſtoral⸗Komödie, Hiftorifo-Paftorale, Tragiko⸗ 
Hiſtorie, Tragiko-Komiko-Hiſtoriko-Paſtorale, u. ſ. w.“ Ein 
andermal ſcherzt er über die bloß von dem unglücklichen Aus 
gange Hergenommene Beſtimmung des Tragifchen: 

Und tragifch ift es auch, mein gnäbd’ger Fürft, 

Denn Pyramus bringt felbft darin fih um. 

Indeffen kann man doch die Eintheilung in Luftfpiele, Trauer⸗ 
ſpiele und hiſtoriſche Schaufpiele nach dem gewöhnlichen 


angenommenen Meinung nicht hinftellen, ohne es mit Gründen zu 
belegen. ‚Doch die Erörterung ift zu weitläuftig, und Bleibt einer 
befondern Schrift vorbehalten. Meberbieß fleht mir, während ih 
die legte Hand an meine Vorlefungen lege, Feine andre englifce 
Bücherſammlung ald meine eigne zum Gebrauch offen. Diefe würde 
ich zu diefem Zwede vervollftändigt haben, wenn nicht die Hemmung 
des Verkehrs mit England es unmöglich machte, fih englifche Bir 
her außer den ganz gewöhnlichen: zu verfchaffen. Ich muß alfo in 
diefem Punkte um Nachficht bitten, und will in einem Anhang zu 
diefer Borlefung nur. Einiges vorläufig erinnern. 
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Sprachgebrauch einigermaßen fefthalten, wenn man nim bie 
Uebergänge und Verwandtichaften nicht aus der Acht läßt. 


Der Inhalt der Lufifpiele ift großentheils aus Novellen ent⸗ 


lehnt: es find romantifche Liebesgefchichtchen; Feines davon 
ipielt ganz in bürgerlichen oder häuslichen Verhältnifien. Alle 
‚haben dichterifchen Schmuck, einige gehen in's Wunderbare oder 
in's Batbetifche über. An diefe fchließen fich unmittelbar 
zwei Der audgezeichnetften Trauerfpicle an, Romeo und Yulia, 
und Othello: beides wahre Novellen, und nach benjelben 
Srundfägen bearbeitet. In manchen hiftorifchen Schaufpies 
len nehmen die komiſchen Charaktere und Auftritte einen 
beträchtlichen Raum ein; andre find durchaus ernfihaft und 
lagen einen tragifchen Haupteindruck zurüd. Dad wefentliche 
Kennzeichen, dad fle unterfcheidet, ift, daß bie Verwickelung 
darin ſich auf ein poetiſches und nationales Intereſſe bezieht. 
Dieß iſt nicht fo der Fall im Hamlet, Lear und Macbeth, 
und deswegen rechnen wir diefe Trauerfpiele nicht zu den 
hiſtoriſchen Stüden, wiewohl das erfte ſich auf eine alte 
nordiſche, das zweite auf eine einheimifche Sage gründet, 
und Macbeth fchon in die nicht mehr fabelhafte Epoche ber 
tchottifchen Geſchichte fallt. 

Unter den Luſtſpielen tragen die beiden Edellewte von 
Berona, die gesähmte böje Sieben, und das Luftfpiel der 
Irrungen manche Spuren einer frühen Entſtehung an ſich. 


Die beiden Ebdelleute von Verona fihildern den Wanfelmuth - 


ber Liebe und ihre Treulofigfeit gegen die Breundfchaft mit 
gefälligen Zügen, aber mit einer gewitfen Oberflächlichkeit, 
faft möchte man fagen, mit eben dem Keichtfinn, den eine 
ſchnell entflammte und fchnell wieder aufgegebene Leidenfchaft 


im Gemüth voransfegt. Dem Treulofen wird am Ende für 


feine zweideutige Neue von jeiner erfien Geliebten ohne 


A 
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Schwierigkeit verziehen; für die ernfihafteften Vorfälle, vie 
vorgehabte Entführung und unternommene Flucht einer Für⸗ 
ftentochter, die Gefangennehmung ihres Vaters zugleich mit 
ihr felbft durch eine Räuberbande, deren Hauptmann ber 
eine der beiden Edelleute, der verrathne und verbannte Freund, 
gezwungener Weiſe geworden ift: für alles dieß wird ges 
ſchwind eine friedliche Löfung gefunden. Es ift, als ob fi 
der Lauf der Welt nach einer flüchtigen Iugendgrille, Liebe 
genannt, fügen müßte. Julia, die ihren wanfelmüthigen 
Geliebten unerfannt als Edelfnabe begleitet, ift gleichem 
eine leicht angelegte Skizze von den zarten weiblichen Geſtal⸗ 
ten, einer Viola und Imogen, die in fpäteren Stüden Shaf« 
fpeares unter ähnlicher Verkleidung auf Xiebesabentener aus⸗ 
geben, und denen ihre gewagte Lage bei der Jungfräulichften 
Sittfamfeit einen ganz eignen Reiz giebt. 

Das Luftfpiel der Irrungen ift der Stoff der Menächmen 
des Plautus, ganz umgearbeitet und mit neuen Verwickelun⸗ 
gen bereichert: unter Shakſpeares Werfen das einzige Bei- 
fpiel einer Nachahmung oder Entlehnung aus den Alten. 
Den beiden gleichnamigen Zwillingsbrüdern find zwei Skla⸗ 
ven beigegeben, ebenfalld Zwillinge, ununterjcheidbar ähnlich 
und denfelden Namen führend. Die Unwahrfcheinlichkeit wird 
dadurdy' verdoppelt: aber wenn man einmaf die erfte, jchon 
an's Unglaubliche gränzende, zugegeben: hat, fo wird man um 
die zweite nicht handeln; und foll der Zufchauer durch blepe 
DVerwirrungen unterhalten werden, fo Tönnen fte fich nicht 
bunt genug kreuzen. Es verſteht ſich, daß in dergleichen 
Stücken, um ihnen wenigftend eine finnliche Wahrheit zu 
geben,‘ die Rollen, welche das Mißverſtändniß verurfachen, 
immer mit Maffen gefplelt werben follten, und jo wirb es 
auch der Dichter beobachtet Haben. Ich kann dem Tabdel 
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nicht beiftimmen, die Aufllärung fei zu lange hinausgeſcho⸗ 
ben: fo Iange ſich noch Neuheit und Steigerung in den 
berwirrenden Zufällen bemerken läßt, bat man Feine Ermü⸗ 
dung zu beforgen. Und dieß iſt hier wirklich der Tall: es 
geht fo weit, daß der eine der beiden Brüder exft für Schul« 
den verhaftet, dann als ein Verrüdter eingefperrt wird, und 
der andre ſich vor einem Angriffe auf fein Leben an einen 
geheiligten Zufluchtsort retten muß. Ohne allerlei" Gemein⸗ 
heiten, Schimpfreben und Schlägereien, kann es bei dieſem 
Begenftande nicht abgehen; Shakſpeare hat ihn aber auf 
ale Weile zu adeln geſucht. Ein paar Scenen der Eifer- 
ſucht und Liebe unterbrechen die Verwirrungen, die bloß der 
äußere Sinn verurſacht. Die Wiedererfennung wird dadurch 
felerlicher gemarht, daß der Fürft dabei den, Vorſitz führt, 
und daß die noch lebenden und lange getrennten Eltern der 
Zwillingsbrüder zugleich wieder vereinigt werden. Die Ex⸗ 
pofition, wodurch ber Zufchauer im voraus unterrichtet fein 
muß, während die handelgden Perfonen in der Unwißenheit 
befangen find, und die Plautus kunſtlos in einen Prolog 
verlegt, iſt hier, meiſterlich motiviert, in einer rührenden 
Erzählung des Vaters angebracht. Kurz, dieß duͤrften leicht 
die beſten von allen geſchriebenen oder moͤglichen Menächmen 
fein, und wenn das Stück an‘ Werth gegen andre Stücke 
Shakfneares zurücfteht, To iſt es wohl nur weil fig) aus dem 
Stoffe nicht mehr machen Heß. 

Die gezähmte böfe Sieben Hat den Anftrich eines ita- 
liäniſchen Luftfpiels, wie denw auch Bei dem Liebeshanbel, 
‘welcher der Hauptſache zur Unterlage und Umgebung dient, 
ein Stück des Arioſt mittelbar oder unmittelber benutzt iſt. 
Leicht ſkizzierte Charaktere und Leidenſchaften; eine ohne müh⸗ 
ſame Anſtalten eingeleitete und in ihrem raſchen Gange durch 
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Vedenklichkeiten keiner Art gehemmte Intrigue; nur in ber 


Art wie Petruchio Katbarinen, die er, wiewohl zuvor - ges 


warnt, auf feine Gefahr heiratet, zahm zu machen weiß, iſt 
der -hasafteriftifche Gehalt und Die eigenthümlidhe Laune des 
Engländers fichtbar. . Die Farben find etwas ſtark aufgetra- 
gen, aber mit gutem Grunde. - Daß der Troß eines wilden 
jungen Mädchens, im Widerfpruch mit ben Reizen ihres 
Geſchlechtes, und weder durch Eörperliche noch Seelenftärfe 
unterftügt, dem noch ungefchliffnerem und grillenhafteren Eis 
genfiun eines Mannes, dem biefer nur verſtellter Weiſe an- 
nimmt, bald weichen muß: eine folche Lehre kann auf ber 
Schaubühne nicht anders, als mit der hantgreiflichen Deuts 
lichkeit eined Sprichworts, vorgetragen werben. 

Noch merkwürdige als das Stüd jelöft it das Bor 
jpiel: der betrunkne Keßelflider, der im Schlaf aufgehoben 
und in eineg Pallaſt gebracht: wird, wo man ihn glauben 
macht, er fei ein Edelmann. Die Erfindung ift wohl nicht 


* son Shakfpeare. Holberg Hat benfelben Stoff gründlich und 


mit unnachahmlicher, Wahrheit Bearbeitet; allein er bat ihn 
in fünf Aufzüge auögejponnen, wozu der Gehalt ſchwerlich 
hinreicht. Vermuthlich Hat er nicht aus dem englijcgen 
Dramatifer geſchöpft, jondern ebenfallg wie jener einen volks⸗ 
mäßigen Schwank benutzt.“ Es giebt dergleichen komiſche 


‚Motive, Die ſehr alt find, ohne je veralten zu Fönnen. 


sr 
.® 


Shafipeare zeigt fich dabei, wie immer, als einen vornehmen 
Dieter: Alles ift nur. Teicht angebeutet, aber an Zierlichkeit 
und feiner Mäfigung dürfte er fchwer zu übertreffen fein. 
Auch Hat er die Ironie nlcht überfehen, bie fich natürlich 
darbietet, daB der große Herr, den Müßiggang und Lange 
weile dahin Bringt, einen armen Schlucker zu mpflificieren, 
von feiner Lage eben feinen befern Gebrauch zu machen 
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weiß, als dieſer, der alle Augenblicke in feine pöbelhaften 
Angewöhnungen zurüdtällt. Es fehlt, ich weiß nicht durch 
welchen Zufall, die letzte ‚Hälfte dieſes Vorſpiels, nämlich 
wie der Keßelflider in feiner neuen Herrlichkeit fich wieder« 
um von Sinnen trinkt, und im Schlafe in feinen bettelhaften - 
: Bufland zurüdverfegt wird. Dieß follte am Schluße des 
größeren Stüdes folgen. Die Bwifchenreden, womit. ber 
Keßelflider dad vor ihn aufgeführte Luſtſpiel unterbricht, 
_ mochten improviflert werden, aber es ift nicht glaublich, daß 
Shakſpeare den augenblidlichen Eingebungen der. Schaufpie- 
fer, auf die er nicht.viel hielt, die Vollendung eines fo ſorg⸗ 
fältig angefangnen, wiewohl Heinen Werkes überlaßen haben 
follte. Uebrigens hängt das Vorſpiel nur dadurch mit dem 
Stücke zufammepg, daß es zu dem neuen Leben des vermein« 
ten Edelmanns gehört, auf: feinem Schloß wandernde Komö⸗ 
dianten vor fich fpielen zu laßen. Diefe Erfindung, beluflis 
gende Zufchauer auf der Bühne mitaufzuführen, iſt von fpätern 
englischen Dichtern fehr wigig gebraucht worden. 

Verlorne Liebesmüh wird auch zu den Jugendſtücken 
gezählt. Es ift eihe muhwillige Baufelei, ein ganzes Füll- 
horn der munterſten Scherze ift darin ausgefchüttet. Jugend» 
lichkeit iſt allerdings in dem üppigen Ueberfluß der Aus⸗ 
führung fichtbar: die ununterbrochene Yolge der Wortſpiele 
und Einfälle jeder Art läßt den Zufchauss. fmum. zu Athen 
fommen; die Yunfen bes Witzes fprühen, jo, daß fie ein 
wahres Feuerwerk bilden, und ‚der Dialog gleicht großentheils 
den rafchen Unterredungen, womit vorübergehende Maffen im 
Carnaval einander neden. Ein junger König von Navarra 
hat ein Gelübde gethan, mit dreien feiner Hofleute in ftrens 
ger Eirigegogenheit fich "auf drei. Jahre dem Studium ber 
Weisheit zu widmen; er hat zu dem Ende alle weibliche 
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Geſellſchaft vom Hofe verbannt, und den Umgang mit Frauen 
hoch verpönt. Aber kaum bat er dieß in einer pompbaften 
Rede, der größten Helvdenthaten würdig, angekündigt, fo 
fommt die Tochter des Königs von Branfreich an feinen 
Hof, um im Namen ihres bettlägerigen alten Vaters eine 
verpfändete Provinz zurüczufordern. Gr ift genöthigt ihr 
Audienz "zu geben, verliebt fich fogleich in fle, und feinen 
Gefährten, die dabei ältere Bekanntfchaften mit ben Holfda⸗ 
men der Prinzeffin erneuern, geht es ihrerſeits nicht beßer. 
Alle find jchon im Herzen bundbrücdhig, ohne von einander 
zu wißen: fie belaufchen fich nach. der Reihe, wie jeder bem 
einfamen Walde ein Gedicht voll Liebespein anvertraut; je 
der jchilt und meiftert den fpäter gefommenen, zulegt. tritt 
Biron, vom Anfange an der Spötter unter ihnen, hervor, 
und beſchämt den König und die beiden Anden, bis aud 
ihn ein entdeckter Liebesbrief zu Schanden macht. Cr Hilft 
ſich und ihnen heraus, indem er die Thorheit bes gebroch⸗ 
nen Gelübbes fchildert, und mit einer herrlichen Lobrede auf 
die Brauen fie zu den Bahnen der Liebe ſchwören heißt. 
Diefe Scene ift unvergleichlich angelegt und. der Gipfel des 
Ganzen. Wie fie nachher ihre Liebeswerbung in einer Ber 
Kleidung mündlich anbringen, und von ben ebenfalts verfiel 
deten Damen irre geleitet und zum beften gehabt werben: 
dieß ift vielleieht etwas zu lang ausgefponnen, Auch Tönnte 
man finden, der Dichter falle aus dem Tone, da er plöglid 
den Tod des Königs von Branfreich melden läßt, und bie 
Prinzeffin nun die ernflhaften Anträge des jungen Fürſten 
bis nach Verlauf ihrer Trauerzeit und einer ihm für feinen 
Leichtfinn aufgelegten Buße ablehnt. Allein aus ber Reckerei, 
die in dem ganzen Stüde herricht, Tieß ſich kaum’ ein be 
friedigender Schluß entwideln: die Berfonen können nur durch 
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eine fremde Einwirkung nach dem Naufche der Ausgelaßen- 
heit wieder nüchtern werden. Die groteffen Figuren, . welche 
dazwifchen zur Belufligung dienen, ein prahlhafter phan⸗ 
taftifcher Spanier, Don Armado, ein paar Schulpedanten 
und ein Bauertölyel, find Geſchöpfe einer grillenhaften Ein- 
bildungskraft, und recht zu Zielſcheiben für den Witz einer 
muntern Geſellſchaft geſchaffen. 

Ende gut Alles gut, Viel Lärmen um Nichts, Gleiches 
mit Gleichem und der Kaufmann von Venedig haben darin 
Verwandtſchaft mit einander, daß neben der Hauptverwickelung, 
die ſich auf wichtige, für Glück und Unglück des Lebens 
entſcheidende Verhaͤltnifſe bezieht, und das ſittliche Gefühl 
ftark in Anfpruch nimmt, immer mit gewanbter Kunft für 
aufheiternde Beimifchungen geforgt iſt. Nicht als ob der 
Dichter jenen Eindrüden nicht ihr volles Recht widerfahren 
ließe: er fügt ihnen nur durch Uinterhaltung der Einbildungs- 
fraft und des Verſtandes das gehörige Gegengewicht bei. 
Gr flattet die Gefchichte mit allen den einzelnen. Zügen aus, 
die ihr das Anſehen einer wirklich gefchehenen,, wiewohl 
außerordentlichen Thatſache geben. Aber er verfällt nie in 
den weinerlichen Ton des empfindjamen Dramas, noch in 
die Peinlichkeit jener Schaufpiele mit einer moralifchen Rich⸗ 
tung, die eigentlich nur dramatifierte Strafpredigten find. 
Mitleiden, Aengftigung und Unwillen werden nur brüdend 
durch allzu langes Berweilen dabei, und durch ausfchließende 
Beichränfung darmuf in der Gejammtheit eines "Werkes. 
Shakfpeare führt und‘ immer aus der Engigkeit der gefelli« 
gen Einrichtungen oder Anmaßungen, womit die Menfchen 
einauder Licht und Lüft.verhauen, in's Freie hinaus, che 
wir noch felbft das Bedürfniß gewahr werden. . . 

Ende gut Alles gut, ift die befannte. Gefchichte eines 
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jungen Maͤdchens, die weit über ihren Stand liebt. Sie 
erwirbt ihren Geliebten als Gaͤtten von der Sand des Kö⸗— 
nigs, zut Belohnung dafür, daß fie ihn durch ein ererbted 
Arkanum ihres Vaters, eines berühmten Arztes, von einer 
ſchon muigegebenen Tangwierigen Krankheit geheilt hat. Der 
junge Mann verfchmäht ihre Sittiamfeit und u Schönheit, 
vollzieht Die Ehe nur zum Schein, und rettet ſich in die 
Gefahren des Krieged vor einem häuslichen Glück, das ſei⸗ 
nen Stolz beleidigt. Durch treue Beharrlichfeit und einen 
unfguldigen Betrug erfüllt fie die unmöglich fcheinenden Be 
dingungen, unter benen fle der Graf ald Gemahlin anzuer- 
fennen verfprochen. Die Liebe crfcheint Hier in demüthiger 
Geftalt: fie wirbt von der weiblichen Seite, gegen. die Vor⸗ 
urtheile der Geburt, und ohne die Beiftimmung gegenfeitiger 
Neigung abzuwarten. Uber fobald Helena mit dem Grafen 
durch ein beiliges, wiewohl von ihm nur Als eine läflige 
Feßel beirachteted Band verbunden ift, wird ihr Irrthum 
ihre Tugend. Sie rührt durch ftilles Dulden: ihr fchönfter 
Augenblick ift, wie fie ſich ſelbſt als bie Verfolgerin ihres 
harten Gemahles anklagt, und unter dem Vorwande einer 
büßenden Pilgerfahrt Das Haus ihrer Schwiegermutter heim- 
lich verläßt. Johnſon erklärt feine herzliche Abneigung ge 
gen den Grafen Bertram, und. ereifert fich, daß er am Ente 
ohne andre Strafe, als eine vorübergehende Beichämung, 
davon kommt, ja, durdy den unverdienten Beſitz einer tugend« 
haften Gattin belohnt wird. ber Hat Shakſpeare den Ein 
drud feines gefühllofen Stolzes und feiner Teichtfinnigen 
Verderbtheit irgend mildern wollen? Bloß" mit Criegerifcher 
Auszeichnung flattet er ihn aus. Uad ſchildert ber Düßter 
nicht den wahren Weltlauf, nach welchem den Männern ihr 
Unrecht gegen die Frauen eben nicht Hoch angerechnet wird, 
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wenn fie nur das zu behaupten wißen, worein man die Ehre 
ihres Geſchlechtes ſezt? Bertrams einzige Entjchuldigung ift, 
daß der König in einer Sache, die zu den perfönlichften 
Rechten gehört, der Wahl einer Gattin, fich allerdings einen 
Machtfpruch gegen ihn erlaubt Hat. MUebrigens ſoll dieſe 
Gefchichte eben zeigen, ſowie die von der Griſeldis und meh⸗ 
sere ähnliche, wie weibliche Treue und Ergebenheit ven Miß⸗ 
brauch der männlichen Obergewalt überwindet; andre Mos 
vellen und Fabliaur find dagegen als wahre Eatiren auf 
den Wankelmuth und die Schlauheit der Frauen gemeint. 
Das Alter ift in diefem Schaufpiele mit bejondrer Gunſt 
gefchifdert: der fchlichte Biederfinn des Königs, die aufbraue 
jende Gutmüthigfeit des alten Lafeu, Die mütterliche Nach⸗ 
ficht der Gräfin mit Helenas Liebe zu ihrem Sohne, beeiiern 
fich gleichfam um Die Wette, den Uebermuth des jungen 
Grafen wieder gut zu machen. Der Stil des Ganzen ift 
mehr fpruchreich als bilderreich: glänzende Farben ver Phan⸗ 
tafte wären bei diejem Gegenftande nicht angebracht gewefen. 
An den Stellen, wo bie. dDemüthigende Verfloßung der armen 
Helma am jchmerzlichften auffällt, tritt zur Zerftreuung der 
Zuſchauer der prablhafte Feigling Parolles ein. Die Myſti⸗ 
fication, wodurch feine angemaßte Tapferkeit und zugleich 
feine unverfchämt böfe Zunge entlarvt wird, gehört zu den 
beften komiſchen Auftritten, die je erfonnen worden: Stoff 
genug zu einem vortrefflichen Luſtſpiel, wenn Shakſpeare nicht 
immer bis zur Verſchwendung reid; wäre. Balftaff Hat den 
Parolles verbunfelt, fenft würde er unter ben komiſchen 
Charakteren des Dichters berühmter fein. ‚ 
Der Hauptfnoten in Viel Kärmen um Nichts ift dere 
felbe wie in der Gefchichte vom Ariodant und der Ginevra 
bei'm Arioſt; die Nebenumflände ımd die Entwicklung find 
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freilich ſehr verſchieden. Es ift ein großer Theaterſtreich, 
im ächten und zu billigenden Sinne, wie bie unfchuldige 
Hero vor dem Altar, im Augenblick ver Vermählung, im 
Angeficht ihrer Familie und vieler Zeugen, durch die ehren⸗ 
rührigften, jedoch mit einem großen Schein der Wahrheit 
befleideten Beichulbigungen zu Schanden gemacht wird. Der 
Eindrud wäre tragifch zu nennen, wenn ihn Shaffpeate nicht, 
um den glücklichen Ausgang vorzubereiten, mit Fleiß gemäßigt 
hätte. Die Entdedung des gegen Hero angeftifteten Buben 
ſtücks ift fchon zuvor begonnen, obgleich den Perfonen, denen 
daran liegt, noch unbekannt; und ber Dichter hat durch die 
verwirrte Einfalt von ein paar Gerichtöbebienten und Nacht 
wächtern die Verhaftung und die Verhöre der Schuldigen 
. in die ergöglichften Scenen umzuwandeln gewußt. in zwei 
ter Theaterftreich, der dem erften das Gleichgewicht Halt, ifl 
es, wie Claudio, von feinem Irrthume überführt, einer Ver 
wandten feiner todtgeglaubten Braut die Hand zu geben 
meint, und fie jich nun als Hero felbft entfchleiert. Was 
aber befonders dem Stüde ſchon zu Shakfpeares Zeit unge 
meinen Beifall verfchaffte, und ſeitdem in England immer 
befien Glück gemacht Hat, find die Rollen des Benedict und 
der Beatrice: zwei muthwillige Weſen, die ſich mit gegen 
feitigen Spöttereien niemald Frieden lagen. Erflärte Ne 
bellen gegen die Xiebe, werden ſie dadurch in deren Nep ver 
ſtrickt, daß ihre Freunde fich verabreden, beide glauben zu 
machen, jedes fei der Gegenftand einer geheimen Leidenfchaft 
des andern. - Ich weiß nicht wer es ohne Einficht getabelt 
bat, daß, um ſie zu fangen, derſelbe Kunftgriff zweimal an- 
gebracht wird: das Scherzhafte Liegt eben in dieſer Symme⸗ 
trie der Taͤuſchung. Ihre Freunde fchreiben fich bie ganze 
Wirkung zu, aber die ausfchliegende Richtung ihrer Necke⸗ 
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reien gegen einander ift fchon ein Kennzeichen einer aufkei⸗ 
menden Neigung. Selbſt bei ber Liebeserklärung verläßt 
ihre wigige Aufgewecktheit fie nicht; bloß um Die verun« 
glimpfte Hero zu vertheidigen, kommt ebler Ernſt in ihr 
Betragen. Dieb ift ſehr gut gedacht: hie Liebhaber bes 
Scherzes, um nicht mit Zufligmachern vom Gewerbe verwech- 
felt zu werden, müßen einen Punkt haben, worüber fie hinaus 
feinen Spaß verftehen. 

In Gleiches mit Gleichen bat die Natur des Gegen⸗ 
flandes Shaffpearen genöthigt, feine Poeſte mit der Eriminal« 
Juftiz vestrauter zu machen, ald er fonft gern zu thun pflegt. 
Alle dahin einfchlagenden Verrichtungen, alle Arten dabei 
handelnder oder leidender Perſonen werden uns vorüberges 
führt: der heuchelade Oberrichter, der mitleidige Gefängniß⸗ 
wärter und der rohe Henker; ein junger Mann von Stande, 
der die Verführung feiner Geliebten vor der Ehe mit dem 
Tode büßen ſoll; liederliches Geftndel, das die Polizei aufe 
hebt; ja ein abgehärteten Verbrecher, den felbft die Zurüftungen 
zu feiner Hinrichtung nicht aus feiner viehifchen Stumpfheit 
aufweden Eönnen. Aber wie fchonend und milde ungeachtet 
der ergreifenden Wahrheit ift Alles gehalten! Das Stüd 
führt mit Unrecht jeinen Namen von der DBergeltung: der 
Sinn des Ganzen iſt eigentlich der Triumph der Gnade 
über bie firafende Gerechtigkeit, weil fein Menjch ficher genug 
vor Fehltritten if, um fich zu deren Verwalter unter ſeines 
Gleichen aufzuwerfen. Die fchönfte Zierde der Compoſition 
ift der Charakter der Iſabella, welche, im Begriff als Nonne 
eingefleidet zu werden, fich Durch fromme Liebe bewegen läßt, 
wiederum bie verworrnen Wege der Welt zu betreten, - ohne 
daß die Himmlifche Meinheit ihres Gemüthes durch: die all» 
gemeine Verderbtheit auch nur mit einem unheiligen Gedan⸗ 
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fen befledt wärbe: in der demüthigen Tracht einer Novizen⸗ 
Schwefter ein wahrer Engel des Lichte. Wie der Talte und 
unbejcholtene Angelo, dem der Herzog ‚aufgetragen hat, in 
feiner vorgeblichen Abweſenheit durch firenge Handhabung 
der Gefege den ausſchweifend gewordnen Sitten zu fteuern, 
ſelbſt von den jungfräulichen Reizen Iſabellas verſucht wird, 
als fie für ihren ‚wegen. eined jugendlichen Tehltritts zum 
Tode verurtheilten Bruder Claudio bittet; wie er feine Zu- 
muthung, ihre Ehre für das Leben Claudios aufzuopiern, 
anfangs in ſcheuen und. dunkeln Reden vorbringt, endlich 
ſchamlos mit der Sprache herausgeht; wie Ifabella ihn mit 
edlem Unwillen zurüdweift; ‚wie fle ihrem Bruder Das Bor 
gefallne erzählt, und dieſer fie zuerft billigt, dann, von Todes⸗ 
furcht Hingerißen, fie ebenfalls bereden will, in ihre Enteh⸗ 
ung zu willigen: in diefen Meifterfeenen hat Shakſpeare bie 
Tiefen des imenfchlichen Herzens ergründet. Das Interefe 
ruht ganz auf der Behandlung, er giebt Hier nichts auf den 
Reiz der Neugier; denn ber ald Mönch verfleidete Herzog 
ift immer da, um-über feinen gefährlichen Stellvertreter zu 
wachen, und allem: Uebel vorzubeugen, das, man beiprgen 
fönnte: man ſieht der feierlichen Entſcheidung mit Auverfiht 
entgegen. Der Herzog fpielt die Nolle des Mönche bis zur 
Täuſchung natürlih, er vereinigt An fich die Weisheit des 
Geiftlichen und des Fürften. Nur liekt feine Weisheit allu 
fehr die Ummege: es fchmeichelt feiner Eitelkeit, unſichtbar 
gleichfam eine irdifche Vorſehumg zu fpielen;. .e8 unterhält 
ihn mehr, feine Unterthanen zu belauſchen, als auf herges 
brachte Weife zu regieren. Da er am Ende alle Schuldigen 
begnatigt, fo ficht man nicht, wie. fein anfänglicger Zwech, 
die Strenge der Geſetze durch Ausübung einer fremden Hand 
wieberherzuftellen, .erreicht wird. Der Dichter möchte aljo 
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wohl die Ironie beapfichtet Haben, daß von ben vielen 
Läfterungen über ben Herzog, Die der vorwitzige Luciv ihm 
fagt, ohne ihn zu kennen, doch dasjenige, was feine felt- 
ſamen Grillen betrifft, nicht fo ganz ohne Grund iſt. Es 
verdient. bemertt zu werden, daß Shafipeare, mitten unter 
der Erbitterung religiöfer Parteien, den Stand des Mönches 
mit Vorliebe, und jeinen Einfluß immer als wohlthätig 
ſchildert. Man findet bei ihm feine von dem ſchwarzen tücki⸗ 
ſchen Möndyen, die eine mehr proteflantifche als poetiſche 
Begeifterung einigen unfrer. neuexen Dichter an die Hand 
gegeben hat. Nur die Neigung legt Shakſpeare feinen 
Mönchen bei, nachdem fie für fich ſelbſt Verzicht auf bie 
Welt gethan, fich dienſtfertig in die Angelegenheiten Andrer 
za miſchen; auch In Abficht auf den frommen Betrug macht 
er ſie nicht fehr gewißenhaft. Dergleichen fpielen der Moͤnch 
in Aomeo und Julia, der in Biel Lärmen um Nichts, und 
fogar der Herzog, den hierin, gegen das bekannte Sprich⸗ 
wort, die Kutte wirklich zum Mönd) zu machen fcheint. 

Der Kaufmann von Benedig iſt eind von Shaffpeares 
vollendetſten Werten: zugleich außerordentlich popular, für 
die flärkfle Wirkung auf der Bühne berechnet, und für den 
betrachtenden Kenner ein Wunder finnreicher Kunft. Der 
Jude Shylod gehört zu den ımbegreiflichen Meifterftüden von 
Eharatteriftit, wovon es nur bei’'m Shaffpeare Veifpiele giebt. 
Es ift leicht für den Dichter wie für den Edjaufpieler, na⸗ 
tionale Gefinnungen, Sprecharten und Geberden in Garica- 
tur aufuftelln. Aber Shylock ift nichts weniger als ein 
- gemeiner Jude: er bat eine ſehr beſtimmte, gebilbete und 
originelle Berjönlichkelt, und dennoch ſpuürt man in allen 
feinen Aeußerungen einen Ielfen Anftrih von Judenthum. 
Man glaubt in den bloß geichriebenen Worten einen Hauch 
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von: jüdiſcher Ausſprache zu vernehmen, wie er auch in den 
höhern Ständen: ungeachtet: der gefellichaftlicden Verfeinerung 
zuweilen noch übrig bleibt. In ruhigen Lagen wird ba 
dem europätichen Blut und den chriſtlichen Sitten. Fremde 
unmerflicher, mit: der Leidenfchaft. tritt Tas. nationale Gepräge 
ftärfen hervor. Alle diefe unnachahnichen Seinheiten erfor 
dern die gewandtefte Kunft. eines großen Schaufpielers, um 
fie gehörig auszudrücken. Shylock ift ein unterrichteter Mann, 
fogar auf feine Weiſe ein. Denker; nur die Region, wo 
menschliche ‚@efüihle wohnen, hat er nicht. entverkt: ſeine 
Moral ift..auf den Unglauben an Güte und Edelmuth ger 
haut. Nächſt dem Geiz wird Nachfucht über den. Drud und 
die Erniedrigung, welche fein Volk erduldet, Die vornehmſte 
Triebfeder. feines Handelns. Natürlich haft er vor allen die 
wahrhaft. chriftlich gefinnten Chriften:. das Beiſpiel uneigen- 
nüßiger Nächftenliebe fcheint ihm. die: ärgfte Sudenverfolgung. 
Der Buchftabe des Geſetzes ift fein Abgott ; er weigert ſich, 
die Stimme ber Gnade zu. hören, Die aus. dem Munde ber 
Portia mit. himmlifcher Beredſamkeit ſich ihm offenbart: er 
beſteht auf dem. firengen unbiegfamen echt, und. fo fällt es 
denn auf fein eigne& Haupt. zurüd, Hierin wird er ein 
Sinnbild. von der allgemeinen Geichichte feines unglücklichen 
Volkes. Die fehwermüthige und fich felbft vernachläßigende 
Großmuth des Antonio iſt rührend erhaben. - Auch ift ihm, 
ala einem. Königlichen. Kaufmann, ein. ganze Gefolge edler 
Freunde ‚beigegeben. Der Gegenjag, den dieß mit der 
felbftifchen: Graufamteit: des Wucherers Shylock bildet, . mar 
nöthig zur. Ehrenrettung. der. menjchlichen. Natur. Die Ge 
fahr, worin. Antonio. bis gegen Ende des vierten Aufzugs 
jchweht, ‚und: melcher. Die Einbildungskraft fich kaum zu nähern 
wagt, würde zu. fehmerzlich: ängfligen;,. wenn. nicht: für Auf 
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beiterung nnd Zerſtreuung geforgt wäre. Diefe gewähren 
beſonders Lie Auftritte auf dem Landſitze der Portia, die 
den Zuſchauer in eine ganz andre Sphäre verfeßen. Und 
doch hängen fle durdy Die Verfettung ber Urjachen und Wir 
kungen genau mit der Hauptfache zufammen: die Ausrüftung 
Baſſanios zu feiner Brautwerbung ift Schuld, daß Antonio 
die gefährliche Verfchreibung eingeht, und Portia rettet wies 
derum durch den Math ihres Oheims, eines berühmten Rechts⸗ 
. gelehrten, den Freund ihres Geliebten. Aber noch auf cine 
andre Weile find die Verhältniffe der dramatiſchen Compo⸗ 
fition hiebel vortrefflich beobachtet. Der KRechtshandel zwi⸗ 
hen Shylod und Antonio wird zwar ald eine wirklich vor⸗ 
gefallene Thatfache berichtet, allein es bleibt Doch ein uner⸗ 
börter und einziger Ball. Shaffpeare Hat ihm alſo einen 
eben fo außerorbdentlichen Liebeshandel Bbeigefellt: eins wirb 
‚ durch das andre wieder natürlich und wahrfcheinlich. Eine 
reiche, ſchoͤne und geiftreiche Erbin, die nur durch Löfung 
eines Raͤthſels gewonnen werden kann; Die verichloßnen Käſt⸗ 
hen; Die ausländiichen Prinzen, welche kommen um das 
Abenteuer zu beſtehen, alles die reizt die Einbildungskraft 
mit einem märchenhaften Glanz. Die beiden Scenen, wo 
der nach morgenländifcher Art fchwülftige Prinz von Marocco 
und ber fich weile bünfende Prinz von Arragon unter ben 
Käftchen wählen, fpannen nur die Neugier und befcdhäftigen 
den Scharffinn; in der dritten, wo bie beiden Liebenden vor 
der unvermeiblichen Wahl zagen, die in einem Augenblide 
fie einander ganz geben oder für immer entreißen Kann, bat 
Shaffpeare alle Beftechungen des Gefühle, allen Zauber ber 
Poefte aufgeboten. Man theilt das Entzüden Portias und 
Baſſanios nach der glüdlichen Wahl: man begreift wohl, 
warum fie einander Lieben, denn fie. zeigen fich beide unend⸗ 
15* 
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lich liebenswürdig. Die Gerichtöfcene, die den vierten Aft 
einnimmt, ift für fich ein vollftändiges Drama, worein fi 
das Intereffe des Ganzen zufammendrängt. Der Knoten ifl 
nun freilich gelöft, und nach gemeinen Anftchten ‘von theatras 
liſcher Befriedigung Zönnte der Vorhang fallen. Aber der 
Dichter wollte feine Zufchauer nicht mit den trüben (in- 
trüden entlaßen, welche die mühſam und unerwartet erlangte 
Rettung Antonios und die Beftrafung des verworfnen Shr 
Io zurüdläßt: darum Hat er den fünften Aufzug als ein 
muftfalifches Nachipiel im Stüde felbft Hinzugefügt. Die 
Epifode von der entführten Tochter des Juden, Jeſſica, in 
der Shakſpeare nationale Züge mit Anmuth zu umkleiden 
gewußt bat, und eine Neckerei- Portias und ihrer Gefährtin 
gegen ihre neunermählten. Gatten, geben ihm den Stoff dayı. 
Die Scene. eröffnet fich mit dem tändelnden Geflüfter zweier 
Liebenden in einer Sommernadyt; dann fanfte Muſik und 
eine entzüdte Lobrede auf dieſe Orbnerin der Welt und ber 
Gemüther; hierauf treten Die Hauptperfonen auf, und nad 
einer artigen verftellten Entzweiung entigt Alles mit den hei⸗ 
terften Scherzen. 

Wie es euch gefällt iſt cin Stück von ganz entgegen 
gefegter Art. Es würde ſchwer fein, den Inhalt in eine 
ordentliche Erzählung zu bringen: es gefchieht eben nichts, 
oder was gefchieht, ift nicht fo weientlich, als was gefagt 
wird; auc was man allenfalls die Auflöfung nennen fann, 
iſt ziemlich willkürlich herbeigeführt. Wer nichts gewahr 
“wird, als was fich berechnen läßt, wird faum einen wirk 
lichen Plan darin anerkennen wollen, Verbannung und 
Flucht Haben in den Arbennen eine feltiame Gefelljchaft ver 
fammelt: einen durch jeinen Bruder entthronten Herzog. der 
mit feinen treuen Unglüdsgefährten in der wilden Gegend 
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bon ber Jagd lebt; zwei verkleidete einander ſchweſterlich lie⸗ 
bende Prinzeſſinnen; einen wigigen Sofnarren; emblich bie 
einheimischen Bewohner des Waldes, idealiſche und natürs 
liche Schäfer und Schäferinnen. Diefe leicht Hingezeichneten 
Figuren ziehn in buntem Wechfel vorüber, und immer ficht 
man die ſchattige bunfelgrüne Landſchaft im Hintergrunde, 
und glaubt frifche Waldluft zu athmen. Keine Uhr, feine 
geregelte. Tagesordnung mißt bier die Stunden: fle verfließen 
ungezaählt in den Belchäftigungen oder bem phantaftifchen 
Müßiggange, den fich jeder nach feiner Laune oder Gemuͤths⸗ 
art ergiebt, und dieſe unbegränzte Freiheit entfchädigt alle 
für Die eingebüßten Bequemlichkeiten des Lebens. Der eine 
wirft fi) einfam unter einen Baum, und hähgt melancho- 
Iifchen Betrachtungen über den Wechfel des Glücks, die Falſch⸗ 
heit ber Welt und die felbfigefchaffnen Plagen der Geſell- 
ichaft nach; andre Tagen gejellige Jagd- und Freuden⸗Lieder 
unter Begleitung der Waldhörner erklingen. Gigennug, 
Neid und Ehrgeiz find in den Städten dahinten geblieben; 
unter den menfchlichen Leibenichaften hat nur die Liebe den 
Eingang in diefe Wildniß gefunden, wo fle dem einfachen 
Hirten biefelbe Sprache ehrt, wie dem ritterlichen Jüngling, 
ber feine Liebesreime an die Stämme der Bäume hängt. 
Eine ſpröde Schäferin verliebt ſich augenblidlih in die in 
Männertracht verfleidete Rofalinde, als dieje ihr mit Leber- 
muth ihre Härte gegen den armen Liebhaber verweift, und 
der felbfterfahrne Schmerz der Verſchmähung bringt fe zus 
Icgt zum WMitleiden und zur Erwiderung. Der Narr treibt 
jeine phbilofophifche Verachtung des äußern Glanzes und feis 
nen Spott über die Täufchungen der Liebe jo weit, daß er 
ich mit Fleiß die haͤßlichſte und einfältigfte Bauerdirne zur 
Liebften ausjucht. Durch dieß ganze Gemälde Hat der Dichter 
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zeigen wollen, daß es nichts bedarf, um die der Natur und 
dem menfchlichen Geifte inwohnende Poeſie hervorzurufen, 
als mit Abwerfung des angefünftelten Zwanges beide ber 
angebornen Freiheit zurüdzugeben. In tem Gange des 
Schaufpieles ſelbſt iſt die träumerifche Sorglofigfeit eines 
folchen Dafeins außgebrüdt: jogar durch den Titel hat Shak⸗ 
fpeare dieß angedeutet. Wer ſich daran ärgern wollte, daß 
in dieſem romantifchen Walde das Geremoniel der drama- 
tifchen Kunft nicht gehörig beobachtet fei, der würde mit 
Recht dem Hugen Narren überantwortet werben, um ihn 
glimpflich auf irgend ein profaifches Gebiet hinaus zu ge 
leiten. " 
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(Fortſetzung. Beurtheilung der einzelnen Werke Shakſpeares: Luſtſpiele 
Der h. Drei⸗Koͤnigs⸗Abend ober Was ihr wollt, Ein Sommer⸗ 
nachtstraum, Der Sturm, Das Wintermäörden, Eymbelin. — 
Romeo und Julia. Dthello. Beurtheilung ber Trauerſpiele: 
Hamlet. 


Der heilige Drei Königs» Abend oder Was ihr wollt 
vereinigt die Unterhaltung einer finnreich gefponnenen In⸗ 
trigue mit dem Reichthum komiſcher : Charaktere. und Situa⸗ 
tionen, und mit dem Barbenzauber einer ätherifchen Poeſie. 
Shakipeare behandelt meiftentheild in feinen Luftfpielen bie 
Liebe mehr wie eine Sache der Einbildungäftaft ald des 
Herzens; aber bier erinnert er und ganz befonder® daran, 
daß in feiner Sprache dasfelbe Wort (faney) zugleich Phan⸗ 
tafle und Liebe bedeutete. - Die Liebe des Muſtk⸗berauſchten 
Herzogs zur Olivia iſt nicht nur eine Phantaſie fondern eine 
Einbildung; Viola fcheint ſich anfangs -willfürlich in den 
Herzog zu verlieben, dem ſie als Edelknabe dient, wiewohl 
fie nachher die zurteften Saiten des Gefühl! berührt; Die 
‚ folge Olivia wird durch. den fchüchternen und einfchmeicheln« 
den Boten des Herzogs beftridt, in welchem fie Teine ver- 
kleidete Nebenbuhlerin vermuthet, und nimmt zulegt durch 
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eine zweite Täufchung den Bruder für die Schweſter. Die 
fen, ich möchte fagen, ibealifchen Thorheiten, dienen die ba- 
ren Narrheiten zum Gegenbild, wozu behagliche Schalkheit 
bie Tächerlichen Perfonen des Stücks, ebenfalld unter dem 
Vorwande der Liebe, anftiftet: bie ungefchidte Bewerbung 
eines albernen und wüften Landjunkers um Olivia, und feine 
Nusforderung an Viola; die Einbildung des pedantijchen 
Haushofmeifters Malvolio, feine Herrfchaft ſei insgeheim in 
ihn verliebt, die ihn fo weit bringt, daß er als verrüdt ein- 
gefperrt und von dem Narren in der Tracht eines Geiftlichen 
befprochen wird. Diefe Scenen find eben fo fein und be 
deutſam, als ergöglich zum Lachen eingerichtet. Wenn dieß 
in der That Shakſpeares Ichted Werk war, mie behauptet 
wird, fo Hat er bis zulegt einer gleichen Jugend des Geiſtes 
genoßen und die ganze Fülle feiner ‚Talente mit fich in's 
Grab genommen. 

Die Iuftigen Weiber von Windſor, wiewohl fle recht 
eigentlich ein. Luftfpiel nach dem gewöhnlichen Begriffe deö 
Wortes find, übergeben wir hier, und verfparen es bis nach 
Heinrich dem Bierten von ihnen zu fprechen, um bie Rolle 
des Balftaff im Zuſammenhange zu beurtheilen. 

Ein Sommernadhtö- Traum und der Sturm laßen ſich 
darin mit einander vergleichen, daß in beiden die Einwirkung 
einer wunderbaren Geifterwelt mit dem Gewirr menjchlicher 
Zetdenfchaften und mit ten poſſenhaften Abenteuern der Narr» 
heit verflochten if. Der Sommernacdhts-Traum iſt zuverläßig 
jebr früh geichrießen, der Sturm allem Anfehen nach aus 
Shaffpeares fpäterer Zeit: die meiften Kunftrichter räumen 
daher, in der Borausfegung, der Dichter müße fich mit zu- 
nehmender ‚Reife des Geiftes immer vervollkommt Haben, 

dem letzten Stüde einen großen Vorzug vor dem erften ein. 
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Ich kann Hierin nicht fo ganz einftimmen: wie mir fcheint, 
halt der Innere Werth; diefer beiden Werke fich ziemlich die 
Wage, und nur perfönlicder Geichmad kann zur Vorliebe für 
daB eine oder dad andere enticheiden. Die Ueberlegenbeit 
des Sturms von Seiten grünblicher und origineller Charak⸗ 
terzeichnung fällt in die Augen; man muß an dem Ganzen 
eine tieffinnige Kunft bewundern, die ihre Mittel weife aus» 
part, und ihre Anftalten, das Gerüfte zu dem Iuftigen Wun⸗ 
bergebäube, geſchickt zu verfleiden weiß. In dem -Sommer- 
nachts⸗Traum hingegen fleömt eine ergiebige Ader der kühn⸗ 
fien und muthwilligften Erfindung; bie außerorbentlichite 
Zufammenftellung frembartiger Beſtandtheile ſcheint durch 
einen ſinnreichen Zufall ohne Mühe entſtanden zu ſein, und 
die Farben ſind von einer ſo hellen Durchſichtigkeit, als ließe 
fich die ganze bunte Gaukelei mit einem Hauche wegblaſen. 
Die hier geſchilderte Feenwelt gleicht jenen zierlichen Ara⸗ 
beiten, wo kleine Genien mit Schmetterlingsflügeln nur halb 
verkörpert aud Blumenfelchen hervorwachſen. Dämmerung, 
Mondicein, hau und Brühlingspüfte find das Element 
biefer zarten Geifter; fie Helfen der Natur ihren Teppich aus 
grünem Laube, vielfarbigen Blumen und fchimmernden Ins 
jeften fliden; in der Menſchenwelt tändeln fie bloß kindlich 
und grillenhaft mit ihren wohlthätigen oder fchäblichen Eins 
flüßen. Ihr heftigſter Zorn Töft fih in eine gutmüthige 
Nederei auf; ihre Leidenfchaften,, von allem irbifchen Stoff 
entfleidet, find bloß ein idealifcher Traum. Die Liebe unter 
den Sterblichen ift dann auch im Verhältniß hiezu als eine 
poetifche Bezauberung geichildert, Die durch einen entgegen» 
gefegten Zauber augenblidlich aufgehoben und dann wieder 
hergeftellt werben faun. Die verfchiepnen Theile der Anlage, 
Die Hochzeitfeier des Ihefeus, der Zwift des Oberon und 
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ber Titania, die Flucht der zwei Liebenden Paare, und bie 
theatralifchen Uebungen der Handwerker, find fo leicht und 
glücklich verflochten, daß fle durchaus zu einander zu.gehören 
jeheinen, um ein Ganzes zu bilden. In dem von Elfen bes 
völferten Walde muß ſich das Linerwartete fügen. Oberon 
will die Verwirrung der Liebenden Iöfen, und fleigert fie 
durch einen Fehlgriff feines. Dienerd aufs höchſte, bis er 
endlich ihrer vergeblichen Xiebespein, ibrem Wankelmuth und 
ihrer Eiferfucht zurecht Hilft, und Die Treue in ihre alten 
Nechte einfegt. Die Aeußerſten des Phantaftifchen und Ge 
meinen werden zufammengelnüpft, als die verzauberte Tita- 
nia erwacht, und fich in einen plumpen : Gefellen mit einem 
Eſelskopfe verliebt, der eben einen tragifchen Liebhaber vor 
geftellt oder vielmehr entftellt hat. Das fcherzhafte Wunder 
der Verwandlung Bottoms ift eigentlich nur bie Ueberſetzung 
einer Metapher in ihren buchfläblichen Sinn: aber in feinem 
Benehmen bei der zärtlihen Anbetung der Feenkönigin if 
es auf's Iuftigfte anjchaulich gemacht, wie zu feiner. gewöhn- 
lichen Albernbeit noch das Bemwußtfein eines folchen Kopfe 
pußes Hinzufommt. Theſeus und Hippolyta find gleichlam 
eine prächtige Einfaßung des Gemäldes: fie repräfentieren 
bloß, aber mit flattlihem Pomp. Die Gefpräche des Hel⸗ 
den und feiner Amazone, wie fie mit ihrem lärmenden Jagd» 
gefolge den Wald betreten, wirken auf die Einbifdungskraft 
wie der frifche Hauch des Morgens, woror die Gefichte ber 
Nacht verfchwinden. Zu dem groteflen Schaufpiel im Schau 
ſpiel ijt nicht ohme Bedeutung Pyramus und Thiſbe gewäblt: 
e8 ift gerade wie der pathetiiche Theil des Stüdes eine ger 
heine Zufammenkunft zweier Liebenden im Walde und ihre 
Verftörung durch einen feindfeligen Zufall, und befchließt Das 
Ganze mit der ergöglichften Parodie. 
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Im Sturm ift wenig Handlung und fortfchreitende Be⸗ 
wegung: die Verbindung Yerdinands und Mirandas ift bei 
ihrem erften Zufammentreffen entichleben, und Proſpero legt 
ihr nur fcheinbare Hinberniife in den Weg; die Schiffbrüchigen 
gehen müßig auf der Infel umber; der Anjchlag Sebaftians 
und Antonios auf das Lchen des Königs von Neapel, io 
wie der des Caliban und der beirunfnen.. Seeleute gegen 
Proipero, iſt nichts als eine Spiegelfechterei, weil man voraus⸗ 
ficht, daß die Zaubermacht des letztern ſie zu nichte machen 
wird; es bleibt alfo nichts übrig als die Beſtrafung der 
Schuldigen durch fchredhafte Erſcheinungen, die ihr Gewißen 
sühren, die Wiedererfennung und endliche Ausfühnung. Ins 
deſſen ift dieſer Mangel durch den mannichfaltigften Aufwand 
von Bezauberungen der Poeſie und Auiheiterungen des Schere 
zes fo wunderbar verſteckt, die Einzelnheiten der Ausführung 
find fo anzichend, daß man fehr genau Acht geben muß, 
um zu bemerken, die Auflöfung ſei gewifiermaßen ſchon in 
der Crpofition enthalten. Die Liebeögefchichte Ferdinands 
und Mirandas, in jo wenigen und kurzen Scenen entwidelt, 
ift entzüdend fchön: ein rührender Bund ritterlichen Edel⸗ 
muthes von der einen Seite, und von der andern der jung» 
fräulichen Offenheit eines Herzens, das fern von der Welt 
auf einer unbewohnten Injel erzogen, nicht gelernt bat feine 
unſchuldigen Megungen zu verheimlichen. Die Weisheit des 
fürftlichen Einſiedlers Proſpero bat einen magifchen und ge= 
heimnißvollen Anftrich; der Eindrud von der düſtern Falſch⸗ 
heit der beiden Ufurpatoren wird durch Das treuherzige Ge⸗ 
fchwäg des alten ehrlichen Gonzalo gemildert; Trinculo und 
Stephano, zwei jovialiſche Taugenichtfe, finden am Galiban eine 
würbige Gejellichaft ; und Ariel ſchwebt mit Anmuth über Allem, 
als der perjonificierte Genius der wunderbaren Dichtung. 
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Caliban ift unter den feltfamen Schöpfungen einer dich⸗ 
terifchen Einbiltungsfraft zum Sprichwort geworden. Ein 
Mittelding von einem Gnomen und einem Wilden, halb 
tamonifcher, halb viehifcher Natur, in. deften Betragen man 
zugleich die Spuren feiner angebornen Art und den Einfluß 
von Projperos Erziehung wahrnimmt. Diejer bat nur ſei⸗ 
nen Verſtand entwideln Eönnen, ohne im geringften feine’ 
eingewurzelte Bosheit zu zähmen: es ift als ob einem töl- 
pifchen Affen der Gebrauch der Bernunft und nrenfchliche 
Sprache verliehen worden wäre. Galiban if ſchadenfroh, 
feige, falſch und knechtiſch geflunt; dennoch unterjcheidet er 
ſich wefentlich von den pöbelhaften Böjewichtern in einer 
eiviliſterten Welt, wie fie Shakſpeare zuweilen geſchildert 
bat. Er ift roh, aber nicht gemein, er verfällt niemals in 
die profaifche und platte Vertraulichkeit feiner- betrunknen Ges 
fellen, denn er iſt auf feine Welfe ein poetifches Weſen; 
auch fpricht ex Immer in. Berfen. In der Sprache Bat er 
alles Harte, Mißlautende, Dornige aufgehafcht, und daraus 
jein Wörterbuch zufammengefcht, fo wie ſich aus ber ganzen 
Mannichfaltigkeit der Natur nur das Beindfelige, Widerwär⸗ 
tige und FleinlichWißgeftaltete in feiner Einbildungsfraft ab⸗ 
gedrüdt hat. Die magiſche Geifterwelt, die Profperos Zaus 
Berftab auf der Infel verfammelt, wirft nur einen ſchwachen 
Widerſchein in fein Gemüth, fo wie ein Lichtſtrahl, der im 
eine dumpfe büftre Höhle fällt, unvermögend-fle auszuwaͤrmen und 
zu erleuchten, bloß die giftigen Dünfte erregt. Die ganze Schil⸗ 
derung dieſes Ungeheuers ift von unbegreiflicher Gonfequenz und 
Tiefe, und ungeachtet ihrer Häßlichkeit doch nicht beleidigend für 
das Gefühl, weil die Ehre der Menſchheit nicht dabei gefährbet wird. 

In dem zephprlichen. Ariel ift das Bild der Luft nicht 
zu verfennen, felbft jein Name fpielt darauf an, jo wie da 
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gegen Caliban das ſchwere erdige Element bedeutet. Den⸗ 
noch find beide keine allegoriſchen Perſonificationen, ſondern 
individuell beſtimmte Weſen. Ueberhaupt findet-fich im Som⸗ 
mernachto⸗Traum, im Sturm, im magiſchen Theile des 
Macbeth, überall wo Shakipeare den Bollöglauben von der 
unfichtbaren Nähe der Geifter und von der Möglichkeit fich 
mit ihnen In Berührung zu ſetzen, benußt, eine Durchſchauung 
der innern Lebens der Natur und ihrer gebeimnißvollen 
Triebfedern, die zwar dem ächten Dichter nie ganz fremd 
jein kann, weil die Poeſie jich ein für allemal mit einer 
mechanischen Phyſik nicht verträgt, die aber in gleichem Grade 
wie er und Dante nur Wenige befeßen haben. 

Das Wintermärchen führt feinen Namen mit eben fo 
viel Recht wie der Sommernachts⸗Traum den feinigen. Es 
it eine von jenen Gefchichten, die recht dazu gemacht ſchei⸗ 
nen, bie traurige Muße langer Winterabende zu unterhalten; 
die ſchon für die Kindheit anziehend und begreiflich find, 
und die, durch innige Wahrheit in der Schilderung der 
Charaktere und Leidenfchaften befeelt, mit dem Schmud einer 
fi gleichfam zur Einfalt des Stoffes herablaßenden Poeſie 
ausgeſtattet, das ermwachfene Alter in die golbne Zeit ber 
Einbildungskraft zurüdverfegen. Mit folchen wunderbaren, 
beweglichen und zulegt in allgemeinem Jubel endigenden 
Abenteuern bat die Perechnung der Wahrfcheinlichkeiten nichts 
gemein, und fo iſt dann auch Hier Shafipeare ſehr freigebig 
mit Anachroniimen und geograpbiichen Irrthümern: er er- 
öffnet eine freie Schiffahrt zwiſchen Sicilien und Böhmen, 
macht den Biulio Romano zum Beitgenoßen des delphiſchen 
Drafels, und was bergleichen mehr if. Das EStück zerfällt 
gewiffermaßen in zwei Schaufplele. Wie. Leontes ploͤtzlich 
auf feinen Eöniglichen Herzensfreund Polyrenes, der ihn bee 
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ſucht bat, .eiferfüchtig wird, ihm nach dem Leben trachtet, 
und Polyrenes durch heimliche Flucht fich rettet; wie Ken 
mione, der Untreue beargwohnt, in's Gefängniß geworfen, 
und die Tochter, die ſie zur Welt bringt, an einer entfernten 
Küfte ausgefeht wird; wie bie vor Gericht geftellte Königin, 
durch das Orakel für unfchuldig erklärt, auf die Nachricht, 
dag Ihr Fleiner Sohn ſich über ihr Schickſal tobt grämt, 
ſinnlos niederfällt, und als tobt von ihrem zu fpat zur Ber 
nunft gekommnen Gemahl betrauert wird: dieß macht den 
Inhalt der drei erften Aufzüge aus. Die Iehten beiden find 
durch eine fechszehnjährige Kluft davon getrennt: aber jene 
tragijche Kataftrophe war nur fcheinbar, und dieß vermittelt 
die Anknüpfung. Die im Königreich des Polyrenes ausge 
feßte Prinzeſſin wächſt unter niedern Hirten auf, jedoch ihre 
zarte Schönheit, der Adel ihrer Sitten, ihr Hoher Sinn zeu⸗ 
gen von ihrem Geblüt; der Kronprinz Florizel verirrt fich 
auf einer Falkenjagd zu ihr, verlicht fich, und wirbt um fie 
in fchäferlicher Verkleidung; bei einen ländlichen Feſt ent- 
deckt Polyrenes dieß Verſtändniß und geräth in großen Zorn; 
die beiden Liebenden fliehen, .von ihm terfolgt, nach Sitis 
Tien zum Leontes, wo dann die Wicdererfennung und Ber 
fühnung Aller vor fich geht. Als Leontes endlich die Statue 
feiner verlornen Gattin zu fehen glaubt, fleigt ſie aus ihrer 
Blende zu ihm herunter: fie ift es felbft, die noch lebende 
Hermione, die fich fo lange verborgen gehalten hat, und das 
Stück endigt mit allgemeinem Jubel. Die Eiferfucht bed 
Leontes iſt nicht wie die des Othello mit allen Motiven, 
Symptomen und Steigerungen entwidelt: fie ift auf einmal 
da, und wird wie ein Franfhafter Wahnftnn gefchildert. Co 
gehört es fich für eine Leidenichaft, deren Wirkungen den 
Zuſchauer mehr angehen als ihre Entftehung, und die nicht 
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die Kataſtrophe herbeiführt, fonbern bloß den Knoten bes 
Stüdes ſchürzt. In der That möchte ber Dichter wohl leiſe 
haben andeuten wollen, daß Hermione, wiewohl tugendhaft, 
doch allzu bebhaft bemüht ift, dem Polgrened zu gefallen; 
und es fcheint, als Tüme diefer Keim einer Neigung in ih⸗ 
son Kindern erft recht zur Meife. Es giebt nichts Friſche⸗ 
res, Jugendlicheres, nichts zugleich jo idealiſch Schäferliches 
und Königliches, als die Liebe des Florizel und der Perbita: 
des Prinzen, den die Liebe zum freiwilligen Hirten macht, 
und der Prinzeffin, die ihren hohen Urfprung verrärh, ohne 
ihn zu kennen, und der unter den Händen bie Blumenfränge 
zu Kronen werden. Shakſpeare hat niemals Scheu davor, 
die idealiſche Poeſie ganz dicht neben der gemeinften Proſa 
wohnen zu laßen: fo iſt es ja auch meiftens in der wirk- 
lichen Welt. Perditas Pfleguater und fein Sohn find als 
berne Bauersleute, damit man deſto deutlicher fehe, daß 
alles, was fie abelt, ihr jelbft angehört. Der unvergleichlid, 
gezeichnete luſtige Hauflerer und Gauner Autolykus gehört 
zur Vollftändigfeit des Bauernfeftes, welches Perbita von ih⸗ 
ver Seite zu einer Zufammenkunft verkleideter Gottheiten zu 
machen fcheint. 
Eymbelin ift ebenfalls eine von. Shaffpeares wunder 
barfien Zuſammenſetzungen. Er bat darin eine Novelle des 
Boccaz mit altbrittifchen Sagen aus den Zeiten der erften 
römijchen Kaifer verknüpft, und von den neueften gefellfchaft« 
lichen Sitten bis zu beroifchen Thaten, ja bis zu fabelhaften 
Böttererfcheinungen Alles durch gelinde Uebergänge zu vere 
fihmelzen gewußt. Im Charakter der Imogen ift fein Zug 
ber Ichönften Weiblichkeit vergeßen : ihre Eeufche Zärtlichkeit, 
ihre Sanftmuth und ihr jungfräulicher Stolz, ihre gränzen⸗ 
loſe Ergebenheit und Großmuth gegen ihren betrognen: und 
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ungerecht verfolgenden Gatten, ihre Abenteuer in der Ber 
kleidung, ihr fcheinbarer Tod und ihre Nettung bilden ein 
eben fo. zartes als rührendes Gemälde. Die beiden in ber 
Wüſte erzogenen Prinzen Guiderius und Arviragus find ein 
herrliches Gegenſtück zur Miranda auf der einen, und zur 
Perdita auf der andern Seite. Shakſpeare Tiebt es, bie 
Ueberlegenheit de8 Angebornen über das -Erlerute zu zeigen. 
„Ueber der Kunft, welche die Natur bereichern will,“ jagt 
er irgendwo, „giebt e8 immer eine höhere von der Natur 
ſelbſt erfchaffene Kunft.“ Wie Mirandas -unbewußte und 
ungefuchte Anmuth mehr gefällt als Reize, die im glänzen 
den Bug der feinften Ausbildung zu gefallen fireben, fo . 
entzüdt an ben beiden, bloß durch Die Jagd abgehärteten, 
font von ihrer hohen Beflimmung und der menfchlichen 
Geſellſchaft fern gehaltnen Jünglingen ein naiver Helden 
muth, der fie Thaten abnden und träumen läßt, bis ber 
erfte Anlaß fie unwiberfiehlich dazu hinreißt. Wie Imogen 
verfleidet in ihre Höhle Foınmt, wie Guiderius und Arvira⸗ 
gus für ben zarten Knaben, in dem file weder ein Weib, 
noch ihre Schwefter vermuthen, eine kindlich leidenſchaftliche 
Freundſchaft faßen, ihn bei der Zurückkunft von Der Jagd 
plöglich todt finden und mit Geſang unter Blumen beflat- 
ten: dieſe Auftritte könnten eine ganz erflorbne Einbildungs- 
kraft neu zur Poeſie beleben. Wenn ein tragijches Ereigniß 
nur fcheinbar ift, jei e8 Daß die Zufchauer dieß fchon wißen 
oder ed nur vermutben follen, fo weiß Shakipeare immer 
die Eindräde zu mildern, ohne fie zu ſchwächen: er macht 
die Trauer mufllaliih, damit fie an Feierlichkeit gewinne 
was ihr an Ernft abgeht. Was die übrigen Rollen Betrifft, 
fo ift der weile und rüſtige @reis Belarius, Iange Zeit 
Einfiedler und dann wieder Held, eine ehrwürdige Geftalt; 
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die gewanbte Verſtellung und rafche Geiſtesgegenwart bes 
Italiäners Jachimo ift ber verwegnen DBerrätherei, die er 
fpielt, ganz angemeßen; Imogens Vater Eymbelln, und felbft 
während der erften Hälfte des Stüds ihr Gemahl Poſthumus 
find etwas aufgeopfert, allein dieß konnte nicht anders fein; 
die falfche und boshafte Königin ift bloß ein Werkzeug ber 
Verwidelung; fie und ihr blöbfinniger Som Cloten (die 
einzige fomifche Rolle im Stüd), defien roher Uebermuth 
mit vieler Laune gefchildert ift, werden vor dem Schluß 
durch verdiente Beſtrafung bei Seite gefchafftl. Für den bes 
roifchen Theil der Dichtung, den Krieg zwifchen den Römern 
und Britten, welcher Die Entſcheidung vorbereitet, behielt der 
Dichter bei dem Umfange feines Plans fo wenig Raum 
übrig, daß er die Vorfälle beinahe nur wie in einem ſtum⸗ 
men Schaugepränge deutlich zu machen fucht. Der lebten 
Scene dagegen, wo alle vielfach verfchlungenen Faden des 
Knotens fich löſen, bat er wiederum ihre vollkommne Ent⸗ 
faltung gegeben, um die Eindrüde des. Ganzen in einem 
Brenmpunfte zu verfanmeln. Diefes Beifpiel und viele andre 
können Iohnfons Vorurtheil widerlegen, als pflege Shafipeare 
den Schluß feiner Stücke zu übereilen. Vielmehr bringt er 
manches an, was für das Berfländnig der letzten Auflöfung - 
der Strenge nach erfpart werben fonnte, weil er das Gefühl 
befriedigen will: unfre heutigen Zufchauer find ungebulbiger, 
als es die einigen waren, ben Vorhang fallen zu fehen, 
wenn nichts mehr zu entſcheiden ifl. 

Momeo und Julia und Othello unterfcheiden ſich von 
den meiſten der bisher durchgegangnen Stücke weder in den 
Beftandtgeilen der Zufammenfegung, noch in der Behant- 
lung; einzig durch die Richtung des Ganzen werden fie ent- 
ſchieden zu Trauerſpielen. 

Dram. Vorl. II. ‚16 
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Nomen und Julia iſt ein Gemälde der Liebe und ihrer 
beflagenswerthen Schiejale in einer Welt, deren Atmoſphäre 
zu rauh für dieſe zartefte Blüthe des menfchlichen Dafeins 
iſt. Zwei für einander gefchaffne Wefen werden fich beim 
erften Erbliden Alles; jede Rückſicht verfehwindet vor dem 
unwiberftehlichen Triebe, eins im andern zu leben; fie ver 
binden fich inögeheim unter widerftrebenden Verhältnifien, bloß 
auf den Schuß der unfichtbaren Mächte vertrauend; durch 
Schlag auf Schlag erfolgende feindfelige Vorfälle wird ifre 
heidenmüthige Treue in wenigen Tagen auf Die Probe ges 
ftellt, bis fle, gewaltfam getrennt, durch einen freiwilligen 
Tod fih-im Grabe und jenfeit des Grabes wieder vereini- 
gen. Alles dieß findet fich ſchon in der fchönen Geſchichte, 
die Shakſpeare nicht erfonnen bat, und die, auf dad ein 
fachfte erzählt, immer eine zärtliche Theilnahme erregen wird. 
* Aber Shakipearen war es vorbehalten, Reinheit des Herzens 
und Glut der Einbildungskraft, Anmuth und Adel der Sit 
ten und leidenfchaftlichen Ungeflüm in einem idealifchen Ge 
mälde zu verbinden. Durch feine Behandlung ift es ein 
herrlicher Lobgeſang auf jenes unauöfprechliche Gefühl ger 
worden, welches die Seele zum höchſten Schwunge abelt, 
und die Sirme jelbft zu Seele verflärt, und zugleich eine 
jchwermüthige Elegie auf defien Hinfälligkeit vermöge feiner 
eignen Natur und der äußern Umftände; zugleich die Vers 
götterung und das Leichenbegängniß der Liebe, Sie erfcheint 
bier wie ein himmliſcher Funke, der auf die Erde herunter 
fallend fich in einen Blitzſtrahl verwandelt, welcher ſterbliche 
Geſchöpfe faft in demfelben Augenblide entzündet und ver 
zehrt. Was der Duft eines -fürlichen Frühlings Beraufchen 
des, der Gefang der Nachtigall Sehnfüchtiges, das erfe 
Aufslühen der Roſe Wollüftiges Hat, das athmet aus bie 
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jem Gedicht. Aber noch fchneller, als die früheſte Blüthe 
der Jugend und Schönheit vergeht, eilt es fort von der er- 
fien. fchüchtern kühnen Liebeöswerbung und fittfamen Erwie⸗ 
derung zur. grängenlofeften Bingegebenheit, zur unmiberrufs 
lichen Bereinigung; dann unter wechfelnden Stürmen des 
Entzücdend und der Verzweiflung zum Untergange der beiden 
Ziebenden, die noch beneidenswerth fiheinen, weil ihre Liebe 
fie überlebt, und weil fie durch ihren Tod einen. Triumph, 
über alle .trennenden Gewalten errungen haben. Das Sü—⸗ 
fefte und das Herbefte, Liebe und Haß, Freudenfeſte und 
büftre Ahndungen, zärtliche Umarmungen und Todtengrüfte, 
Lebensfülle und Selbfivernichtung, fliehen bier dicht neben 
einander; und alle dieſe Gegenfäge find in dem harmonifchen 
Wunderwerfe fo zur Einheit des Gefammt-Eindruds vers 
Ichmolgen, daß der Nachhall, den das Ganze im Gemüth 
zurüdläßt, einem einzigen, aber einem unendlichen Seufzer 
gleicht. 

Die vortreffliche dramatifche Anordnung, die Bedeutung 
jedes Charafters an feiner "Stelle, die weile Wahl aller 
Umgebungen bis auf bie geringften Nebenumftände Habe ich 
in einer ſchon angeführten Schrift ausführlich entwickelt, "und 
will mich hier nicht wiederholen. Nur auf einen dort über- 
gangnen Zug will ich aufmerfiam machen, der als ein Bei- 
jpiel bienen kann, wie Shaffpeare von ferne her vorbereitet. 
Der auffallendfte und vielleicht unglaublichfte Umftand in 
der ganzen Gefchichte ift der Trank, welchen. der Mönch Ju⸗ 
lien giebt, und worauf ſie viele Stunden lang nicht ‚bloß 
fchläft, fondern völlig einer Todten gleicht, ohne daß es ihr 
ſchadet. Wie macht und nun der Dichter geneigt zu glau⸗ 
ben, daß Vater Lorenzo ein folches Geheimniß befigt? Er 
zeigt uns ihn bei feinem. erften Eintritt in einem Garten, 

16 * 
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wo er Kräuter ſammelt, und über ihre wundervollen Tugen⸗ 
den Betrachtungen anftelt. Die Rede des frommen Alten 
ift soll tiefen Sinnes: er fieht in der Natur überall Sinn- 
bilder ber fittlichen Welt; biefelbe Weisheit, womit er fe 
durchfchaut, bat ihn das menschliche Herz kennen gelehrt. 
Auf diefe Urt ift ein widerfpenftiger ober wenigſtens un 
dankbar jcheinender Umftand Duelle einer großen Schönheit 
geworben. 

Wenn Romeo und Julia in.den Farben der Morgen- 
röthe glänzt, aber einer Morgenröthe, deren purpurne Wol- 
fen ſchon die Gewitter eines ſchwülen Tages verfündigen, fo 
ift dagegen Othello ein Gemälde mit flarfen Schatten: man 
könnte ed einen tragifchen Rembrand nennen. Welch ein 
glückliches Mißverftändnif, daß Shafipeare den. Mohren, 
worunter in der Novelle unftreitig ein getaufter Saracene 
von der afrifanifchen Norbfüfte gemeint war, zu einem eis 
gentlichen Schwarzen gemacht hat! Man erkennt im Othello 
eine wilde Naturanlage jener glühenden Zone, welche die 
reißendften Raubthiere und die tödtendften Gifte erzeugt, durch 
Ruhmbegierde, durch fremde Geſetze der Ehre, durch eblere 
und mildere Sitten nur jcheinbar gezähmt. Seine Eiferſucht 
ift nicht die Eiferfucht des Herzens, bie ſich mit dem zartes 
fien Gefühl und Anbetung des geliebten Gegenftandes vers 
trägt; fie ift von der finnlichen Art, die in den heißen Him⸗ 
melsftrichen die unwürdige Bewachung der rauen und jo 
manche unnatürliche Gebräuche hervorgebracht hat. Ein Tropfe 
dieſes Giftes in feine Adern geflößt, bringt fein ganzes Blut 
in den gährendften Aufruhr. Der Mohr fcheint edel, offen, 
zutraulich, dankbar für erzeigte Liebe, und er iſt auch bieß 
alles, und obendrein ein Gefahren troßender Held, ein wür 
diger Obrer feiner Krieger, ein treuer Diener des Gtaated; 
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aber eine bloß phyſiſche Gewalt der Leidenſchaft wirft alle 
feine erworbnen und angewöhnten Tugenden augenblidlich 
über ben Haufen, und giebt dem Wilden in ihm über ben 
gefitteten Menſchen die Oberhand. Auch in dem Ausbrud 
feiner Rachbegierde gegen Caſſto verräth fidy dieſe Tyrannei 
des Blutes über den’ Willen. Zulest in feiner Reue fpricht 
aus ihm Achte Zärtlichkeit für feine ermorbete Gattin, und 
der Schmerz eines vernichteten Ehrgefühls den Zeugen feiner 
hat gegenüber; und dazwifchen fällt er fich felbft mit ber 
Wuth an, womit ein Defpot einen abtrünnigen Sklaven pei⸗ 
nigt. Er leidet wie ein doppelter Menſch, zugleich in ber 
höheren und unteren Sphäre, worein fein Weſen getheilt 
war. Indeſſen der Mohr trägt die nächtliche Farbe des 
Argwohns und der Tüde nur im Geſicht; Iago ift ſchwarz 
in Innern. Er flieht dem Othello wie fein böfer Dämon 
zur Seite und läßt ihn mit Ieifen und deſto gefährlicheren 
Einflüfterungen eine Ruhe; es ift als ob vermöge einer 
unfeltgen, aber in ber Natur gegründeten Verwandtſchaft 
diefer Einfluß mächtiger über ihn fein müßte, als die Stimme 
feines guten Engeld Desdemona. Gin fchlauerer Böfewicht 
als diefer ago ift nie gefchildert worden: ex legt feine Balls 
ſtricke mit einer Kunft, welcher nichts entrinnen fann. Der 
MWiderwille, den feine Zwecke einflößen, wirb baburch er⸗ 
träglih, daß die Aufmerkfamkeit der Zufchauer auf feine 
Mittel abgelenkt wird: fle gewähren dem Verſtande unend- 
liche Beſchaͤftigung. Kalt, unzufrieden und übler Laune, 
troßig wo er ſich's erlauben tarf, bemüthig und einſchmei⸗ 
chelnd wo er es für nöthig Hält, iſt er ein vollendeter Mei⸗ 
ſter in der Verſtellungskunſt; ſelbſt keinen andern als ſelbſti⸗ 
ſchen Regungen zugänglich, weiß er die Leidenſchaften Andrer 
nach Belieben zu erregen, und jede Blöße, die ſie geben, 
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zu benutzen: er iſt ein ſo vortrefflicher Beobachter der Men⸗ 
ſchen, als man es fein kann ohne höhere Triebfedern bed 
Handelns aus eigner Erfahrung zu Eennen; In feinen haͤmi⸗ 
fchen Bemerkungen über fie Liegt faft immer etwas Wahres, 
Hartnäckigen Unglauben an die Tugend der Frauen giebt er 
nicht bloß vor, er hegt Ihn wirklich, und auch dieß hängt 
mit feiner ganzen Denkart zufammen, und macht ihn um jo 
gefchiekter, fein Vorhaben auszuführen. Wie er an Allem 
nur die häßliche Seite ſieht, entzaubert er auf die roheſte 
Weiſe die Einbildungdfraft über das Verhältniß der beiden 
Geſchlechter: er will ed, um Othellos Sinne zu empören, 
den fein Herz leicht über Desdemonas Unſchuld aufklären 
fönnte. Dieß muß die vielen Ausdrücke in Jagos Neben 
rechtfertigen, wovor bie Sittſamkeit erfchridt. Hätte Shale 
fpeare heut zu Tage gefchrieben, fo würde er fte fich viel 
Veicht unterfagt haben, aber gewiß zum Nachtheil der Wahr: 
heit feiner Darftellung. Desdemona ift ein fleckenloſes 
Opfer. Zwar fein hohes Ideal der Anmuth ‘und begeifter- 
ten Leidenſchaft wie Julia; voller Einfalt, Sanftmuth und 
Demuth, und fo unfchuldig, daß fie fich von der Möglichkeit 
der Untreue Faum einen Begriff machen kann, iſt fie dazu 
gefthaffen, Die ergebenfte und zärtlichite, Gattin zu fein. 
Diefer weiblihe Hang, ganz einem fremden Schickſale zu 
folgen, Hat fie zu dem einzigen Fehltritte ihres Lebens ver⸗ 
leitet, daß fie fi ohne Vorwißen ihres Vater vermählt. 
“ Ihre Wahl fcheint eine Verirrung zu fein, und doch iſt es 
eben das, weswegen dad Weib im Manne feinen Befchüger 
und fein Oberhaupt verehrt, was fie für Othello gewonnen 
hat: Bewunderung feines feften Heldenmuthes, und Theil 
nahme an feinen überflandnen Mühſeligkeiten. Mit großer 
Kunft. iſt e8 fo eingeleitet, daß fie, eben weil fie die Mög 
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lichkeit eine8 Verdachtes gegen fich nicht ahndet, durch ihre 
unbefangne Verwendung für Caſſio die Eiferfucht des Moh- 
ren immer mehr fleigert. Um Destemonad ngelreinheit 
noch mehr zu Heben, bat Shaffpeare ihr in der Emilia eine 
Begleiterin von’ zweideutiger Tugend zugefellt. Nur durch 
den fündhaften Leichtfinn Diefer Frau wird es begreiflich, 
daß fie die Entwendung des Schnupftuches nicht eingefteht, 
als es Othello mit Ungeftüm zurüdforbert: dieß wäre fonft 
der am jchwerften zu rechtfertigende Umſtand im ganzen 
Stück. Auch Caſſio ift vollfommen fo gezeichnet, wie er 
fein mußte, um ohne wirkliche Schuld Argwohn zu erregen: 
liebenswürdig und edel, aber fehr verführbar. Die öffent- 
lichen Vorfälle der erften beiden Aufzüge zeigen und ben 
Othello von’ feiner glorreichen Seite ald die Stütze Vene⸗ 
digs und das Schreien der Türken: fle dienen dazu, die 
Geſchichte dem bloß häuslichen Kreiße zu entziehen, fo wie 
in Romeo und Julia die Partelung der Montague und Ca⸗ 
pulet dasſelbe Teiftet. Keine Beredſamkeit ift vermögend, bie 
niederwerfende Gewalt ter Kataftrophe in Othello zu ſchil⸗ 
dern, dieß Gedränge von Gefühlen, die in einem Augenblid 
die Abgründe der Ewigfeit ausmeßen, 

Hamlet ift einzig in feiner Urt: ein Gedanken⸗Trauer⸗ 
fpiel, durch anhaltende und nie befriedigtes Nachfinnen 
über die menjchlichen Schickſale, über die düſtre Verwor⸗ 
renbeit der Weltbegebenheiten eingegeben, und beftimmt, 
eben dieſes Nachfinnen wieder in den Zufchauern hervorzu⸗ 
rufen, Dieſes rätbfelhafte Werk gleicht jenen irrationalen 
Gleichungen, In denen immer ein Bruch von unbekannten 
Größen übrig bleibt, der ſich auf Feine Weile aufldien 


läßt. Schon fo viel ift darüber gefagt und gefchrieben 


worden, und fein denfender Kopf, der von Neuem darüber 
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ſpricht, wird in feiner Anſicht bes Zufammenhanges und 
der Bebentung aller Theile ganz mit feinen Vorgängern 
übereinflimmen. Um meiften muß es in Erflaunen fegen, 
daß bei fo verſteckten Abſichten, bei einer in unerforſchte 
Tiefen hinabgebauten Grundlage, dad Ganze fih auf den 
erflen Anblick äußerſt volksmäßig darſtellt. Die haarſträu⸗ 
bende Erſcheinung des Geiſtes bemächtigt ſich gleich an⸗ 
fangs der Einbildungskraft und des Gemüthes; dann das 
Schauſpiel im Schauſpiel, worin man wie in einem Spie⸗ 
gel das Verbrechen wiederholt ſieht, deſſen vergeblich bes 
zweckte Beſtrafung den Inhalt des Stücks ausmacht; bed 
Königs Entſetzen darüber; Hamlets verſtellter und Ophe⸗ 
lias wirklicher Wahnſinn; ihr Tod und- Leichenbegängniß; 
das Zufammentreffen des Hamlet und Laerted an ihrem 
Grabe; ihre Zweilampf und die große Enticheidung; end» 
lih das Auftreten‘ Des jungen «Helden Fortinbras, der eis 
ner untergegangnen SKönigsfamilie mit Friegeriihem Pomp 
bie letzte Ehre erweifet; dazwiſchen die Eomifchen Charal- 
ter-Scenen mit Polonius, den Höflingen und den Todten⸗ 
gräbern, bie ſämmtlich ihre Bedeutung haben: alles bieß 
erfüllt die Bühne mit der Tebendigften und mannigfaltige 
fin Bewegung. Der einzige Umfland, weöwegen man 
dieß Stück weniger theatralifch finden könnte als andre 
Trauerfpiele Shaffpeares, ift, daß die Haupthandlung in 
den Iegten Ayfzügen in's Stoden geräth, oder gar rüde 
gängig zu werden ſcheint. Dieß war jedoch unvermeidlid 
und liegt in der Natur der Sache. Das Ganze zweit ja 
dahin ab, zu zeigen, wie eine Ueberlegung, welche alle Be 
ziehungen und möglichen Folgen einer That bis an Die Grän- 
zen der menjchlichen Borausficht erſchöpfen will, die ie Apatfrft 
laͤhmt; wie Hamlet jelber es ausdrückt, 
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Der angebornen Farbe ber Entichließung 

Wird des Gedankens Bläße angekränkelt, 
Und Unternehmungen voll Mark und Nachdrud, 
Durch diefe Rüdfiht aus der Bahn gelenkt, 
Berlieren fo der Handlung Namen... 

Ueber Hamletd Charakter kann ich nad den Abfichten 
des Dichters, wie ich fie verftehe, nicht ganz jo günſtig ur⸗ 
theilen, als Goethe thut. Es ift wahr, er iſt ein Geift 
von hoher Bildung, ein Prinz von königlichen Sitten, mit 
dem feinften Sinn für Schicklichkeit begabt, edlen Ehrgeizes 
empfänglich, der Begeifterung für fremde Vortrefflichkeit, die 
‚ihm fehlt, in hohem Grabe offen. ‘Die Nolle des Wahn- 
ſinns fpielt er mit unvergleichlicher Ueberlegenheit, indem er 
die Leute, die ihn ausfpähen, eben dadurch ton feiner Gei⸗ 
fteöverwisrung überzeugt, daß er ihnen ihre Wahrheiten 
jagt, und fie mit dem jchärfften Wige verfpottet. Uber bei 
feinen fo oft gefaßten und Immer unausgeführten Vorfägen 
ift die Schwäche feines Willens offenbar: er Täßt fich nur 
Gerechtigkeit widerfahren, wenn er fagt, es gebe Teine 
größere Umähnlichkeit ala zwifchen ihm und dem Herkules. 
Nicht bloß die Nothwendigkeit treibt ihn zur Lift und Ver⸗ 
ftellung, er hat einen natürlichen Gang dazu, frumme Wege 
zu gehen; er beuchelt gegen fich felbit: feine weit herge- 
holten DBedenflichfeiten find oft nur Vorwände, um feinen 
Mangel an Entichloßenheit zu verfleiden; „Gedanken,“ wie 
er zu einer andern Zeit fagt, „bie nur ein Viertel Weis— 
heit und drei Viertel Beigheit in fich Haben“. Am mei⸗ 
fen iſt er verklagt worden wegen ber Härte, womit er 
Ophelias von ihm felbft veranlaßte Liebe zurüdftößt, und 
wegen feiner Fühlloſigkeit bei ihrem wiewohl unwillkürlich 
verjchuldeten Tode. Uber er iſt zu fehr in feinen eignen 
Bram verfunfen, um Mitleiden für Andre übrig zu haben: 


4, 
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ſeine Gleichgültigkeit giebt uns den Maßſtab ſeiner innern 
Zerrüttung. Dagegen ſpürt man unläugbar in ihm eine 
tückiſche Schadenfreude, wenn es ihm gelungen iſt, mehr 
durch Noth und Zufall, die ihn allein zu raſchen Streichen 
treiben können, als durch das Verdienſt ſeines Muthes, 
feine Feinde aus dem Wege zu räumen; fo aͤußert er ſich 
nad; Ermordung des Polonius und über Nojenkranz und 
@ülbenftern. Hamlet Hat feinen feften Glauben, weber an 
ſich noch an irgend etwas: von Aeußerungen religiöſer Zu⸗ 
verſicht geht er zu ffeptifchen Grübeleien über; er glaubt 


an das Gefpenft feines Vaters, wenn er es fleht, und fos 


‘bald e8 verfchwunden, wird es ihm beinahe zur Täuſchung. 
(Man hat e8 als einen Widerfpruch gerügt, daB Hamlet in 
dem Monolog über den Selbſtmord fagt: 
Das unentdedte Land, von befien Grängen 
Kein Wanbrer wiederfehrt. 

Denn war nicht der Geift ein zurüdgelommener Wanderer? 
Shaffpeare hat aber geflißentlich zeigen wollen, daß Hamlet 
ayf feine Weberzeugung irgend einer Art feft fußen fann.) 
Er ift dahin gefommen zu jagen, „nichts fei an fich we⸗ 
der gut, noch übel; nur das Denken mache es dazu“; ber 
Dichter verliert fi mit ihm in den Irrgängen des Ge 
dankens, worin man weder Ende noch Anfang findet. Und 
auch die Geftirne geben durch den Lauf ‚der Begebenhei⸗ 
ten feine Antwort auf die fo dringend vorgelegten ragen. 
Eine, wie es fcheint som Himmel bevollmächtigte, Stimme 
aus einer andern Welt fordert Rache für einen ungeheuern 
Frevel, und -bleibt ohne Wirkung; die Verbrecher werben 
zulegt beitraft, aber wie durch einen ungefähren Schlag, 
und nicht auf die erforderliche Weife, um der Welt ein 
warnendes Beifpiel der Gerechtigkeit kund zu, machen; un⸗ 
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entfchlüßige Vorſicht, ſchlaue Werrätherei und rafche Wuth 
eilen dem gleichen Untergange entgegen; weniger Schul—⸗ 
dige oder Unfchultige werden in den allgemeinen Ball mit 
verwidelt. Das Schickſal der Menfchheit ſteht da wie eine 
riefenhafte Sphinr, die jeden, ber ihr furchtbares Raͤthſel 
nicht zu löſen vermag, in den Abgrund des Zweifeld hinab⸗ 
zuftürzen droht. 

Als ein Beifpiel von ben vielen mißverftandenen Yein- 
heiten Shakfpeares führe ich den Stil an, worin die Rede 
des Schaufpielerd von der Hekuba Abgefaßt if. Die Aus« 
leger Haben viel darüber hin und Her geftritten, ob. fie 
von Shaffpeare felbft oder entlchnt fei, und ob er es 
mit feinem Lobe des Stüdes, worin ſie vorfommen foll, 
ernftlich gemeint, oder den tragifchen Bombaft mancher 
Zeitgenoßen habe verfpotten wollen. Sie bedachten nicht, 
daß diefe Rede nicht für fi), ſondern an der Stelle, wo 
fie fteht, beurtheilet werden muß. Was in dem Schau: 
fpiele jelbft wieder ald drammtifche Dichtung erfcheinen 
follte, mußte gegen deſſen würbige Poeſte fo wie theatra- 
Tifche Erhöhung gegen die einfache Naturyabftechen. Des- 
wegen hat Shakſpeare das Schaufpiel im Hamlet durch⸗ 
gehends in fpruchreichen Reimen voller Antithejen abges 
faßt. Allein diejer feierlich abgemepne Ton paßt nicht für 
die Nede, Heftige Ruͤhrung follte darin herrfchen, es blieb 
alfo dem Dichter Fein anderer Ausweg übrig als ber, wel- 
chen er gewählt Hat, Ueberladung des Pathos. Es ift 
allerdings falſche Emphafe in dieſer Rede, aber dergeftalt 
mit wahrer Größe vermifcht, daß ein Schaufpieley, darin 
geübt, die nachgeahmten Rührungen fünfllih in fich her⸗ 


sorzurufen, wirklich felbft davon Hingerißen werden Tann. . 


Uebrigens wird man nicht glauben, Shakſpeare habe feine 
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6 
Kunſt wenig genug verſtanden, um nicht einzuſehen, daß 
ein Trauerſpiel, worin Aeneas der Dido eine ſo weitläuftige 
epiſche Erzählung von etwas längſt Vergangenem, von der 
Zerftörung Trojas gemacht hätte, weder dramatiich noch 
theatralifch geweſen wäre. 


Deeißigfte Vorleſung. 


(Sortfegung. Beurtheilung der einzelnen Werte Shakſpeares: Trauer⸗ 
foiele:) Macbeth, König Lear; Die drei roͤmiſchen Stuͤcke: Co⸗ 
riolan, Julius Caͤſar, Antonius und Kleopatra. — Timon von 
Athen, Troilus und Kreffida. ’ 


Dom Macbeth habe ich ſchon' einmal im Vorbeigehen 
gefprochen, und wer könnte das Lob dieſes erhabenen Wer⸗ 
tes erſchöpfen? Seit den Furien des Aeſchylus war etwas 
jo Großes und Furchtbares nicht wieder gedichte worden. 
Zwar die Seren find Feine göttlichen Eumeniden und follen 
es nicht jein: fie find uneble und gemeine Werkzeuge ber 
Hölle. Ein beutfcher Dichter hat es aljo fehr übel verftan- 
den, da er fle in warnende und fogar moralifterende Zwit⸗ 
terwefen von Parcen, Furien und Sauberinnen umgeflaltet 
und mit tragifher Würde befleidet bat. Lege doch Nie⸗ 
mand Sand an Shakfpeares Werfe, um etwas Wefentliches 
daran zu ändern: es beftraft fich immer ſelbſt. Das Böſe 
ift von Grund aus häßlich, und es ift widerfinnig, es auf 
irgend eine Art veredeln zu wollen. Meines Erachtend ha⸗ 
ben e8 daher auch Dante und felbft noch Taſſo mit der 
Schilderung der Dämonen weit beßer getroffen, als Milton. 
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Ob Shakipeares Zeitalter noch an Zauberei und Gefpenfter 
glaubte, das iſt für die Mechtfertigung des Gebrauchs, wel 
chen er im Hamlet und Macbeth von den vorgefundenen 
Meberlieferungen gemacht, vollfommen gleichgültig. Kein 
Aberglaube hat bereichen und weit durch Zeiten und Völ—⸗ 
" fer verbreitet fein £önnen, ohne eine Grundlage in der menſch⸗ 
lichen Natur zu haben: an dieſe wendet fich der Dichter und 
ruft aus ihren verborgenen Tiefen hervor was Die Aufklä— 
rung gänzlich befeitigt zu Haben meint, jenen Schauer vor 
dem linbefannten, jene Ahndung einer nächtlichen Seite der 
Natur und Geiſterwelt. Auf dieſe Urt wird er gewiſſer⸗ 
maßen zugleich der Darfteller und der Philoſoph eines Aber 
glauben, das Heißt, nicht der Philofoph, der wegläugnet 
‚und verfpottet, fondern, was jchwerer ift, der den Urſprung 
jcheinbar vernunftwidriger und Doch jo natürlicher Meinungen 
begreiflich macht. Wollte er aber dieſe volfsmäßigen Ueber: 
lieferungen nach Willkür abändern, fo würde er feine ganze 
Befugniß einbüßen, und nichts weiter zum beften geben, als 
feine eignen Fratzen. Shakſpeares Darftellung der Hexen iſt 
wahrhaft magisch: er bat ihnen in den kurzen Scenen, wo 
fie auftreten, eine eigene Sprache gefchaffen, die, wiewohl 
aus den gewöhnlichen Elementen zufanımengefeßt, dennoch 
eine Sammlung von Beichwörungsformeln zu jein jcheint, 
und worin der Laut der Worte, die gehäauften Heime und 
der Rhythmus der Verſe gleichfam - die dumpfe Muſik zu 
wüften Serentänzgen bilden. Man beklagt fich über die Nen⸗ 
nung efelhafter Gegenftlände: wer aber meint, der Zauber 
fepel Fünne mit angenehmen Aromaten wirkfam gemacht wer« 
den, ber verfteht es nicht beßer als die, welche begebren, 
daß die Hölle ehrlich guten Rath geben fol. Diefe wider 
wärtigen Dinge, wovon fi die Einbildungsfraft abwenbdet, 
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find hier ein Sinnbild feindjeliger Kräfte, die in der Natur 
arbeiten, und der geiftige Schauer überwiegt den finnlichen 
Abſcheu. Unter fich reden die Heren wie Weiber aus dem 
Böbel, denn das follen fie ja fein; dem Macbeth gegenüber 
erbebt fih ihr Ton: ihre Weiffagungen, die fe jelbft aus⸗ 
fprechen, oder von ihren Phantomen ausſprechen laßen, haben 
die dumfle Kürze, die majeftätifche Feierlichkeit, wodurch von 
jeher die Drafel den Sterblichen Ehrfurcht einzuflößen wuß« 
ten. Man ſieht Hieraus, daB die Zauberinnen felbft nur 
Werkzeuge find; fie werden von unfichtbaren. Geiftern regie⸗ 
tet, fonft würde die Bewirfung fo großer und entfehlicher 
Begebenheiten über ihre Sphäre fein. Und welches war num 
ber Zweck, wozu ihnen Shaffpeare in feinem Schaufpiel 
diefelbe Stelle einräumte, Die fie in Macbeths Geſchichte 
nad) den alten Chroniken einnehmen? Ein ungeheures Vers 
brechen geſchieht: Dunkan, ein ehrwürbiger Greis und ber 
gütigfte König, wird ermordet; von feinem Unterthanen, den 
er fo eben mit Ehren und Wohlthaten überhäuft bat; im 
wehrlofen Schlafe; unter dem gaftfreundlichen Dad. Bloß - 
natürliche Antriebe jcheinen zu ſchwach, ober wenigftens 
müßte der Thäter als der verhärtetfle Böfewicht geſchildert 
werden. Shakſpeare wollte uns ein erhabneres Bild zeigen: 
einen ehrgeizigen aber edlen Helden, der einer tief angeleg« 
ten höllifchen Verſuchung erliegt, und in welchem alle Vers 
brechen, wozu ihn die Nothwendigkeit treibt, den Erfolg ſei⸗ 
ner erften Unthat zu behaupten, Dennoch das Gepräge des 
angebornen Heldenthums nicht ganz auslöfchen können. Ex 
bat alfo die Schuld dieſer Unthat dreifach getheilt. Der 
erfte Gedanke kommt von jenen Wefen, deren ganze Thätig- 
feit durch die Luft am Böfen.gelenkt wird. Die wunderbas 
ren Schweftern überrafchen Macbeth in ver Trunfenheit der 
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befriedigten Ruhmbegierde nach feinen Stegen ; fie fpiegeln 
ihm dasjenige, was nur durch feine That wirklich werden 
fann, ald eine Verfügung des Schickſals vor, und beglaubi- 
gen ihre Worte durch unmittelbare Erfüllung ber erſten 
MWeiffagung. Die Gelegenheit zum Königsmorde bietet fid 
jogleich dar; Macbeths Gemahlin beſchwört ihn, ſie nicht 
entfchlüpfen zu laßen: mit feuriger Veredſamkeit macht fie 
alle Sophifmen geltend, wodurch das Verbrechen fich in eine 
faljche Größe Eleidet. Auf Macbeths Antheil füllt beinahe 
nur die Ausführung, er wird dazu wie im Taumel der Ber- 
blendung Hingeftoßen. Die Neue folgt der That auf dem 
Buße nach, ja fie geht ihr voran, und die Gewißensqual läßt 
ihm forthin weder bei Tage noch bei Nacht Ruhe. Aber 
nun ift er einmal in den Striden der Hölle; es tft entſetz⸗ 
lich zu ſehen, wie Macbeth, der fonft ald Krieger dem Tode 
trogen Eonnte, jeßt, nachtem er einmal die Außficht auf das 
fünftige Leben in die ‚Schanze gefchlagen (we’d jump the 
life to come), um fo ängfllicher fein irbifches Dafein feſt⸗ 
hält, je elender e& geworden ift, und ohne Erbarmen Alles 
aus dem Wege räumt, was ihm nach feinem finftern Arge 
wohn Gefahr zu drohen foheint. So fehr man feine Hand- 
‚Iungen verabfcheut, kann man feinem Gemüthszuſtande nid 
alle Theilnahme verjagen; man beklagt die Verwüftung fo 
herrlicher Anlagen; ja, man muß ed noch in feiner legten 
Vertheidigung bewundern, wie in ihm. ein tapferer Wille mit 
. einem feigen Gewißen ringt. Man Eönnte glauben, in dies 
fen Irauerfpiele herrſche das Verhängniß ganz nach ben Bes 
griffen der Alten: Alles hebt mit einem übernatürlichen Ein- 
fluße an, woran bie folgenden Begebenheiten wie durch eine 
unvermeibliche Verkettung gefnüpft find. Man findet bier 
fogar jene toppelfinnigen Orafel wieder, welche eben durch 
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ihre buchkäbliche Erfüllung die auf fie Vertrauenden täu« 
ſchen. Indeſſen laͤßt ſich nachweiſen, daß der Dichter erleuch⸗ 
tetere Anſichten in feinem. Werke niedergelegt hat. Er deu⸗ 
tet an, daß der. Kampf des Guten und Böſen in dieſer 
Welt nur unter Zulaßung der Vorſehung ſtattfindet, welche 
den. Fluch, den einige Sterbliche auf ihr Haupt ziehen, zu 
anderweitigem :Segen wendet. In ber Vergeltung ift. eine 
genaue. Stufenfolge beobachtet. Lady. Macbeth, unter den 
menfchlichen Wefen die fehulbigfte Theithaberin an dem Kö⸗ 
nigsntorde, verfällt Durch ihre Gewißensangft in eine unheil⸗ 
bare Eörperkiche Zerrüttung ; ſie flirht, unbetrauert von ihrem 
Gemahl, mit ‚allen Zeichen der Berwerfung. Macbeth wird 
noch würdig befunden ben Heldentod auf dem Schlachtfelde 
zu ſterben. Dem edlen Machuff wird. für Die Rettung ſei⸗ 
ned DBaterlandes die Genugthuung ‚zu Theil, den Tyrannen, 
ber feine Gattin .und Kinder erwürgt bat, mit eigner Hand 
zu beftrafen. Banquo büpt feinen ehrgeizigen. Vorwitz, auch 
feine eigne. glorreiche Zukunft wißen zu. wollen, mit einem 
frühen Tode, indem er dadurch Macbeths Eiferfucht erregt; 
aber er Hat fein Gemüth von den Einblaſungen der. Zau⸗ 
berinnen rein erhalten: fein Name. wird in feinem Gefchlecht 
gefegnet, das auf eine lange Beitenfolge zu derſelben Königs- 
würde beftimmt ift, Die Macbeth. nur auf feine Lebensdauer 
an fich geripen. Im Gange der Handlung iſt dieſes Stück 
ganz das Gegentheil vom Hamlet: fie fchreitet mit erflaun- 
licher Raſchheit vorwärts, von ber. esften Kataftrophe (denn . 
Dunkans Ermordung Tann ſchon eine Kataſtrophe genannt 
werden) bis zur legten. „Gedacht, gethan!“ ift ber allge 
meine Wahlfpruch, denn, wie Macbeth fagt, 
Der flüchtge Vorſatz wird nie eingehoft, 
Geht nicht die That gleich mit. 
Dram. Borl. 11. 17 
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In allen Zügen fleht man ein rüfliges HeldensBeltalter, im 
rauhen Norden, der die Nerven flählt. Welche Dauer die 
‚ Handlung Haben foll, Täpt fich nicht. genau angeben: nach 
der Gefchichte vielleicht Jahre; aber wir wißen fchon, daß 
der Einbilpungsfraft die erfülltefte Zeit als die Eürzefle er= 
ſcheint. Und bier iſt unbegreiflich viel in einen engen Raum 
zufammengedrängt, nicht bloß als äußerliche Vegebenheit, 
fondern mit Schilberung des innerften Gemüthszuſtandes ber 
Sandelnden. Es ift als ob bie Hemmungen an dem ihr 
werte der Zeit herausgenommen wären, und nun bie Mäber 
unaufhaltfam abrollten.. Nichts iſt der Gewalt ber Dar 
ftellung in @eregung des Grauſens zu vergleichen. Un alle 
Umflände son Dunkans Ermordung, den Dolch, der ver 
Macbeths Augen fchwebt, Bangaes Ericheinung bei'm Gaſt⸗ 
mahle, Lady Macbeths Nachtwandeln, Darf man nur erin 
nern: was läßt fig darüber jagen, dad den Eindruck nicht 
eher fchinächte? Solche Scenen find einzig und kommen nur 
bei diefem Dichter vor, fonft müßte die tragifche Muſe ihre 
Mafte: mit dein Meduſenhaupt vertaufchen. 

Als auf eine Nebenfache will ich nur noch auf Shak⸗ 
fpeared weltffuge Gewandtheit aufmerffam machen, der durch 
em To ganz nach poetifchen Abfichten entworfnes Werk einem 
Könige zu fehmeicheln wußte. Jakob der Erfte Teitete fein 
Gefchleht vom Banquo ab; er war Der erfte, ber den drei 
fachen Stepter von England, Schottland und Irland ver 
einigte: dieß wirb in der magifchen GErfcheinung fichtbar ges 
macht, und ihm eine lange Reihe glorreicher Nachfolger 
verheißen. Sogar die Gabe der englifchen Könige, gewifle 
Krankheiten durch Auflegung der Hände zu heilen, die Jakob 
von Eduard dem Bekenner ererbt zu haben vorgab, und auf 
bie er einen großen Werth legte, wird auf eine natürlide 
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Art erwähnt. (Die Nennung Eduards des Belenness giebt 
wgleih die Epoche an, worin dieſe Hiftorifch beglaubigte 
Geihichte vorgeht. Nach ftehen zu Inverneß Ruinen von 
Macbeths Schloße; die heutigen Grafen von Fife find Ab⸗ 
tömmlinge des wadern Machuff; fie genoßen, bis zur Ver⸗ 
einigung Schottlands mit England, beſondre Vorrechte wegen 
ihrer Verdienſte um die Krone.) Dergleichen Gelegenheltd« 
flüde Tann man ſich ſchon ohne Gefahr für die Poefle ges 
fallen laßen: mit ſolchen Anjpielungen empfahl Aeſchylus 
jeinen Mitbürgern den Areopag, und verherrlichte Sophekles 
Athen. 

Wie im Macbeth das Schrecken den wochſten Gipfel 
erreicht, ſo iſt im König Bear die Wißenſchaft des Mitlelds 
erſchöpft. Die Hauptperfonen find Hier nicht die handelnden, 
ſondern bie leidenden. Es wird bier nicht, wie Inden mei⸗ 
Ren Trauerfpielen, ein Unglüd gefchildert, im welchem Die . 
plöglichen Schläge des Schickſals den Getroffenen noch zu 
ehren jcheinen, wo dem Berlufl in ber Erinnerung an den 
ehemaligen Befig immer noch ein fhmeichelhafter Troft bei⸗ 
wohnt; fondern der Fall in das tieffte Elend, welches der 
Menfchheit alle äußern und innern Borzüge abflreift, und 
fie nackter Hälflofigfeit Preis giebt. Die dreifache Würde 
eines Königs, eines Greifes und eines Vaters wird durch 
den graufamen Undank feiner unnatürlichen Töchter gefchän- 
bet; der alte Lear, der aus thörichter Zärtlichkeit Alles weg⸗ 
gegeben, wird wie ein berumfchweifender Bettler verfloßen ; 
die Eindifche DVerftandesfchwache, der er ſchon nahe war, 
"gebt in den wildeften Wahnftnn über, und als man ihn aus 
jeiner fchmählichen Verlaßenheit rettet, ift es zu fpät; fein 
Troft der kindlichen Pflege und der treuen Freundſchaft kann 
mehr an thu haften; ſeine koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤfte 
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find unheilbar zerrüttet, und ihm bleibt som Leben nichts 
weiter übrig, als bie Fähigkeit gränfenlos zu Tieben und zu 
leiden. Welch ein Bild- gewährt Lears Zufammentreffen mit 
Edgar in. der jlürmifchen Nacht in einer armfeligen Hütte! 
Edgar, ein Süngling, ift durch bie Ränke feines Bruders 
und bie BVerblendung feines Vaters chen fo tief von ange 
bomer Hoheit herabgeftoßen als Lear, er friftet fein Leben 
vor der Verfolgung, als ein von böſen @eiftern geplagter 
Bettler verkleidet. Der Narr bes Könige iſt, ungeachtet der 
freiwilligen Herabwürbigung, bie fein Stand vorausfegt, nächſt 
Kent, Lears treuefter Begleiter und weifeter Nathgeber. Die 
jer gutherzige Narr Fleiber die Vernunft in feine buntfchedige 
Tracht, der edelgeborne Bettler: fpielt den Wahnftnn, und 
beide, wenn fle wirklich wären 'wa8 fle fiheinen, würden nod) 
beneidenswertb im Bergleih mit‘ dem König fein, der es 
fühlt, wie ein zerreißender Schmerz feine Vernunft zu über 
wältigen droht. Eben: jo erfchütternd iſt das Zuſammen⸗ 
treffen "Edgard mit dem geblendeten Glofter; es ift unendlich 
rührend, wie ber verfloßne Sohn der Führer feines Vaters 
und immer noch unter. der Berfleidung des Beſeßnen jein 
guter Engel wird, ber ihn durch einen firmreichen from⸗ 
men Beirug vom verzweiflungsvollen Selbſtmorde rettet. 
Do wer Eönnte alle die Zufammenflellungen und Lagen’ ein- 
zeln aufzählen, womit der Dichter die Gemüther beftürmt? 
Ih will nur eine Bemerkung über den Bau des Ganzen 
mächen. Die Geſchichte Leard und feiner Töchter ließ Shak⸗ 
jpeare ganz fo, wie er fie In einer fabelhaften Lieberlieferung 
vorfand, mit allen Zügen, welche die Einfalt der alten Zeit 
bezeugen. Aber von der Gejchichte Glofters und feiner Söhne 
enthielt jene Weberlieferung feine Spur, Shakſpeare hat fie 
ans einer andern Dichtung gefchöpft unD’aus freiem Antriebe 
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hinzugefügt. Man Hat dieß getadelt, als zerfiöre es bie 
Einheit der Handlung. :Allein Einheit ift immer da, wenn 
alles Eingeflochtne zur Verwicklung und Auflöſung beiträgt. 
Und mit welcher finnreichen Kunft greifen die beiden Haupt⸗ 
theile der Compoſition in einander! Glofterd Theilnahme 
an Lears Schidfal wird für. feinen Sohn Edmund dad Mit- 
tet ihn völlig zu ſtürzen, und giebt dem verfloßnen Edgar 
Gelegenheit der Netter feines Vaters zu werden. Auf der 
andern Seite iſt Edmund thätig in Regans und Gonerilld 
Sache, und die Tafterhafte Leidenfchaft, Die beide für ihn 
faßen,. bringt fie dahin, an einander und an fich felbft Ge⸗ 
rechtigkeit auszuüben... Den dramatifchen Bedingungen wäre 
alfo wohl Hinreichend Genüge geleiftet, Doch das ift das Ge⸗ 
ringfte: diefe Zufammenftellung macht eigentlich die erhabene 
Schönheit. des Werkes aus. Die beiden Bälle find fi in 
der Hauptfache ähnlich: ein verblendeter Vater verfennt fein 
ächtgefinntes Kind, und die vorgezogen unnatürlichen Kin- 
ber vergelten es ihm durch Berftörung feines ganzen Glücks. 
Aber alle Umftände find fo verſchieden, daß diefe Gefchichten, 
indem ſie auf da8 Herz gleichmäßig wirken, für die Einbil- 
dungskraft einen vollkommnen Gegeniag bilden. Wenn Lear 
allein durch feine Töchter Titte, fo würde der Eindrud auf 
Die freilich zerreißende Iheilnahme an feinem Privat-Unglüd 
befchränft fein. Aber zwei fo unerhörte Beifpiele zu gleicher 
Zeit ftellen fi dar wie eine.-große Empörung in ber ſitt⸗ 
lichen Welt: das Gemälde wird riefenhaft, und erregt ein 
Entjegen, wie die. Vorftellung, daß die Himmeld-Körper ein⸗ 
mal aus ihren geordneten Bahnen treten Eönnten. Gewiſſer⸗ 
maßen um die Ehre der Menfchheit zu retten, erhält es 
Shakfpeare feinen Zufchauern immer gegenwärtig, daB die 
Gefchichte in einer wüften -Barbarifchen Seit vorgehet: er 
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legt einen beſondern Nachdruck darauf, daß die damaligen 
Britten noch Heiden ſind, wiewohl er nicht alle übrigen Um⸗ 
ſtände mit dieſer Annahme der Zeit gelehrt in Uebereinſtim⸗ 
mung geſetzt hat. Aus dieſem Geſichtspunkte müßen viele 
Rauhigkeiten im Ausdruck und in den Sitten beurtheilt wer⸗ 
den, z. B. die unſittſame Art, wie Gloſter ſeinen Baſtard 
anerkennt, Kents Zank mit dem Haushofmeiſter, und vor⸗ 
nehmlich die perſönlich ausgeübte Grauſamkeit des Herzogs 
Cornwall am Gloſter. Selbſt die Tugend des biedern Kent 
trägt das Gepräge eines eiſernen Zeitalters, wo ſich ſowohl 
im Guten als im Böſen eine ungebändigte Kraft offenbart. 
Dem Könige find nicht, unnützer Weife, große Gigenfchaften 
geliehen; der Dichter konnte über unfer Mitleiden mit feiner 
Lage gebieten, ohne zu verhehlen was er gethan um ſie ſich 
zuzuziehen. Lear iſt jähzornig, gebieterifch und beinahe ſchon 
or Alter kindiſch, als er feine jüngfte Tochter verftößt, weil 
fie in die Heuchlerifchen Uebertreibungen ihrer Schweſtern 
nicht einftimmt. Aber ein Herz zum Lieben bat er, das ber 
innigften Dankbarkeit empfänglich ift, und noch aus der Ber 
finfterung feines Verſtandes brechen Strahlen eines hoben 
Fföniglichen Sinnes hervor. Bon Kordellas himmliſcher See 
Ienfchönheit, in fo wenigen Worten auögejprochen, wage id 
nicht zu reden: fle darf nur mit Antigone zufammen genannt 
werden. Man hat ihre Tod zu herbe gefunden, und baß 
Stück wird in England mit der Veränderung aufgeführt, 
daß fie flegreih und glüdlich bleibt. Ich geſtehe es, ih 
begreife nicht, welche Vorſtellung von der Kunſt und dem 
bramatifchen Zufammenhange diejenigen haben, welche glaw 
ben, man Eönne einem Trauerfpiele nach Belieben einen baps 
gelten Ausgang anpaften: einen traurigen für hartherzige 
-Bufchauer, und einen fröhlichen für weichgefchaffne Seelen. 
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Nachdem Lear jo Vieles überftanden, kann er nur am Schmerz 
über Kordelias Tod auf eine tragifche Art fterben, und joll 
er gleichfalld gerettet. werden und noch eine glüdliche Zeit 
erleben, jo verliert DaB Ganze feine Bebeutung. Zwar wer 
den nach Shakipeares Plan die Schuldigen ſaͤmmtlich bes 
ſtraft; denn das Böſe zerftört ſich ſelbſt; aber die hülfreichen 
Tugenden kommen übersll zu fpät, oder ziehen gegen bie 
fchlaue Thätigfeit der Bosheit den kürzen. Die Perfonen 
haben nur einen fchwanfenden &lauben an bie Borfehung, 
‚ wie ihn ‚Heiden haben mögen, und ber Dichter zeigt uns 
eben, daß Diefer Blaube, um in feinem ganzen Umfange be⸗ 
fefligt zu werden, einen weiteren Raum, ald das düſtre Er⸗ 
denleben, bedarf. 

Diefe fünf Trauerfpiele, über bie ich fo eben geſprochen 
‚babe, find verdientermaßen die berühmteſten unter Shakſpeares 
Werfen. Beſonders in ben drei legten offenbart fich ein 
beinahe übermenfchlicher Schwung des Genius: der Geift 
verliert fich eben jo ſehr in der Betrachtung aller Höhen 
und Ziefen die fich darin finden, als ber erfte Eindrud das 
Gefühl überwältigt. Imdeflen haben unter den hiſtoriſchen 
Schaufpielen einige eine tragifche große Volllommenheit, und 
alle glänzen durch eigenthünliche Vorzüge. 

An ben drei römifchen Stüden, Coriolan, Julius Cä⸗ 
far, und Antonius und Kleopatra, iſt befonderd die Ent- 
haltſamkeit zu bewundern, womit Shaffpeare fremdartige Zur 
thaten und willfürliche Vorausfegungen ausjchließt, und den- 
noch ben Bedürfnifien der Bühne Genüge leiſtet. Diefe 
Schauſpiele find die Sache ſelbſt, und in ber anfcheinenden 
Kunftlofigkeit, die Geſchichte ganz fo wiederzugeben, wie fte 
fi) vorfindet, verbirgt fich eine ungemeine Kunſt. Für jebe 
biftorifche Erfcheinung weiß Shakſpeare den poetifchen Geſichts⸗ 
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punkt auszumitteln, und. einer aus dem unermeßlichen Gan- 
zon der Weltgefchichte ausgeſonderten Meihe von Begebenhei⸗ 
-ten, ohne etwas daran zu verändern, in ſich Einheit und 
Aundung zu geben. Das öffentliche Leben bes. alten Roms 
wird vor unfern Augen durch die großartigfte und freiefle 
dramatifche Form aus feinem Grabe auferweit, und Plr 
tarch8 Helden werden burch bie beredtefte Poeſie verherrlicht. 
Im Eoriolan find die meiften komiſchen Einmifchungen, 
weil bier die vielföpfige Menge eine beträchtliche Rolle ſpielt, 
und wenn Shakfpeare das Volk als Mafje in feinen blin- 
ben Bewegungen fchildert, überfäßt er fich faft immer feiner 
Iuftigen Laune. Den Plebejern, die ihre Albernheit ſchon 
jelbft genug zur Schau tragen, ift zum Weberfluß noch der 
originelle alte Satirifer Menenius beigegeben.. Es entſtehen 
hieraus drollige Scenen von: ganz eigner: Art, unb die nur 
in einem folcyen politifchen Schaufpiele möglich find,. z. 8. 
wie Coriolan bei..den geringen Bürgern, die er wegen ihrer 
Feigheit im Kriege verachtet, um das Conſulat werben foll, 
fih aber, innerlich ergrimmt, nicht zu ber herkömmlichen 
Demuth entfchließen kann, und ihnen dennoch ihre Stimmen 
abtroßt. , 
Warum das Stück vom Julius Cäfar bis zum Ball 
des Brutus und Caſſius fortgeführt werden. mußte, damit 
die Handlung vollfiänbig würde, habe ich- fchon anderswo 
gezeigt. *) Gäfar.ift Eeineswegs der Held des Stüdes, ſon⸗ 
bern Brutus ift es. Die liebenswürdige Schönheit dieſes 
Charakters, fein gefühlvoller und patriotiſcher Heldenmuth ik 
mit befondrer Sorgfalt ausgeführt. . Doch wird mit- großer 
Feinheit angedeutet, wie Caſſius dem Brutus an felbfkändiger 
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Willenskraft und an -Verfland in Beurthellung der menfch- 
lichen Ungelegenheiten überlegen iſt; wie biefer wegen ber 
Heinheit feines Bemüthes und feiner gewißenhaften Gerech⸗ 
tigfeitöliebe nicht zum Parteihaupte in einem fchon ganz ver- 
derbten Staate taugt, und wie eigentlich feine Verfehen der 
Sache der Verſchwornen eine unglüdliche Wendung geben. 
Man Hat: in der Molle Cäfars einige Großfprechereien als 
unſchicklich getadelt. Allein da er nicht handelnd auftritt, 
fo blieb nichts anders übrig, um einen Mapftab feiner Größe 
zu geben,:ald der Eindruck, den er auf die Uebrigen macht, 
und feine eigne Zuverficht zu fich ſelbſt. An Diefer lieh es 
Cãaſar freilich nicht fehlen, wie wir aus ber Geichichte und 
feinen eignen Schriften wißen; aber‘ er äußerte ſie wohl mehr 
durch leiſe Verfpottung feiner Gegner, als in prahlhaften 
Meden. Für die theatralifhe Wirkung dieſes Schaufpiels 
ift e8 ein Nachtbeil, daß bie letzten zwei Aufzüge gegen bie 
erften an äußerm - Glanze "und Bewegung etwas abfallen. 
Cäfars erſte Erfcheinung in einem feftlichen Aufzuge, wo Die 
Muſik inne Hält und Alles ſchweigt, ſobald er fpricht, und 
feine wenigen Worte wie Orakel aufgefaßt werben, tft prüche 
tig; die BVerfchwärung iſt eine wahre Verſchwörung, die in 
vesftohlnen Uinterredungen und im Dunfel der Nacht den 
Streich vorbereitet, der am heilen Tage ausgeführt werden 
und die VBerfaßung der Welt verändern joll; das verwirrte 
Gedränge vor Cäfard Ermordung, die allgemeine Beflürzung, 
ſelbſt der Thaͤter, nach ber That iſt meifterlich gefchildert; 
endlich mit dem Leichenbegängniß und der Rede des Anto- 
nius erreicht die Wirkung ihren höchſten Gipfel. Cäſars 
Schatten zeigt ſich mächtiger, feinen Ball zu rächen, als er 
ſelbſt es war, ihm vorzubeugen. Nachdem bie äußerlich glän« 
zende Größe des Erobererd und Weltbeherrichers geſtürzt 
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worden, bleibt nur die innere Charaktergröße des Brutus 
und Caſſtus übrig, um die Bühne und das Gemüth ber 
Zufchauer zu erfüllen: fie flehen gewiſſermaßen einſam da, 
ihrem Namen gemäß, ald die legten Römer; und es ſett in 
lebhaftere Spannung, einen gewagten großen Entichluß faßen, 
als die Folgen ber That mit feſtem Heldenmuth ertragen 
zu ſehen. 

N Antonius und Kleopatra Fann. gewifiermaßen als eine 
Fortſetzung des Iulius Cäſar betrachtet werben: zwei Haupt⸗ 
charaktere, der ded Antonius und der des Auguftus, find in 
beiten Stüden gleichmäßig durchgeführt. Antonius und 
Kleoyatra ift ein. Schaufpiel von großem Umfange, der Bang 
ift weniger einfach als im Julius Gäfar, Die Fülle und 
Mannichialtigkeit der politifchen und Eriegerifchen Vorfälle, 
welche die jchließliche Vereinigung. der bdreigetheilten Welt 
des römischen Meiches unter einem einzigen Herrn herbeige⸗ 
führt haben, war vielleicht zu groß, um fie in Einem dra- 
matifchen Gemälde zu klarer Ueberſchauung zufammen zu faßen. 
Das iſt eben die große Schwierigkeit bes hiftoriichen Dra- 
mas, daß es zugleich ein gebrängter Auszug und eine leben 
dige Entfaltung der Gefchichte fein muß: biefe Schwierigkeit 
hat Shaffpeare meiftens glücklich überwunden. Hier aber if 
manches, was im SHintergrunde vorgeht; nur fo angebeutet, 
dag dabei eine vertraute Bekanntſchaft mit. der Gefchichte 

‚ voraußgefeßt wird, und das Verſtändniß cines Kunflwerkes 
follte doch immer von fremden Unterrichte unabhängig fein. 
Manche hiſtoriſch bedeutende Perſonen erfcgeinen und ver⸗ 
ſchwinden im Vorübergehen; das Vorbereitende und Mit⸗ 
wirkende iſt nicht genugſam in Maſſen geſammelt, um den 
Blick nicht zu zerftreuen. Die Hauptperſonen treten indeſſen 
durch Zeichnung und Farbe auf das nachdrücklichſte hervor, 
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und feßeln die Einbildungskraft. Im Antonius flieht man 
ein Gemiſch von großen Gigenfchaften, Schwächen und Laſtern: 
gewaltthätigen Ehrgeiz und großmüthige Aufwallungen; Ver⸗ 
funfenheit in üppigen Genuß und eble Scham über feine 
segnen Verirrungen; Ermannungen zu würdigen Entichlüßen, 
Die immer wieder an den Verführungen eines Weibes ſchei⸗ 
tern. Es ift Hercules in den Feßeln der Omphale, aus der 
fabelhaften Heldenzeit in die Hiftorifche, und in römiſches 
Coftum übertragen. Die buhlerifchen Künfte der Kleopatra 
find ohne Schonung dargelegt: auch fie ift ein zweideutiges 
Weſen, aus Königlichen. Stolz, weiblicher Eitelfeit, Wolluft, 
Wankelmuth und wahrer Anhänglichkeit zufammengejeht. 
Wiewohl ihre und des Antonius gegenfeitige Leidenſchaft 
ohne fittliche Würde iſt, fo erregt fie Doch Die Theilnahme 
als eine unüherwindliche Bezauberung: fig, feheinen für ein« 
ander gefchaffen zu ſein, weil Kleopatra eben jo einzig durch 
ihre verführeriſchen Reize ift, als Antonius durch den Glanz 
feiner Thaten. Da ſie für einandes flerben, verzeihbt man 
ihnen für einander gelebt zu haben. Mi dem offnen und 
bingegebenen Charakter des Antonius contraftjert die herglofe 
Kleinlichkeit des Caͤſar Octavianus vortrefflich, die Shakſpeare 
vollkommen durchſchaut hat, ohne ſich durch das Glück und 
den Ruhm des Auguſtus irre machen zu laßen. 

Timon von Athen und Troilus und Creſſida ſind keine 
hiſtoriſchen Schaufpiele, aber man kann ſie auch eigentlich 
weder Trauerſpiele noch Luſtſpiele nennen. Durch die Wahl 
des Stoffes aus dem Alterthum haben fie einige Verwandt⸗ 
ſchaft mit den römiſchen Stüden; deswegen habe ich bis 
bieher verfpart, von ihnen zu reden. 

Timon von Athen bat unter den Werken Shafipeares 
‚am meiften den Charakter ber Satire, der Iachenden in ber 
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Schilderung der Schmeichler und Schmarotzer, der juvenali⸗ 
ſchen Satire des Unwillens in der Bitterkeit und den Ver⸗ 
wünſchungen Timons über den Undank der falſchen Welt. 
Die Geſchichte iſt ſehr einfach behandelt, und theilt ſich be⸗ 
ſtimmt in große Maſſen: im erſten Aufzug das Freudenleben 
Timons, feine großmuͤthige und. gaſtfreie Verſchwendung, und 
der. Zudrang jeder Art von Bewerbung um ihn ber; im 
zweiten und dritten Aufzug feine. Schuldennoth und Die das 
durch veranlaßte Prüfung der vermeinten Freunde, welche 
von ihnen ſämmtlich übel beftanden wird; in vierten und 
fünften Timons Blut in Die Wildniß, feine menjchenfeind- 
liche Schwermuth und fein Tod. Das einzige, was. man 
eine Epifode nennen kann, ift Die Berbannung des Alkibiades 
und feine Rückkehr mit gewaffneter Hand. Indeflen ift es 
ebenfalls ein Beifpiel von dem Undank eines Staates gegen 
feinen DBertheidiger, wie dort der Privatfreunde gegen ‚ihren 
MWohlthäter. Und wie die Verdienfte des Feldherrn um feine 
Mitbürger mehr - Charakterflärke vorausſetzen, als Die des 
großmüthigen Verfchwenders, fo ſticht auch ihre Betragen ge- 
gen einander ab: Timon härmt fich felber zu Tode, Allibiades 
ichafft fi mit Gewalt: da8 verlorne Anfehen wieder. ‚Nenn 
der Dichter, wie billig, gegen den gewöhnlichen Weltlauf 
mit Simon Partei nimmt, fo ſchont er auf der andern Seite 
biefen auch nicht. Timon war .ein Thor in feiner Güte, 
er ift ein Wahnfinniger in feinem  Unwillen: überall fehlt 
ihm die Weisheit, welche. Maß zu halten lehrt. Wiewohl 
er die Wahrheit feiner ausfchweifenden Gefühle durch ben 
Tod bewährt, und da er einen Schatz ausgräbt, den eich 
thum von fich ſtößt, der ihn wiederum: aufzufuchen fcheint, 
fo fleht man doch deutlich genug, daß bie. Eitelkeit, immer 
einzig fein zu wollen, an den beiden Rollen, die er fpielt, 
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ſowohl an feiner freigebigen Selbſtoergeßenheit, als an ſei⸗ 
‚ner einſtedleriſchen Verſchloßenheit, einigen Antheil hat. 
Dieß kommt beſonders in ber unvergleichlichen Scene zum 
Vorſchein, als der Cyniker Apemantus den Timon in der 
Wildniß beſucht. Sie haben*eine Art Brodneid auf einan⸗ 
der in Bezug auf das Gewerbe des Menſchenhaßes: der 
Cyniker wirft dem verarmten Reichen vor, nur aus Noth bie 
Lebensart ergriffen zu haben, vie er Längft aus freier Wahl 
führte, und Timon kann den Gedanken nicht ertragen, bloß 
ein Nachahmer des Cynikers zu fein. Da bei dieſem Ge- 
genftande die Wirkung nur durch Häufung ähnlicher Züge 
erreicht werben Eonnte, fo hat Shakſpeare in der Mannidj« 
faltigfeit der Schattierungen einen bewundernswürdigen Ver⸗ 
fland - aufgewendet. Welch ein  vielftimmiges Concert von 
"Schmeicheleien und leeren Bezeugungen der Grgebenheit! 
Ungemein beluftigend ift e8, wie die Bewerber, zerftreut durch 
die zerrüttete Lage ihre8 Gönners, auf die Witterung eines 
neuen Glückes, das Ihn betroffen, fogleich wieder herzufird- 
men. In den Neden Timons nach feiner Enttäufchung “find. 
alle fetndſeligen Bilder der Sprache erſchoͤpft, es iſt ein 
Wörterbuch beredter Flüche. 
Troilus und -Erefiida ift das einzige. Schaufpiel, wel« 
ches Shaffpeare unaufgeführt hat drucken laßen. Es fcheint, 
er wollte bier: einmal, unbefümmert um theatralifche Wir« 
kung, ber Weinhelt feines eignen Witzes und ber Neigung 
zu einer gewillen Sinterlift in der Charakteriſtik Genüge 
feiften.. Das Ganze -ift eine durchgeführte „Ironie auf bie 
Krone aller Heldenfagen, den trojanifchen Krieg. Die Ver⸗ 
ächtlichfeit feiner Urfache, die Schläfrigkeit und Uneinigkeit, 
womit er geführt worden, jo daB die Belagerung Trojas 
zehn Jahre dauern konnte, werden durch die herrlichen Be⸗ 
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ſchreibungen, die weiſen und finnreichen Sprüche, wovon 
Alles überfließt, und durch die hohe Einbildung der Helden 
‚ son fich felbft und. von einander mur in ein deſto helleres 
Licht geſetzt. Das Herrſcher⸗Anſehen des Agamemnon, die 
perſönlichen Kraͤnkungen des Menelaus, die Erfahrenheit des 
Neſtor, die Schlauheit des Ulyſſes bewirken eben nichts; da 
fie endlich einen Zweikampf des groben Prahlers Ajar mit 
Hektor seranftaltet Haben, will fich Liefer nicht ernftlich ſchla⸗ 
gen, weil Ajar fein Vetter iſt. Achilles iſt am übelften be⸗ 
handelt: nachdem er ſich lange in unthätigem Uebermuth 
gefpreist, und als eine feiner würdige Gefellfchaft fich den 
<herfited zum Lufligmacher gewählt. Hat, überfällt er ben 
Heftor, da biefer gerade wehrlos ift, und läßt ihn durch feine‘ 
Myrmidonier erfchlagen. Bei dem allen ängftige man fich 
nicht, als wäre Hierdurch ein großer Srevel an dem ehrwür- 
digen Homer begangen: nicht die Ilias Hatte Shaffpeare 
vor Augen, fondern die Ritterromane vom trojaniſchen Kriege, 
die aus dem Dares Phrygius bergefloßen find. Gier if 
auch der Liebeshandel des Trollus und ber Greffida zu 
Haufe, eine damals in England fo volksmäßige Gefchichte, 
daß ihre Namen zum Sprichwort: geworden waren, Trollus 
für treue und betrogne Liebe, Creſſida für weibliche Falſch⸗ 
heit. Der Name des Vermittlers zwifchen ihnen, des Pan⸗ 
darus, iſt fogar In Die englifche Sprache übergegangen (a pan- 
der), um Leute zu bezeichnen, die unerfahrnen Perfonen bei 
derlei Geſchlechts aͤhnliche Dienſte widmen. Aeußerſt Eomijch 
iſt die unendliche Bethulichkeit des höfiſchen Pandarus, die 
Liebenden zuſammenzubringen, die ſeiner gar nicht bedürfen, 
da Creſſida ſich genugſam ſelbſt verführt. Es iſt freilich 
etwas lüſtern, aber ſehr zierlich geſchildert, wie dieſe ver 
raͤtheriſche Schöne durch Weigern lockt, und aus der jung« 
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fräulichen Sittſamkeit, die fe vorgiebt, einen bublerifchen 
Meiz zu machen weiß. Trollus, das Mufter der Liebhaber, 
fieht e8 geduldig an, wie feine Geliebte ein Verſtändniß mit 
dem Diomebes anknüpft. Gr ſchwört zwar, ſich zu rächen, 
. aber trog feinem Ungeſtüm in der Schlacht des nächften 
Tages, fügt er Niemanden Leides zu, und enbigt mit gewal« 
tigen Drohungen. Mit Einem Wort, Shaffpeare hat nicht 
gewollt, daß in dieſer Helden-Komödie, wo Alles durch fei- 
nen hergebrachten Ruhm und den Pomp der Poeſie auf Be- 
wunderung Anſpruch zu machen fcheint, irgendwo Raum für 
die Achtung und die Theilnahme übrig bleibe, wenn man 
etwa Hektors Charakter ausnimmt; aber in diefem Doppel- 
finn der Darftellung Tiegt eine auserlefene Unterhaltung. 


— — — — — — 
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(Sortfegung. Beurtheilung ber einzelnen Werke Shakfpeares:) Die zehn 
aus der englifhen Gefhichte geſchoͤpften Schaufpiele und Die luſti⸗ 
gen Weiber von Windfor. u 


Die aus der englifchen Geſchichte gefchöpften Schau 
fpiefe find zehn an der Zahl; eins der gehaltreichften Werke 
Shakſpeares, und zum Theil aus feiner zeifften Zeit. Ich 
fage mit Bedacht, eines feiner Werke; denn offenbar Hat fie 
der Dichter alle zu einem großen Ganzen: zufammengeordnet. 
es ift gleichjam ein hiſtoriſches Heldengedicht in dramatiſcher 
Vorm, wovon die einzelnen Schaufpiele die Rhapſodien aus 
machen. Die Hauptzüge der Begebenheiten find jo treu auf 
gefaßt, ihre Urfachen und fogar ‚ihre geheimen Triebfedern 
find fo lichtvoll durchichaut, daß man daraus bie Gejchichte 
nach der Wahrheit erlernen kann, während die lebendige 
Darftellung fle der Einbildungsfraft unauslöfchlich einprägt. 
Allein diefe Neihe von Schaufpielen if dazu gemacht, einen 
viel höheren und allgemeineren Unterricht zu ertheilen; fie 
bietet für alle Zeiten gültige Beifpiele vom politifchen Welt 
laufe dar. Diefer, Spiegel der Könige follte ein Handbuch 
junger Fürften fein: fle können daraus die innere Würde 
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ihres angeflammten Berufs kennen lernen, aber auch. die 
Scwierigfeiten ihrer Lage, Die Gefahren der Uſurpation, 
den unvermeiblichen Ball der Tyrannei, die fich jelbft unter- 
gräbt, indem fie fich fefter gründen will; endlich Die verderb⸗ 
lichen Folgen von den Schwächen, Fehltritten und Verbrechen 


der Könige für ganze Nationen und auf mehrere Menfchen- 


alter hinaus. Acht unter diefen Scjaufpielen, von Richard 
tem Zweiten bis zu Nichard dem Dritten, fchließen ſich 
durch ununterbrochne Beitfolge an einander an, und ums 
faßen eine thatenvolle Periode der engliſchen Geſchichte von 
beinahe einem Jahrhundert. Die darin gefchilderten Bege- 
benheiten erfolgen nicht bloß auf einander, fondern fie find 
auf das genaueſte unter ſich verfettet, und erſt mit Heinrichs 
des Siebenten Thronbefleigung endigt der Kreißlauf von 
Empörungen, Parteiungen, auswärtigen und bürgerlichen 
Kriegen, der mit Nichards des Zweiten Abfegung begonnen 
hatte. Die verwahrlofte Regierung des zulegt genannten 
Königs, und fein fehlechtes Betragen gegen feine eignen 
Verwandten zog ihm Bolingbrokes Empörung zu; jedoch 
war feine Entthronung durchaus widerrechtlich In der Form, 
und auf feinen Fall war Bolingbrofe der wahre Thronerbe. 
Diefer Eluge Stifter des Hauſes Lancafter genoß ala Hein⸗ 
rich der Vierte die Brüchte ſeiner That nicht in Ruhe: feine 
aufrührerifchen Barone, diefelben, die ihm zum Thron ver 
Holfen, machten ihm viel zu ſchaffen; auf der andern Seite 
war er eiferfüchtig auf die glänzenden Eigenfchaften feines 

Sohns, und die Mißtrauen, mehr als wirflich Neigung, 
bewog den Prinzen, ſich in ausſchweifende Gefellfehaft zu 
werfen, um allen, Schein des Chrgeizes zu vermeiden. Bei—⸗ 
des zufammen macht den Inhalt ver zwei Abtheilungen von 
Heinrich dem Vierten aus, die Unternehmungen ber Miß- 
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serguügten in ben ernſthaften, die wilden Jugendſtreiche des 
Kronprinsen in ten Eomifchen Scenen. Als dieſer kriege 
riſche Fürft unter dem Namen Heinrichs bes Fünften den 
Thron beftieg, war ex entichloßen, ſein zweideutiges Erbrecht 
zu behaupten; er bielt auswärtige Eroberungen für das beſte 
Mittel, um innerkichen Unruben vorzubeugen, und dieß ver 
anlafte den glerrrichen aber in feinen Kolgen. mehr fchäd- 
lichen als erſprießlichen Krieg mit Branfreich, welchen Shaf- 
ipeare in dem Schaufpiele son Heinrich dem Fünften ver 
herrlicht Bat. Der frühzeitige Tod dieſes Königs, die Tange 
Minderjährigkeit Heinrichs des Scchften, und feine fortwäh—⸗ 
rende Unmündigkeit in der Regierungskunſt brachten das 
größte Unglück über England. Die Zwietracht unter den 
Regenten, und daraus entſprungene ſchlechte Verwaltung ver⸗ 
ſchuldete den Verluſt der franzöſtſchen Eroberungen; es fand 
fich ein Fühner Thronbewerber, deſſen Erbrecht unbeſtreitbar 
war, wenn man nicht annimmt, daß durch Die Verjährung 
hreise Megierungen eine Mfurpation gültig werben Tönne. 
So entfland die Fehde der Häufer Vork und Lancaſter, die 
das Königreich viele Jahre hindurch verwüftete und mit dem 
Siege des Hauſes Dorf endigte. Alles dieß hat Shakſpeare 
in den drei Theilen Heinrichs des Sechften dargeftellt. Eduard 
der Vierte. verkürzte fein Leben Dusch üppigen Genuß und 
erfreute‘ ſich des durch fo viele graufame Thaten erkauften 
Thrones nicht lange. Sein Bruder Richard, der an der 
Erhebung des Hauſes Dork großen Antheil genommen Hatte, 
mar mit der Megentfihaft nicht zufrieden, feine Herrſchſucht 
bahnte ihm durch heimliche und gewaltſame Verbrechen ten 
Weg zum Throne; aber felne düflre Tyhrannei machte ihn 


"zum. Greuel des Volles, und zog. ihm den verdienten Linter« 


gang. zu. Ibn beſiegte ein Abkömmling des königlichen 
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KHaufes, der von den Bürgerfriegen unbefleckt geblieben war, 
und was in feinem Erbrecht mangelhaft fcheinen Eonnte, er⸗ 
gänzte fein Verdienſt ald Befreier des Baterlandes von einem 
Ungeheuer. Mit Heinrichs des Sichenten Thronbefteigung 
hebt eine nene Epoche der englifchen Gefchichte an: der Fluch 
fchien endlich entfühnt au fein, umd fo fpät erſt emdigte bie 
Heihe von Ufurpationen, Empörungen und bürgerlichen Krie⸗ 
gen, alle urfprünglich durch den Leichtfinn veranlaßt,. womit 
Michard der Zweite die Krone verfcherzt hatte. 

Dieß iſt die unverfennbare Beziehung diefer acht Schau⸗ 
ipiele auf einander, doch wurden ſie nicht in der chronolo- 
gifchen Ordnung entworfen. Die vier Iegten dichtete Shake 
fpeare allem Anſehen nad zuerft: von den drei Theilen 
Heinrichs des Sechflen ifl es ausgemacht, und Richard der 
Dritte ift nicht bloß durch den Inhalt eine Fortfegung von 
diefen, fondern auch ganz in demſelben Stil gearbeitet. Hier⸗ 
auf ging Shakipeare bis auf Richard den Zweiten znrüd, 
und fügte die zweite Meihe mit forgfältiger Kunft an die 
erfte an. Die Trilogien der Alten haben uns ſchon ein 
Beifpiel gegeben, daB es nicht unmoͤglich iſt, ein dramatiſches 
Ganzes vollftändig zu fchließen, und dennoch Hinweiſungen 
auf etwas Vorhergehendes und Nachfolgendes hineinzulegen. 
Auch endigen bie meiften dieſer Schaufpiele mit.einem gan; 
beftimmten Abfchnitte in der Gefchichte: Richard der Zweite 
mit der Ermordung diefed Königs; der zweite Theil Hein⸗ 
richs des Bierten mit ber Thronbeſteigung feines Sohn; 
Heinrich der Bünfte mit dem Friedensſchluß mit Frankreich; 
ber erſte Theil Heinrichs des Sechften ebenfalls mit einem 
Friedensſchluß; der dritte mit Heinrichs Ermordung und 
Eduards Thronbefteigung; Richard der Dritte mit feiner 
Niederlage und feinem Tode. Weniger befriedigend iſt der 
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erfie Theil‘ Heinrichd des Vierten und der zweite Heinrichs 
des Sechften abgerundet. Durch die Niederlage Percys war 
die Empörung ‘der Großen nur zur Hälfte gedämpft, bie 
auch in. dem folgenden Theile des Stückes fortgefegt wird. 
Ehen jo wenig war PYorks Sieg bei St. Alban ein ent 
ſcheidender Vorfall in dem Kriege der beiden Käufer. Ueber 
diefe dramatiſche Unvollkommenheit, wenn man ed fo nennen 
will, bat. fich Shaffpeare um weit ‚bedeutenderer Vortheile 
willen binausgefegt. Das Gemälde des bürgerlichen Krie- 
ges "war zu groß und furchtbar reich für ein einziges Schau- 
ſpiel, und doch bot die ununterbrochene Reihe der Begeben- 
heiten feinen bequemeren Ruhepunkt dar. Heinrichs des 
Vierten Negierung hätte allerdings in Einem Stücke umfapt 
werden können; aber ſie Hatte zu wenig tragifches Intereſſe, 
und zu wenig biftorifchen Glanz, um in einer durchgehend3 
ernfihaften Behandlung anziehend zu fein; Shakſpeare hat 
alfo den Eomifchen Charakteren, die zum Gefolge des Prins 
zen Heinrich gehören, die freiefte Entwidelung gegeben, und 
dieſes beftändige Zwijchenfpiel der politiſchen Ereigniſſe nimmt 
die Hälfte: des Raums ein. 

Die beiden übrigen Schaufpiele aus der englifchen Ge 
Ihichte find chronologifc, von dieſer Meihe getrennt: König 
Johann regierte beinahe zwei Jahrhunderte vor Richard dem 
Zweiten, und zwifchen Richard den Dritten und Heinrich den 
Achten fällt die lange Regierung Heinrichs des Siebenten, 
die Shafipenre mit Recht, als Feiner dramatiichen Behand» 
Yung empfänglich, übergieng. Indeffen kann man diefe Schau 
ſpiele gewiſſermaßen als den Brolog und den Epilog ber 
zufammengebörigen acht anfehen. Im König Iohann find 
ſchon alle die politifchen und ‚nationalen Motive angegeben, 
die in bem folgenden Stüden eine fo große Rolle ſpielen: 
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Kriege und Briedensichlüße mit Frankreich; eine. Ufurpation 
und die tyranniichen Ihaten, die fie nach fich zieht; der 
Einfluß der Geiftlichkeit, die Parteiungen der Großen. Hein« 
rich der Achte hingegen zeigt und den Uebergang in ein an« 
beres Zeitalter: die Politik des neueren Europa, ein verfeis 
nerted Hofleben unter einem wollüftigen Monarchen, den 
gefährlichen Stand der Günftlinge, die felbft geftürzt werden, 
nachdem fie Andere haben ftürzen helfen, mit Einem: Wort, 
den Defpotiimus unter glimpflicheren Formen, aber nicht 
weniger ungerecht und graufam. Durch die, Prophezeiung 
bei Eliſabeths Geburt hat Shakſpeare fein großes Gedicht 
über die engfiiche Gefchichte des Mittelalters gewiſſermaßen 
bis auf feine eigne Zeit beruntergeführt, wenigftens fo weit, 
als fi) fo neue Begebenheiten noch mit Sicherheit behandeln 
liegen. Vermuthlich Hat er dieſe beiden. Schaujpiele,: König 
Johann *) und Heinrich den Achten, in der argegebenen Ab⸗ 
ficht Später zu den übrigen hinzugebichtet. 

Im König Johann find die politifchen und Eriegerifchen 
Vorfälle mit feierlihem Pomp ausgeftattet, eben weil fie 
wenig wahre Größe haben. Die Balfıhheit und Selbftjucht 
der Fürſten redet im Stil der Manifefle: conventionelle 
Würde ift am unentbehrlichften, wo es. an perjönlicher 
fehlt. Der Baftard Faulconbridge ift der geiftreiche Dol⸗ 
‚ metfcher diefer Sprache; er verfpottet die geheimen Xriebfe 
bern der Politit, ohne fie zu mißbilligen, denn er gefteht 
fich felber ein, daß ex fein. Glück durch ähnliche Mittel zu 


*) Nämlich das in die Sammlung feiner Werke aufgenommne 
Stück diefes Namens. Es giebt einen älteren König Johann in 
zwei Theilen, wovon jenes eine Umarbeitung ift: vielleicht ein Ju: 
gendwerk Shaffpeares, wiewohl yon den englifchen Kritifern: biäher 
nicht dafür anerfannt. Siehe den Anhang. 
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machen fucht und will Lieber zu den Betrügern als zu den 
Vetrogenen gehören, da nach feiner Anſicht der Weltlauf 
Teine andre Wahl zuläßt. Sein Rechtshandel mit feinem 
Bruder über die Erbichaft feines angeblichen Vaters, wo—⸗ 
durch er am Hofe feine Anerfennung als natürlicher Sohn 
des ritterlichften Königs von England, Richard Löwenherz 
bewirkt, bildet ein ſehr unterhaltendes und originaled Bor» 
ipiel im Stüde felbfl. Mitten unter fo. vielen Verkleidungen 
der wirklichen Gefinnungen und nicht gefühlten Aeußerungen 
macht es einen defto tieferen Eindrud, wenn und der Dic- 
ter die menfchliche Natur ohne Hülle zeigt, und tiefe Blicke 
in das Innre der Gemüther werfen läßt. Die Eurze Scene, 
wo Johann den Hubert auffordert, feinen jungen Nebenbuh⸗ 
ler um den Beſitz des Thrones, Arthur, aus dem Wege zu 
räumen, {ft ein -unübertreffliches Meiſterſtück: der ſcheue Ver⸗ 
brecher wagt felbft kaum zu ſagen was er dem andern zu 
thun zumuthet. Der zarte und liebenswürdige Prinz Arthur 
wird ein Opfer gewißenlofen Ehrgeizes: fein Schickſal er- 
regt die innigfte Theilnahme. Als Hubert ihn mit einem 
glühenden Eifen zu blenden droht und durch feine Bitten 
erweicht wird, würde das Mitleiden faſt zu ſchmerzlich fallen, 
wenn c8 nicht durch die Anmuth der Findlichen Reden Ars 
thurs verjüßt würde. Conſtantias mütterliche Bermweiflung 
über die Gefangennehmung ihres Sohnes ift chenfalls von 
der höchſten Schönheit; und feldft die Iegten Augenblide 
Johanns, eines ungerechten und fihwachen Fürften, den man 
weder achten noch bewundern kann, find fo geſchildert, daß 
fie den Umwillen gegen ihn auslöfchen, und mit ernften Be 
trachtungen über die willfürlichen Vergehungen und das 
unvermeibliche Looß ber Sterblichen erfüllen. 

In Richard dem Zweiten zeigt und Shafjpeare eine 
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edle Fönigliche Natur, zuerft durch Keichtfinn und die Ver⸗ 
irrungen einer ungezähmten Jugend verbunfelt, dann dur 
das Unglüd geläutert und In höherem Glanze verflärt. NIS 
er fich felbft der Liebe und Ehrerbietung feiner Unterthanen 
- verluftig gemacht bat, im Begriff auch des Thrones verluftig 
ju werden, ba fühlt er mit fohmerzlicher Begeifterung den 
erhabenen Beruf. der Königswürde, und ihre ‚über perfünliches 
Berbienft und wandelbare Beranftaltımgen binausgehenden 
Vorrechte. Nachdem die irbifche Krone von feinem Haupte 
gefallen ift, erfcheint er erft recht als ein König, deflen au- 
gebornen Adel Feine Ernledrigung vernichten Tann. Die 
fühlt ein armer Reitknecht: es empört ihn, baß feines Herrn 
Lieblingöpferd den flolzen Bolindbrofe bei feinem Krönungs⸗ 
zuge getragen, cr ſucht ben gefangenen König im Kerfer 
auf, und beichämt jo die abtrünnigen- Großen. Der yoll« 
tifche Hergang der Abſetzung iſt mit außerordentlicher Welt⸗ 
kenniniß dargeſtellt: wie die Ebbe des Glücks auf der einen 
Seite, und deſſen ſchwellende Fluth auf der andern Alles 
mit fich fortreißt; wie Bolingbroke ſchon als König handelt, 
und feine Anhänger ſich auch gegen ihn fo benehmen, als 
wäre er es wirfli, während er immer noch vorgiebt, cr 
femme bloß, um fein Erbrecht und die Abftellung der Miß⸗ 
Sräuche mit gewaffneter Hand zu fordern. Die Hfurpation 
ift Tangft vollbracht, che dad Wort audgefprschen und die 
Sache öffentlich anerfannt wird. Der alte Sobann von Gaunt 
ift ein Mufter ritterlichen Biederkeit: er ficht da wie ein 
Pfeiler der Vorzeit, die er überlebt Hat. Sein Sohn Hein- 
rich der Vierte war ihm durchaus unähnlich: dieſer Cha⸗ 
rafter iſt in den drei Stüden, worin ex erfcheint, vortrefflich 
gehalten. Man ficht darin ein Gemifch son Härte, Mäßi⸗ 
gung und Klugheit, das in der That hinreichte, ihn auf 


280 Einnnddreißigſte Borlefung. Shaffpeare. 


dem gewaltjam erworbenen Thron zu befefligen: aber ohne 
Dffenheit, ohne wahre Herzlichkeit, und edler Aufwallungen 
unfähig, Eonnte er feine Negierung fo wenig belicht machen, 
dag man fogar den verftoßenen Richard zurüdwünichte. 

: Der erite Theil Heinrich des Vierten glänzt in ben 
ernfthaften Scenen bejonder8 durch die Entgegenftellung zweier 
jungen Helden, des Prinzen Heinrich! und Percys, mit dem 
charakteriſtiſchen Namen Heißſporn. Alle Liebenswürdigkeit 
und Anmuth iſt freilich auf Seiten des Prinzen: wie ver⸗ 
traut er ſich auch mit ſchlechter Geſellſchaft macht, fo kann 
man ihn doch nie damit verwechleln, das Unedle berührt 
ihn, ohne ihn zu befleden, und feine wildeflen Streiche er⸗ 
jcheinen blog als eine witzige Schalfheit, wodurch fich fein 
firebender Geiſt wegen einer gezwungenen Unthätigkeit Luft 
- macht; denn bei der erften Gelegenheit, die ihn aus. dieſem 
Naufch des Leichtſinns wickt, zeichnet er fih ohne Anſtren⸗ 
gung auf das ritterdichfte aus. Percys ungeflüme Tapferkeit 
ift nicht ohne, eine Beimiſchung von rauhen Sitten, von 
Uebermuth und knabenhaftem Starrfinn; aber diefe Fehler, 
die ihm einen frühen Untergang bereiten, Tönnen das herr⸗ 
liche Bild feiner edlen Jugend nicht entflellen; man wird 
von feinem Feuer bingerißen, indem man ihn tadelt. Warum 
eine fo furchtbare Empörung gegen einen nicht belichten und 
eigentlich unrechtmäßigen Fürſten mißlang, hat Shafipeare 
vortrefflich entwicelt: die abergläubifchen Einbildungen Glen⸗ 
dowers von ſich felbft, die Weichlichfeit des jungen Mortimer, 
die Unbändigfeit Percys, die keinem vorfichtigen Rath Gehör 
giebt, die Unentfchlüßigfeit feiner ältern Sreunde, der Man- 
gel an. Einheit. der Triebfevern und des Plans, find mit 
feinen jedoch unverfennbaren Zügen: charakterifiert. Nachdem 
Percy vom Schauplatze abgetreten, ift freilich der Glanz der 
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Unternehmung dahin: es bleiben nur untergeordnete Theil⸗ 
nehmer an der Empörung übrig, die von Heinrich dem Vier⸗ 
ten mehr durch. Politif, als durch Kriegsthaten unterjocht 
werden. Diefe Magerfeit des Stoffes zu überwinden, hat 
Shafipeare in dem zweiten Theile des Schaufpield große 
Kunft aufwenden müßen, da er fich niemals erlaubte, die 
Geſchichte willfürlic, zu ſchmücken, mehr als e8 die drama⸗ 
tiſche Form unumgänglich forderte. Verwirrte Nachrichten 
vom Schlachtfelde eröffnen das Stück: der gewaltige Ein- 
druck vom Balle Perchs, deflen Name und Ruf recht dazu 
geichaffen war, das Zeldgefchrei eines kühnen Linternehmeng 
zu fein, macht ihn gewiffermaßen nach feinem Tode zur mit« 
handelnden Perſon. In den: legten Aufzügen befchäftigen 
und die Gewißendbiße des Franken Königs, feine Bekünmer- 
niffe über die Aufführung des Kronprinzen, und die Aufs 
lärung des Mißverftändniffes zwiſchen Bater und Sohn, 
welche einige rührende Scenen veranlafen. Alles viefes 
würde indeffen nicht binreichen bie Bühne zu füllen, wenn 
die ernſthaften Begebenheiten nicht durch ein Luſtſpiel unter- 
brochen würden, das durch beide Theile des Schauſpiels 
fortläuft, von Zeit zu Zeit durch neue Figuren bereichert 
wird, und am Schluße des Ganzen ebenfalls erft feine Ka⸗ 
taftrophe hat, wie nämlich Heinrich der Fünfte fogleich nach 
feiner Thronbeſteigung die Gefährten feiner jugendlichen Aus⸗ 
ichweifungen, die fich große Gunft von ihm verfprechen, in 
Die gebührende Werne verweift. 

Talftaff ift der Gipfel von Shaffpeares Eomifcher Er⸗ 
findungsfraft. Er hat Diefen Charakter in drei Schaufpielen 
in immer neuen Lagen durchgeführt, ohne fich zu erfchöpfen; 
bie Figur ift fo beftimmt und indisiduell gezeichnet, daß fie 
Ihon dem bloßen Lejer den Eindrud einer ganz perfönlichen 
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Befanntfchaft gewährt. Balftaff ift der angenehmfle und . 
unterhaltendfte Taugenichts, der je gefchildert worden. Seine 
. serächtlichen @igenfchaften werben nicht verkleidet: alt und 
dabei Lüftern und Liederlich; übermäßig wohlbeleibt und im⸗ 
mer darauf bedacht, ſich durch Speiſe und Trank und Schlaf 
zu pflegen; beftändig in Schulden und wenig gewißenhaft in 
ber Wahl ber Mittel um ſich Geld zu verichaffen; ein feiger 
Soldat und ein Tügenhafter Prahler; ein Schmeichler und 
eine böfe Zunge hinter dem Müden feiner Freunde, erregt 
er dennoch niemals Unwillen. Man ſieht, daß feine zärtliche 
- Beforgnig für ihn felbft ohne alle Beimifchung von Tücke 
gegen Andre if; nur in der bebaglichen Ruhe feiner Sinn⸗ 
lichkeit will er nicht geftört werden, und dieſe erfauft er 
durch die Gefchäftigkeit feines Verſtandes. Immer aufge 
räumt und guter Laune, immer bereit Andre zum beften zu 
haben und über fich felbft Spaß zu verftehen, jo daß er mit 
Recht von fich rühmt, er ſei nicht bloß witzig, fondern ver 
anlage auch Andre es zu fein, ift er ein vortrefflicher Ge⸗ 
Tellfchafter des jugendlichen Müßigganges und Leichtfinns. 
Unter einem unbeholfnen Aeußern verbirgt er einen äußerf 
gewandten Geiſt: er weiß geſchickt einzulenken, ſobald feine 
gewagten Späße anfangen zu mißfallen; ex unterjcheidet mit 
Scharfjinn die Perfonen, wo er fih um Gunft bewerben 
muß, und die, bet welchen er fich eine vertrauliche Ueberle⸗ 
genheit anmaßen darf. Er ift jo überzeugt, daß die Rolle, 
die er fpfelt, nur unter dem Dedimantel des Wiges durch⸗ 
- tchlüpfen Tann, daß er auch fich ſelbſt gegenüber niemals 
ganz ernfthaft ift, und feinen Lebenswandel, feine Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Andern und feine finnliche Philoſophie auf eine 
fuftige Weife einfleive. Man jehe nur feine unvergleid- 
lichen Selbftgefpräche über die Ehre, über den Einfluß 
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des Weines auf die Tapferkeit, jelne Befchreibungen von 
dem bettelhaften Gefindel, das er zum Kriege angewor⸗ 
ben, vom Briedensrichter Schaal, u. |. w. Balftaff Hat eis 
nen ‚ganzen Hof ergötzlicher Garlcaturen um fich ber, bie 
nah einander auftreten, ohne ihn je zu verbunfeln. Das 
Mbentener, wie der Prinz, als Räuber verkleidet, ihm feinen 
eben gewonnenen Raub wieder abnimmt; wie beide gegenjeitig 
die Rolle des Königs und des Kronprinzen fpielen; Bal« 
flaff8 DBetragen im Kriege; feine Nekruten-Aushebung ; feine 
' Gonnerſchaft gegen den Friedensrichter, womit es nachher 
ein jo übles Ende nimmt: dieß alles bildet eine Reihe eben 
to Iuftiger als fein charakteriftiicher Scenen von der origi⸗ 
nellften. Art, Die gerade nur in einem folchen hiſtoriſchen 
Schaufpiele ftattfinden Eonnten, wie biefes ift. 

Berichiedne der Fomifchen Rollen aus Heinrich dem 
Bierten find in den Lufligen Weibern von Windfor fortges 
fegt. Die Stüd foll Shakſpeare vermöge einer Aufforde⸗ 
derung der Königin Eliſabeth gebichtet haben, welche ben 
Charakter Falſtaffs bewunderte, und ihn noch einmal, und 
zwar verliebt angebracht zu fehen wünſchte. (Zuverläßig weiß 
man, daß diefes Stück vor der Königin aufgeführt werden. 
Manche örtliche Schilderungen von Windfor, und eine An- 
fpielung, wodurch ber Orden des Hofenbandes ſehr dichteriſch 
verberrlicht wird, machen es glaublih, Daß das Schaujpiel 
beftimmt war, zuerft auf dem Schloße zu Windfor gegeben 
zu werden, wo der Orden feinen Kapitelfaal bat, vielleicht 
bei Selegenheit eines Ordensfeſtes.) Verliebt: fonnte nun 
Salflaff zwar eigentlich nicht. fein, aber er konnte es aus 
andern Abſichten vorgeben, und fich allenfalld einbilden, man 
wäre in ihn verliebt. Er macht bier als Glücksritter zwei 
rauen zugleich den ‚Hof, die fich verabreden, ihm ſcheinbar 
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Gehör zu geben, um einen erlaubten Scherz mit ihm zu trei⸗ 
ben. Die ganze Anlage ber Intrigue ift daher aus dem ges 
‚wöhnlichen Kreiße Des Luftfpield genommen, jedoch fehr reich 
und Fünftlich mit einem andern Liebeshandel zuſammenge⸗ 
webt. Der Umftand, den man in Molieres Schule der 
rauen jo fehr bewundert bat, daß ein Eiferfüchtiger zum 
beftändigen Bertrauten. der Fortfchritte feines Nebenbuhlers 
gemacht wird, findet fich fchon bier, und zwar viel wahr. 
-fcheinlicher eingeleitet. Doch möchte ich nicht Dafür ein- 


fichen, daß ihn Shafipcare erfunden: dergleichen muß man ' 


beinahe als komiſches Gemeingut betrachten; Alles kommt 
dabei auf Veinheit und Laune in der Ausführung an. Daß 
Falftaff fo wiederholt in die Falle geht, läßt feinen Der 
ſtand in einem weniger sorthetlhaften Lichte erfcheinen, als 
in den vorhergehenden Stüden; allein man wird es nicht 
unmwahrfcheinlich finden, fobald man die erfte Bethörung zu« 
giebt, worauf das ganze Stück gebaut ift, daß er nämlid 
eine Leidenfchaft einflößen zu Eönnen glaubt. Dieß verleitet 
ihn, bei feinem Alter, feiner Korpulenz und feiner Abneigung 
vor Unbequemlichkeiten und Gefahren, fich auf eine Linter- 
nehmung einzulaßen, wozu die Kühnheit und Behendigfeit 
"der Iugend gehört, wad dann unendlich luſtige Lagen veran« 
laßt. Unter allen Stüden Shakſpeares nähert ſich dieſes am 
meiften der Gattung des reinen Luftfpiels: es fpielt ganz in 
damaligen englifchen Sitten und bezieht fih auf häusliche 
Verhältniſſe, faft alle Charaktere find komiſch, und der Dia- 
log, ein paar Eurze Liebeöfeenen ausgenommen, ift in Proſa 
gefchrieben. Aber man ſieht, daß Shakſpeare den Grundjag 
hatte, keine feiner Compofttionen als eine bloße Nachahmung 
der projaifchen Welt, ohne poetifchen Schmud zu laßen: er 
hat den Schluß des Luftfpiel durch eine wunderbare Ein⸗ 
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mifchung gehoben, die an eben dem Orte zu Haufe ift, wo 
es vermuthlich zuerft aufgeführt ward. Ein Volks⸗Aberglaube 
wird zu einer phantaftifchen Moftification Falſtaffs benutzt; 
er muß, als das in den Waldungen von Windjor umgebende 
Geſpenſt eines Jägers mit Hirfchgeipeihen verkleidet, jeine 
ichalfhafte Geliebte erwarten ; in dieſer Tracht überrafcht ihn 
ein Chor von Knaben und Mädchen, die ebenfalls als Elfen 
verlarvt, der Dichterfage gemäß, ihre nächtlichen Tänze hal⸗ 
ten, und ihn unter zierlichen Gefängen ängſtigen. Dieſes 
Gaufelipiel ift Falſtaffs letzte Beſchämung, und zugleich wird 
die Nuflöfung des zweiten Liebeshandeld auf eine finnreiche 
Art daran gefnüpft. 

König Heinrich der Fünfte ifl in der englifchen Ges 
ſchichte fichtbar Shakſpeares Lieblingsheld: er fhildert ihn 
mit allen ritterlichen und föniglichen Tugenden begäbt, offen, 
bieder, leutſelig, und zwifchen gefährlich ruhmvollen Thaten 
immer noch geneigt zu einer unfchuldigen Nederei ald Erin⸗ 
nerung an jeine Jugend. Indefjen war es nicht ohne große 
Schwierigkeit, feinen Lebenslauf feit feiner Thronbefteigung 
auf die Bühne zu bringen. Die Eroberungen in Frankreich 
waren die einzige ausgezeichnete Begebenheit feiner Negierung, 
und der Krieg iſt weit mehr ein epifcher, als ein dramatis 
jher ©egenftand. Denn wo die Menfchen in Maffe gegen 
einander wirfen, iſt der Schein’ der Zufälligkeit nie ganz zu 
vermeiden, und das Drama foll und Entjcheidungen zeigen, 
die aus den gegenfeitigen Verhältnifien ber PBerfonen, aus 
ihren Charakteren und *eidenfchaften mit einer gewiflen 
Notbwendigfeit hervorgehn. Zwar fommen ſchon in einigen 
griechifchen Tragödien Kämpfe und Schlachten‘ vor, das heißt 
die Vorbereitungen dazu und deren Erfolge; und in hiſtori⸗ 
hen Schaufpielen ift ber Krieg, dieſe ultima ratio regum, 
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durchaus nicht auszufchließen. Jedoch muß er, wenn drama 
tiſches Intereffe ta fein fol, nur Mittel zu etwas Anderm 
und nicht letzter Zweck und Inhalt des Ganzen fein. So 
dienen 3. DB. im Macbeth die Schlachten, die gleich zu An⸗ 
fange berichtet werben, nur dazu, Macbeth Ruhm zu er 
hghen und feinen Ehrgeiz anzufeuern, und die Kämpfe, welche 
der Zufchauer gegen den Schluß vor feinen Augen ficht, 
führen den Ball des Tyrannen herbei. Eben fo ift es in 
den römifchen Stüden, in den meiflen aus der englifchen 
Gefchichte, und überall, wo Shalfpeare den Krieg in ciner 
driantatifchen Verknüpfung angebracht hat. Mit großer Ein⸗ 
ficht in das Wefen feiner Kunft fchildert er das Kriegsglüd 
nicht wie eine blinde Gottheit, die willfürlich bald dieſen, 
bald jenen begünftigt; ohne in das Einzelne der Kriegskunſt 
einzugcehn, das er doch auch zuweilen berührt, läßt er ben 
Erfolg aus den Eigenfchaften der Feldherrn und aus deren 
Einfluße auf die Gemüther der Krieger im voraus vermu: 
tben; zuweilen ftelt er den Ausgang in das Licht einer 
höhern Fügung, ohne doch unfern Wunderglauben in An» 
fpruch zu nehmen: das Bewußtſein einer: gerechten Sache 
und Bertrauen auf den Schup bed Himmel! macht die Eis 
nen unverzagt, während die Ahnbung eines auf ihrem Un⸗ 
ternehmen ruhenden Fluchs die Andern nieberfchlägt*). Zu 
dem letzten Mittel, den Ausgang des Krieges dramatifch zu 

*) Mit gleicher Weisheit Hat Aeſchylus in der ganz friegerifchen 
Zragödie Die Sieben vor Thebe den thebaniſchen Häuptern Borficht, 
Entfchloßenheit, Gegenwart des Geiſtes, ihren Gegnern übermüthige 
Verwegenheit zugetheilt. Auch endigen alle Kämpfe glücklich für 
jene, bis auf den zwifchen Eteokles und Polynikes. Der väterliche 
Fluch und die daraus entfpringende Verblendung reißt die Brüder 
an dem unnatürfichen Zweikampfe Fin, worin fle beide einer durch 
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machen, war in Heinrich dem Fünften Feine Beranlaßung ; 
des erfien hat ſich Shaffpeare mit befonderer Sorgfalt‘ 
bedient. Er fchildert mit den lebhafteſten Barben vor ber 
Schlacht bei Azincourt die leichtfinnige Ungeduld der fran- 
zöftfehen Heerführer nach dem Augenblick des Gefechte, ber 
ihnen unfehlbar der Augenbli des Sieges zu fein fcheint; 
auf der andern Seite die Beklommenheit des englifchen 
Königs und feines Heeres über ihre verzweiflungsnolle 
Lage, gepaart mit dem feſten Entfchluße, wenigſtens mit 
Ehren zu unterliegen. Er benutzt dieß zur Entgegenſtel⸗ 
lung des franzöſtſchen und engliſchen Natlonalcharakters 
überhaupt, bie freilich parteiiſch für feine Nation aus—⸗ 
fällt, wie e8 einem Dichter erlaubt ift, und vollends wenn 
er ſich auf einen fo glorreichen Bemeidgrund fügen kann, 
als jene ewig denkwürdige Schlacht war. Ex hat die alle 
gemeinen Begebenheiten des Krieges mit einer Fülle in« 
bividuell charakteriftifcher, zum Theil fogar komiſcher Züge 
umgeben. Ein jchwerfälliger Schotte, ein hitziger Irländer, 
ein mohlmeinender, ehrenfefter, aber pebantifcher Walliſer, 
alle in ihrer eigenthümlichen Mundart redend, machen es 
anfchaulich, wie Heinrichs Eriegerifcher Genius nicht bloß Die 
Engländer, jondern auch die übrigen Nationen der beiden 
Infeln, die, unter feinem Scepter noch nicht volllommen ver» 
einigt oder ihm gar nicht unterwürfig waren, mit fich forte 
riß. Ginige nichtönußige Gefellen aus Falſtaffs Gefolge 
befinden jich im Troß bed Heeres, und geben Anlaß, Hein⸗ 
richs firenge Kriegozucht zu bewähren, oder werben fonft auf 


die Hand des andern fallen. ©. Th. J. ©. 106. Aber für Shat 
fpeare war das Beispiel diefes alten Meifters nicht zugänglich, und 
in der That bedurfte er es auch nicht. 
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ſchimpfliche Art nach. Hauſe geſchickt. Aber alle dieſe Mans 
nichfaltigkeit fehlen dem Dichter noch nicht binreichend, ein 
Schauſpiel zu beleben, deſſen Gegenſtand eine Eroberung iſt. 
Er hat deswegen zu Anfange jedes Aufzuges einen Prolog 
(nach) der damaligen Kunftfprache ‚Chorus‘) Hinzugefügt. 
Diefe Prologe, welche epifche Pracht und Feierlichkeit mit 
Inrifchem Schwunge vereinigen, und worunter befonders die 
Beichreibung der beiden Seldlager vor der Schlacht bei Azin⸗ 
conrt ein bewundernswürbiges Nachtſtück ift, follen dem Zu- 
fehauer beſtändig vergegenwärtigen, daß bie eigentliche Größe 
der geſchilderten Thaten auf einer engen Schaubühne nicht 
entfaltet werden könne, fe follen feine Einbildungsfraft auf 
fordern, die mangelhafte Darftellung zu ergänzen. Da der 
Stoff nicht recht dramatiſch war, ſo ift Shalſpeare auch in 
der Form lieber über die Gränzen der Gattung binaudge 
gangen, und. Bat als ein bichterifcher. Gerold befungen, was 
er nicht fichtbar machen Fonnte, al8 daß er durch. bejchreis 
bende, den Perfonen felbft in den Mund gelegte Erzählungen 
den Gang der Handlung hätte lähmen follen. Das Einges 
fländniß des. Dichters, daß „vier bis fünf fohartige Rapiere 
„zu. einem lächerlichen Gefecht übel angeordnet, den Namen 
„Azincourt nur mißzieren können“ (eine Bedenklichkeit, worüber 
er fih doch in Anſehung jo mancher großen Schlachten, un⸗ 
ter andern der. bei Philippi hinweggeſetzt hat), Tührt md 
bier natürlich auf die Brage, in wie fern die Vorſtellung 


son Kriegen und Schlachten auf der Bühne überhaupt ſchich⸗ 


ih und rathſam fein kann. Die. Griechen haben fie fih 
durchgängig unterfagt:- da ihre ganze theatralifche Darftellung 
auf großartige Würde gieng, fo wäre es ihnen unleitlid 
gewejen, daneben eine ſchwache und Fleinliche Nachahmung 
des Unerreichbaren zu fehen. Bei ihnen werben alfo alle 
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Gefechte bloß berichtet. Durchaus verfchleden war der Grund⸗ 
fa der romantifchen Schaufpieldichter: ihre wunderbaren 
Gemälde waren unendlich größer als ihre tentralifchen Mit 
tel der fichtbaren Ausführung; fle mußten überall auf Die 
willfährige Einbildungsfraft der Zufchauer rechnen, und durfs 
ten es alſo auch in diefem Stücke. Es iſt allerdings lächer⸗ 
lich, wenn eine Handvoll ungeſchickter Streiter in payppnen 
Rüſtungen durch einige Degen, womit, wie man deutlich 
ſieht, fie ſich wohl hüten, einander das mindeſte Leib zuzu⸗ 
fügen, das Schickſal mächtiger Reiche entſcheiden ſollen. 
Allein das entgegengeſetzte Aeußerſte iſt noch weit ſchlimmer. 
Wenn es nun wirklich gelingt, das Getümmel einer großen 
Feldſchlacht, die Erſtürmung einer Feſtung und dergleichen 
einigermaßen täuſchend vor die Augen zu bringen, ſo iſt die 
Gewalt dieſer ſinnlichen Eindrücke ſo groß, daß ſie den Zu⸗ 
ſchauer der Aufmerkſamkeit unfähig machen, welche ein bich- 
terifches Kunftwerk erfordert; und das Weſentliche wird unter 
dem Zubehör erbrüdt. Befonders Iehrt die Erfahrung, daß, 
wenn man Gefechte der Reiterei anbringt, die Menſchen ne= 
ben den vierfüßigen Schaufpielern bald zu Nebenperfonen 
werben *). Gfüdlicher Wehe war zu Shaffpeares Zeit bie 
Kunft noch nicht erfunden, die fchwanfenden Bretter ber 
Bühne zur Neitbahn zu machen. Er. ermahnt bie Zuſchauer 
in dem erſten Prologe zu Heintich dem Fünften: 
Wenn wir von Pferden fprechen, denkt, ihr feht fie 
Die folgen Hufe in die Erde drüden. 


*) Die Briehen haben zwar Pferde auf die tragifche Bühne 
gebracht, aber nur bei feierlichen Aufjügen, nicht in ber wilden 
Unordnung eines Gefechte. Agamemnon und Palas kommen 
bei'm NAefchylus auf einem vierfpännigen Wagen angefahren, Frei 
lich waren ihre Theater auch nad einem andern Maßftabe gebaut, 
als die unfrigen. 
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Wenn Richard der ‚Dritte jenen berühmten Ausruf thut: 

Ein Pferd! ein Pferd! mein Königreih fürn Pferd ! 
fo ift e8 freilich wiverfprechend, daß man ihn vorher und 
nachher beftändig zu Fuße fechten ſteht. Indeſſen ift es 
vielleicht beßer; daß der Dichter und Schaufpieler durch hin⸗ 
reißende Eindrücke dieß vergeßen mache, als fich durch buch⸗ 
ſtäbliche Nichtigkeit äupern Störungen audzufegen. Bel allen 
den erwähnten Nachtheilen Haben Shaffpeare und einige ſpa⸗ 
nifche Dichter aus der unmittelbaren Vergegenwärtigung des 
Krieges ſo große Schönheiten gezogen, daß ich nidyt wün- 
fchen Tann, fie hätten fich deren enthalten. Ein Heutiger 
Schaufpieldireftor wird dabei einen Mittelweg einzufchlagen 
haben: er mufi befonders feine Kunft darauf richten, daß 
dasjenige, was er zeigt, nur al8 einzelne Gruppen eines un⸗ 
überjehbaren Gemäldes ericheine: er muß die Zufchauer über 
zeugen, daß die Hauptfache Hinter ber Bühne vorgeht, wozu 
nähere oder entferntere Kriegsmuſik und Waffengeklirr ganz 
leichte Mittel find. 

Sp ſehr Shakipeare Heinrichs Franzöftfche Eroberungen 
berberrlicht, fo Hat er doch nicht unterlaßen, nach feiner 
Weiſe über die geheimen Triebfedern dieſes Unternehmens 
Winfe zu geben. Heinrich bedurfte auswärtige Kriege, um 
fih auf dem Thron zu befeftigen; die Geiſtlichkeit wünfchte 
ihn ebenfalld auswärts zu befchäftigen, und erbot fi m 
zeichen @eldbeiträgen, um eine Verordnung abzuwenden, bie 
fie um die Hälfte ihrer Einkünfte gebracht Hätte. Seine 
gelehrten Bifchöfe find alfo eben ſo bereitwillig, ihm fein 
unwiberfprechliches Recht an die Krone Frankreichs zu be 
weilen, als er es: ift, fein Gewißen durch fie beruhigen zu 
Ingen. Der Beweis wird daraus geführt, daß das falifche 
Geſetz für die Thronfolge in Frankreich nicht gelten Eönne, 
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noch jemald. gegolten babe, und er ift bünbiger und einlench⸗ 
tender abgehandelt, ald Manifehte gewöhnlich zu fein pflegen. 
Nach ruhmvollen Kämpfen wollte Heinrich feine Eroberungen 
durch die Vermählung mir einer franzöftichen Prinzeſſin 
ſichern; alles, was hierauf Bezug bat, Ift In dem Schau⸗ 
jpiele ironifch gemeint. Die Brucht diefer Verbindung, non 
weicher ſich zwei Nationen eine fo fchöne Zukunft verfprachen, 
war eben jener ſchwache Heinrich der Sechſte, unter welchen 
Alles fo Eläglich verloren gieng. Man glaube daher ja nicht, 
ed fei ohne Wißen und Willen des Dichters gefchehen, daß 
ihm ein Seldenichaufpiel unter den Kanden zum Luſtſpiel 
wird, und nah Art der eufigiet mit einer Gonopnieng. 
Heirat enbigt. 

Die drei Theile Heinrichs bes Sechſten. ‚find, wie ich 
ſchon bemerkt habe, welt früher gedichtet, ald bie vorher⸗ 
gehenden Stücke. Shakſpeares Wahl fiel zuerſt auf dieſe 
an Unglück und Gräueln jeder Art fo reiche Epoche der 
engliichen Gefchichte, weil das Pathetifche natürlich einem 
jugendlichen Dichtergeift angemeßner ift als das Charakte⸗ 
riftifche. Wir finden bier noch nicht Die ganze. Reife feines 
Genius, wohl aber defien ganze Kraft. Sorglos über den 
jcheinbaren Unzufammenhang des Gleichzeitigen, hält er fich: 
wenig mit orbereiten und Entwideln auf: glle Figuren 
treten raſch nach einander hervor, und Fündlgen’ fich nach⸗ 
drücklich feleft fo an, wie man fie erkennen foll; bon Sce⸗ 
nen, deren Wirkung fchon erfchütternd genug iſt, ‚um bie 
Kataſtrophe einer weniger umfaßenden Anlage zu fein, reißt 
und ber Dichter zu immer fchrecklicheren Kataſtrophen fort. 
Der erfte Theil enthält nur den Anfang der Partelung ber 
weißen und rothen Roſe, unter welchen blühenden Selbzeichen 
nachher fo blutige Thaten verübt wurden, Die wechſelnden 

19 * 
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Erfolge des Krieges,in Frankreich erfüllen hauptſächlich bie 
Bühne. Die wunderbare Schutzheldin ihres Baterlanded, 
Jeanne d'Arc, hat Shäakfpeare als Engländer parteiifch ge⸗ 
ſchildert: doch Täßt er e8 zu Anfange zweifelhaft, ob fie nicht 
wirklich eine himmlische Sendung hat; fle erfcheint in der 
reinen Glorie jungfräulichen. Heldenmuthes; fie gewinnt, und 
diefer Umftand ift von der Erfindung des Dichters, durch 
ihre übernatürliche Berebjamfeit den Herzog von Burgund 
für die franzöftfche Sache; nachher, durch Eitelkeit und Wol⸗ 
luft verderbt, nimmt fie zu bölliichen Geiftern ihre Zuflucht, 
und geht jchmählich zu Grunde. . Ihr gegenüber fieht Talbot, 
ein rauher eiſerner Krieger, der um fo inniger rührt, da 
man ihn im Augenblicke einer unvermeidlichen: Todesgefahr 
bloß um die Rettung feines Sohnes zärtlich beforgt ficht, 
der eben unter feinen Augen die erſten Waffenthaten verrich⸗ 
tet. Nachdem ſich Talbot vergeblich aufgeopfert hat, und die 
Jungfrau von Orleans in Die Hände der Engländer gefallm 
it, geben bie franzöſiſchen Provinzen durch eine unpolitiſche 
Bermählung vollends verloren, und damit endigt das Stück 
Das Geſpräch zwiſchen dein bejahrten Mortimer im Gefüng- 
niß, und Richard Plantagenet, dem nuchherigen Herzog von 
Dorf, enthält. die Erpofition der Anfprüche des letzteren auf 
ben Thron; für fich allein betrachtet ift fie eine fchöne. tra⸗ 
giſche Elegie.” - - 

Im zweiten Theile ſtechen befonders hervor: Die Ermor⸗ 
dung des biebern Protektors Glofter und ihre Folgen; ber 
Tod des Kardinals Beaufort; der Abſchied der Königin vom 
ihrem Günftligge Suffolf, und fein Tod durch die Hand 
‚wilder Seeräuber ; dann der. Aufruhr, den Hans Cade unter 
einem angenommenen Namen auf Anftiften des Herzogs von 
Vork erregte, Die kurze Scene, wie Heinrich ber Sechſte 
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den Kardinal Beaufort, den fein Gewißen wegen der Ermor⸗ 
dung Glofterd quält, an feinem Xodbette befucht, ift über 
alles Lob erhaben. Sat je ein andrer Dichter auf eine jo 
erfchütternde Art. anı Ausgange dieſes Lebens den Vorhang 
der Ewigfett weggezogen? Und dennoch iſt es nicht bloß 
@raufen, was und erfüllt, jondern eine feierliche Nührung: 
Fluch und Segen: ftehen dicht neben einander; der fromme 
König ift das. Bild der himmliſchen Gnade, die fich noch in 
den legten Augenbliden um den Sünder bemüht, ob.er ihrer 
etwa empfänglich wäre. Die ehebrecherifche Leidenſchaft der 
Königin Margaretha. und Suffolfs. hat Shakfpeare mit .tra« 
gifcher Würde befleidet, und alle unedlen Nebenbegriffe ent 
fernt. Ohne die Verbrechen zu befchönigen, deren beide 
ſchuldig find, ohne die Mipbilligung diefer frevefhaften Liebe 
aufzuheben, erregt er dennoch durch bie zauberifche Gewalt 
des Ausdrucks Theilnahme an ihrem Schmerz. In dem 
Aufruhr des Bade hat er dad Betragen eines pöbelhaften 
Demagogen, die furchtbare Rächerlichkeit des anarchiichen Tau⸗ 
mels unter dem Volke mit einer fo ergreifenden Wahrheit 
gefchilvert, daß man glauben follte, er wäre Augenzeuge man« 
her Begebenheiten unſers Zeitalters geweſen, die man aus 
Unfunde der Gefchichte für beifpiellos hielt. 

Der bürgerliche Krieg hebt im-zweiten Theile nur an, 
im britten entfaltet er felne ganze verderblihe Wut. Das 
Gemälde wird immer büftrer, und fcheint zulegt.mehr mit 
Blut als mit Farben gemalt zu fein. Man fieht mit Ent« 
fegen, wie Grimm den Grimm, Mache die Rache entzündet, 
und unter der Zerreißung aller Bande der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft felbft edle Naturen ſich zur Graufamflit abhärten. 
Der bitterfte Hohn wird den Unglücklichen zu Theil: Teiner 
gewährt jeinem Feinde das Mitleiven, beffen er bald felbft 
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bebürfen wird. Ihre Partei wird allen Familie, Vaterland, 
Religion: die einzige Triebfeder ihres Handelns. Da Nor, 
deſſen Ehrgeiz mit edlen Eigenfchaften gepaart ift, frühzeitig 
umfommt, fo gilt e8 bei dem ganzen Streite nur, entweder 
einen unfähigen König zu behaupten, oder einen üppigen 
König auf den Thron zu ſetzen, der den themer erfauften 
Beſitz durch audfchweifenden Genuß verfürt. Dafür ver 
ſchwendet der berühmte und großmüthige Warwick fein ritter- 
Tiches Leben; Clifford rächt den Tod feines Baters mit bint 
dürftiger Eindficher Liebe; und Michard übt fich für die Er 
Hebung feines Bruders in jenen fihwarzen Thaten, die bald 
zu feiner eignen Größe den Weg bahnen follen. Witten in 
der allgemeinen Zerrüttung, die er ſchuldlos veranlaßt bat, 
ſteht König, Heinrich wie ein Eraftlofes Heiligenbild, an deſſen 
Wunderthätigkeit Niemand glaubt: er Tann Die verübten 
Graͤuel nur befeufzen und beweinen. Jedoch iſt dieſem from 
men Könige in feiner Einfalt die Gabe der Weiſſagung ver 
liehen: im Augenblid ſeines Todes am Schluße dieſes gre⸗ 
en Trauerſplels prophezeit er ein noch entfehlicheres, womit 
die Zukunft fehwanger geht; ein Trauerfpiel, worin die Nänkı 
Taltblütiger Bosheit Herrfchen, fo wie in jenem bie Thaten 
ergrimmter Wuth. | 

Die Rolle Richards des Dritten iſt durch vortreffliche 
Schaufpieler in England ſehr berühmt geworben, und dief 
hat natürlich auf die Bewunderung des Stückes ſelbſt zurüd⸗ 
gewirkt: denn viele Lejer Shakſpeares mögen wohl gute 
Dolmetfcher des Dichters auf der Bühne nöthig haben, um 
ihn recht zu begreifen. Diefe Bewunderung ift auf all 
Weiſe gegründet, nur fann ich nicht umhin eB ungerecht zu 
finden, wenn man die drei Theile Heinrichs bes Sechften 
gegen Richard ben Dritten zurückſetzt. Diefe vier Schaw 
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fpiele find ohne Zweifel unmittelbar nach einander gefchries 
ben, wie ihre. Aehnlichkeit im Stil und im Geiſt der Bes 
handlung beweifet; das letzte wird in den vorhergehenden 
beſtimmt angefündigt, und iſt wiederum voller Zurüchweifungen 
auf jene: dieſelben Abſichten gehen durch die ganze Reihe 
bin, mit Einem Worte, alle zufammen machen nur ein ein« 
ziges Wert aus. Selbſt die tiefe Charakteriſtik Richards tft 
keineswegs ein audfchließender Vorzug des von ihm benann⸗ 
ten Stücks: fein Charafter tft in den beiden letzten Theilen 
‚Heinrichs des Sechften fehr beſtimmt angelegt; ja feine erften 
Neden laßen beinahe fchon das Schlimmfte von ihm ahnden. 
&r lauert feitwärts wie eine fchwarze Bewitterwolfe am Ho⸗ 
rizont, die allmälich näher rückt, und erſt wann fie über 
den Häuptern der Menfchen fteht, den lange in fit gehegten 
Bunder der Berwüflung ausichüttet. Zwei der bedeutendſten 
Monologe Richards, und welche die größten Auffchlüße über 
feine Gemüthsverfaßung geben, finden fich im letzten Theile 
Heinrichs des Sechſten. Leidenfchaften blenden über den 
Werth und die Nechtmäßigkeit der Handlungen, wozu fle 
antreiben, aber bie Vosheit kann ihr eignes Wefen nicht 
verkennen: Richard, fo wie Iago, iſt ein Böjewicht mit vollem 
Bewußtſein. Daß fe dieß in Worten ausfprechen, tft viel⸗ 
leicht nicht in der Natur: allein der Dichter hat das Recht, 
in Selbftgefprüchen den verborgenften Gedanfen eine Stimme _ 
zu leihen, fonft wäre die Form des Monologs überhaupt 
verwerflich *). Richards Mißgeftalt ift der Ausdruck feiner 


*) Yusgemacht unnatüclich if es, was doch info vielen Trauer- 
fpielen gefchieht, wenn fich Jemand gegen feinen Bertrauten felbft 
für einen Böfewicht erflärt. Er wird feine Denkart fund geben, 
aber nicht unter verdammenden Namen, fundern als etwas, das 
fih von ſelbſt verfteht, und von dem Andern ebenfalls gebilligt wird. 
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innern Tücke, und vielleicht zum: Theil’ deren Wirkung: denn 
welche Käflichkeit würde nicht duch Wohlwollen und Offen- 
beit gemildert? Er hingegen betrachtet fie ald eine gehäßige 
Derwahrlofung der Natur, die ihn berechtige, an ber menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft, wovon er dadurch ausgefchloßen fei, feine 
Rache zu nehmen. Daher diefe erhabnen Zeilen: 

Graubärte nennen’s göttlich, dieß Wort ‚Liebe‘; 

Es wohn’ in Menſchen, die einander gleichen, 

Und nicht in mir: ich bin ich ſelbſt allein. 
Die Bosheit iſt nichts anders, als ein mit Vorſatz gewißen⸗ 
loſer Egoiſmus; dennoch kann fie ſich der Form der Sitt⸗ 
lichkeit nie ganz entledigen, weil dieſe das Geſetz aller den⸗ 
kenden Weſen iſt, ſie muß ſuchen ihre verkehrte Handlungs⸗ 
weiſe auß Grundſatze zu bringen. Wiewohl Richard die 
Schwärze ſeines Gemüths und feine hölliſche Sendung gar 
wohl erkennt, ſucht er ſich doch durch einen Trugſchluß vor 
ſich ſelbſt zu rechtfertigen: das Glück geliebt zu werden, ſei 
ihm verſagt; was bleibe ihm übrig, als das Glück zu herr⸗ 
Then? Alles was ihm dabei im Wege ſtehe, müße weg 
geräumt werden, Jener Neid auf den Genuß der Kiebe ifl 
am Richard. um fo natürlicher, da fein Bruder Eduard, ber 
überdigß die Krone vor ihm voraus hatte, von ausgezeichnet 
edler und ſchoͤner Bildung und ein faſt unwiderſtehlicher 
Eroberer weiblicher Herzen war. Ungeachtet feiner vorgeb⸗ 

lichen Entfagung fest Richard feine höchſte Eitelkeit darein, 

den rauen, wo nicht durch: feine Geſtalt, wenigſtens durch 
einfchmeichelnde Neben gefallen und fie für fich gewinnen zu 
können. Shaffpeare zeigt und hier mit feinem gewöhnlichen 
Scharfblick, wie die menfchliche Natur, auch wenn -fie im 
- Guten gder im Böfen fchon ganz entfchieben iſt, nebenher 
noch Tleinlichen Schwachheiten unterliegt. Richards Tiebfte 
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Unterhaltung ift, über Andre zu fpotten, und er beſitzt außer⸗ 
ordentlich viel fatirifchen Wis. Er ſchätzt im Grunde alle 
Menfihen gering, weil er fich getraut fie zu überliften, fie 
mögen jeine Werkzeuge oder Gegner fein. In der Heuchelei 
bedient er fich vorzugsweiſe der religiöfen Formen, gleichlam 
aus einem Gelüft, dasjenige im Dienft der Hölle zu ent- 
weihen, deſſen Segnungen er innerlich abgeichworen hat. 

So viel über Die Hauptjüge von Richards Charakter. 
Das nad Ihm benannte Schaufpiel umfaßt noch die letzte 
Hälfte von Eduards des Vierten Regierung, im Ganzen einen 
Zeitraum von acht Jahren. Es flellt alle Machinationen 
dar, wodurch Nichard auf den Thron gelangte, und feine 
Ihaten, um fich darauf zu behaupten, was ihm aber nur 
swei Iahre hindurch gelang. Nach Shakfpeares Abficht follte 
in biefem Trauerſpiel mehr das Schreden als das Mitleiden 
sorwalten: er ift pathetifchen Scenen, die ihn zu Gebote 
flanden, eher aus dem Wege gegangen, als daß er fie ges 
fucht hätte. inter ‘den Opfern von Richards Herrfchfucht 
wird der einzige Clarence auf der Bühne umgebracht: fein 
Traum erregt ein- tiefes Grauſen, und bewährt die Allmacht 
der Phantafte des Dichters; jein Gefpräch mit den Mördern 
ift erichütternd; aber Glarence Hatte durch frühere Verbrechen 
feinen Tod verdient, wiewohl nicht von Seiten feiner Brü« 
der. Die unfchuldigften und reinften Opfer jind die, beiden 
Prinzen: man fieht fie nur wenig, und ihre Ermordung wird 
bloß erzählt. Anna verfchwindet, ohne daß man weiter etwas 
von ihr erfährt: fie Hat eine faft unglaubliche Schwäche be= 
wiefen, indem fie fi mit dem Mörder ihres Gatten ber- 
maͤhlt. Lord Miverd und bie übrigen Freunde der Königin 
haben zu ſehr bloße Nebenrollen, um lebhafte Theilnahme 
zu erregen; Haſtings macht fich durch den Triumph über den 
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Fall ſeiner Feinde alles Mitleides verluſtig; Buckingham iſt 
der Helfershelfer des Tyrannen, der ihn nachher dem Beil 
des Henkers überantwortet. Im Hintergrunde ſteht die ver⸗ 
wittwete Königin Margaretha, als die Furie der Vergangen⸗ 
heit, die den Fluch über die Zukunft hervorruft. Jedes 
Unglück, das ihre Verfolger einander zufügen, iſt Labſal für 
ihr vacheburftendes Hey. Mit ihrer prophetiihen Stimme 
vereinigen fi von Zeit zu Zeit andre weibliche Stimmen 
der Wehflage und Berwünfchung. Aber Richard ift die 
Serle oder vielmehr der Dämon des ganzen Trauerfpield. 
Er erfüllt jein zuvor gethanes Derfprechen, den mörberifchen 
Macchiavell in die Schule zu fenden. Neben dem gleich 
förmigen Abfchen, den er einflößt, befchäftigt er auf das 
‚wiannichfaltigfte durch feine tiefe Verſtellungskunſt, feinen 
Wis, feine Klugheit, feine Gegenwart des Geiſtes, jeine 
rafche Ihätigkeit und feinen Muth. Er ficht zuletzt gegen 
- Richmond wie ein Derzweifelter, und flirbt den ehrenvollen 
Tod der Helden auf dem Schlachtfelde. Diefen biftorifchen 
Ausgang fonnte Shakſpeare nicht ändern, und doch beirie 
digt er keinesweges das fttliche Gefühl, wie Leſſing bei Ge 
Tegenheit eines beutfchen Trauerfpield über denfelben Gegen 
fand fehr richtig bemerkt. .Wie hat nun Shakſpeare dieſe 
Schwierigkeit gelöft? Durch . eine wunderwürbige Erfindung 
Öffnet er eine Ausſicht in Die andre Welt, und zeigt und 
Kichard in feinen letzten Augenbliden fchon mit dem Stem- 
pel der Berwerfung gebrandmarkt. Man fleht Richard und 
Richmond In der Nacht vor dem Treffen in ihren gelten 
fchlafen; die Gelfter der von dem Tyrannen Hingewürgten 
fteigen nach einander auf, und wenden fich zu ihm mit ihrem 
Fluch, zu feinem Gegner mit ihrem Gegen. .Diefe Erichel- 
nungen find eigentlich nur die fichtbar gemachten Träume 
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der beiden Heerführer. Es ift freilich der finnlichen Wahr⸗ 
fcheinlichfeit zuwider, daß Ihre Zelte nur durch einen fo klei⸗ 
nen Raum getrennt find; aber Shakfpeare durfte auf poetiſche 
Zufchauer rechnen, welche bereit waren, die Breite der Bühne 
für die Entfernung zwifchen zwei Heerlagern gelten zu laßen, 
wenn durch biefe Bergünftigung jo erhabne Schönheiten er- 
fauft wurden, wie biefe Neihe von Geſichten und dus Selbfl« 
geſpräch Richards bei feinem Erwachen. Die Kataftropbe 
Richards . bed Dritten iſt in Anſehung der äußerlichen Be⸗ 
gebenheiten der des Macbeth ſeht ahnlich: man vergleiche die 
durchgängige Verſchiedenheit der Behandlung, um fich zu 
überzeugen, daß Shakſpeare die poetifche Gerechtigkeit im 
ächten Sinne des Wortes, wo es nämlich die Offenbarımg 
des unſichtbaren Segens ober Fluches, der auf menichlichen 
Geftnnungen und Thaten ruht, auf das Genaueſte beobach- 
tet bat. 

Miewohl die vier letzten Stüde der hiſtoriſchen Neihe 
fpätere Begebenheiten ſchildern, fo haben doch die Schau 
fpiele von Heinrich dem Bierten und Zünften im Coſtum 
und Ton einen weit moderneren Anſtrich. Dieß rührt zum 
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mifche muß immer nicht nur in nationalen, fondern in gleich“ 
zeitigen Sitten gegründet fein. Shafipegre ſcheint ed aber 
auch in dem ernfihaften Theile beabfichtet zu haben. Blu⸗ 
tige Staatöveränterungen und Zerrüttungen bürgerlicher Kriege 
erſcheinen der Nachwelt als ein Rückfall in einen früheren 
ungebildeteren Zuftand der Gefellfchaft, oder fie find auch 
‚ wirflih von einem jolchen Nüdfall in ungebändigte Wild- 
heit begleitet. Wenn aljo der Hang eined noch ingendlichen 
Dichtergeiftes, feinen Gegenſtand in eine wunderbare Ferne 
zu rüden, auf den Stil Einfluß gehabt hat, worin Heinzid) 
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der Sechſte und Richard ber Dritte gehalten find, fo Hat 
Shakſpearen fein Inftinkt richtig geleitet... Wie es dem 
‚Heldengebicht eigen ift, die vergangnen Menfchengefchlechter 
‘als Eoloffal an Förperlicher und Willenskraft zu fchildern, 
fo machen in diefen Schaufpielen die Stimmen eined Tal⸗ 
bot, eines Warwick, eines: Clifford und Andrer den Eindrud, 
:al8 ob man die Trompete audwärtiger ober bürgerlicher 
Kriege vernähme. Der Streit der Käufer Dorf und Lancafter 
war das Iegte Aufbraujen der -BeudalsUnabhängigkeit: denn 
es war die Sache der Großen und nicht des Volkes, wels 
ches nur durch jene in die Parteiung mit bineingezogen 
wurde. Nachher verfchwand der Einzelne in dem Ganzen, 
und niemand Eonnte mehr jo wie Warwic ein Königmacher 
fein. Shakſpeare war ein eben fo tiefer @eichichtfchreiber 
als Dichter; wenn man feinen Heinrich ven Achten mit 
den vorhergehenden Stüden vergleicht, fo wirb ed anſchau⸗ 
lich, wie die engliiche*Nation während der langen rubigen 
und öfonomifchen Regierung Heinrichs des Siebenten, fei 
- 8 durch die von den Bürgerfriegen zurüdigebliebne Erſchöpfung, 
oder durch allgemeinere europälfche ‚Einwirkungen, aud der 
räftigen Verwirrung des Mittelalters ylöglicy zur georbnes 
ten Zahmheit der neueren Zeit übergegangen war. Heinrich 
der Achte Hat deswegen ein etwas profaifches Anfehen, denn 
Shafipeare unterwarf fich als Künftler immer der Befchaffen- 
heit feines Stoffes. Wenn unter feinen Werken andre an 
Schwung der Phantafle, an Nachdrud des Pathos und der 
‚Charaktere weit über dieſes hervorragen, fo bat man dagegen 
Gelegenheit, bier die Reinheit feines Verſtandes und feine 
vollkommne Kenntniß des Hofes und der Welt zu bewum- 
dern, Welche Befchiclichkeit gehörte dazu, vor den Augen 
dir Königin fo Hedenkliche und. ihre Perſon fo nahe. berüße 
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rende Gegenftände öffentlich vorzuftellen, ohne doch der Wahr⸗ 
heit zu nahe zu treten! (Aus Allem erbellet, daß Heinrich der 
Achte noch bei Lebzeiten der Eliſabeth geichrieben worden. 
Man weiß, daß Ben Ionfon unter König Jakobs Negierung 
das Stück mit vermehrtem Pomp wieber auf die Bühne ges 
bracht und: fich erlaubt Kat, einige Veränderungen und Zu⸗ 
füge zu machen. Ohne Zweifel rührt die Prophezeiung auf 
Jakob den Erſten von Ben Ionfon her: ſie Hätte der Elifa- 
beth nur mißfallen können, und .ift fo übel eingefugt, daß 
man fie gleich als ein fremdes Einfhiebfel erkennt) Er 
hat den tyranniichen König für die Einfichtsvollen ganz fo 
entlaret, wie er wirflih war: hochmüthig und flarrfinnig, 
wolläftig umb gefühllos, ausjchweifend In feinen. Gunftbe- 
zeygungen, und rvachfüchtig unter Vorwänden der Gerechtige 
feit;. und dennoch ift die Schilderung fo gehalten, daß eine 
Tochter fie für vortheilheft nehmen konnte. Eliſabeths recht- 
mäßige Geburt. berubte. auf der. Uingültigfeit der. erften Ver- 
mählung Heinrichs, und Shakſpeare hat. die Verhandlungen 
über feine Scheidung von Katharina ‚von Arragon in ein 
ſehr zweideutiges Licht geftelt. Man ſieht deutlich, daß 
Heinrichs Gewißens⸗Scrupel nichts anders find, als bie 
Schönheit. der Anna Boleyn. Katharina ift eigentlich Die 
Heldin. des Stüds: fie. erregt. bie innigfte- Theilnahme durch 
ihre Tugend, Ihr. wehrlofes Unglück, ihren fanften, aber feften 
Miderftand, und ihre würdige Reſignation. Nächft ihr macht 
der Fall des Kardinal Wolfey den Hauptinhalt aus. Heine 
richs ganze Negierung eignete ſich nicht zu einer dramatiſchen 
Behandlung. Es wäre nur eing Wiederholung derfelben 
Auftritte gewefen : die Verftoßung oder gar Hinrichtung ſei⸗ 
ner Brauen, und der Fall feiner gefchäßteften Diener in eine 
Ungnabe, welcher gewöhnlich die Tobeöftrafe auf dem Fuße 
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folgte. Von allem, was Heinrichs Lebenslauf bezeichnet, 
hat Shakſpeare hinlängliche Proben gegeben. Aber da an 
der Stelle, wo er abbricht, eigentlich kein Abſchnitt in der 
Geſchichte iſt, ſo muß man es ihm ſchon verzeihen, daß er 
uns eine Schmeichelei gegen die große Eliſabeth für eine 
glückliche Auflöſung giebt. Das Stück endigt mit der all⸗ 
gemeinen Freude über die Geburt dieſet Prinzeſſin, und mit 
Weiſſagungen der Glückſeligkeit, die fie künftig genießen ober 
verbreiten ſollte. Nur durch eine foldje Wendung konnte 
bie gewagte Freimüthigkeit der übrigen Darftellung gefichert 
werben: Shakſpeare täufchte fich ſelbſt gewiß nicht über bie- 
ſes theatralifche Blendwerk. Der wahre Schluß ift Katha- 
rinad Tod, den er daher auch gegen die Zeitorbnung früher 
geftellt hat. 

Somit Hätte ich nun alle unbezweifelt Achten dramati⸗ 
chen Werke Shafipeares durchgegangen. Ich babe mich da- 
bei möglichft aller unbeftimmten Lobpreifungen enthalten, 
welche bloß ein Mißverhältnig zwifchen dem Gefühl umd ber 
Fähigkeit, es auszudrücken, beweifen. Vielen werden obige 
Bemerfungen für den Zweck und Plan dieſer Borlefungen 
vielleicht zu weitläuftig, Undern werden fle "unbefriedigend 
dünken. Mir genügt es, wenn fle die Xefer, Die noch nicht 
mit dem Dichter vertraut find, In den rechten Gefichtöpunft 
fielen und ein gründliche Verſtaͤndniß vorbereiten, und wenn 
fle Die Kenner an einige ber Gedanken erinnern, bie fie 


fchon ſelbſt gehabt haben. 
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Andang 


Ueber die angeblid Shaffpearen untergefhobenen 
— Stüde. 


Die Ausleger Shakfpeares haben meiſtens bei ihren 
Berfuchen, ihm Theile feiner Werke oder eins und das andre 
ganz abzufprechen, äußerft wenig kritiſchen Geiſt bewiefen. 
Pope war, wie man weiß, fehr bei der Hand, ganze Scenen 
für Einſchiebſel der Schaufpieler zu erklären, fand aber de- 
mit wenig Eingang. Indeſſen tritt noch Steevens über bie 
Erfcheinung der Schatten und Jupiterd im Cymbelin, wähs 
rend Poſthumus im Kerker fchläft, Popes Meinung bei. 
Allein Boftgumus findet, erwachend, eine Tafel mit einer 
Prophezeiung auf feiner Brufl, worauf die Entwidelung des 
Stüds beruht. Glaubt man, Shakipeare werde feinen Zu- 
fchauern zugemuthet haben, ein Wunder ohne eine fichtliche 
Urfache zu glauben? Soll Poflbumus die Tafel mit der 
Weiſſagung berbeiträumen? Auf diefen Einwurf Tagen ſich 
die Herren gar nicht ein. Die Berfe, welche die Schatten 
fagen, fehienen ihnen nicht gut genug, um von Shakſpeares 
Hand zu fein. Ich glaube einzufehen, warum der Dichter 
ihnen nicht mehr Glanz' der Dietion ertheilt bat. Es find 
die bejahrten Eitern und früh verftorbnen Gefchwifter des 
Poſthumus, die um fein Schidjal befümmert aus der Unter 
weit zurüdfommen: ſie follten ‚alfo die Sprache einer ein⸗ 
fältigeren Vorzeit reden, zugleich follten ihre Stimmen als 
ein ohnmächtiger Klagelaut gegen die donnernden Ausfprüche 
Iupiters abftechen. Deswegen wählte Shaffpeare ein Silben⸗ 
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maß, das vor ihm fehr üblich gewefen war, damals anfleng 
aus der Mode zu kommen, jedoch noch häufig, beſonders zu 
Ueberſetzungen klaſſiſcher Dichter, gebraucht ward. So moch⸗ 
ten etwa die Schatten. in den vorhandnen Ueberfegungen des 
Homer und Virgil fprechen. Die Mede Jupiters iſt dagegen 
prachtvoll und in Form und-Stil volllommen Shakipeares 
Sonetten ähnlih. Nur die Unfähigkeit, die Abfichten des 
Dichterd und die von ihm beobachtete Perſpektive einzuſehn, 
konnte an dieſer Stelle Anſtoß nehmen. 

Pope hätte gern das Wintermärchen für unaͤcht erklaͤrt, 
eine der herrlichſten Schöpfungen der in gleichem Grabe küh— 
nen und lieblichen Phantafle Shakfpeared. Warum? Ich ver- 
muthe wegen der bewußten Schiffe in Böhmen, und ber 
Kluft von fechszehn Iahren zwifchen dem dritten und vierten 
Aufzuge, welche die Zeit als Prolog gefälligft zu überfpringen 
bittet. 

Mit den drei Theilen Heinrichs des Sechſten ift man 
enblich auf dem einen. Iheobald, Warburton und legtlih 
Barmer haben behauptet, fte ſeien nicht von Shaffpeare. 
Wäre dieß, fo möchten wir uns. wohl die übrigen Werke 
des unbelannten Verfaßers audbitten, ber die göttlichen Sce⸗ 
nen son Talbots, von Suffolfs, von Beauforts, von Dorke 
Tode, und fo viele andre zu dichten vermochte. Die Bes 
hauptung ift jo wiberfinnig, daß in biefem Kalle Richard 
der Dritte auch nicht von Shakſpeare fein Tönnte,. da er fih 
an jene drei Stüde fowohl durch den Inhalt, als durch 
Geiſt und Behandlung auf, dad unmittelbarfte. anfchließt. 

"Alle Heraudgeber, bis auf Gapell, verwerfen einſtimmig 
als Shakſpeares unwürdig den Titus Andronifus, wiewohl 
fie ihn immerfort, gleichfam al8 den Sündenbock ihrer tadeln⸗ 
den Kritik, mit abdrucken laßen. Die richtige Methode bei 
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einer folchen Unterfuchung ift, fich erfi nach den äußern Brün- 
ben, Zeugniffen u. f. w. umzufehn, und ihr Gewicht zu prü⸗ 
fen; alsdann fommen bie innern Gründe aus der Befchaffen- 
heit des Werkes an die Reihe. Befonders muß beides ftrenge 
aus einander gehalten werden. Die Kritiker des Shakſpeare 
machen es gerade umgekehrt: fie gehen von einer vorgefaßten 
Meinung gegen ein Stück aus, und fuchen dieſer zu lieb bie 
biftorifchen . Gründe verbächtig zu machen und bei Seite zu 
ſchieben. Titus Andronikus findet fich in der erften Folio- 

Ausgabe von Shakipeares Werken, bie, wie befannt, von 
Geming und Gonbell, feinen vieljaͤhrigen Freunden und Mit- 
vorſtehern desfelben Theaters, veranftaltet wurde. Kann man 
fich wohl überreden, fie Hätten nicht gewußt, ob ein in ihrem 
Repertorium befindliches Stück wirklich von Shaffpeare fei 
oder nicht? Und will man dieſe ehrlichen Männer gerade 
in dieſem einzigen Falle eines abfichtlichen Betruges beſchul⸗ 
digen, da ſie ſich ſonſt gar nicht ſo begierig zeigen, alles 
zuſammen zu raffen, was unter Shakſpeares Namen gieng, 
ſondern, wie es ſcheint, bloß die Schauſpiele gaben, wovon 
fie Handſchriften in Händen Hatten? Doch dad Folgende iſt 
noch weit. flärfer. George Meres, ein Zeitgenoße und. Bes 
wunderer Shäffpeares nennt in einem DVerzeichniffe von deſſen 
Werfen im Jahr 1508 den Titus Andronikus. Meres. war 
perjönlich fo genau mit dem Dichter befannt, daß diefer ihm 
feine Sonette noch. vor dem’ Druck vorgelefen hatte. Ich be< 
greife nicht, wie aller kritiſche Skepticiſmus in der Welt 
hinreichen ſoll, ein ſolches Zeugniß umzuftoßen. - 

Es :iſt wahr, dieſes Trauerſpiel iſt nach einem falſchen 
Begriffe. des Tragiſchen entworfen, welches darin durch An« 
häufung von Gräueln und Entjeglichkeiten in's Gräßliche 
ausartet, und doch feinen tiefen Eindrud zurüdfäßt: Die Ge⸗ 
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fchichte von Tereus und Philomele ift unter andern Namen 
übertrieben, und mit dem Gaſtmahl des Atreus und Ahyeft 
und vielen andern vermengt. Im Einzelnen fehlt es nicht 
an ſchönen Zeilen, Tühnen Bildern, ja auch an Zügen,. bie 
Shakſpeares eigenthümliche Darſtellungsweiſe verrathen. De 
bin rechnen wir die Freude des versätheriichen Mohren an 
der Schwärze und Häßlichkeit feines im Ehebruch erzeugten 
Kindes; das Mitleiden ded vor Sram Findifch geworben 
Titus Andronitus mit einer todtgefchlagnen liege, und nad» 
ber ſeine Wuth, da er in ihr feinen fchwarzen Feind zu erw 
kennen glaubt, laßt den nachherigen Dichter des Lear ver⸗ 
muthen. Sind die Kunftrichter beforgt, ed möchte Shakſpeares 
Nuhm fihaden, wenn es auägemacht bleibt, er babe in früher 
Jugend ein fchwaches und unreifes Werk an's Licht gebracht? 
Hat Rom darum weniger die Welt beberrfcht, weil Remus 
‘über feine erfken Mauern wegipringen konnte? Man veriche 
fi doch in Shakſpeares Lage bei'm Anfange feiner Lau 
bahn. Er fand nur wenige und mittelmäßige Vorbilder vor, 
und dennoch. gefielen Dieje ungemein, weil das Publikum in 
der Neuheit einer Kunft, ehe Wahl und Ueberfluß den Or 
ſchmack efel machen, genügfem zu fein pflegt... Sollte diefer 
Zufland gar feinen Einfluß auf ihn gehabt Haben, bis er 
gelernt hatte, höhere Borberungen an ftch felbft zu machen, 
und durch tiefere Nachgraben in feinem eignen @eifte die 
reichfien Adern edlen Metalls gu Tage zu fürdern? Es iſt 
fogar höchſt wahricheinlich, daß er einige Fehlgriffe gethan 
haben. wird, ehe er den rechten Weg ausjand. Das Gmie 
iR in gewiffen Sinne untrüglih und Kat nichts zu lernen, 
aber die Kunft ift erlembar, und muß durch Uebung und 
Erfahrung erlernt werden. In Shakſpeares anerkannten Werken 
finden fich faft gar keine Spuren feiner Lehrjahre, und do 
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hat er gewiß Lehrjahre gehabt. Jeder Künftler bat fie, und 
vollends in einer Epoche, wo er fid nit an eine ſchon 
gebildete Schule anfchließen, kann. Ich Halte es für wahr 
ſcheinlich, daß Shakipeare weit früher angefangen für das 
Theater zu fchreiben, als man gewöhnlich annimmt, nämlich 
erft nach bem Jahre 1590. Wie es fcheint, hat er ſchon im 
Jahre 1584, eben nur zwanzig Iahre alt, feine Vaterſtadt 
verlaßen und fich nach London begeben. Glaubt man, ein 
fo reger Kopf werde ſechs Iahre Tang fill gefeßen haben, 
ohne einen Verſuch zu machen, fich durch feine Talente aus 
einer widerwärtigen Lage zu reifen? Daß er in der Zueig« 
nung des Gedichts Venus und Adonis diefed „ven Erſtling 
feiner Erfindung“ nennt, beweift hiegegen nichts. Es war 
das erſte was er druden ließ; er mochte e8 früher gedichte 
haben; vielleicht rechnete er auch die theatralifchen Arbeiten 
nicht mit, well fie damald noch wenig litterariiche Würde 
hatten. Je früher nun Shafjpeare angefangen für das Theater 
zu dichten, defto weniger darf die Unreife und Unvollendung 
eines Werkes, wenn fich fonft nur heruorftechende Züge ſei⸗ 
nes Geiftes darin finden, für einen Beweisgrund der Uns 
ächtHeit gegen die Hiftorifchen Angaben gelten. Verſchiedne 
ber als unächt verworfnen Schaufpiele dürften der Zeltord« 
nung nad) zwifchen Titus Andronikus und die fräßehen u uns 
ter den anerkannten fallen. 

Sieben dem Shaffpeare zugefchriebene Stüde bat ende 
lich Steevend in zwei Supplement-Bänden abdruden Tagen. 
Sie find, wohl zu merken, fat fümmtlich ſchon bei Shaf- 
fpeared Lebzeiten mit Borfegung feines vollfländigen Namens ° 
ins Drud erfchlenen. 

1. Lokrin. Die Beweife für die Aechtheit dieſes Stückes 
find nicht ganz unzweideutig, die Zweifel dagegen erheblich. 
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Indeſſen wird fich die Frage zunächft an die über ben Titus 
Andronifus anfchließen, und mit ber letzten zugleich bejaht 
oder verneint werben müßen. 

2. Perifies, Prinz von Tyrus. Dieß Stüd erfamte 
fon Dryden an, aber als ein Jugendwerk Shafipeares. 
Es ift ganz unläugbar von ihm, und man hat es in einige 
neuere Ausgaben eingerüdt. Die vermeinten Unvollkommen⸗ 
Heiten rühren nur daher, daß Shakſpeare darin einen kind⸗ 
Tichen und märchenhaften Roman des alten Dichters Gower 
behandelte, und den Gegenſtand nicht aus feiner Sphäre 
teißen wollte. Deswegen führt er auch Gower ſelbſt ein, 
und laßt ihn ganz in feiner veralteten Sprache und Bert 
. art Prologe halten. Diefe Berjegung in eine jo fremde Na⸗ 
nier beweift wenigftens feine Unbeholienheit. 

3.. Der Londner verlorne Sohn (the London prodigal). 
Wo wir nicht irren, urtheilte fchon Leffing, dieß Stüd mühe 
von Shakſpeare fein, und wollte e8 auf die deutfche Bühne 
bringen. 

4. Die Buritanerin oder die Wittwe von Watlingflrett. 
Einer meiner Iitterarifchen Freunde, ein großer Kenner Shab⸗ 
fpeares, meinte, Shakſpeare habe den Einfall. gehabt, einmal 
ein .Luftipiel in Ben Jonſons Stil zu fchreiben, und daher 
rühre das Abweichende dieſes Stüdes. Nach diefer An 
nahme würde bie Eritifche Unterfuchung freilich ſehr in's Beine 
gehen. 

5. Thomas Lord Cromwell. 

6. Sir John Oldeaſtle. Erfter Theil. 

7. Ein Trauerfpiel in Dorkihire. (A Yorkshire tragedy.) 
Die drei letzten Stüde find nicht nur unbezweifelt von Shab⸗ 
fpeare, fondern fle gehören, meines Erachtens, unter feine 
rreifſten und vortreffliähften Werke. Steevens giebt am Ende 
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fo ziemlich zu, fle feien von ihm, fo wie auch die übrigen 
bis auf den Lokrin, aber er redet von allen fehr verächtlich, 
als ganz werthlofen Arbeiten. Indeſſen find feine abſprechen⸗ 
den Urtbeile nicht im mindeſten eindringend, noch durch kri⸗ 
tifchen Scharffinn aufgeftugt. Sch wäre neugierig zu fehen, 
wie ein .folcher Kritiker aus natürlichem Triebe über Shake 
ſpeares anerkannte Meifterwerke urtheilen, und was cr daran 
zu Toben wißen würde, wenn ihm nicht ‚die Öffentliche Mei⸗ 
nung die Pflicht der Bewunderung auferlegte. Thomas 
Lord Eronmell ‚und Sir John Olvcaflle find biographifche 
Schaufpiele und mufterhaft in dieſer Gattung: das erfie 
fchließt fich durch feinen Inhalt an Heinrich den Achten, 
Dad zweite an Heinrich den Fünften an. Der zweite Theil - 
vom OÖlbdcaftle fehlt; ich weiß nicht, ob man in England 
ein Exemplar des alten Abdrucks aufgetrieben, ober ob er 
verloren gegangen if. Das Trauerfpiel in Dorkihire ift ein 
bürgerliches Schaufpiel in Einem Aufzuge, eine dramati« 
fierte Mordgefchichte: die tragifche Wirkung ift erfchätternd, 
und es ift äußerſt merkwürdig zu fehen, wie Shakſpeare auch 
ſolch einen Gegenftand poetifch zu Halten gewußt Hat. . 
‚Berner find ihm noch zugefchrieben worden: 1. Der 
Iuftige Teufel von Edmonton, ein Luftfpiel in Einem Aufs 
zuge, .abgedrudt unter Dodsleys alten Schaufpielen. Dieb 
hat allerdings einigen Schein für fi. Es kommt bier ein 
behaglicher Gaftwirth vor, der mit den in den Iufligen Wei⸗ 
bern son Windfor eine auffallende Aehnlichkeit hat. In⸗ 
defien ift ed auf jeden Fall nur eine, zwar geiftreiche, aber 
flüchtig hingeworfene Skizze. 2. Die Verklagung des Paris. 
3, Merlins Geburt. 4. Eduard der Dritte. 5. Die fchöne 
Emma. 6. Mucedorus. 7. Arden son Feversham. Alle 
diefe Habe ich nic zu Gefichte bekommen, und kann alfo 
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nichts darüber ſagen. Nach angeführten Stellen vermuthe 
ich, daß im Mucedorus die volksmäßige Geſchichte von 
Urſon und Valentin behandelt iſt: ein ſchöner Stoff, den 
auch Lope de Vega zu einem Schauſpiele benutzt hat. Ar⸗ 
den von Feversham ſoll ein Trauerſpiel über die Geſchichte 
eines Mannes ſein, von dem der Dichter von mütterlicher 
Seite abſtammte. Dieß würde, wenn die Beſchaffenheit 
des Stückes der Angabe nicht geradezu widerſpricht, eine 
Wahrſcheinlichkeit mehr in die Wagſchale legen. Denn ſolche 
Beſtimmungsgründe waren Shakſpearen nicht fremd: er bes 
handelt Heinrich den Siebenten, der feinen Vorfahren fur 
geleiftete Dienſte Güter ertheilt hatte, mit fichtbarer Vor⸗ 
liebe. 

. Bon Shakſpeares Antheil an den Zwei edlen Bettern 
wird bei Fletchers Werfen die Rede fein, 

Endlich wäre es fehr Ichrreich, wenn ſich darthun ließe, 
daß einige frühere Entwürfe umgearbeiteter Werke von ihm 
felbR und nicht von einem fremden Verfaßer herrühren. 
Man würde dabei feiner Entiwidelung ald Künfller am 
beften auf die Spur kommen. Bon dem älteren König 
Johann in zwei Theilen (abgedrudt ton Steevend unter 
Six old plays) dürfte es fich fehr wahrfcheinlich machen 
laßen. Daß er zuweilen auf dasfelbe Werk zurückkam, iſt 
gewiß. Namentlih vom Hamlet weiß man, daB er 
ihn ſehr allmälich zu feiner jegigen Vollftändigkeit ausge⸗ 
bildet. | 

Mer Shakſpearen ein ihm fchon früßzeitig zugefchrie- 
benes und unbeftritten aus feiner Zeit berrührendes Schan- 
fpiel abipricht, dem liegt billig ob, mit einiger Wahrjchein- 
lichkeit Die Frage zu beantworten, wer es denn gejchrieben 
Haben. fol? Shakſpeares Mitwerber im dramatiſchen Fach 
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kennt man ſo ziemlich, und wenn ſchon diejenigen, die ſich 
einen bedeutenden Namen gemacht, ein Lilly, Marlow, Hey⸗ 
wood, fo tief unter ihm ftehen, jo läßt fich. nicht annehmen, 
daß der Verfaßer eines Werkes, welches die ihrigen welt 
übertrifft, unbefannt geblieben fein jollte. 
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Zwei Perioden des englifhen Theaters; bie Ältere bie wichtigfte. Fruͤheſte 
Seftalt ter Schaubühne und deren Vortheile. Zuſtand der Schau- 
fpieltunft zu Shakſpeares Seit. Alterthuͤmer der dramatiſchen Lit- 
teratur. Lily, Marlow, Chapman, Heywood. 


Der große Meifter, von dem wir in der vorhergehenden 
DVorlefung gefprochen, macht in der ganzen Kunftgeichichte 
eine fo einzige Ausnahme, daß man ihm eine abgefonderte 
Stelle einräumen muß. Er verdankte feinen Vorgängern 
faft gar nichts, und bat Dagegen den größten Einfluß auf 
feine Nachfolger gehabt: aber fein Geheimniß Hat ihm Nie 
mand abgelernt. Zwei Jahrhunderte hindurch, während wel- 
cher feine Landsgenoßen mit reger Thätigfeit alle Fächer bes 
Wißens und der Kunft angebaut, ift er nach ihrem eignen 
Geſtändniß unübertroffen, ja ſelbſt bis auf einen großen Ab⸗ 
ſtand unerreicht geblieben. 

Bei dem Abriß einer Geſchichte des englijchen Theaters, 
ben ich jet zu geben babe, werde ich daher noch oft auf 
Shafipeare zurüdfonmen müßen. Die bramatijche Litteratur 
der Engländer ift jehr reichhaltig; fie haben eine bedeutende 
Anzahl von Schaufpieldichtern aufzuweiſen, die dad Talent 
origineller Charakteriftif und die Mittel theatralifcher Wirkung 
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in außgezeichnetem Grabe beſeßen Haben. Dabei wurben 
ihnen bie Hände ‚nicht durch Vorurthelle, willfürlich feſtge⸗ 
iegte Regeln und ängftliche Beobachtung der Gonvenienzen 
gebunden. Niemals hat es In England akademiſche Gerichts: 
böfe. des Geſchmacks gegeben, in der Kunft wie im Leben 
entfcheibet fich dort im Ganzen jeder für das, was ihm zus. 
fagt, feiner Natur angemeßen ifl. Dem Ginfluße der wech- 
felnden. Mode und des Geiſtes der verichiebnen - Zeitalter 
haben ihre Schriftfieller demungeachtet freilich nicht entgehen 
fonnen. . | 

Wir bleiben unjerm Grundfaße getreu, bloß bei dem⸗ 
jenigen, was wir als ein Höchftes der Poeſte betrachten, 
lange zu. verweilen, und alle übrige, was nur bie zweite 
oder dritte Stelle einnimmt, in kurzen Ueberſichten abzu⸗ 
handeln. . | 

Die Alterthümer des Theaters in England. find von ben 
englifchen Litteratoren, und zulegt von Malone, genugfam 
in's Licht geſetzt worden. Die früheften dramatifchen Ver⸗ 
fuche waren auch. bier, wie anderswo, Myfterien und Mora⸗ 
litaͤten. Indeffen fcheint c8, daß die Engländer ſich hierin 
frübgeitiger .al8 andre Nationen hervorgethan. Es ift in ber 
Geſchichte der Kirchenverfammlung zu Konftanz aufgezeichnet 
worden, daß die engliichen Prälaten in einer Zwiſchenzeit 
der Sigungen ihre übrigen Mitbrüter mit einem. geiftlichen 
Schauſpiele in Inteinifcher Sprache unterhielten, vergleichen 
dieſe entweder. noch gar nicht .oder nicht In folcher Vollkom⸗ 
menbeit (nach den damaligen einfältigen Kunftbegriffen) 
Iannten. Den Anfang des eigentlichen. Theater Tann man 
jedoch nicht viel. früher als die Negierung der Eltfabeth an⸗ 
jeßen. John Heywood, der Spaßmacher ‚Heinrichs des Ach⸗ 
ten, wird als ber ältefte Tomifche Dichter’ angefehen: Das 
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einzige in ber dodsleyſchen Sammlung abgedrudte Interlude 
von ihm ift aber in der That bloß ein Gefpräch und fein 
Drama. Den Namen eines Luftfpiels verdient hingegen - al« 
lertingd Mutter Gurtons Nadel, (Gammer Gurton’s needle) 
ungefähr um das Jahr 1560 zuerft aufgeführt. So fehr dieß 
Stück in der Sprache und im Bersmaß veraltet ift, fo Hat 
ed doch im NiedrigsKomijchen unverkennbares Verdienft. Die 
ganze Verwidelung beruft auf einer verlorenen Nadel, deren 
Wiederfindung mit der äußerſten Wichtigkeit betrieben wird; 
die Armut der handelnden Perjonen, welche dieß voraus 
fegt, und ihr ganzer haͤuslicher Zufland wird fehr Yuflig 
geichildert,. befonders ift Die Nolle eines verfchmigten Beth 
lerd mit vieler Laune ausgeführt. Das derbe Komijche Darin 
bat Aechnlichkeit mit dem des Avocat Patelin; doch iſt dem 
engliſchen Stüde nicht, wie dem franzöftfchen, die Ehre zu 
heil geworden, in erneuerter Geftalt auf die Bühne ge- 
bracht zu werden. | 

Die Geſchichte des englifchen Theaters zerfällt natürlich 
in zwei Perioden. Die erſte hebt ungefähr mit der Tihrom 
befteigung der Elifabeth an, und erſtreckt fich bis gegen Ende 
der Megierung Karls des Erften, als die SBuritaner Die Ober 
band gewannen, und ein Verbot aller Schaufpiele, welcher 
Art fie auch fein mochten, auswirkten. Die Schliefung ber 
Schaufpielhäujer "dauerte dreizehn Jahre: erſt durch Karl des 
Zweiten Herftellung wurden fie wieder geöffnet. Dieje Un- 
terbrechung, die unterbefien in der allgemeinen Denfart und 


den Sitten vorgefallne Veränderung, endlich der Einfluß der. 


damals ſchon blühenden frangöftichen Litteratur, gaben den 
ſeitdem gefchriebnen Schaufpielen einen ganz andern Gha- 
rafter. Die Werke der Altern Schule wurden zwar zum 
Theil wieber bervorgejucht, fie felbft aber war erlojchen. 


‘ 
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Eine Schule, im Fünfllerifchen Sinn, nenne ich die drama- 
tifchen Dichter der erſten Epoche, weil bei aller perfönlichen 
Verſchiedenheit dennoch im Ganzen eine gemeinfchaftliche 
Richtung in ihren Herborbringungen zu erfennen ifl, Auch 
unabhängig von den Kennzeichen ber Sprache oder gleichzeiti« 
gen Anfpielungen würde man ein Schaufpiel aus jener Schule, 
deſſen Urheber und Zeit der Entſtehung man nicht wüßte, | 
niemals für eine Servorbringung der neueren Periode halten 
fönnen. In diefer ließen fich Teicht mehrere Unterabtheilun« 
gen machen, bie aber auch zu entbehren ſind. Das Talent 
der Schriftfiellee und der Geſchmack des Publikums bat 
nach allerlei fich zum Theil durchkreugenden. Richtungen hin 
und ber geſchwankt, die‘ fremden Einflüße haben immer mehr 
überhend genommen, und um es gerade heraudzujagen, dad 
englifche Theater ift in feinem Kortgange immer charafter- 
Iojer und weniger fjelbftländig geworden. Für einen Kritifer, 
der überall auf dad Urfprüngliche geht, den das aus Nach- | 
ahnung Entjprungne weit weniger kümmert, find die dra⸗ 
matiſchen Dichter der erften Periode bei weiten die merke : 
würbigften, wiewohl man ihnen, Shafiprare ausgenommen, 
große Mängel und Ausfchweifungen vorwerfen Tann, und 
wiewohl manche Neuere fich durch eine forgfältigere Politur 
empfehlen. 

Es giebt Zeitpunfte, wo der menfchliche Geift in einer 
vorher beinah unbekannten Kunſt plöglich Miejenichritte thut, 
gleichfam als ob er während feines langen Schlummers die 
Kräfte dazu eingefammelt hätte. Eine folche Epoche war in 
England für die dramatiiche Poeſte das Zeitalter der Elija- 
beth. Diefe Königin hat während ihrer freilich Tangen Re⸗ 
gierung noch die erften Kindheits⸗-Verſuche des englifchen 
Theaters, und dann deſſen vollendetfie Meifterwerke aufführen 


= 
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ſehen. Shakſpeare Hatte ein Tebhaftes Gefühl von Dieter 
allgemeinen ſchnellen Entwidelung bisher ungeübter Fahig⸗ 
feiten; in einem feiner Sonette nennt er fein Zeitalter these 
time-beitering days. Die Liebhaberei für das Schaufpiel 
nahm bergeftalt überhand, daß in einem Zeitraun von fechd« 
zig Iahren unter dieſer und der folgenden Regierung in 
London ſiebzehn Schaufpielhäufer erbaut oder eingerichtet 
wurden, da ſich jetzt die doppelt jo ſtark bevölkerte Haupt⸗ 
ſtadt mit- zweien begnügt. Freilich fpielte man nicht alle 
Tage, und mehrere biefer Theater waren ſehr Flein und ver« 
muthlich nicht viel -beßer ald Marionettenbuden ausgerüftet. 
Sndeffen dienten fie doch zu Aufforderungen an die Frucht⸗ 
barkeit der Schriftfleller, die dramatifches Talent bejaßen, 
ober. fich welches zutrauten; denn jedes Schaufpielhaus mußte 
fih ein eignes Nepertortum verfchaffen, weil Die Stüde ent⸗ 
weder gar nicht oder erft lange nach ihrer Abfagung gebrudt 
wurden, ‚und weil eine einzige Schaufpiclergejellichaft im 
ausichließenden Befiß der Handfchrift war. So viel Schwaches 
und Derfehltes ‚biebei auch zum Vorfchein kommen mochte, 
fo Eonnte Doch eine. fo vielfache Mitbewerbung nicht anders 
als vortheilhaft fein. Unter allen Gattungen ter Poeſie ift 
die dramatiſche die einzige, wozu Erfahrung nöthig iſt; und 
das Mißglücden Andrer ift für den Mann von Talent eine 
Erfahrung, deren Unfoften ihm erjpart werden. Berner er. 
: fordert die Ausübung. diefer Kunft rüftige Entfchloßenheit, 
wozu der große Künftler oft am wenigften geneigt ift, weil 
ex fich bei der Ausführung ſelbſt am fchwerften befriedigt, 
und dagegen am .meiften Genuß Darin... findet, eine geliebte 
Schöpfung feiner Einbildungskraft innerlich auszubilden. Es 
iſt daher gut, wenn. er in der Zubringlichkeit derer, die ſich 
mit geringen Mitteln in die jchwierige. Laufbahn wagen, 
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einen Antrieb findet, friſch Hand an dad Werk zu legen. 
Es ift für den Schaufpieldichter wichtig, mit der Bühne in 
unmittelbarer Berbindung zu . ftehn, damit er fie entweber . 
ſelbſt lenke, oder ſich nach ihren Bebürfniffen zu richten 

wiße; und die damaligen dramatiichen Dichter waren großen« 
theils zugleich Schaufpieler. Das Theater machte noch wenig 
litterarifche Anfprüche, dadurch. blieb es frei von der Pe⸗ 
danterei der Schufgelehrten.. Es gab noch feine Beitjchriften, 
die als Werkzeug der Kabale die Meinung mißleiten Tonnten. 
An Eiferfucht und Sticheleien unter den Schriftftellern fehlte 
es nicht, das Publikum ergögte fich Hieran mehr, als daß 
e8 Aergerniß genommen hätte; es entichied fich mit unbe 
fangnem Sinn nach dem Maße feiner. Unterhaltung. Ueber« 
haupt war.fowohl bei den Dichtern und Schaufpielern, als 
bei den Zufchauern die wefentlichfte Bedingung Des Gedeihens 
vorhanden: wahre Liebe zur Sache. Dieſe war um ſo une | 
zweibeutiger, weil die theatralifche Kunft damals noch nicht 
mit allen den fremden Zierraten und Erfindungen bes Luxus 
umgeben. war, welche die Aufmerkjamfeit zerftreun und den 
Sinn beftechen können, fondern in der befcheidenften, und 
man kann fagen, ih der demüthigften Geſtalt auftrat. Für 
die Bewundrer Shakſpeares muß es ein Gegenſtand der 
Neugierde fein, wie das Theater ausjah, wo feine Werke 
zuerft aufgeführt wurden. Man hat einen Kupferftich von 
dem Schaufpielhaufe, dem er vorfland, und das von ben 
Sinnbilde eines den Atlas vertretenden Hercules ‚die Welt 
kugel‘ hieß: es ift ein maſſives Gebäude ohne allen ardji- 
teftontfchen Zierrat, fogar beinahe ohne Fenſter an ven 
Außenwänden. Das Parterre war unter freiem Himmel umd 
man fpielte an beilem Tage; die Scene hatte Feine andre 
Decoration, als gewirkte Teppiche, die In einiger Entfernung 
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von den Wänden hiengen, und verſchiedne Eingänge frei 
ließen. Im Hintergrunde war eine über die erfte erhößte 
Bühne, eine Art von Balkon, ber zu verſchiednen Zweden 
. diente, und nad Befinden der Umflände allerfei bedeuten 
mußte. Die Schaufpieler erfchienen bis auf feltne Ausnah⸗ 
men in ber gewöhnlichen Tracht ihrer Zeit, höchſtens durch 
. höhere Zeberbüfche auf den Hüten und Roſen auf ben 
Schuhen audgezeichnet. Die hauptfächlichfien Mittel der Ber 
Heidung waren faljche8 Haar und Bart, zuweilen wohl auf 
Mafken. Die Brauenrollen wurden durch Knaben gefpielt, 
fo lange ihre Stimme es erlaubte. Zwei Schaufpielergeiell- 
fchaften in London, die zu den vornehmſten gehörten, bes 
ftanden fogar ganz aus Knaben, nämlich den Chorſaͤngern 
son der Kapelle der Königin und der Paulskirche. Zwiſchen 
den Akten war Feine Muſik gebräuchlich, wohl aber in ben 
Stücken ſelbſt Märfche, Tänze, Lieder von einzelnen Sing 
ſtimmen nnd dergleichen, wenn es die Belegenheit gab, and 
ZTrompetenftöpe beim Eintritt hoher Berfonen. In ber ältern 
Zeit war ed üblich, die Handlung, ehe fie gefprochen wurde, 
zwifchen jedem Aufzuge in flummer Pantomime (dumb show) 
sorzuftellen, allegorifch oder auch ohne Einkleidung, um ber 
Erwartung eine beftimmte Nichtung zu geben. Shakipeare 
bat noch bei dem Schaufpiel im Hamlet dieſe Sitte bes 
obachtet. 

Wir find jet durch den Aufwand an allem theatrali« 
ſchen Zubehör, Architektur des Schaufpielhaufes, Beleuchtung, 
Muſik, Täuſchung der wie auf den Wink eines Zauberflabed 
wechfelnden Decorationen, Mafchinerie und Coſtum bergeflalt 
verwöhnt, daß und dieſe bürftige Beſchränktheit auf Feine 
Weiſe zufagen will. Indeflen Tiefe ftch vielleicht Manches 
zu Gunften einer ſolchen Verfaßung der Bühne anführen. 
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Wo durchaus Feine glänzenden Nebenfachen anloden, da 
werben die Zufchauer in der Hauptiache, nämlich ber Vor⸗ 
trefflichfeit der dramatifchen Compoſition und Ihrer Belebung 
turch Vortrag und &eberdenfpiel, defto ſchwerer zu befriedi⸗ 
gen fein. Wenn in ber äußern Ausfchmüdung die Voll- 
kommenheit nicht zu erreichen fteht, fo wird der Kenner 
lieber ganz darauf Verzicht leiften, als ſich durch das Miß⸗ 
Iungne ımd Geſchmackwidrige ftören laßen. Und wie felten 
it das Vollkommme hierin erreicht worden! Seit etwa an- 
dertbalb Jahrhunderten hat man angefangen, auf den euro» 
päifchen Bühnen Fleiß auf die Beobachtung des Coſtums 
zu wenden; was darin geleiftet worden, Hat dem großen 
Haufen immer herrlich geichienen, und doch Tann man fich 
aus den Kupferftichen, welche die gebrudten Echaufpiele zu- 
weilen begleiten, und aus allen Angaben leicht überzeugen, 
daß es immer ſehr Läppifch und manieriert ausfiel, und daß 
man bei allem Bemühen, fich ausländijch oder antik zu ge⸗ 
falten, die Mode feiner Zeit nicht los werben konnte. Lange 
galt eine Art von Meifrod für das unentbehrliche Zubehör 
eines Helden; die Allongen-Perüden und Bontangen haben 
ſich eben fo lange im heroiſchen Trauerfpicl behauptet, als 
in der wirklichen Welt; fpäterhin hätte man es für barba⸗ 
riſch gehalten, ohne gepudertes und gefräufeltes Haar zu 
erfcheinen: auf dieſes fegte man einen Helm mit bunten 
Bebern, eine Scherpe von Zinbeltaft flatterte über dem gold⸗ 
papiernen Banzer, und der Achilles oder Alexander war 
fertig. Jetzt ift man endlich auf einen reineren Geſchmack 
arücgefommen, auf einigen Haupttheatern wird das Coſtum 
wirklich gelehrt und in einem firengen Stil beobachtet. Man 
verdankt Dich hauptſaͤchlich der antiquarifchen Neform in den 
bildenden Künften, und der Annäherung des weiblichen Putzes 
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an die griechiſchen Trachten; denn die Schauſpielerinnen wa⸗ 
ren immer am abgeneigteſten, auf der Bühne die Moden 
fahren zu laßen, wodurch ſie in der Geſellſchaft ihre Reize 
geltend machten. Jedoch ſind die Schauſpieler noch ſehr 
ſelten, die eine Toga oder einen griechiſchen Purpurmantel 
mit natürlichem Anſtande zu tragen wißen, und nicht in 
Augenblicken der Leidenſchaft mit dem Halten und :IBerien 
ber Draperie ungebührlich bejchäftigt fcheinen: 

Unfer Syftem der Decoration ift eigentlich für die Oper 
erfunden, der cd auch in der That anı beften angemeßen if. 
Es hat einige unvermeidliche Gebrechen, andre bie fich aller- 
dings vermeiden laßen, aber felten vermieden werden. Zu 
den unsermeiblichen Gebrechen zähle ich die Brechung ber 
Linien auf den Seitencouliffen aus allen Geſichtspunkten 
außer einem einzigen, das Mißverhältniß der Größe des 
Schaufpielers, wenn er im. Sintergrunde auftritt, mit den 
perfpeftivifch verkleinerten Gegenftänden, die ungünftige Ber 
leuchtung von unten und von Binten, ben Widerſpruch ber 
gemalten und der wirklichen Lichter und Schatten, die Uns 
möglichkeit die Bühne nach Belieben zu verengen, fo daß 
nun das Innre eines Pallaftes und einer Hütte dieſelbe 
Höhe und Breite einnimmt, und dergleichen mehr. Die 
permeidlichen Fehler find: Mangel an Einfachheit und gro⸗ 
Ben ruhigen Mafien; Lieberladung mit überflügigen und zer 
fireuenden Gegenftänden, ‚weil der Maler entweder feine Stärke 
in der Berfpeftive zeigen wollte, nder den Raum nicht am 
ders auszufüllen wußte; eine manierierte, oft ganz unzuſam⸗ 
menbängende, ja unmögliche Architektur, in buntfchedigen 
Barden, die keiner Steinart in der Welt ähnlich fehen. Nur 
durch die Unwißenheit der. Zuſchauer in den bildenden Küns 
fien können die meiften Decorationsmaler Glück machen: Id 
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babe oft ein ganzes Parterre über eine Decoration entzückt 
gefehn, wovon jedes verfländige Auge fih mit Widerwillen 
wegwenben mußte, und an deren Stelle eine fchlichte grüne 
Hinterwand weit vorzüglicher geweien wäre. Daß durch bie 
Berwöhnung des Geſchmacks in Abficht auf den Glanz der 
Deeorationen und die Pracht der Kleidungen bie Bermwaltung 
der Theater ein verwideltes und koſtſpieliges Geſchäft ge» 
worden ift, wobel dann oft die Kaupterforberniffe, nämlich 
gute Stüde und gute Schaufpieler, den Nebenjachen nach- 
ſtehn müßen, diefen Nachtheil will ich bier nicht einmal er⸗ 
wähnen. 

Wiewohl die ältere engliiche Bühne eigentlich Teine 
Decoration hatte, fo kann man ihre doch den Gebrauch der 
Mafchinerie nicht ganz abiprechen: die Aufführung einiger 
Stüde, 3. B. des Macheth, des Sturmes und anbdrer, läßt 
fih ohne das beinahe nicht denken. Unter der Regierung 
Jakobs des Erften lebte der berühmte Baumeifter Inigo 
Jones, der zur Ausfchmüdung der am Hofe aufgeführten 
Masquen Ben Ionfons fehr zufammengefegte und Eünftliche 
Mafchinen in Bewegung gefeht bat. 

Auf dem fpanifchen Theater trat in der Zeit, wo ed 
ſich bildete, derſelbe Umftand ein, wie auf dem englifchen, 
dag man fih, wenn die Scene einen Augenblick Teer blieb, 
und andre Perjonen durch einen andern Eingang hereinka⸗ 
men, eine Beränderung des Schauplages denken mußte, wie 
wohl durchaus feine fichtbar war; und biefer Umfland Hat 
auf die Form der Schaufpiele den vortheifhafteften Einfluß 
gehabt. Der Dichter durfte nicht erfſt mit dem Decorationd- 
maler zu Rathe geben, was fich würde vorftellen laßen und 
was nicht, noch überrechnen, ob der Vorrath vorhandner 
Decorationen hinreichte, oder neue gefertigt werben müßten. 
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Er verzwängte die Handlung richt in Betreff des Wechſels ber 
Seiten und Oerter, fondern er- flellte fie ſich ganz fo vor, 
wie fie natürlicher Weiſe vorgegangen wäre *); es blieb ber 
Einbildungsfraft überlaßen, nach den andeutenden Reden bie 
Zwifchenräume auszufüllen, und fi Die Umgebungen hinzu⸗ 
zudenken. Diefer Aufruf an die ergänzende Phantaſte jegt 
freilich nicht nur wohlwollende, fondern auch verftändige 
Zufchauer in einer poetifchen Stimmung voraus. Die wahre 
Täuſchung befteht eben darin, wenn man durch die Eindrücke 
der Dicht» und Schaufpiel-Kunft fo Hingerigen wird, Daß man 
die Nebenfachen überfieht, und die ganze übrige Gegenwart 
vergißt. Das fpöttifche Auflauern Hingegen, ob nicht irgend 
ein Umfland ter fcheinbaren. Wirklichkeit widerjpricht, die, 
firenge genommen, doch niemald vollfommen zu erreichen 
fteht, beweift die Ohnmacht der Einbildungsfraft und bie 
Unfähigkeit getäufcht zu werden. Diefer projaifche Unglaube 
kann fo weit geben, daß ed ben theatralifchen Künftlern, bie 
unter jeder Verfaßung der Scene gewiffe DVergünftigungen 
bedürfen, ganz unmöglich fällt, durch ihre Hervorbringungen 
die Zufchauer zu ergößen, und jo find Diefe am Ende bie 
Feinde ihres eignen Genußes. 

Man beklagt fich Heut zu Tage, und. mit Hecht, daß in 
Shakfpeares Stüden der allzuhäufige Wechfel der Decorationen 





*) Gapell, ein einfichtövoller und von den übrigen unbillig zu- 
rückgeſetzter Commentator Shafipeares bat den Bortheil hievon in 
einer Anmerkung zu Antonius und Kleopatra treffend in’s Licht ge 
ſetzt. Es machte die Dichter fo. kühn, wenn bie Wahrheit ber 
Handlung es erforderte, Auftritte zu entwerfen, die auch der ge 
ſchickteſte Mafchinift und Deeorations:Maler kaum vor die Augen 
würden bringen können, wie 3. B. in einem’ fpanifchen Schaufpiele 
Seegefehhte vorkommen. 
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eine Störung verurfacht. Allein der Dichter iſt hieran ganz 
- unfchuldig.e Man muß wißen, daß damals die englijchen, jo 
wie die fpanijchen Schaufplele ohne Angabe des Schauplages 
und feiner Veränderungen gedrudt wurden. Beim Shak- 
ipeare haben die neueren Herausgeber die ſceniſchen Anwei⸗ 
fungen hinzugefügt, und find dabei mit einer pebantijchen 
Genauigkeit verfahren. Wer die Aufführung eines Stüdes 
son Shakſpeare zu Teiten bat, darf nur breift alle die Ver⸗ 
änderungen bed Schauplage8 wegftreichen, die folgendermaßen 
lauten: „ein andres Zimmer im Pallaft, eine andre Straße, 
„ein andrer Theil des Schlachtieldes,“ u.f.w. Bloß dur 
biefes Mittel werden in ben meiften Fällen die Decora- 
tions⸗Verwandlungen auf eine ganz mäßige Anzahl herabge- 
feßgt werben. 

Bon der Kunft der Schaufpieler auf einem Theater, 
das fo wenig äußern Glanz hatte, als das ältere englifche, 
werden Diejenigen, weldye den Mann nach dem Kleide zu 
benrtheilen pflegen, geneigt fein, fich eine wenig vortheilhafte 
Borftellung zu machen. Ich ziehe Hieraus einen ganz ent« 
gegengefeßten Schluß: der Mangel an anlodenden Zufällig. 
feiten macht die Sorgfalt im wefentlichen defto nothwendiger. 
Verſchiedne Engländer *) Haben fchon die Meinung geäußert, 
die Schaufpieler der erfien Epoche möchten vorzüglicher ges 
wejen fein al& die der zweiten, wenigftens bis auf Garrid; 
und wenn man fonft feinen andern Beweis hätte, jo würde 
mir dieß ſchon durch die Befchaffenheit der Stücke Shaf- 
ſpeares ſehr wahrjcheinlich werden. Es fällt in die Augen, 
daß feine meiften Hauptrollen einen großen Schaufpieler er» 
fordern ; der hohe und gebrängte Stil feiner Poefle Tann 


*) S. ein Geſprach vor dem 11. Bande von Dodsley's old plays. 
21 * 


921 Zweiunddreißigſte Borlefung. 


ohne den nachdrücklichſten und biegfamften Vortrag nicht 
verftanden werben; oft fegt er zwiſchen ben Neben ein ſchwie⸗ 
riges flummes Spiel voraus, welches er gar nicht angiebt. 
Ein Dichter, der bloß und unmittelbar für die Bühne ar- 
beitet, wird feine ganze Wirkung nicht auf jolche Züge bes 
rechnen, von denen er voraus fieht, daß fie bei der Aufführung 
durch die Ungefchiclichkeit feiner Dolmetfcher verloren geben 
werden. Shaffpeare Hätte alfo jeine dramatifche Kunft ges 
flißentlich herabſtimmen müßen, wenn er nicht vortreffliche 
tbeatralifche Gehülfen gehabt hätte. Der Name und das 
rühmliche Andenken einiger von ihnen hat fi bis auf unfre 
Zeit erhalten. Weil man nicht gern einem einzigen Manne 
zwei große Talente in gleichem Maße zugefteht, fo hat man 
nach jehr unftatthaften Gründen angenommen, Shaffpeare 
jelbft fel nur ein: mittelmäßiger Schaufpieler gewefen. (Man 
hat noch feine beflimmte Nachricht von einer Hauptrolle ges 
funden, die Shakfpeare in feinen eignen Stüden übernom⸗ 
men hätte. Im Hamlet jpielte er den Geiſt: allerdings 
eine jehr wichtige Rolle, weil das ganze Stud Gefahr Läuft, 
in's Lächerliche zu fallen, wenn fie verfehlt wird. Gin 
Schriftfteller jener Zeit jagt in einem fatirifchen Pamphlet, 
der Geift babe erbärmlich gewinfelt, daraus fchließt man, 
Shafipeare Habe jchlecht gefpielt: welche Logik! Bei der Gew 
ftelung des Theaters unter Karl dem Zweiten war mm 
begierig, Weberlieferungen und Nachrichten aus der ältern 
Zeit einzujammeln. Lowin, der urfprüngliche Hamlet, un« 
terrichtete DBetterton über die Weiſe, wie die Rolle zu faßen 
wäre. Es Iebte noch ein Bruder Shaffpeares, ein fleinalter 
Mann, der niemals litterarifche Bildung gehabt und bei dem 
das Alter das Gedaͤchtniß geichwächt hatte. Aus Diefem 
fonnte man nichtö weiter herausbringen als: er Habe zu⸗ 
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weilen feinen Bruder in der Stadt befucht, und ihn eins⸗ 
mals einen Greis mit weißem Saar und Bart fpielen fehen. 
Nah der Befchreibung ſchloß man, dieß müße der treue 
Bebiente Adam in Wie es euch gefällt geweien fein, eben⸗ 
falls eine Rolle vom zweiten Range. Bel den meiften 
Stüden Shaffpeares weiß man nicht das Geringfte über bie 
Nollenvertheilung. Bel zwei Stüden Ben Jonſons fteht 
Shakſpeares Name unter denen der vornehmften Schaufpieler.) 
Die Lehren Hamlets an den Schaufpieler beweifen wenigftens, 
taß er ein vollkommner Kenner war. Freilich ift die Einſicht 
und das richtige Urtheil nicht immer mit den Mitteln der 
Ausführung gepaart; Shaffpeare befaß aber ein jehr wichtiges 
und zu oft nachgelaßenes Erforberniß der ernften Schaufpiel« 
&mfl, eine fchöne und edle Geſichtsbildung. Auch ift es nicht 
wahrscheinlich, daß er Vorfteher des angefehenften Schaufpiel« 
baufes geworden fein würde ohne das Talent, felbft zu ſpielen 
und das Spiel Andrer zu lenken. Konnte‘ doch Ben Ionfon, 
wiewohl ein verdienftvoller Dichter, nicht einmal die Stelle eines 
Schaufpielers erlangen, weil er eine glüdliche Anlage hatte. 
Aus der angeführten Stelle im Hamlet, aus der burleffen 
Tragödie der Handwerker im Sonmernachtd-Traun, und aus 
manchen andern Stellen, geht hervor, daß es ſchon damals 
eine Ueberſchwemmung von fchlechten Schaufpielern gab, bie 
auf alle die Abwege geriethen, woran wir und heut zu Tage 
ärgern; aber das Publikum wußte, wie es fcheint, jehr gut 
zu unterfcheiden, und war nicht Teicht zu befriedigen. Merks 
würbig ift in diefer Hinficht Folgendes Gleichniß in Nichard 
den Zweiten: 

As in a theatre the eyes of man, 

After a well-grac’d actor leaves the stage, 


Are idly bent on him that enters next, 
Thinking his prattle to be tedious, etc. 
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Ein Eritifches und ergründendes Studium der Alter- 
thümer des englifchen Theaters laͤßt fi nur in England 
ſelbſt anftellen: die alten Abprüde der dahin gehörigen Stüde 
find fogar dort felten, und In auöwärtigen Bibliotheken gar 
nicht vorhanden; die neueren Sammler haben nur einzelne 
Proben und nicht den ganzen Vorrath geben Eönnen. 8 
wäre fehr wichtig, alle Echaufpiele beifammen zu fehen, bie 
unbezweifelt vorhanden waren, ehe Shakfpeare feine Laufbahn 
antrat, um mit Gewißheit zu entjcheiden, was er etra in 
der dramatiſchen Kunft von Andern Iernen mögen. : Das 
Jahr der Erfcheinung eines Stüdes auf der Bühne ift aber 
meiſtens fchwer auszumitteln, weil der Drud oft erſt fer 
lange nachher erfolgte. Wenn man in den Arbeiten ‚der 
Zeitgenofen Shafipeares, auch der- älteren, die aber doch 
gleichzeitig mit ihm zu fchreiben fortführen, Aehnlichkeiten 
mit feinem Stil und Spuren feiner Kunft entdeckt, fo bleibt 
es immer zweifelhaft, ob man fie für das ſchwächere Bor 
bild, oder für Die unvollfommne Nachahmung zu halten hat. 
Shaffpeare fcheint eben die Biegſamkeit des Geiftes, und 
eben die Beicheidenheit gehabt zu haben, wie Raphael, der 
auch, ohne doch jemals ein Nachahmer und feinem hohen 
und ſtillen Genius ungetreu zu werden, alle Fortſchritte ſei⸗ 
ner Mitwerber zu feinem Vortheile verwandte. 

Einige fchwache Verſuche, die Form der antiken Tre 
gödie mit Chören u. f. w. einzuführen, find früßzeitig zum 
Vorſchein gekemmen, aber bald ohne Wirkung verichollen. 
‚Sie zeigen, wie die meiften von den Neueren gemachten Bar 
'fuche dieſer Art, durch welche feltiamen Brillen man bie 
'alten Dichter fah: denn es ift unglaußlih, wie unähnlich 
fle den griechifchen Tragödien find, nicht bloß an Werth und 
Gehalt, das verfteht fich von felbft, ſondern fogar in ben 
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Aeußerlichkeiten, welche am leichteften ‚zu faßen find. Am 
bäuflgften wird Yerrer und Borrer oder das Trauerfpiel vom 
- Gorboduc angeführt, die Arbeit eines Lords aus den erften 
Zeiten der Elifabeth. Pope hat dieß Stüd wegen feiner 
Megelmäßigkeit hoch gepriefen, und beflagt, daß die gleiche 
zeitigen Dichter nicht auf dieſem Wege fortgegangen: fo, 
meinte er, hätte fich in England ein Elafftfches Theater bil« 
den können. Dieß Urtheil beweift nur, daß Pope, der doch 
für einen’ vollendeten Kenner der Poeſie gilt, felbft von den 
erften Elementen der Dramatifchen Kunft feinen Begriff hatte. 
Es giebt nichts Geiſt- und Lebloferes, auch im Ton der 
Sprache und im Versbau einförmiger Hingeleiertes, als die⸗ 
fen Serrer und Porrer; wiewohl die Einheiten des Ortes 
und der Zeit keinesweges beobachtet und. eine Menge Ber 
gebenheiten darin abgefertigt find, fo bleibt Dennoch der 
Schauplatz gänzlich Teer an Bewegung: alles, was gefchieht, 
wird in endlofen Berathfchlagungen zuvor angekündigt, und 
nachher in eben ſo endlofen Erzählungen berichtet. - Ein 
andres mißglüdtes Werk verwandter Art, Muſtapha, eben- 
falld von einem großen Kern, ift ein ermüdendes Gewebe 
von allen Spipfindigfeiten der Staatsräſon; beſonders Die 
Chöre find wahre Abhandlungen. Indefien finden fich unter 
den unzähligen gereimten Sentenzen manche, die wohl in den 
fpäteren Stüden Gorneilles: ihre Stellen einnehmen könnten. 
Kyd, einer von den Vorgängern‘ Shaffpeares, die Ben Jon⸗ 
fon mit Lobe nennt, hat Garnier Cornelia bearbeitet. Das 
heißt in der That die Nachahmung der Alten aus der drit« 
ten oder vierten Hand empfangen. 
Das erfte ernſthafte Stück, welches auf eine populare 
Wirkung berechnet war, iſt die ſpaniſche Tragödie, von dem 
Schauplatze der Geſchichte, und nicht von der Entlehnung 
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aus einem ſpaniſchen Schriftfteller, fo benannt. Es erhielt 
fich ziemlich Tange auf der Bühne, wiewohl die nachfolgen- 
den Dichter e8 häufig zur Zielfcheibe ihres Spottes und ih⸗ 
rer Parodien machten. Es pflegt fo zu gehen, daß das 
Publikum nicht Teicht von einer in der erflen regen Empfäng- 
lichkeit für die Eindrüde einer noch unbekannten Kunft ge 
faßten Borliche zurückkommt, auch wenn es Längft beßere, ja 
vortreffliche Werke Eennen gelernt bat. Diefes Stüd if 
allerdings voller Abgeſchmacktheiten; der Verfaßer bat fi 
an die Schilderung ber gewaltfamften Lagen und Leiden⸗ 
ſchaften gewagt, ohne feine Ohnmacht zu ahnden; befonders 
ift die Kataſtrophe, die an Entjehlichkeit alles Erfinnliche 
überbieten foll, auf läppifche Art Herbeigeführt, und macht 
bloß eine Tächerliche Wirkung. Das Ganze ift wie die Zeich 
nungen: der Kinder, ohne Beobachtung der Proportionen, 
und mit unfichrer Hand gefrigelt. Bei vielem Bombaft hat 
doch der Ton des Dinloges etwas Natürliches, ja Vertrau⸗ 
liches, und im Wechjel der Auftritte fpürt man eine leichte 
Bewegung, wodurch der allgemeine Beifall, den dieß unreife 
: Werk erhielt, einigermaßen begreiflich wird. 

Unter Shakfpeares Vorgängern verdienen noch Lilly 
und Marlow bemerkt zu werben. Lilly war ein Schulge- 
Iehrter, und bemühte ſich in die engliihe Profa und in 
ben. Gefprächston eine verfchrobne Zierlichkeit einzuführen, 
womit es ihm jo gut gelang, daß er eine Seitlang Modes 
Schriftfteller war, und dag die Hofdamen nach feinem Buche 
Euphues ihre Unterhaltung bildeten. Sein Luftfpiel in Proſa, 
Campafpe, ift ein warnendes Beifpiel, daB man aus Anel- 
doten und epigrammatijchen Einfällen niemals ein d—ramatifches 
Ganzes zufammen baut. Der Verfaßer war ein gelehrter 
Witzling, aber durchaus Fein Dichter. 
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Marlow hatte mehr wahres Talent, und war auf 
einen richtigeren Wege. Er Hat die Geſchichte Eduards 
bes Zweiten zwar jehr Eunftlos, jedoch mit einer gewiſſen 
Treue und Einfalt behandelt, fo daß manche Auftritte ihre 
pathetifche Wirkung nicht verfehlen, Seine Verſe find flie- 
Bend, aber ohne Nachbrud; wie Ben Ionfon dazu kommt, 
ten Ausdrud ‚Marlow’s mighty line‘ von ihm zu gebrau⸗ 
chen, begreife ich nicht. Von Lillys. füplicher Manier Eonnte 
Shakſpeare nichts lernen oder benupen; in Marlows Eduard 
dem Zweiten Hingegen glaube ich allerdings das fchwächere 
Vorbild der früheſten hiſtoriſchen Stüde Shakſpeares zu 
entdeden. 

Unter den alten Luflfpielen in Dodsleys Sammlung 
jcheinen mir der Flurfchüge von Wafefield, und Grim ber 
Köhler von Croydon aus der früheren Zeit vor Shaffpeare 
herzurühren. Beide find -nicht ohne DVerbienft, in der Ma- 
nier der Marionettenſtücke: in dem erften ift eine volf&mäßige 
Uieberlieferung, in tem zweiten eine fcherzhafte Legende mit 
treuberziger Jovialität behandelt. 

Ich babe mich hei den Anfängen bes engliſchen Thea- 
ters länger aufgehalten, als fie ihrem innern Werthe nach 
verdienen, weil man neuerdings in England die Behaup- 
tung an's Licht gebracht hat, Shakſpeare zeige mehr Ber 
wanbtfchaft mit den in Vergeßenheit geratinen Werken 
feiner Beitgenoßen, ald man bisher gewöhnlich zu glau- 
ben geneigt gewefen. Gewifje äußre Wehnlichkeiten dürfen 
und eben jo wenig Wunder nehmen, als die Gleichheit 
der. Kleidertrachten an Bildnifien aus bderfelben Zeit. Im 
engern Sinne aber gebraucht man das Wort Aehnlichkeit 
nur von ber Verwandtfchaft der Züge, bie den Geift und 
das Gemüth austrüden. Berner können als ein gültiger 
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Beweis für obige Behauptung nur ſolche Schauſpiele an⸗ 
geführt werden, die ausgemacht vor dem Anfange von 
Shakſpeares Laufbahn geſchrieben ſind; denn in den Wer⸗ 
fen feiner jüngern Zeitgenoßen, eines. Decker, Marſion, 
Webfter und Andrer iſt die etwanige Aehnlichkeit ganz 
natürlih zu erklären: die Spuren der Nachahmung Shaf 
jpeares find deutlich genug. Ihre Nachahmung hielt fid 
indefien bloß an das Xeußerliche und Einzelne; dieſe Schrift. 
fteller haben in der That, ohne die Tugenden ihres Mufters, 
alle die Fehler an fich, welche unverfländige Beurtheiler an 
Shakſpeare fälfchlich getadelt Haben. 

Ein etwas günftigeres Urtheil verdienen Chapman, der 
Ueberfeßer des Homer, und Thomas Heywood, nach ten 
einzelnen Probeſtücken von ihnen in Dodsleys Sanımlung. 
Chapman Hat die bekannte Gefchichte der Matrone von 
Ephefus unter dem Titel Die Thränen der Wittwe nicht 
ohne komiſches Talent behandelt. Heywoods Durch Güte 
getöbtete Frau (A woman kill’d with kindness) ift-ein bür- 
aerliches Trauerſpiel: fo früh finden fich fchon Beiſpiele 
von diefer Gattung, die man für neu ausgegeben hat. Es 
tft die Gefchichte einer zärtlich geliebten, und dennoch mit 
einem DBerführer, den ihr Mann mit Wohlthaten. überhäuft 
bat, treulos gewordnen Gattin; Ihr Pehltritt wird ent 
det, ihre Gemahl kann Eeinen härteren Entfchluß über ſich 
gewinnen, als fie ohne Kränkung ihrer Ehre von fich' zu 
entfernen; ſie grämt fich vor Neue zu Tode. Die Verfüh—⸗ 
rung ift nicht gehörig durch eine. allmäliche Stufenfolge 
hindurchgeführt, aber die letzten Auftritte find wahrhaft er 
fchütternd. Ein deutlich auögefprochner moralifcher Zweck 
ift vielleicht dem bürgerlichen Trauerſpiel wejentlich,; ober 
vielmehr eben dadurch wird eine Darftellung menfchlicher Schidr 
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fale, fie mögen Könige oder Privat⸗Familien betreffen, aus 
ber ibealifchen Sphäre In die profaifche Welt herabgezogen. 
Aber wenn man einmal- diefe untergeordnete Gattung gelten 
läßt, fo wird man finden, daß die Forderungen der Moral 
und der dramatifchen Kunft zufammentreffen, und daß bie 
höchſte Strenge der fittlichen Grundfäge wiederum zur dich⸗ 
terifchen Erhebung führt. Der Anblick der unächten Reue, 
die nur die Strafe abzukaufen fucht, iſt peinlich: die Reue 
als der Schmerz über die unerfegliche Einbuße der Unfchuld, 
ift einer wahrhaft tragifchen Schilderung fähig. Man gebe 
dem obigen Stüde einen glüdlichen Schluß, denfelben, ber 
heut zu Tage in einem bekannten Schaufpiele troß des Aer⸗ 
gerniffed jo allgemeinen Beifall gefunden hat, nämlich bie 
Ausföhnung der Gatten, nicht am Sterbebette der Reuigen, 
jfondern bei gefundem Muthe, und Ne Erneuerung der Ehe, 
fo würde ed nicht nur um der moralifchen, ſondern auch um 
den poetiſchen Eindruck geſchehen fein, 

Uebrigens iſt dieß Stück von Heywood ziemlich kunſt⸗ 
los und leicht Hin gearbeitet: ſtatt die Haupthandlung ges 
börig zu entwideln, zerftreut uns ber Verfaßer durch eine 
zweite Berwidelung, die mit jener gar nicht oder ſehr loſe 
zufammenbängt. Dieß darf ung nicht wundern, denn Hey—⸗ 
wood war zugleich ein Schaufpieler und ein. übermäßig 
fruchtbarer Schriftfteller. Er hatte, wie er felbft fagt, zwei 
hundert und zwanzig Stüde ganz oder großentheild gejchrle- 
ben, und war jo ſorglos über. Diefe vermuthlich ohne viele 
Mühe zu Stande gebrachten Hervorbringungen, daß ihm Die 
Sandfchriften der meiften abhanden gefommen waren, und 
daß nur fünfundzwanzig zur Befanntmachung für den Drud 
übrig blieben. 

Allen den bisher genannten Schriftftellern und noch 
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vielen andern iſt es nicht gelungen, wie viel Beifall ſie auch 
bei ihren Lebzeiten finden mochten, ein lebendiges Andenken 
ihrer Werke auf die Nachwelt zu bringen. Unter Shakſpeares 
jüngeren Zeitgenoßen und Mitwerbern erlangten dieſe Aus- 
zeichnung nur wenige; hauptfächlich Ben Jonſon, Beaumont 
‚und Bletcher, und Maifinger. 
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(Bortfegung.) Ben Jomon. Beurtheilung feiner Werte. Masquen. Beau: 
mont und Fletcher. Allgemeine Charakteriftit diefer Dichter, und 
Bemerkungen über einige Stüde. Maſſinger und andre Beitges 
noßen unter Karl I. | 


Ben Ionfon fand an Shakſpeare einen bereitwilligen 
Aufmunterer feines Talentes. Sein erftes, wiewohl noch 
ziemlich unvollkommnes Stüd Jedermann in feiner Laune 
(Every man in his humour) wurde durch Shafipeares Fuͤr⸗ 
iprache auf die Bühne gebracht, am Sejanus legte Shak« 
fpeare fogar felbft Sand an, und übernahm in beiden eine 
Hauptrolle. Diefe gaflfreie Aufnahme wurde dem großen 
Geiſte, der über alle Eiferfucht und kleinliche Künſtler⸗Lei⸗ 
denjchaften erbaben war, bald übel vergolten. Jonſon über« 
bob ſich gegen Shakſpeare mit feiner Schufgelehrfanteit, 
der einzigen Seite, wo er wirflich einen Vorzug vor ihm 
hatte, er ftreute jeinen Stüden und Prologen allerlei beißende 
Anfpielungen ein, und verwarf befonders jene Bezauberungen 
der Phantafie, die Shaffpeares eigenthümliches Erbiheil wa⸗ 
ven, als dem ächten Gefchmad entgegen. Zu feiner Ent- 
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fhuldigung muß man bemerken, daß er nicht unter einem 
glücklichen Geftirn geboren war: feine Stüde fielen ganz und 
gar, oder erfreuten fich eines geringen Beifall neben ber 
erftaunlichen Popularität Shaffpeares; obendrein hegten ihn 
feine Nebenbubler mit theatralifchen und andern Satiren, 
als einen Täftigen Pedanten, der Alles beßer wißen wollte 
wie fie: alles dieß zufammen machte, ihm viel fchwarzgallich 
ten Humor. Er befaß wirflih einen fehr gründlichen Ver⸗ 
ftand, er war fich bewußt, daß er die Kunft mit Ernft und 
Eifer ausübe; daß. ihm die Natur eine Eigenfchaft verfagt 
hatte, welche durch Feine Anftrengung erlangt wird, nämlid 
die Grazie, konnte er freilich nicht ahnden. Er dachte, ſei⸗ 
ned Fleißes kann ſich Jedermann rühmen, wie Lefling bei 
einer ähnlichen Gelegenheit fagt. Nach einigen Unglüds- 
fällen auf der Bühne nahm er alfo die Partei, im voraus 
su erklären, feine Stücke feien gut, und wenn fle nicht ges 
fallen jollten, fo könne dieß nur von dem Unverftande der 
Menge berrühren. Sehr Iuftig lautet die Ueberſchrift ‚eines 
verunglüdten Zuftfpiel3, das er im Drud herausgab, „wie 
„es niemals vorgeftellt, fondern von gewiffen Dienern bes 
„Königs höchft nachläßig gefpielt, und von andern Untertha- 
„nen des Königs noch efler angefehen und getabelt worden.“ *) 
Jonſon war ein, Fritiicher Dichter, im guten und im 
fchlimmen Sinne des Wortes. Er juchte fich deutlich Rechen⸗ 
fchaft abzulegen, was er jedesmal zu leiften habe: es gelang 
ihm daher am beften mit derjenigen Gattung, woran ber 
Berftand den größten, und Einbildungskraft und Gefühl nur 
einen untergeorbneren Untheil hat, dem Charafter-Luftfpiel. 

*) As ıt was never acted, but most negligently play’d by some 


the King’s servants, and more squeamisily beheld and censured br 
others the King’s subjects. 
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Er Iegte aber nichts in feine Werke hinein, was kritiſche 
Zergliederungen nicht wieder herausziehen können, weil er zu 
tiefen das Zutrauen hegte, fie erfchöpften alles wodurch bie 
Poefte gefällt und entzückt. Er fah nicht ein, daß in der 
hemifchen Retorte des Kritilers ben das Koftbarfte, der 
flüchtige Lebensgeiſt eines Gedichte, verbunftee. Es fehlt 
feinen Werken überhaupt an Seele, an jenem unnennbaren 
Etwas, das immer von Neuem anzieht und bezaubert, eben 
weil es jich nicht erflären läßt. In den Inrifchen Stücken 
feiner Masquen vermißt man eine gewiſſe geiftige Muſik der 
Bilder und Töne, die ſich nicht durch genaue Beobachtung 
ſchwieriger Silbenmaße hervorbringen läßt. Ueberall fteht er 
zurüd in Bezug auf ſolche Vorzüge, die fich von felbft eins 
‚ ftellen müßen, und um die es fchon geichehen iſt, wenn ber 
Künftler fie fich abfichtlich zu eigen machen will. Man muß 
es ihm nicht verargen, wenn er feine Werke für verbienftlich 
bielt, denn fie find wirklich ganz fein eignes Verdienſt, wie 
erworbene fittliche Eigenſchaften. Es Foftete ihm Mühe fie 
bervorzubringen, und es macht leider auch Arbeit fie zu le⸗ 
fen. Sie gleichen feften und zweckmäßig errichteten Gebäu- 
den, vor denen aber das fchwerfällige Gerüfte ſtehen geblieben 
ift, welches den leichten Ueberblid und den harmonifchen Ein- 
druck hindert. 

Man hat von Jonſon wei tragiſche Verſuche und eine 
beträchtliche Anzahl Luſtſpiele und Masquen. 

Zur Würde des tragiſchen Tones konnte er ſich wohl 
erheben, aber er hatte durchaus keine Anlage zum Pathetiſchen. 
Da er überall den Grundſatz der Nachahmung der Alten 
predigt, und man ihm die gelehrte Kenntniß ihrer Werke 
nicht abſprechen kann, ſo iſt es merkwürdig, wie weit ſich 
feine beiden Trauerſpiele in Gehalt und Form von ber grie⸗ 
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chiſchen Tragödie entfernen. Man ſieht an diefem Beiſpiel, 
welchen Einfluß der berrfchende Ton eines Zeitalter, und. 
ber Gang, welchen eine Kunft einmal eingefchlagen, auch auf 
einen ſehr felbfländigen Geift hat. Bei dem hiſtoriſchen 
Umfange, den Jonſon feinem Sejanus und Catilina gab, 
war an Einheit der Zeit und des Ortes nicht zu denken; 
auch find Beide Stüde mit einer Menge von Nebenperfonen 
überbäuft, dergleichen man im Feiner griechifchen Tragödie 
findet. Im Catilina fpricht der Geift des Sylla den Pro⸗ 
log, ungefähr wie ber des Tantalus im Atreus und Thyeſtes 
son Seneca; dem Ende jedes. Aufzuges ift ein lehrhafter 
moralifterender Chor angehängt, ohne gehörig eingeführt oder 
mit dem Ganzen verknüpft zu fein. Darauf beichränft fih 
- die ganze Aehnlichkeit mit den Alten; übrigens bleibt es bei 
der Form von Shakipeares hiſtoriſchen Schaufpielen, aber 
ohne deren romantifchen Reiz. Man kann nicht mit Gewißs 
beit fagen, ob Jonſon fchon Shakſpeares römifche Stüde 
vor Augen Hatte: vermuthlich wenigſtens bei'm Gatilina; 
. auf keinen Fall hat er ihm die Kunft abgelernt, der Geſchichte 
treu zu bleiben und dennoch die Forderungen der Poeſie zu 
befriedigen. Unter Ionfons Händen ift der Stoff eben Ge 
jchichte geblieben, ohne Poefie zu werden; die geſchilderten 
politifchen Vorfälle Haben mehr das Anſehen eines @efchäf- 
tes, als einer Handlung. Gatilina und Sejanus find grünt- 
liche dramatifche Studien nach dem Salluft und Eicero, nad 
dem Tacitus, Sueton, Juvenal und Andern; das tft das 
Befte, was ſich davon rühmen läßt. Im Gatilina, der übri⸗ 
gens vorzüglicher iſt als Sejan, muß man noch die nic 
verfchmolzne Ungleichartigkeit der Maſſen tadeln. Der erfe 
Aufzug bat am meiften Schwung, wiewohl er durch Mangel 
an Schonung empört: man- fleht eine geheime Zuſammenkunft 
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den Verſchwörer, und die Natur feheint durch furchtbare 
Anzeichen der rafenden Begeifterung ber Boshelt zu ant- 
worten. Der zweite Aufzug ſchildert die Intriguen und 
Liebeshändel verberbter Brauen, wodurch die Verfchwörung 
an's Licht Fam, und ftreift ſtark an das Luſtſpiel Hin; die 
legten drei Aufzüge enthalten dialogifierte Gejchichte, mit vie⸗ 
- Iem Berflande entividelt, aber ohne fonderliche poetifche Er⸗ 
hebung. Es iſt zu. beflagen, daß Jonſon nur feinen eignen 
Tert vom Sejanus gegeben, und Shakſpeates Veränderungen 
nicht mitgetheift hat, Man wäre neugierig zu fehen, durch 
welche Mittel diefer die Einförmigkeit des Stückes. zu beleben 
verfucht Haben mag, ohne deſſen Plan ˖ zu verändern, und 
in wie fern fich fein Genius fremden Abſichten zu fügen 
gewußt. 

Nach dieſen Verfuchen entiagte Ionfon der tragifchen 
Mufe, und in ber That beftimmte Ihn auch fein Talent ganz 
‘ für das Luftipiel und zwar fir das Charakter⸗Luſtſpiel. In⸗ 
deſſen ift feine Charakteriſtik mehr ernſthaft ſpottend als zum 
Lachen eingerichtet; die fpäteren römifchen Satirifer waren 
faft noch mehr feine Mufter als die Komiker. Jener leichte 
Echerz war ihm verfagt, der harmlos um Alles gaufelt, ber 
eine bloße Eingebung der Bröhlichkeit zu fein fcheint, aber 
um fo philofophifcher ift, weil er nicht eine beftinnmte Lehre 
ein£leidet, fondern nur eine allgemeine Ironie enthält. In 
Sonfons komiſchen Erfindungen zeigt fich mehr Beobachtungs- 
geift als Phantafle. Deswegen find feine Stüde auch von 
Seiten der Intrigue mangelhaft. Er bielt jehr auf die Rein⸗ 
beit der Battung, wollte feine vomanhaften Motive gebrauchen, 
und nahm niemals - feine Zuflucht zu einer Novelle. Aber 
feine Mittel der Verwickelung und Auflöjung find oft un« 
wahrfcheinlich und gezwungen, ohne durch reizende Kühnheit 
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die Einbildungskraft zu beftechen. Auch wo er eine glüdliche 
Anlagge gemacht hat, bedarf er fo viel Raum zum Ausmalen 
ber Charaktere, dab man die Intrigue oft aus den Augen 
verliert, umd die Handlung fich nur fchwerfällig fortbewegt. 
Er gleicht zuweilen den allzu genauen PBorträtmalern, die 
der Aehnlichfeit zu Lieb jede Podengrube und Sonmerfproße 
mit in die Nachahmung aufnehmen zu müßen glauben. Er 
ift Häufig, beargwohnt worben, wirkliche Perfonen mit dieſer 
ober jener Rolle zu meinen; zugleich hat man ihm vorge 
rückt, feine Charaktere ſeien bloß perfonificierte Allgemeinbe- 
griffe, und, wiewohl dieſe Vorwürfe einander zu widerfprechen 
ſcheinen, fo. find fie doch beite nicht ganz ohne Grund. Gr 
war. ein methodiſcher Kopf: wo er aljo einen Charakter ein- 
mal bei einem Sauptbegriffe gefaßt hatte, da führte er bie 
fen firenge dur: was bloß zur individuellen Belebung ge- 
dient hätte, ohne fich bierauf zu beziehen, hätte ihm eine 
Abſchweifung .gefihienen. Auch find jeine Namen: meiftens 
bis zu. einer mißfälligen Deutlichkeit ſprechend, und zum 
Heberfluße fügt er nicht jelten. dem Perfonen-Berzeichniß er- 
klaͤrende Befchreibungen bei. Auf der andern Seite übte er 
den Grundſatz, der Komifer müße das wirkliche Leben dar 
ftellen, mit einem fleinlichen Fleiße aus. Er faßte meiftens 
bie Sitten feiner Nation und feiner Zeit auf: dieß war zu 
loben; aber er hieng fich oft. zu fehr an äußerliche Eigen⸗ 
heiten, an Seltfamfeiten: und Zierereien. des Modetons, die 
man damals. Humore nannte, und die ihrer Natur nach jo 
vorübergehend: find als Kleidertrachten.. Deöwegen veraltete 
fein. Komiſches zum Theil ſehr jchmell, und ſchon bei Wir 
bereröffnung des Theaters unter , Karl dem Zweiten. fanden 
fich feine Schaufpieler,, die. vergleichen Garicaturen gehörig 
zu. geben. gewußt ‚hätten. Solche Zofalfarben, wenn. fie nicht. 
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verbleichen follen, müßen ganz mit Geiſt durchdrungen fein. 
Died wußte Shafipeare zu leiſten. Man vergleiche feinen 
Osrick im Hamlet mit Faſtidius Brisk in Jonſons Ieder- 
mann außer feinem Humor: beides find Schilderungen ber 
faden Ziererei eined damaligen Höflings; aber Osrick, wie⸗ 
wohl er feine ganz eigne Sprache rebet, bleibt für alle Zei« 
ten ein treffendes und verfländliches Bild der Gederei, 
Faftidius if ein Porträt in einer aus der Mode gekommenen 
Tracht, umd weiter nichts. Indeſſen ift Ionfon nicht immer 
in dieſen Fehler verfallen; fein Hauptmann Bobadill zum 
Beifpiel in Jedermann in feinem Humor, ein bettelhafter und 
feiger Abenteurer, der fich bei jungen einfältigen Leuten als 
Naufer. geltend macht, ift zwar bei weitem nicht jo ergöglich 
und original als Piflol, aber bleibt in feiner Art auch nach 
veränderten Sitten mufterhaft, und fpätere englifche Komifer 
haben ihn nachgeahmt. | 

In dem eben genannten Stüde, Ionfons erfter Arbeit, 
ift die Handlung äußerft ſchwach und unbedeutend. In dem 
folgenden, Iedermann außer feinem Gumor, ift er noch weis 
ter anf den Abweg geratben, die komiſche Wirkung bloß in 
Garicatur- Zügen ohne alles Intereffe der Situationen zu 
fuchen: es ift eine Rhapſodie Tächerlicher Auftritte ohne Zu . 
fammenhang und Fortrückung. Auch der Bartholomai-Jahr- 
markt ift bloß eine derbe Bamboceiate, worin fich eben nicht 
mebr Bolge bemerken läßt, als in dem Gemwühl, den Lärm, 
den Zänfereien und Diebereien, die bei einer folchen Ers 
götzung des Pöbels vorzufallen pflegen. Die gemeine Bes 
haglichkeit wird nur allzu natürlich gefthilbert; doch verdient. 
die Rolle des Puritanerd ausgezeichnet zu. werden: feine 
kaſuiſtiſche Beratbfchlagung, ob es erlaubt fei, nach der Sitte 
auf den Jahrmarkt ein. Spanferfel zu. een, nachher. feine 
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Strafrete gegen die Marionetten als einen heidnifchen Bil- 
berdienft, find unvergleichlih und voll von dem fräftigiien 
fomifchen Salz. Ben Ionfon fah damals wohl nicht vorauf, 
taß Die Buritaner nach einem Dienfchenalter mächtig gemug 
werden würden, um für dergleichen Spöttereien an feiner 
Kunft eine ſehr ernfthafte Rache zu nehmen. 

Bon Seiten der Anlage verdienen am meiften Lob 
Bolpone, der Alchymiſt und Epicöne oter Das flumme 
Mädchen. In Volpone Hat ſich Jonfon einmal in Italläniiche 
Sitten verjegt, aber nicht von ber ibealifchen Seite. Der 
Hauptgedanke iſt vortrefflich und großentheils meifterlich aus⸗ 
geführt; nachher aber geht Alles zu fehr auf Gaunereien 
aus, wo dann die Criminal-⸗Juſtiz in's Mittel treten muß, 
und das Stück nimmt mit der Beftrafung der Schulbigen 
ein nichts weniger als Iuftiges Ende. Im Alchymiften ge 
währen fowohl die Betrüger als die Betrognen viel Unter 
haltung, nur läßt fih der Verfaßer zu gründlich auf alchy⸗ 
miftiiche Gelehriamkeit ein. Don einem unverflündlichen 
Kauderwelich müßen im Luftfpiel nur kurze Proben gegeben 
werden, und am beiten tft e8, wenn fie eine Nebenbedeutung 
haben, die der, welcher viele geheimnißvolle Sprache führt, 
nicht beabſichtet; auf die Länge fortgefegt macht es Lange 
weile, wie in den Schriften felbft, die dabei zum Muſter 
gedient haben. In dem Dummen Teufel (The devil’s an ass) 
bat der Dichter bon einer phantaftifchen Grfindung, womit 
er anhebt, die aber freilich nicht die feinige war, nicht den 
. gehörigen Vortheil -gezogen, und die getäufchte Erwartung 
fann durch antre Scenen von gutem komiſchem Gehalt nicht 
zufrieden geftellt "werben. 

Bon allen Stücken Jonſons möchte wohl Feines gan; 
jo wit e8 tft Heut zu Tage auf dem Theater gefallen, wie 
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ja auch die meiften jchon zu feiner Zeit nicht gefielen; aber 
Auszüge daraus dürften fich mit Glück machen laßen. Ueber- 
haupt wäre aus ihm viel zu entlehnen, und fowohl an feis 
nen Vorzügen, als an feinen Mängeln, viel zu lernen. Seine 
Charaktere find meiftens feft und richtig gezeichnet, nur fehlt 
ed oft an der Kunft, fie durch den Gontraft der Situationen 
hervorzußeben. Selten hat er hierin Scenen fo glüdlich an⸗ 
gelegt wie die in Jedermann in feinem Humor, wo der eifer« 
füchtige Kaufmann zu einem wichtigen Geſchaͤft abgerufen 
wird, da feine Frau eben einen ihm verbächtigen Beſuch er⸗ 
wartet, wo er alfo feinen Bedienten gern zum Wächter be- 
fielen will, ohne ihm doch fein Geheimniß anzmertrauen, 
weil er vor allen Dingen fürchtet, man möchte feine Eifer- 
fucht merken. Diefe Scene iſt ein Meifterftüf, und wenn 
Jonſon immer jo komponiert Hätte, fo müßte man ihn unter 
die erften komiſchen Dichter zählen. 

Bloß der Bollftändigfeit wegen erwähnen wir Die Masquen, 
allegorifche Gelegenheitsſtücke, meiftens fiir Hoffefte beftimmt, 
und mit Mafchinerie, verlarsten Aufzügen, Tanz und Geſang 
ausgeſchmückt. Dieje Nebengattung ift mit Ionfon beinahe 
wieder außgeftorben, fpäterhin hat nur der Komus von Mil- 
ton einigen Ruhm erlangt. Wenn die Allegorie bei ber 
bloßen Perfonification ftehen bleibt, fo muß ſie in einem 
Schaufpiel unfchlbar froftig ausfallen; tie Handlung jelbit 
ſollte allegorifch werden, und dazu gehören finnreiche Erfin- 
dungen, wovon und beinahe nur die fpanifchen Dichter glüd- 
liche Beifpiele barbieten. Die bemerfenswerthefte Cigenheit 
der Madquen von Ionfon jcheinen mir die fogenannten Anti⸗ 
masquen zu fein, eine Parodie, die. der Dichter felbft zuwei⸗ 
len feiner Erfindung beifügt, und meiftens dem ernflhaften 
Aufzuge vorangehen läßt. Da die idealiſchen Schmeicheleien, 
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wozu man die Bötter vom Olymp berunter bemüht, leicht 
in's Süßliche fallen, jo wäre bei folchen Gelegenheiten dieß 
Gegenmittel wohl immer zu empfehlen. 

Ben Jonſon, der in allen Stüden die Kunft etwas 
handwerfsmäßig betrachtete, hatte auch darin Aehnlichkeit mit 
dem Meifter eines Handwerks, daß er fih einen Gejfellen 
zuzog. Er Hatte einen Bedienten, Namens Broom , der 
fih durch ten Umgang und die Lehren feines Herrn zum 
Schaufpieldichter bildete, und mit Beifall Luftfpiele auf bie 
Bühne brachte, | | 

Beaumont und Fletcher werben immer zufammen ge 
nannt, .ald wären fe zwei unzertrennliche Dichter, die alle 
ihre Werke gemeinfchaftlich entworfen und ausgeführt hätten. 
Diefe Vorftellung ift aber nicht ganz richtig. Man weiß 
zwar fehr wenig von ihren Lebensumftänden, indefien ift es 
gewiß, daß Beaumont jehr jung flarb; Fletcher überlebte 
feinen jüngeren Freund zehn Jahre, und fuhr fo anhaltend 
‘fort In feiner Laufbahn als dramatifcher Dichter thätig zu 
fein, .dafß verſchiedne Stüde von ihm erft nach feinem Tode 
auf Die Bühne gebracht, und einige unfertig binterlaßene 
von fremder Hand vollendet wurden. Die unter beider Na⸗ 
men gefammelten Stüde belaufen ſich über fünfzig; es if 
alfo wahrſcheinlich, daß von dieſer beträchtlichen Anzahl 
vielleicht die Hälfte als die Arbeit Fletchers allein betrach⸗ 
tet werden muß. Beaumonts und Bletcherd Werke erfchienen 
erft eine geraume Zeit nach ihrem Tode, die Herausgeber 
baben fich nicht damit bemüht, den Antheil eines jeden kri⸗ 
tifch zu fondern, noch weniger über die etwanige Verſchie⸗ 
denheit ihres Talentes Aufichlüße zu geben. Einige Zeite 
genoßen haben Fleichern insbeſondere fühnen Schwung ber 
Einbildungsfraft, und feinem Breunde reifes Urtheil zuge 





Englifches Theater. Beaumont und Fletcher. 343 


ſchrieben; jener war nach ihrer Meinung eigentlich das erfin- 
berifche Genie, dieſer der Ienfende und mäßigende Kunfl- 
richter. Allein diefe Angabe gründet fi auf nichts. Es 
ift jegt unmöglich, die Hand eines jeden an fichern Kenn⸗ 
zeichen zu unterjcheiden, und es verlohnt fich auch nicht ber 
Mühe. Alle Ihnen zugefchriebnen Stüde, mögen fie num 
von einem allein, oder von beiden zufammen herrühren, find 
in demfelben Geiſte und in berjelben Manier gedichte. Es 
ift alſo wahricheinlich, daß nicht das Bedürfniß, ihre beider⸗ 
feitigen Mängel zu ergänzen, fondern vielmehr eine große 
Achnlichleit der Sinnesart fie bewog, fich fo anhaltend zu 
verbinden. 

Beaumont und Fletcher begannen ihre Laufbahn bei 
Kebzeiten Shaffpeared, Beaument ftarb noch bor ihm, und 
Fletcher überlebte ihn nur um neun Sabre. Aus einigen 
parodierenden Anſpielungen läßt fich jchließen, daß ſie eben 
feine übermäßige Ehrerbietung vor Ihrem großen Vorgänger 
hatten, von dem ſie doch jo vieles gelernt, und aus dem fie 
unläugbar manche einzelne Gedanken entlehnt haben. Sie 
folgten feinem Beifpiel in ber ganzen Form ihrer Schaus 
fpiele, unbefümmert um Ben Ionfond abweichende Grund 
füße und um die Nachahmung der Ulten. Sie fchöpften, 
wie er, aus Novellen und Romanen, fie ließen pathetifche- 
und birleſke Auftritte mit einander abwechſeln, und fuchten 
turch Die Verknüpfung der Vorfälle den Eintrud des Außer- 
ordentlichen und Wunderbaren zu erregen. Ihre Abficht, 
Shakſpearen in berfelben Gattung zu überbieten, liegt oft 
deutlich genug am Tage: ihre Iobenden Zeitgenoßen gehn 
geradezu mit ber Sprache heraus, ftellen Shafipeare weit 
gegen Beaumont und Fletcher zurüd, und behaupten, burch 
dieſe jet die englifche Bühne erft zu ihrer Volllommenheit 
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gebracht worden. In der That verdunkelten ſie in einem 
gewiſſen Grade Shakſpeares Ruhm in dem nächſten Men- 
föhenalter nach Ihm, und noch unter Karl dem Zweiten be» 
faßen fie eine größere Popularität als er; der Fortgang der 
Zeiten bat Alles wieder in dic gehörige Ordnung gebracht. 
Da auf dem Theater ſelbſt das Vortrefflichfte durch häufige 
Wiederholung fich abnußt, und die Neuheit cinen großen 
Reiz hat, fo ift die dramatifche Kunft dem Einfluß der Mode 
fehr unterworfen; ſie ift mehr ald andre Zweige ber Litte- 
ratur und ſchönen Kunft der Gefahr ausgefcht, ſchnell nom 
großen einfachen Stil zu einer ſchimmerreichen und oberfläch- 
lichen Manier überzugehen. 

In der That waren Beaumont und Pletcher Männer 
von den ausgezeichnetften Talenten, es fehlte ihnen faft nichts 
ald tiefer Ernft des Gemüthes und eine gewiſſe künſtleriſche 
Weisheit, tie in Allem Map hält, um einen Plag neben 
den größten dramatiſchen Dichtern aller Nationen zu ver 
dienen. Sie bejaßen ‚eine ungemeine Bruchtbarkeit und Bieg⸗ 
ſamkeit des Geifted, und eine glüdliche Leichtigfeit, Die nur 
allzu oft in Leichtiinn ausartete. Die höchſte Vollkommen⸗ 
heit haben fie faft nirgends. erreicht, ich möchte behaupten, 
fie haben fie nicht einmal geahndet; aber mehrentheils fchei- 
nen fie ganz nahe daran zu fein. Und warum blich es ihnen 
verfagt den letzten Schritt zu tbun? Die Poefle war für fie 
nicht eine innre Andacht des Gefühle und der Einbildungskraft, 
fondern ein Mittel zu glänzendem Erfolge. Siegiengen zuvörderſt 
auf die Wirkung, die dem großen Künſtler von jelbftzufallen muß, 
wenn er vor allen Dingen darauf bedacht iſt, fich ſelbſt zu be⸗ 
friedigen. Schaufpieler waren fie nicht *), wie bie meiften 


*) In dem von Jakob dem Erſten ertheilten Brivilegium der 
föniglihen Schaufpieler wird neben Shakſpeare Lawrence Fletcher 
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ften ihrer Vorgänger ; aber fle lebten in der Nähe des Theaters, 
in befländigen Verkehr damit, und fle verftanden fich vor⸗ 
trefflich darauf. Auch kannten fie Ihre Zeitgenofen aus dem 
Grunde; allein fie fanden e8 bequemer, dem Publikum ges 
fällig entgegenzufommen, als es wie Shafipeare zu ſich empor⸗ 
zuheben. Ste Ichten in einem kräftigen Beitalter, welches. 
leichter Ausſchwelfungen jeder Art verzieh, als Schwäche und 
Kälte. Sie Tießen fich daher niemald von poctifchen, noch 
moralifchen Bedenklichkeiten aufhalten, und biefe Zuverſicht 
Tam ihnen: zu flatten: fie gleichen gewiffermaßen Nachtwand⸗ 
Iern, die bei verfchloßnen Augen auch auf gefährlichen Wegen 
nicht fallen. Selbft wenn fie das Verkehrteſte unternehmen, 
jo greifen fle e8 mit einem gewiſſen Geihid an. Bei an« 
fangender Ausartung der bdramatifchen Kunſt verlieren bie 
Zufchauer zuerft die Fähigkeit, ein Schaufpiel im Ganzen 
zu beurtheilen; auf die Harmonie der Zufammenfegung, auf 
Das richtige Verhältnig aller Theile wenden Beaumont und 
Fletcher daher den wenigften Fleiß. Nicht felten Iaßen fie 
eine glüdlich gemachte Anlage fahren, und feheinen fie beis 
nahe zu vergeßen, fie bringen etwas anderd an, wad an ſich 
gefallen und unterhalten kann, aber nicht an dieſe Stelle 
gebört, und nicht vorbereitet if. Sie fpannen immer die 
Neugier, oftmals. die Theilnahme, fe reißen mit fich fort; - 
jedoch erregen fie die Erwartung befer als fie fie zu befrie⸗ 
Digen wißen. So lange man ſie lieft, fühlt man ſich leb⸗ 
baft getroffen; aber es bleiben wenig unvergeßliche Eindrücke 
davon zurüd. Am meiften mißlingt es ihnen mit ihren tra⸗ 
gifchen Anfprüchen, weil fie das Gefühl nicht genug aus . 


als Vorſteher der Gefellichaft genannt. Der Dichter Hieß John 
Zletcher. War jener vielleicht ein Bruder oder naher Verwandter 
von ihm? | 
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den Tiefen. der menfchlichen Natur fchöpfen, und die Betrach⸗ 

tung nicht genug auf die menfchlichen Schickſale im Allges 
meinen binlenfen; weit vorzüglicher find fie im Komijchen, 
und in den ernfthaften und pathetifchen Darftellungen, welche 
die Mitte zwifchen dem Komiſchen und Tragifchen einnehmen. 
Die Charaktere find oft mit einer gewiſſen Willfür angelegt, 
und werden fich felbft ungetreu, wenn ed dem Dichter nad 
feinen augenblidlichen Bebürfniffen bequem fällt; in ber 
äußerlichen Ericheinung haben fle Haltung genug. Den gan⸗ 
zen Nachbrud ihres Talents wenden Beaumont und Wletcher 
auf Gemälde der Leidenfchaften; allein fie laßen fich wenig 
mit der geheimen @ejchichte des Herzens ein: fie übergehen 
die erften Regungen und die allmäliche Steigerung eines 
. Gefühle; fie faßen es gleich in feinen höchfien Graben auf, 
und entwideln alsdann deſſen Symptome bis zur Täufchung 
ergreifend, nur mit einer übertriebenen Kraft und Fülle. 
Wenn "aber auch ihr Ausdruck nicht immer die ſtrengſte 
Wahrheit hat, fo icheint er doch immer natürlich: alles hat 
freie Bewegung, nichts iſt mühfam erzwungen ober weit her 
geholt, wenn e8 auch nod) fo feltiam auffällt. Sie vereini« 
gen durchaus in ihren Dialog ten vertraulichen Ton des 
wirklichen Umgangs und den Schein der augenblidlichen 
Eingebung mit poetifchem Schwunge. Sie gehen zwar auf 
eben die beliebte Natürlichkeit aus, welche einigen Schauſpiel⸗ 
dichtern unfrer Zeit fo große Gunft gewonnen bat; aber dieſe 
fuchten fie in der Entfernung aller erhebenden Phantafle, 
und mußten daher nothwendig in Plattheit verfallen. Beau⸗ 
mont und Fletcher paaren meiſtens die Natürlichkeit mit der 
Phantaſterei; fo gelingt es ihnen, das Gemeine als auper- 
ordentlich vorzuftellen, und ein gewifles Trugbild des Ideali⸗ 
ſchen zu retten. Die Sittlichfeit diefer Schriftfteller ift zwei⸗ 
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deutig. Nicht als ob fie nicht Seelengröße und Güte, und 
auf der andern Seite Niebrigfeit und Boshelt mit flarfen 
Farben contraflierten, nicht als ob fie nicht gewöhnlich mit 
der Beihämung oder Beftrafung ber legten endigten; aber 
zu oft wird mit Edelmuth Prunk getrieben, wo nur von 


Pfliht und Nechtlichkeit die Rede fein follte Alles Bute . 


und Vortreffliche geht in ihrer Schilderung mehr aus wan- 
delbaren Aufwallungen hervor, ald aus feflen Grundfägen; . 
fie jcheinen die Tugenden in das Blut zu verlegen; und.ganz | 
dicht daneben brüften ſich bloß ſelbſtiſche und inflinftartige, 
Triebe, ald wären fie vorncehmerer Abkunft. Es giebt eine 
unheilbar gemeine Seite ber menjchlichen Natur, welcher fi) 
der Dichter Immer nur mit einer gewiſſen Schamhaftigfeit 
nähern follte, wenn er nicht umhin fanı fie wahrnehmen zu 
Sagen; Beaumont und Fletcher hingegen gönnen der Natur 
gar feinen Schleier. Sie geben über Alles gerade mit der 
Sprache heraus, fie machen den Zufchauer zum unwilligen 
Bertrauten von allem was edlere Gemüther fogar vor fich 
ſelbſt verheimlichen. Was fich dieſe Dichter daher von Sei- 
ten der Unanftändigfeit erlauben, das überfteigt alle Vor⸗ 
ftellung. Die Zügellofigkeit in den Reden ift das Geringfte; 
viele Auftritte, ja ganze Verwickelungen jind fo angelcgt, 
daß fchon der bloße Gedanke daran, gejchweige denn ber 
Anblid, die Sittfamfeit auf's größfte beleidigt. Ariftophanes 
ift ein verwegner Dolmetjcher der Sinnlicjkeit; aber wie die 
griechifchen Bildhauer in den Geflalten der Satyın u. j. w., 
verweift er fie in das bloß thierifche Gebiet, wohin fie ge= 
hört; nach der damaligen Sittenlehre beurtheilt, ift er weit 
unanftößiger. In einer ganz andern Sphäre legen Beaumont 
und Wletcher die unfaubre und cfelhafte Haushaltung des 
Lafterd zur Schau, ihre Compoſitionen gleichen dem Tuch 
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voll reiner und unreiner Thiere im Geficht des Apoſtels. 
Dieß war der allgemeine Gang der dramatifchen Schriftftel« 
Ver unter Jakob und Karl dem Erften. Es iſt ald ob fie 
‚geflißentlich den Buritanern hätten Recht geben wollen, welche 
behaupteten, die Theater feien eben fo viele Schulen ber 
Berführung und Kapellen des Teufels. 

Denen, welche bloß zu ihrer Unterhaltung und allge 
meinen Geiſtesbildung leſen, kann man Beaumont3 und Flet⸗ 
chers Werke nur mit Einfchränfung empfehlen. Für den 
ausübenden Künftler hingegen und für ben Fritifchen Kenner 
der dramatiichen Kunft ift unendlich viel daraus zu lernen, 
jowohl von Seiten ihrer Vorzüge als Ihrer Ausfchweifungen. 
Eine ausführliche Zerglieberung eine® ober des andern von 
ihren Werfen, wozu uns bier der Raum gebricht, würde 
dieß in das bellfte Licht ſetzen. Für die Vorftellung batten 
Diefe Stüde zu ihrer Zeit die Vequemlichkeit, daß dazu nicht 
fo große Schaufpieler erforderlich find, wie zu den Haupt⸗ 
rollen von Shakſpeares Stüden. Um fie heut zu Tage wie⸗ 
der auf die Bühne zu bringen, müßten tie meiften ganz 
umgefchmolgen werben, bei einigen könnte man mit Weg« 
laßen, Mäßigen und Reinigen abkommen. (So viel ich weiß, 
it bis jegt nur ein einziges auf dem beutfchen Theater, 
namlich Rule a wife and have a wife, von Schröber bear 
beitet unter tem Titel ‚Stile Waßer find tief‘, welches, gut 
aufgeführt, immer viel Beifall gefunden bat.) 

Eine befondre Erwähnung verdienen die Zwei edlen 
Bettern ‘(Two noble kinsmen), weil fie von Shakſpeare umd 
Fletcher gemeinfchaftlich herrühren follen. Ich ehe Teinen 
Grund, diefe Angabe zu bezweifeln; das Stüd iſt zwar erft 
nach dem Tode beider erjchienen, aber in welcher Abſicht 
hätte der Herausgeber ober Druder dieß betrügerifcher Weiſe 
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vorgeben follen, ta Fletchers Name damals wenigſtens eben 
fo berühmt ober noch berühmter als Shakfpeares war? Wäre 
e8 die Arbeit Fletchers allein, fo müßte man es wnftreitig 
für das vortrefflichfte unter feinen ernften und Biftorifchen 
Stüden erflären. Indeſſen e8 würde parteilich fein, einem 
fonft talentvollen Cchriftfteller ein Werk teswegen abzu- 
fprechen, weil es zu gut für ihn fel. Könnte nicht Fletcher, 
der in ben Gedanken und Bildern nicht felten einige Ver⸗ 
wandtfhaft mit Shakipeare zeigt, einmal das Glück gehabt 
haben, fich ihm mehr zu nähern als gewöhnlich? Noch miß- 
Licher wäre es, auf die Achnlichkelt einzelner Stellen mit 
ſhakſpeareſchen zu fußen. Dieß könnte vielmehr eine Spur 
der Nachahmung ſein. Ich gründe mich alſo bloß auf die 
hiſtoriſche Angabe, die vermuthlich von einer Ueberlieferung 
der Schauſpieler herrührt. Es giebt Kenner der Malerei, 
die bei den Gemaͤlden Raphaels, welche, wie bekannt, nicht 
immer ganz von feiner Hand ausgeführt find, auf ſich neh⸗ 
nen zu entfcheiden, was Brancefco Penni oder Giulio Ro⸗ 
mano oder irgend ein anderer Schüler daran gemalt. Ich 
wünfche ihnen Glück zu der Feinheit ihrer Unterfcheidung ; 
fie find dabei wenigftens fiher vor ter Gefahr, widerlegt 
zu werden, weil ed an Nachrichten fehlt. Ich möchte dieſe 
Kenner jedoch daran erinnern, daß Giulio Romano fich durch 
eine Kopie des Andrea del Sarto nach Raphael hintergeben 
ließ, und zwar in Abſicht auf ein Bild, woran er ſelbſt 
mitgemalt hatte. Der vorliegende Fall ift indefien eine noch 
weit verwideltere Aufgabe der Kriti.e Der Entwurf von 
Raphaels Bildern rührte wenigftens von ihm allein her, und 
nur die Ausführung wurde thellwelfe feinen Schülern über- 
laßen. Um aber auszumitteln, was an den Zwei edlen Vet- 
tern Shakſpearen gehören fann, müßte man nicht mur Tie 
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Berichtedenheit ‘der Hände in der Ausführung unterfcheiden, 
fondern Shakſpeares Einflug auf die Anlage des Ganzen 
beflimmen. Wenn er fich aber einmal zur Hervorbringung 
eines Werkes mit einem andern Dichter vereinigte, fo wird 
er fih auch in einem gewiffen Grade nach deſſen Anftchten 
haben bequemen und darauf Verzicht thun müßen, feine in⸗ 
nerfte Eigenthümlichfeit Fund zu geben. Soll ich unter fo 
vielen Gründen zum Zweifeln dennoch irgend einen Ausſpruch 
wagen, fo glaube ich Shakſpeares Geift in einer gewifien 
idealifchen Reinheit wahrzunehmen, die dieſes Stüd vor Flet- 
cherd übrigen voraus hat, und in der gewißenhaften Treue, 
womit die aus Chaucerd Palämon und Arceites entlehnte 
Geſchichte behandelt if. Im Stil dürfte Shakſpeares Haud 
an einer an Dunkelheit gränzenden Kürze und Gedanfenfülle 
am erften erkennbar fein; in der Farbe des Ausdrucks Haben 
ſonſt alle damaligen Dichter viel Aehnlichkeit mit einander. 
Die erfien Aufzüge find am forgfältigftien ausgearbeitet, 
nachher dehnt fich das Stück auf epifche Art in Die Länge; 
dad dramatiſche Gefeg, die Handlung gegen den Schluß zu 
befchleunigen, tft nicht genugfam beobachtet. Die Rolle der 
Tochter des Schließers, deren Wahnftnn Eunftlos in Tauter 
Monologen fortgeführt wird, ift gewiß nicht von Shaffpeare, 
man müßte denn annehmen; er habe feine Ophella überbie- 
tend nachahmen wollen. 

Mebrigend war die ‚Sitte damals fehr allgemein, daß 
zwei oder gar drei Dichter ſich zu einem Schaufpiele verei⸗ 
nigten. Außer dem beftändigen Beifpiele von Beaumont und 
. Ületcher finden fich eine Menge andre. Die Berathfchlagun« 
gen über Die Unordnung des Plans wurden meiftend bei 
fröplichen Gelagen in öffentlichen Häufern vorgenonmen, wo 
es einmal. einem der Tiheilnehmer widerfuhr, weil er in poe 
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tiſcher Trunkenheit ausgerufen hatte: „ Ich will es unter⸗ 
nehmen, den König umzubringen!“ als Hochverräther ver⸗ 


haftet zu werden, bis das Mißverſtaͤndniß fich aufklätte. Für -. 


die leichteren Gattungen, welche gefelliger Wit beleben muß, 
mag. diefe Art der Compofition gut fein, überhaupt in Abe 
ſicht auf theatralifche Wirkung mögen vier Augen mehr fehn 
als zwei, und gegenjeitige Einwendungen mögen die geſchick⸗ 
teften Mittel ausfinden helfen. Die höchfte dichteriiche Be⸗ 
geifterung dürfte aber vielmehr einſiedleriſch als mittheilfam 


fein, denn fie fucht immer den Ausdruck für etwas Unaus⸗ 


fprechliches, was durch einzelne Worte nur gefchwächt und 
zerfireut wird, und was fie nur durch den Gefammt-Eindrud 
des sollendeten Kunſtwerks erreichen kann, deſſen Idee ihr 
vorſchwebt. | | 

Ein umnvergleichliches und in feiner Art einziges Werk 
von Beaumont und Fletcher tft Der Ritter von der brennen 
den Mörferkeule (the. Knight of the burning pestle). Es ift 
eine Parodie der Nitterromane; der Gedanke bes Ganzen ift 
aus dem Don Duirote entlehnt, aber die Nachabntung ift 
mit folcher Freiheit behandelt und auf Spenſers Feenkönigin 
indbefondere gewandt, daß ſie für eine zweite Erfindung gel- 


ten fann. Aber die eigentlich finnreiche Neuheit des Stüdes 


beſteht in der Zufammenftellung: dieſer Ironie über einen 
chimäriſchen Mißbrauch der Poeſie mit einer andern gerade 
entgegengefeßten Ironie über die Unfähigfelt, irgend eine 
Dichtung und Die dramatifche Form insbefondere zu begrei⸗ 
fen. Ein Gewürzkräner und jeine Frau kommen als Bu- 
fehauer aufs Theater, fie find unzufrieden mit dem Stüd, 
das eben angekündigt wird, fte verlangen ein Schaufpiel zu 
Ehren der -Bürgerichaft, und Ralph, ihr Lehrburfche, foll die 


Kauptrolle darin. fpielen.. Man willfahrt ihnen,. aber fie find: 


2 
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damit noch nicht zufrieden, machen über Alles ihre Bemer⸗ 
fungen, und reden den Schaufpielern immerfort dareln. 
Schon Ben Jonſon Hatte erdichtere Zuichauer zur Schau ges 
ftellt, aber es waren entweder wohlwollende Erklärer oder 
ungefchickte Tadler der Ablichten des Dichters: fie führten 
alfo immer nur feine eigne Sache. Der Gewürzkrämer unt 
feine Frau hingegen repräfentieren eine ganze Gattung, näm⸗ 
lich Die unpoctiichen und von Kunftfinn entblößten Zufchauer. 
Die Ilufton wird bei ihnen zum leidentlichen Irrthume, das 
Vorgeftellte wirkt auf fie ald wäre es wirflich, fie find Dabei 
tem Eindrucde jedes Augenblicks hHingegeben und nehmen 
Partei für oder wider die Perfonen. Auf der andern Seite 
zeigen fie fich aller ächten Illuſion, d. h. der Ichhaften Ver⸗ 
jegung in den Geift der Dichtung unfähig: Ralph, wie hel⸗ 
denmäßig und ritterlich er fich_auch geberten mag, bleibt für 
fie immer Ralph, ihr Lehrburſche, und fie maßen fich an, 
nach augenblidlichen Einfällen Auftritte gu verlangen, bie 
ganz aus dem Plane des angefangnen Stücks herausgehn. 
Kurz, die Anfichten und Zumutdungen, womit bie Dichter 
oft von einem projaifchen Publikum beläftigt werben, fin 
auf das geiftreichfte und ergößlichfte in dieſen Garicaturen 
von Zufchauern  perjoniflciert. 

Die treue Schäferin, eine Paftorale, wird von einigen 
englifchen Kritifern fehr gerühmt, weil fie allerdings mit 
großem Fleiß in gereimten und zum heil Igrifchen Verſen 
ausgearbeitet. iſt. Mir jcheint ed ein ganz verfehltes Werk 
zu fein. Wletcher wollte auch einmal Elaffifch fein, und that 
feinem natürlichen Talente Gewalt an. Vermuthlich Hatte 
‘er die Abficht, Shakſpeares Sommernachts⸗Traum zu über 
bieten, aber er hat eine chen fo fchwerfällige Dichtung an's 
Licht gebracht, als jene leicht und Iuftig iſt. Das Stud 
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iſt mit Mythologie und landſchaftlichen Schilderungen über- 
Iaden, unthentralifch, und dabei fo weit entfernt von dem 
ächten Ideal der Schäferweit, daß es vielmehr die größten 
Gemeinheiten enthält. Man Tönnte es eine fehr unfittiame 
Znbpreifung der Keujchheit nennen. Ich will Hoffen, daß 
Fletcher Guarinis Pastor fido nicht gekannt hat, fonft wäre 
fein Mipgriff noch weniger zu entfchuldigen. 

Es fehlt und Hier an Raum, von den übrigen Werken 
Beaumonts und Bletcherd im Einzelnen zu reden, wiewohl 
fie zu vielen Ichrreichen Bemerkungen Anlaß geben. fönnen. 
Im Ganzen fann man von diefen Schriftftellen jagen, fie 
haben fich einen prächtigen Pallaſt erbaut, aber nur in. den 
Vorſtädten der Poefle, während Shakſpeare im Mittelpunfte 
der Hauptſtadt feinen Töniglichen Stk hat. 

Maffingers Andenken tft noch vor kurzem durch eine 
Ausgabe feiner Werke erneuert worden. Einige Litteratoren 
wollen ihn über Beaumont und Fletcher ftellen, als Hätte. er 
ſich der Vortrefflichkeit Shakſpeares mehr angenähert als 
diefe. Ich kann dieß nicht finden. Er fcheint mir die größte 
Aehnlichkeit mit jenen beiden zu haben, in ber Anlage ber 
Stüde, im Ton der Sitten, auch in der Sprache und dem 
vernachläßigten Versbau. Ich würde es nicht unternehmen, 
an innern Kennzeichen zu unterfcheiden, ob ein -Schaufpiel 
von Maffinger oder von Beaumont und Pletcher berührt. 
Dieß gilt auch von andern Zeitgenoßen, 3. B. von Shirley, 
von dem wirklich ein paar. Stüde fich unter die Anzahl der - 
den beiden legtgenannten zugefchriebnen Werke eingefchlichen 
haben follen. Es gab damals, wie fchon gefagt, eine Schule 
der dramatijchen Kunft in England, eine Schule, deren un⸗ 
fichtbares und allzu oft verfanntes Oberhaupt Shakſpeare 
war; denn Ben Ionfon war faft ohne ao geblieben. 

Dram. Borl. 1. 
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Der Manier ift es eigen, die Züge perjönlicher Originalität 
zu verwifchen, und die. Gervorbeingungen verſchiedner Künſt⸗ 
Ver einander ähnlich zu machen; und von Manier kann Feiner 
der nach Shakſpeare aufgetreinen dramatifchen Dichter dieſes 
Zeitalters freigefprochen werden. Wenn man inbeffen ihre - 
Werke neben die des folgenden Zeitalters ftellt, fo wirb man 
zwifchen ihnen ungefähr dasſelbe Verhältniß gewahr,. wie 
zwifchen den Malereien aus der Schule des Michelangelo 
und denen: aus. der lebten Hälfte des ſtebzehnten und ber 
erften. des achtzehnten Jahrhunderts. ° Beide find manieriert, 
aber. die Manier in jenen trägt noch die Spuren eines er- 
habnen Urſprungs in der erſten Geſchlechtsfolge an fich, in 
diefen iſt Alles Fleinlich, geziert, leer und oberflächlich. Ich 
wiederhole es: in einer allgemeinen. Gefchichte der dramati⸗ 
fchen Kunft iſt die erfte Periode des englifchen Theaters die 
. einzig bedeutende. Die Schaufpiele der unbefannteften Schrift- 
Ä fteller. diefer Zeit (ich wage es zu verfihern, ohne fie Bei 
I weiten alle zu Eennen) find lehrreicher für die Theorie und 
| merfwürbiger als die berühmteften aus alten fpäteren Zeiten. 
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(Zortfegung.) Schließung der Schaubühne durch ‚die Puritaner. Erneues 
zung des Theaters unter Karl I. Gefhmads- und Sitten-Ver⸗ 
derbniß. Davenant, Dryden, Otway und Andre. Lufifpieldichter 
von Wocherley und Gongreve an bis zyr Mitte bed achtzehnten 
Jahrhunderts gemeinfhaftlih charakteriſiert. Trauerſpiele aus dem⸗ 
felben Zeitraum. Rowe. Addiſons Cato. Neuere. Bürgerliches 
Trauerſpiel: Lillo, Garrick. Reueſter Zuſtand. 


Bei dem bisher geſchilderten Zuſtande blieb es unge⸗ 
fähr unter der Regierung Karls des Erſten, bis im Jahre 
1647 die Strafpredigten der Puritaner, die lange gegen das 
Theater gemurmelt und hierauf laut gedonnert hatten, ſich 
in Geſetze verwandelten. Schauſpiele aufführen und ſogar 
anſehen, wurde bei harter Strafe unterſagt. Nun erfolgte 
ein bürgerlicher Krieg, und hiebei ereignete ſich der außer⸗ 
ordentliche Fall, daß die Schauſpieler, die ſonſt, unbeküm⸗ 
mert um die Regierungsform, nur für die friedliche Unter⸗ 
Haltung ihrer Mitbürger zu ſorgen pflegen," nothgedrungen 
eine politiſche Partei ergriffen, deren’ Intereſſe mit dem ihrer 
eignen Erhaltung auf das genauefte zufanmtenhieng. Faſt 
alle nahmen’ Dienfte in der Armee des Königs, viele kamen 
für die gute Sache um, die Ueberlebenden Tehrten nach Lon« 
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don zurüd, und fuhren fort, ihre Kunft insgeheim auszuüben, 
Aus den Trümmern aller bisherigen Schaufpieler-Gefellichafs 
ten bildete fich eine einzige, die zuweilen, jedoch mit großer 
Vorſicht, auf den Landfigen der Großen in der Nähe von 
London Vorftellungen gab. Denn unter allen Seltfamfeiten, 
welche der damalige gewaltfame Zufland Der Dinge hervor⸗ 
brachte, war auch diefe, daß es für einen Beweis der An- 
hanglichkeit an die alte Verfaßung galt, Schaufpieler zu lie⸗ 
ben, zu belohnen und in feiner eignen Wohnung zu beher- 
bergen. Zum Glück verflanden fich die Puritaner noch nicht 
fo gut auf die Wichtigkeit der VBücher-Cenfur, ‚wie man es 
feitdem gelernt hat: fonft hätten die noch ungedrudten dra⸗ 
matifchen Hervorbringungen ber vorgehenden Zeit auch nicht 
im Drud erfcheinen .dürfen, und Vieles würte ohne Zweifel 
unwiederbringlich verloren gegangen fein. Diefe finfteen %a- 
‚natifer waren fo ſehr Feinde alles Schönen, daß fle nicht nur 
jede freie Geiftesergößung, was irgend das Leben ſchmücken 
fann, insbefondere das Schaufpiel, als einen öffentlichen 
Baals-Dienft verfolgten, jondern jogar der Kirchenmuftf, als 
einem dämoniſchen Geheul, die Ohren verftopften. Hätte 
ihre Herrfchaft fich Tänger "behamptet, fo müßte England in 
eine unbeilbare Barbarei verfallen. fein: die Unterbrüdung 
bed Theaters. dauerte bis zum Jahre 1660, als mit Karl dem 
Zweiten .die freie Ausübung aller Künfte wiederfehrte. 

Es ift genugfam bekannt, welchen Einfluß auf die Sit 
ten und ben Zeitgeift die Regierung dieſes Königs und bie 
natürliche Rückwirkung gegen die zuvor herrichende Partei 
hatte. Wie die Puritaner die republifanifchen Grundſätze 
und den Neligiondeifer haßensmürdig gemacht hatten, fo fchien 
der leichtſinnige Monarch recht dazu geboren, den Königthum 
alle Achtung zu verjcherzen. In feinem Gefolge überſchwemm⸗ 
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ten England fremde Thorbeiten und Lafter. Der Hof gab 
den Ton der umverhohlenften Sittenloftgkeit an, und dieß 
Beifpiel griff um fo weiter um fich, weil man durch eine 
eben fo audgelaßene Denfart und Lebensweiſe feinen Eifer 
für die neue Ordnung der Dinge zu bewähren glaubte. Der 
Banatiimus der Republikaner war von wahrhafter Strenge 
ber Sitten begleitet gewejen; man fand daher nichts beque= 
mer, als fich durch den außfchweifenden Gang zu allen er« 
laubten oder unerlaubten PVergnügungen zum Royaliſten zu 
ftempeln. Nirgends wurde das Zeitalter Ludwigs des Vier 
zehnten verfehrter nachgeahmt. Die am franzöflichen Hofe 
herrſchende Galanterie war nicht ohne Zurückhaltung und 
ohne Bartgefühl; man fündigte, wenn ich fo. fagen darf, 
noch mit einiger Würde, und Niemand wagte das Ehrwür⸗ 
dige anzutaften, wenn feine Handlungen auch nicht in Ueber 
einftimmung damit waren. Die Engländer fpielten eine ihnen 
ganz unnatürlide Role, und fpielten fie daher mit Unge⸗ 
ſchick: fie warfen fich fchwerfällig in den 2eichtfinn: fie ver⸗ 
wechfelten überall die gröbfte Zügellofigfeit anit freier Auf⸗ 
gewecktheit des Geiſtes, und fahen nicht cin, daß die Urt’ 
von Grazie, bie bei der Verderbtheit noch möglich ift, mit " 
dem letzten Schleier, den fie abwirft, verfchwindet. 

Es ift Teicht einzufehen, welche Wendung eine unter 
jolchen Auſpicien unternommene neue Bildung des Gefchmads 
nehmen mußte. Man bejaß feine Kennerichaft in den ſchö— 
nen Künften, man begünffigke fie bloß wie andre auswärtige 
Moden und Erfindungen des Luxus. Man fühlte weder ein 
wahres Bebürfniß der Poeſte, noch hatte man Sinn dafür: 
man wollte nur auf eine glänzende und flüchtige Art unter- 
halten fein. Das Theater, das in feiner vormaligen Einfalt 
bloß durch die Vortrefflichkeit der dramatifchen Werke und 
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der Schaujpieler die Zufchauer angezogen hatte, wurde jeßt 
mit allen feitvem üblichen Zuthaten ausgerüftet: allein was 
es an Außerm Schmucke gewann, verlor es an innerm Werthe. 
Sir William Davenant war es, dem das englifche 
Theater bei. feiner Erneuerung nach ber oft erwähnten Un⸗ 
terbrechung die neue Einrichtung verdankt, wenn anders Dies 
ſes Wort bier angebracht if. Er führte das italiäniſche 
Syſtem der Decoration ein, das Coftum, fo gut oder fchlecht 
man. fi damals darauf verftand, die Opernmuflf und über 
haupt den Gebrauch des Orchefters. Karl der Zweite hatte 
ihn zu Ddiefem Unternehmen mit außgebehnten Privilegien 
verſehen. Davenant war zugleich eine Art von Glücksritter 
und von ſchönem Geift, und_auf alle Weiſe der königlichen 
Gunſt werih, zu welcher niemald Würde des Charakters .eine 
Bedingung war: Er gab fich mit.allem ab, was das Be 
dürfniß eines mannichfaltigen Theater⸗Repertoriums erfordern 
fann; er machte Umarbeitungen alter Stüde, fchrieb eigne 
Schaujpiele, Opern, Prologe u. ſ. w. Aber von allen feinen 
Arbeiten ift nichts der verbienten Dergeßenheit entgangen. 
Bald wurde Dryden der Held der Bühne, und blieb 
ed eine geraume Zeit hindurch. Diefer Mann hat durch 
feinen Einfluß auf die Feſtſetzung des Versbaues und ber 
Diction, wenigftend in den gereimten Verſen, einen mit feis 
nem ‚wahren Verdienſt ganz unverhältnißmäßigen Ruhm er- 
worben. Wir laßen es hier dahin geftellt fein, ob feine 
Veberfegungen ber Tateinifchen Dichter nicht bloß manierierte 
Paraphrafen find; ob jeine politifchen Allegorien, nachdem 
das .Intereffe der Parteien erlojchen tft, fich ohne die größte 
Langeweile Iefen Iaflen; aber feine Schaufpiele ſind, in Bes 
zug auf feinen großen Ruhm betrachtet, ‚unglaublich fchlecht. 
Droden hatte eine fließende und leichte BVerfification, er bes 
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ſaß ziemlich viel, aber unverbaute Kenntniſſe, und dabei die 
"Gabe, dem von allen Seiten ber Entlehnten einen gewifien 
Schein der Neuheit zu geben. Allein was er ohne wahre 
Tiefe des Geiſtes Hätte leiſten können, verdarb er noch durch 
Die nachlaͤßige Mebereilung, womit er jchrieb: feine dienftbare 
Mufe war der Nothbehelf eines unorbentlichen Lebens. Da⸗ 
bei hatte er eine ungemeßne Eitelkeit; manchmal verkleidet 
er fie in demüthigen Prologen, andre Male geht er mit der 
Sprache heraus und erklärt zuwerfichtlich, daß er es beber als 
Shafipeare, Fletcher und Jonſon (die er ungefähr auf. die 
gleiche Höhe ftellt) gemacht zu haben vermeine; das Ver⸗ 
bienft davon müße aber der Verfeinerung und den Fortſchrit⸗ 
ten des Beitalters zugefchrieben werden. Ei ja! das Zeit⸗ 
alter! Als ob das der Elifabeth im Vergleich mit dem, 
worin Oryden Iebte, nicht. in allen .Stüden, „Hyperion bei 
»nem Satyr“ geweſen wäre! Dryben, fpielte auch den Kritiker: 
er flattete jeine Stüde reichlich mit. Vorreden und Abhand⸗ 
lungen. über die Dramatifche Poefte aus, worin er über Shake 
fpeared und Fletchers Genie und über .Corneilles ganz ent= 
gegengejeßtes Beiſpiel, über die originelfe Kühnheit der brit⸗ 
tifchen Bühne .und über die Regeln des Ariftoteles und Horaz 
verwirrt durch einander ſchwatzt. Ein ‚eben fo verworrened 
Gemiſch war denn auch feine Ausübung der dramatischen 
Kunſt. Er bildete ſich ein, eine neue Gattung erfunden zu 
haben, nämlich das heroiſche Schaufpiel: als .ob. nicht von 
jeher das Trauerfpiel feiner Natur nach heroifch geweſen 
wäre!. Wenn man aber ein heroiſches Drama fucht, daß: 
dennoch nicht ‚eigentlich teagifch fet, jo hatten es die Spanier. 
Yängft in der größten Vollkommenheit beſeßen. Bei ber 
ungemeinen Fertigkeit im. Neimen, die Dryden hatte, koſtete 
es ihm wenig Mühe, feine meiſten ernfihaften Stüde ganz 
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in gereimten Verſen abzufaßen. Allein dieß war eine höchſt 
unglückliche Neuerung. Die zehnſilbigen gereimten Verſe 
vertreten bei ben Engländern: ungefähr die Stelle der Alexan⸗ 
briner; fie haben mehr Treibeit als dieſe in ben Abfchnitten, 
dagegen fehlt ihmen die Abwechſelung der männlichen und 
weiblichen Reime; ſie geben eben fo paarweiſe einher wie 
die franzöſiſchen Alerandtiner, und von Seiten der Silben- 
meßung find: fie noch einförmiger ſymmetriſch. Sie geben 
daher dem Dialog unvermeidlich eine große Steifheit. Die 
Weiſe der ältern englijchen Dramatiker, fi) in Ganzen der 
reimlofen Jamben zu bedienen, und nur dann und want 
Reime ‚einzumifchen, war unendlich vorzüglicher. Auch Hat 
man in der Bolge den Heim nur allzu ausfchliefend ver 
worfen. . 

Drydens Plane find bis. zur Abgeichmadtheit unwahr- 
ſcheinlich, die Vorfälle find darin gedankenlos zufammenge- 
‘ würfelt, die ſeltſamſten Theaterftreiche fallen unaufhörlich 
aus den Wolfen. Bon Charakter» Schilderung kann nicht 
die Rede fein; in feinen Perfonen ift nicht ein Funke Natur. 
Leidenichaften, verbrecheriiche und edelmüthige Gefinnungen 
fließen ihnen mit gleichgültiger Leichtigkeit von den Lippen, 
ohne je im Herzen gewohnt zu haben; am meiften gefallen 
fie fich in heroiſchen Großprahlereien. Der Ton des Aus— 
druds ift abwechfelnd platt und bis zum Unfinn bombaftifch, 
häufig auch beides zugleich: der Dichter gleicht einem Men⸗ 
fshen, der auf Stehen in einem Morafte fpazieren geht. Sei⸗ 
nen. Wig läßt er in gefchraubten Sophiftereien, feine Ein- 
bildungskraft in übel angebrachten weitläuftigen @leichniffen 
glänzen. Alle diefe Fehler hat der Herzog von Budingham 
in feinem Luſtſpiel, die SchaufpielsProbe, (the Rehearsal) 
Yächerlich gemacht: unter dem Namen Bayes iſt Dryden ge 


Englifches Theater. Dryden. Otway u. 9. 361 


meint, wiewohl einige Züge ‚von Davenant und andern 
gleichzeitigen Schriftftellern beigemiſcht find. Die Einfleidung 
Diejer Eritifchen Satire könnte Fünftlicher und mannichfaltiger 
fein; von Seiten des Gehalts aber ift fie vortrefflich, und 
die einzelnen Barodien find ſehr Inftig und geiflreih. Der 
Geſchmack an dieſen verkehrten Manieren war jedoch zu 
herrſchend, ald Daß Das Anſehen eines fo wibigen Kopfeß, 
der zugleich ein Großer bes Reichs war, ihn hätte Einhalt 
thun können. 

Jüngere Mitwerber Drydens im Trauerſpiel waren Otway 
und Lee. Otway lebte in der Dürftigkeit und ſtarb jung: 
unter günſtigeren Umſtaͤnden haͤtte er vielleicht mehr geleiſtet. 
Seine erſten Stücke in gereimten Verſen ſind Nachahmungen 
von Drydens Manier; er hat auch Racines Berenice bear⸗ 
beitet. Zwei Stücke von ihm in reimloſen Verſen haben 
ſich auf der Bühne erhalten: Die Waiſe und Das gerettete 
Venedig. Es fehlt viel daran, daß dieſe Trauerſpiele gut 
zu nennen wären, aber es iſt Anlage darin, beſonders in 
dem letzten, und unter viel leerer Deklamation finden ſich 
einige wahrhaft pathetiſche Züge. Wie wenig Otway die 
wahren Regeln der Compoſitton verſtand, kann man ſchon 
Daraus ſchließen, daß er in feinen Cajus Marius die Hälfte 
der Scenen von Shakſpeares Romeo und Julia wörtlich oder 
mit .entftellenden Beränderungen übertragen Bat. Es läßt 
ſich nichts Widerfinnigeres denken, als eine foldhe Epifode 
in römifchen Sitten und in einem hiſtoriſchen Schauipiele. 
Dieß unverichämte Plagiat wird feineöweges dadurch ent« 
fchuldigt, daß er es eingefteht. 

Oryden bat verſchiedne Stüde non Shakſpeare umge⸗ 
arbeitet, wie ſich denn damals und noch lange nachher jeder⸗ 
mann für fähig dazu hielt. Er ſchrieb auch Luſtſpiele, aber 
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Wocherlen und Congreve machten ſich zuerft in dieſer Gat⸗ 
tung einen Namen. Das gemiſchte romantiſche Drama wurde 
jetzt ganz bei Seite geſetzt, Alles ſollte entweder Trauerſpiel 
oder Lufſtſpiel fein. Die Geſchichte jeder dieſer beiden Gat⸗ 
‚ tungen. laßt fi alfo befonders abhandeln, wenn anders 
etwas, wobei Feine fortgehende Entwickelung, fondern bloß 
Stillftand oder gar Rückſchritt und ein unflchres Schwanfen 
nach allerlei Richtungen zu bemerken ift, tine Geſchichte Hat. 
Indefien haben die Engländer unter Karl dem Zweiten und 
der Königin Anna bis gegen die Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine Reihe von Lufifpieldichtern gehabt, die fich 
gemeinfchaftlich abhandeln laßen, weil die bedeutendſte Ver⸗ 
ſchiedenheit unter ihnen bloß von einem äußern Umſtande, 
naͤmlich dem wechſelnden Ton der Sitten herrührt. 
Ich habe an andern Stellen dieſer Vorleſungen gezeigt, 
daß die Zierlichkeit der Form im Luſtſpiel von der größten 
Michtigkeit ift, weil e8 durch den Mangel an Sorgfalt von 
dieſer Seite. leicht in eine bloß proſaiſche Nachahmung des 
Wirklichen audartet, wohel denn weder von Poeſie, noch von 
Kunft überhaupt die Rede fein kann. Die englifchen Luſt⸗ 
fpiele find aber gerade in der Form jehr vernachläßigt. Zu- 
törderft find fie ſämmtlich in Profa geichrieben. Wie ein 
englifcher Kritifer mit Grunde bemerkt, hat die Verbannung 
der Verſe aus dem Luftfpiele fogar auf den Versbau im 
Trauerfpiele nachtheilig gewirkt. . Die älteren Dramatiler 
wußten den Ton ihrer Samben ‚beliebig herauf und herunter 
zu flimmen; burch die Entfernung diefer Versart vom ver 
traulichen Dialog {fl fie pomphafter und ungelenfer gewor⸗ 
den. Es ift wahr, Shakſpeares komiſche Scenen find meiftens 
ebenfalls in Proſa gefchrieben; aber im gemifchten Schaufpiel, 
das eine ernfthafte, wunderbare oder pathetiſche Seite Kat, 
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dient die Profa neben der erhöhten Sprache der Verſe den 
Gegenſatz zwifchen der gemeinen und’ der idealiſchen Gefinnung 
zu bezeichnen; fie wird ein poſtitives Mittel der Darftellung. 
Durchgängige Profa im Luftjpiel Hingegen tft nichts als bie 
natürliche Sprache, auf die der Dichter keinen Kunftfleiß.ge= 
wanbt bat, um fte bei einer fcheinbar genauen Nachahmung 
dennoch zu verfeinern. und abzuglätten: es ift jene Profa, 
die Molieres. bürgerlicher Edelmann fein Leben lang geſprochen 
hatte, ohne es nur zu argwohnen. 

Ferner binden ſich die engliſchen Luſtſpieldichter zu we⸗ 
nig an die Einheit des Ortes. Ich habe mich verſchiedent⸗ 
lich erklärt, daß ich, ſobald ein Schaufpiel Hiftorlfchen Umfang 
oder romantifchen Zauber haben ſoll, den Wechjel der Scene 
fogar für ein Erforderniß halte. Im bürgerlichen Luftipiel 
ift es aber ganz etwas anders. Ich bin überzeugt, Daß es 
auf die Führung der Handlung in den englifchen Luſtſpielen 
faft immer einen vortheilhaften Einfluß gehabt haben würde, 
wenn fich ihre DVerfaßer in vielem Stüde ftrengeren Geſeten 
unterworfen bätten. 

Die-muntre Gaukelei der taltänifägen. Maften bat in 
England. von jeher noch weniger Gingang gefunden als in 
Branfreih. Der Narr oder. Clown in Shaffpeares Luſtſpie⸗ 
len ift vielmehr ein ironifcher Humorift, als .ein mimifcher 
Poſſenreißer. Intrigue im wirklichen Xeben ift den norbifchen 
Nationen ſowohl durch. ihre Tugenden, als durch ihre Mängel 
fremd: ſie Haben zu viel Offenheit des Charakters. und zu 
wenig fchnelle Feinheit des Verſtandes. Es iſt merkwürdig, 
dag bie fühlichen Völker bei heftigen. Leidenjchaften. dennoch 
die Gabe, fich zu verfiellen, in welt höherem - Grabe befigen. 
Im Norden ift das ganze Leben auf gegenfeltiged Zutrauen 
eingerichtet. Auch im Schaufpiele werben daher bie Zufchauer 
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weniger Darauf geübt und weniger dazu geneigt fein, fich an 
ter Geheimhaltung der Abfichten, an ihrem Gelingen durch 
fühne Lift, und an der Gegenwart des Geifted zu ergößen, 
welche bei unerwartet Freugenden Zufällen aus der Berlegen- 
heit. reißt. Indeſſen Tann im Luftipiele Intrigue im drama⸗ 
tifchen Sinne flattfinden, ohne daß irgend eine der Perſonen 
eigentlich Intriguen fpielt. Bon Seiten der Berwidelung 
und Auflöfung find aber die englifchen Auftfpieldichter am 
wenigſten zu loben. Es fehlt ihren Planen an Einheit, 
Shaffpearen glaube .ich Hinlänglich gegen dieſen Vorwurf 
gerechtfertigt zu Haben; eher verdienen ihn manche Stüde 
Fletchrrs. Wenn indeflen die Einbildungsfraft Antheil an 
einer Dichtung bat, fo ift es bei weitem nicht fo nöthig, 
dag Alles ald Urfache und Wirkung genau unter fich zuſam⸗ 
menhänge, als wenn das Ganze bloß durch den Berftand 
zufammen gehalten wird... Die doppelte oder dreifache In⸗ 
trigue im vielen neueren, englijchen Luſtſpielen iſt von eng⸗ 
liſchen Kunftrichtern felbft anerfannt worden. (Unter andern 
fagt der ungenannte Verfaßer eined geiftreichen Briefes an 
Garrick vor. Coreterd Ausgabe von Maflingerd Werken: 
What with their plots, and ‘dubble-plots, and counter-plots, 
and under-plots, ihe mind is so much perplexed to piece 
out Ihe story, as to put together the disjointed parts of 
our ancient drama.) Die dahei in's Spiel geſetzten Erfin- 
dungen find oft nicht recht wahrfcheinlich, ohne doch durch 
glüdliche Neuheit zu reizen, hauptſächlich fehlt e8 aber an 
Klarheit und leichter Entwidelung. Die meiften englifchen 
Luftfpiele find viel zu lang. “Die Verfaßer überladen ihre 
Compoſition' mit Charakteren, von denen man.nicht einfteht, 
warum fie fe nicht in mehrere Stüde vertheilt haben. Es 
ifi, wie wenn man eine größere Anzahl einander fremder 
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Berionen nöthigt, mit demfelben Poſtwagen abzufahren, als 
eigentlich Darin Play bat: die Meife wird unbequemer und 
bie Unterhaltung nicht lebhafte. 

Das vornehmſte Verdienft der englifchen Luftfpieldichter 
Biefes Zeitraums beftcht in der Charafter-Schilderung, und 
manche haben darin allerdings viel Talent bewielen, doch 
möchte ich Teinem eigentliches Genie dafür zufchreiben. Auch 


von diefer Seite jind ihnen die älteren (Shaffpeare, dab . 


verfteht fich von felbft, aber nuch Fletcher und Ionjon) über⸗ 
legen. Selten haben die Neueren gewußt, der Natur bie 
verborgenften. und ummillfürlichfien Regungen abzulaufchen 
und fomifch aufzufaßen; fie fchildern meiſtens nur die na⸗ 
türliche oder angenommene Oberfläche der Menſchen. Dazu 
kam derfelbe Umftand, der auch in Frankreich nach Moliere 
nachtheilig wirkte. Die komiſche Mufe, flatt ſich mit dem 
bürgerlichen Leben ber mittleren und unteren Stänbe,- ihrer 
eigentlichen Sphäre, vertraut zu machen, wurbe vornehm: fie 
.trängte fih an ben Hof, und fuchte einen Widerfchein ber 
Schönen Welt aufzuhafchen. Es war num nicht mehr ein 
englifch nationales, ſondern ein londner Luftipiel. Faſt Alles 
dreht fi um. modiſche Liebeshändel, und um modiſche Gecke⸗ 


rein: die Xicheshändel find entweder anflößlg oder fate, 


die Geckereien immer laͤppiſch und geiſtlos. Diefe Luftfpiel- 
dichter mögen den Ton ihrer Zeit recht gut getroffen "haben: 
fie thaten hieran ihre Pflicht, aber fie haben biefer Zeit ein 
Nkgliches Denkmal geftiftet. In wenigen Beitaltern hat man 
eine jo tiefe Ebbe des Geſchmacks in ben ſchönen Künften 
erlebt, ald am Schluße des febzehnten und in. ber erften 
Halfte des achtzehnten Jahrhunderts. Die politifche Mafchine 
gteng ihren Bang fort: Kriege, Unterhandlungen und Staats⸗ 
veränberungen verleihen auch diefem Beitalter einen gewifſen 


—. 
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biftorifchen Glanz; aber die Luſtſpieldichte und Porträt- 
maler haben und das Geheimniß feiner Armſeligkeit offen- 
bart, Diefe durch Abbildung ber Kleidertrachten, jene durch 
Nachahmung des gefellichaftlichen Tons. Ich bin überzeugt, 
wenn wir die Gefpräche der damaligen fchönen Welt heut 
zu Tage noch anhören könnten, fie würben uns eben fo klein⸗ 
- Tich geziert und mit Anmaßung geſchmacklos vorfommen, als 
die Neifröde, gethürmten Kopfpuge und hoben Sadenfchube 
der Frauen, und die großen Berüden, Halskrauſen, hängen» 
den Aermel und Bandjchleifen des männlichen Anzuges. 
(Wenn ich den guten oder fchlechten Gefchmar in den Klei⸗ 
bertrachten für ein untrügliches Kennzeichen der gefellfchaft- 
lichen Bildung ober Mißbildung auögebe, fo befchräntt ſich 
dieß auf das Zeitalter, wo eine Mode auffommt; denn es 
kann zuweilen ſehr fchwer halten, eine verkehrte Mode wie 
ber abzubringen, wenn jchon "längft in andern Dingen ein 
beßerer Geſchmack herrſcht. Die Trachten der Alten waren 
einfacher und daher dem Wechjel der Mode weniger unter 
- worfen, beſonders Die männliche Kleidung war: beinahe un⸗ 
veränderlich. Indefien ließe ſich bloß nach den Trachten, 
wie wir fie aus den alten Denkmälern Fennen, eine ziemlich 
treffende Charakteriftit der Aegyptier, der Griechen und der 
Römer entwerfen. An den weiblichen Portraitbüften aus 
der Zeit der fpäteren römifchen Katier finden fich oft äußerſt 
geſchmackloſe Kopfpuße; fogar Büſten mit Perücken, die ab 
genommen werben können, vermuthlich um fie zu wechfeln 
ſo wie die Originale ſelbſt thaten.) 

Der letzte und nicht der geringſte Tadel, der die eng⸗ 
liſchen Luſtſpiele trifft, iſt ihre Anſtößigkeit. Ich erfchöpfe 
Alles mit Einem Worte, wenn ich füge, daB nach Allem, 
was man von der Ausgelapenheit der Sitten uyter Karl dem 
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Zweiten weiß, Wycherley und Congreve einen noch durch ihre 
Frechheit in Erflaunen ſetzen. Nicht bloß die einzelnen Me 
ben, und häufig die Anlagen im Ganzen verlegen aufs 
gröbfte die Sittfamkeit, ſondern es wirb in der Nolle bes 
rake, des modigen Wüſtlings, geradezu fittliche Breigeifterei 
geprebigt, und die Ehe ift der beſtändige Gegenftand bes 
Spotted. Beaumont und Fleicher haben eine ausfchweifende, 
aber Fräftige Natur gefchildert; nichts ift Hingegen wiber- 
wärtiger als rohe Verderbtheit neben ben Anfprüchen auf 
Vieberverfeinerung. Unter der Königin Anna wurden bie 
Sitten wieber anftändiger, und dieß läßt ſich auch in ben 
Luſtſpielen fpüren; in der Reihe der englifchen Luftfpielbich- 
tee: Wycherley, Eongreve, Farquhar, Vanbrugh, Steele, 

Cibber u. ſ. w. läßt fih fo ziemlich eine Stufenfolge von 
. ver frechften Unanftändigfeit bis zu einer Leidlichen Sittſam⸗ 
feit wahrnehmen. Indeſſen hat doch das Beifpiel der Vor⸗ 
gänger mehr Einfluß als billig auf die Nachfolger gehabt. 
Durch die Verjährung des Anfehens Haben fich Stüde auf 
der Bühne erhalten, dergleichen jet Niemand: wagen bürfte 
Darauf zu "bringen. Es iſt eine merfwürbige Ericheinung, 
deren Urfachen erklärt zu werben verbienen, daß bie englifche 
Nation in der letzten Hälfte des. achtzehnten Jahrhunderts 
son einer fo gang entgegengefegten Denfart zu einer faft 
übertriebnen Strenge der Sittfamfeit im gejellichaftlichen 
Geſpräch, in Romanen und Schawfpielen, und in den bil⸗ 
denden Künften übergegangen iſt. 

Einige haben von. Congreve geurtheilt, er habe allzu 
viel Witz für einen „Eomifchen. Dichter gehabt. Diefe Leute 
mochten wohl feinen: fonderlichen. Begriff vom Witze haben. 
Die Wahrheit if, daB Congreve und die übrigen oben ges 
nannten Schriftfteller meiftentheils weniger Tomtichen als 
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epigrammatiſchen Witz haben. Oft artet der letzte aber auch 
in Wigelei aus. Steeles Dialog zum Beiſpiel erinnert nur 
allzu fehr an die Briefe im Spectator. Farquhars Anlagen 


jcheinen mir unter allen Die geiftreichfien zu fein. 

Die neuefte Periode des englifchen Xuftfpield fängt un- 
gefähr mit Colman an. Seitdem find die Sitten untabelig 
gewefen, in feiner und origineller Charakteriftif ift manches 
Gute geleiftet worden; die Form iſt aber im Ganzen biefelbe 
geblieben, und biefe kann ich nun einmal nicht mufterbaft 
finden. 

Das Trauerfpiel iſt im achtzehnten Jahrhundert in Eng 
Iand vielfältig bearbeitet worden, aber ein Genie vom erſten 
Range ift nicht darin aufgetreten. Man verließ Drydens 
Manier, und das war allerdings eine Verbeßerung, Howe 
war ein aufrichtiger Bewunderer Shaffpeares, und feine be 
fcheidne Verehrung dieſes überlegnen Geiftes ward ihm burch 
Rückkehr zur Natur und Wahrheit belohnt. Die Spuren 
der Nachahmung find unverfennbar: in Jane Shore ift fogar 
die Rolle des Glofler geradezu aus Richard dem Dritten 
entlehnt. Ein Tühner und kräftiger Geift war Howe nicht, 
aber liebenswürdig gefühlvoll; er befaß Anlage, die janfteren 
Rührungen zu erregen, und bat daher in feiner Schönen 
Büßenden, Iane Shore und Lady Jane Gray mit Erfolg 
weibliche Heldinnen und ihre Schwächen zum Gegenflande 
gewählt. . 

Addiſon, ein fchöner Bei, aber durchaus kein Dichter, 
unternahm es, das englifche Trauerfpiel nach den vermeinten 
Megeln bed guten Geſchmacks zu reinigen. Don einem Ken 
ner der Alten hätte man erwarten follen, er würde fich ben 
griechifchen Muſtern anzunähern gefuchs Haben, Ob. er bieß 
beabfichtet, weiß ich nicht, aber gewiß iſt es, daß nichts 


Engliſches Trauerfpiel. Rowe. Addiſon. 369 


weiter daraus geworden als ein Trauerſpiel nach franzöſtſchem 
Zuſchnitt. Cato iſt ein ſchwaches und froſtiges Stück, faſt 
ohne Handlung, ohne einen einzigen wahrhaft erſchütternden 
Moment. Ein großes heroiſches Gemälde Hat Addiſon durch 
ſchüchterne Behandlung ſo in's Enge gezogen, daß er nun 
nicht einmal den Rahmen ohne fremde Einmiſchungen aus⸗ 
zufüllen wußte. Er hat daher zu ben hergebrachten Lieb⸗ 
fehaften feine Zuflucht genommen; wohl gezählt find. fechs 
verliebte Perfonen in dem Stüd, Catos beide Söhne, Mareia 
und Lucia, Juba und Sempronius. Der gute Gato kann 
ſich daher auch nicht enthalten, als ein forgfamer Hausvater 
am Schluße zwei Heiraten zu fliften. Bis auf den Sempro- 
niuß, den Böfewicht des Stüds, find die Verliebten fänmmt- 
lich etwas pinſelhaft. Cato, ber das Ganze heben follte, 
wird uns faft nicht handelnd gezeigt: es bleibt ihm nichts 
mehr übrig, als fich bewundern zu laßen und zu flerben. 
Dan könnte meinen, der floifche Entichluß des Selbſtmordes 
ohne Kampf und ohne Leidenfchaft ſei kein günftiger. Stoff; 
aber im Brunde giebt es Feine ungünftigen Stoffe, es kommt 
nur barauf.an, jeden auf bie rechte Art zu faßen. Addiſon 
ift durch die leidige Einheit des Ortes bewogen worden, 
den Eäfar, den einzigen würdigen Gegenfag zum Cato, weg⸗ 
zulaßen, und hierin hat es fogar Metaftaflo beßer getroffen. 
Die Sprache ift rein und einfach, aber ohne. Schwung; der 
reimlofe Jambe giebt dem Dialog mehr Freiheit und einen 
etwas weniger conventionellen Anftrih, als er in den fran« 
zöſtſchen Trauerfpielen bat; Dagegen fteht. Cato diefen an 
gedrängter Beredſamkeit weit nach. 

Addiſon nahm einen großen ‚Anlauf, er brachte alle 
großen und Eleinen Kritiker, Pope an. ihrer Spite, die ganze 
Miliz des guten Geſchmacks unter die Waffen, um eine hohe 
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Erwartung von feinem mühfan zu Stande gebrachten Stüde 
zu erregen. Cato wurde denn auch allgemein als ein Meifter- 
werk ohne Gleichen gelobpreift. Und worauf gründeten ſich 
Diefe ungemeßnen Anſprüche? Etwa auf, die Regelmäßigfeit 
der Form? Dieſe war von den franzöſiſchen Dichtern ſeit 
beinahe einem Jahrhundert beobachtet worden, und: ſie hatten 
ungeachtet dieſes Zwanges oft eine weit flärkere pathetifche 
Mirkung erreicht. Oder auf Die politijchen Gefinnungen? 
Aber in einem einzigen Geſpräche des Brutus und Caſſius 
bei'm Shakſpeare ift mehr Mömerfinn und republifanifche 
Energie, als in dem ganzen Gato. 

Ich bezweifle, daß biefes Stüd jemals einen tiefen umd 
mächtigen Eindruf bat hervorbringen können; aber deſſen 
Anfehen Hat allerdingd einen nachtheiligen Einfluß auf die 
fernere Bearbeitung des Trauerſpiels in England gehabt. 
Das Beifpiel des Cato und die immer häufiger werdenden 
Ueberfegungen franzöſiſcher Zrauerfpiele fonnten zwar den 
Blauben an die Unverbrüchlichkeit der Negeln nicht allgemein 
machen; ‚aber die Nüdficht darauf beunruhigte doch das Ge- 
wißen der dDramatifchen Dichter, und fie machten Daher nur 
einen äuferft fehüchternen Gebrauch von den Vorrechten, bie 
ihnen Shaffpeare. hinterlaßen hatte. Dieſe Vorrechte waren 
‚freilich von der andern Seite zugleich Aufgaben: es gehört 
eine außerordentliche Meifterfchaft dazu, um fo große Maflen, 
wie jener zufammenzufaßen pflegte, mit Einfachheit und Klar⸗ 
heit zu orbnen: man ‚bedarf mehr. Zeichnung und Beripeftise 
zu einer weitläuftigen Srefco-Malerei, als zu einem Fleinen 
Delgemälte. Daß man der Einmiſchung Eomifcher Scenen 
entfagte, wenn man ihren ironifchen Zweck nicht mehr ver 
fland, daran that man ganz Recht; Southern Hat es noch 
in. feinem Oroonoko verfucht, es iſt aber auch’verfehrt genug 
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ausgefallen. Bei der in England fo allgemeinen Kenntniß 
und Bewunderung der. Alten hätte man erwarten follen, daß | 
Semand eine wahre Nachbildung der griechifchen Tragödie | 
verfucht hätte; es tft aber durchaus Feine zum Borfchein ges 
fommen, In der Wahl. und Behandlung der Stoffe zeigt ſich 
vielmehr eine unläugbare Verwandtfchaft mit ben Branzofen. 
Einige in andern Gattungen gefchägte Dichter, Young, Thomſon, 
Glover, haben Trauerfpiele gefchrieben, aber fein einziger hat 
wahren Beruf dazu gezeigt. 

Man hat dann und warn zum bürgerlichen Trauerſpiel 
feine Zuflucht genommen, um ber Unfruchtbarkeit der Ein⸗ 
bildungskraft aufzubelfen; allein der vorwaltente und aud« 
jchließliche moralijche Zweck ift ein Löfchungsmittel für bie 
achte poctifche Begeifterung. Es Hat daher bei wenigen Ber- 
fuchen fein Bewenten achabt. Der Kaufmann von London 
und Der Spieler find die einzigen Stücke Diefer Gattung, 
die einen bedeutenden Auf, fogar im Auslande, erlangt ha- 
ben. Der Kaufmann von London wird dadurch merkwürdig, 
tag Diderot und Lefling ihn ald ein nachahmungswürdiges 
Mufter anführen. Leflingen Eonnte biefer Irrtum nur in 
ver Lebhaftigfeit feiner Polemif gegen den comventionellen 
tragijchen Ton entfchlüpfen. Denn in der That muß man 
fich Lillos ‚rechtliche Abftchten gegenwärtig erhalten, um ben 
Kaufmann von London nicht eben fo lächerlich zu finden, 
als er trivial if. Wer fo gar keine Welt» und Menichen- 
Kenntniß beſitzt, follte ſich nicht zum öffentlichen Sittenleh— 
rer aufwerfen. Man fönnte aus diefem Stüd eine ganz ent- 
gegengefeßte Lehre ziehen als die, welche Der Verfaßer bezweckt, 
nämlih man müße die jungen Xeute zeitig mit Tieberlichen 
Mädchen bekannt machen, damit fle nicht für Die erfle, die 
ihnen Schlingen Tegt (mas ja doc) nicht zu vermeiden fteht), 
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eine unerhörte Leidenichaft faßen, und dadurch zum Stehlen 
und Morden gebracht werben mögen. Uebrigens finde ich 
ed nicht Necht, DaB der Galgen erft im Testen Auftritte 
fichtbar wird; ein folches Stück follte immer mit einem Richt⸗ 
plage im SHintergrunde aufgeführt werden. In Abſicht auf 
die Hieraus zu ziehende Erbauung würde ich aber die Armen- 
Sünder⸗Geſchichten vorziehen, die man in England bei Hin⸗ 
richtungen zu druden pflegt: fe enthalten wenigftens wahre 
Thatſachen flatt ungeſchickter Erdichtungen. 

Garricks Erfcheinung macht Epoche in der Gefchichte 
des englifchen Theaters, weil er fein Talent bauptfächlich den 
großen Mollen Shaffpeares widmete, und auf die fleigende 
Bewunderung für diefen Dichter feinen eignen Ruhm baute. 
Bisher hatte man Shakfpeare nur in verftümmelten und ent- 
ftellenden Bearbeitungen auf die Bühne gebracht. Garrid 
fehrte im Ganzen zu den wahren Originalen zurüd; jedoch 
erlaubte auch er fich noch jehr unglüdliche Veränderungen. 
Mir fcheint bei'm Shakfpeare durchaus feine Veränderung 
zuläßig, außer einigen geringen Auslaßungen, die der Zeit. 
geſchmack fordert. Ohne Zweifel war Gartid ein großer 
Schaufpieler: ob er Shafipenres Rollen immer gan; im 
Sinne des Dichters gefaßt, möchte ich felbft nach Den lob⸗ 
preifenden Befchreibungen feines Spiels bezweifeln. Indeſſen 
hat er einen edlen Wetteifer erregt, den Lieblingsbichter ber 
Nation würdig darzuftellen; dieß ift jeitdem in England bie 
höchfte Aufgabe der Schauipieler geworden, und noch jeßt 
glänzen dort in diefem Bache berühmte Talente, 

Marum ift aber dennoch dieſe erneuerte Bewunderung 
Shaffpeares für die dramatiſche Poeſie unfruchtbar geblieben? 
Weil man ihn zu jehr ald ein einziges und unerreichbare® 
Genie angeftaunt hat, das der Natur Alles und der Kunft 
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Nichts verdanke. Was ihm gelungen, meinte man, fei beis 

« fpiellos, und könne fich nicht wiederholen; ja man müße fich 
in biefelbe Megion gar nicht einmal hinwagen. Hätte man 
ihn dagegen mehr aus dem künſtleriſchen Gefichtspunfte an⸗ 
geiehen, fo würde man geftrebt haben, die Grundſätze, wonach 
er feine Kunft ausübte, zu verflehn, und fle ſich zu eigen zu 
machen. Ein Meteor ericheint, verichwindet, und läßt Feine 
Spur zurüd; die Bahn eines Himmeldkörpers hingegen kann 
der Afteonom nachzeichnen, um die Geſetze der allgemeinen 
Mechanik dadurch genauer zu erforichen. 

Mit den neueften bramatiichen Hervorbringungen der 
Engländer bin ich nicht genugſam befannt, um Darüber im 
Einzelnen zu urtheilen. Daß aber die dramatifche Kunft und 
der Geſchmack des Publikums dort in einem großen Verfall 
jei, glaube ich fchon aus folgender Erfcheinung mit Sicher- 
heit fehließen zu können. Bor einer Anzahl Jahre fanden 
einige deutſche Schaufpiele ihren Weg auf die englifche Bühne, 
Schaufpiele, die unter und zwar bei der Menge beliebt find, 
aber von den Verfländigen gar nicht mit zur Litteratur ge⸗ 
rechnet werben, und in denen außgezeichnete Schaufpieler fich 
faft ſchämen, Beifall einzuernten. Dieſe Stüde haben in 
England das außerordentlichfte Glück gemacht, fie haben eigent« 
lich, wie die Italiäner fagen, fatto furore, wiewohl die Kri⸗ 
tifer nicht ermangelten, ſich gegen ihre unter empfindfamer 
Heuchelei verfleidete Unftttlichkeit aufzulehnen. Aus der Ar⸗ 
mut unfrer dramatifchen Litteratur begreift e8 ſich, daß der⸗ 
gleichen Mißgeburten in Deutichland Eingang fanden; was 
läßt fich aber zur Entjchuldigung diefes verkehrten. Geſchmacks 
anführen, wenn man folche Neichthümer beſttzt und von jo 
Hoch hHerunterfleigt wie bie Engländer? Gewiſſe Schrift 
fteller find an fich felbft gar nichts, ſie find bloße Kranfheits- 
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Symptome ihres Zeitalters, und, hiernach zu urteilen, muß 
man fürchten, daß in England mweichliche Sentimentalität im 
Privatleben häufiger ift, ald die bewundernswürdige politijche 
Größe und Energie der Nation vermuthen läßt. 

Möchten dort das romantijche Drama und das große 
biftoriiche Schaufpiel, diele wahrhaft einheimifchen Gattungen, 
bald wieder belebt merden, und Shakfpeare würdige Nachfolger 
finden, dergleichen Deutjchland fchon einige aufzumeifen Hat! 
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Spanifched Theater. Deffen drei Perioden: Cervantes, Lope de Vega, 
Salteron. Vom Geiſt der Tpanifchen Poeſie überhaupt. Einfluß 
ter Nationale Gefbichte darauf. Form und verſchiedne Arten der 
fpanifhen Schaufpiele. Verfall feit dem Anfange ded achtzehnten 
Sahrhunderts. 


Die Neihthümer der fpanifchen Bühne find bis zur 
Sprichwörtlichkeit angepriejen worden; auch iſt e8 unter den 
italiänijchen, franzöftichen und engliichen Dramatitern mehr 
oder weniger Sitte gewefen, aus diefer Quelle zu ſchöpfen, 
meiftens ohne fie anzugeben. In den vorhergehenden Bor- 
lefungen habe ich öfter Gelegenheit gehabt, dieß zu bemerfen; 
meine Abftcht Eonnte jedoch nicht fein, ein Verzeichniß des 
Entlehnten zu liefern, welches ziemlich ſtark ausfallen und 
nur mit vieler Mühe vollftäntig zu machen fein dürfte. Was 
dem berühmteften fpanifchen Dichtern abgeborgt ift, läßt fich 
leicht nachweifen; man Hat aber auch die Schriftfieller vom 
zweiten und britten ange nicht verfchmäht, deren Werke 
außerhalb Spanien felten angetroffen werben. Sinnreiche 
Kühnheit mit Leichter Klarheit in der Intrigue vereinigt, iſt 
den fpantfchen Dramatifern fo ausfchließend eigen, daß ich 
mich berechtigt Halte, wo ich fie in einem Luftipiele finde, 
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einen fpanifchen Urfprung zu vermuthen, wenn auch der Ver⸗ 
faßer felbft e8 nicht wußte, fondern ein Plagiat an einer 
nähern Duelle verübte. So gilt z. B. Der Bebiente zweier 
Herren von Goldoni, ein unter feinen übrigen durch Die bes 
fuftigende Verwidelung fehr ausgezeichnetes Stud, für ein 
Original. Ein gelehrter Spanier hat mich verfichert, Daß er 
e8 ald eine einheimijche Erfindung kenne. Vielleicht Hatte 
aber Goltoni dabei bloß eine ältere itallänifche Bearbeitung 
vor Augen. 

Durch das politiiche Uebergewicht Spaniens im fechd- 
zehnten Iahrhundert war die Kenntniß der fpanifchen Sprache 
in Europa fehr verbreitet worden. Noch in ber erflen Hälfte 
des flebzehnten Jahrhunderts finden fich viele. Spuren von 
Bekanntfchaft mit der fpanifchen Litteratur in Frankreich, 
Italien, England und Deutfchland; ſeitdem ift das Studium 
derfelben überall mehr und mehr vernachläßigt worden, bis 
in Deutfchland neuerdings wieder einiger Eifer dafür fich 
geregt hat. In Frankreich hat man durchaus feinen andern 
Begriff vom ſpaniſchen Theater als den, welchen man ſich 
etwa aus Linguets Ueberfegungen. bilden Tann. Dieje bat 
man wieder aus dem Branzöflichen in's Deutiche übertragen, 
und mit andern nicht beßeren, unmittelbar nach den Origi⸗ 
nalen. vermehrt. Die Ueberfeger Haben aber ihre Wahl faſt 
“einzig auf das Fach der Intriguen-Luftfpiele befchränft, und, 
da doch ſämmtliche ſpaniſche Schaufpiele verfificiert find, einige 
Entremeses, Saynetes und Die aus der neueflen Zeit ausge⸗ 
nommen, Alles in Profa aufgelöft, Viele nur auszugsweiſe 
gegeben, und es fi wohl gar zum Verdienſt angerechnet, 
allen jogenannten poetifhen Schmud forgfältig wegzuichaffen. 
Bei dieſem Verfahren Eonnte nur das materielle Gerüfte der 
nriprünglichen. Werke übrig bleiben, das ſchöne Kolorit mußte 
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mit den Formen ber Ausführung verloren gehn. Daß Ueber- 
ſetzer, welche folchergeflalt einen gänzlichen Mangel an Urtheil 
über dichterifche Vorzüge beweiſen, nicht das Vortrefflichſte 
unter dem ganzen Vorrath ausgewählt haben werden, läßt 
jich Ieicht ermeßen. Auch macht diefe Gattung, wiewohl jich 
in der Grfindung unzähliger folcher Intriguen, dergleichen 
andre Theater» Litteraturen kaum einige aufzumweiien haben, 
ein bewundernswürdiger Scharffinn zeigt, dennoch keinesweges 
die fchäßbarfte Seite des ſpaniſchen Theaters aus, deſſen 
Eigenihümlichkeit fich in der Behandlung wunderbarer mytho⸗ 
Eogifcher oder ritterlicher Kabeln, oder Hiftorifcher Gegenflände 
weit glänzender offenbart. 

Die von de Ta Huerta herausgegebene Auswahl in 
ſechszehn Bänden unter dem Titel Teatro Hespaol, mit Ein- 
leitungen über: Die Verfaßer der Stüde und über bie ver⸗ 
ſchiednen Gattüngen verfehen, kann felbft dem Kenner der 
Sprache Teine umfaßende Bekanntſchaft mit dem fpanifchen 
Theater verfhaffen; denn feine Sammlung beichränft fich 
ebenfalls faft ohne Ausnahme auf das Bach der Luftfpiele in 
modernen Eitten; auch bat er Feine. Stücke aus der früheren 
Periode, von Lope de Dega oder beffen Vorgängern aufge 
nommen. Unter uns baden Blankenburg und Bouterwed 
(der erſte in feinen Anmerkungen zu Sulzer Theorie der 
fhönen Künfte, der zweite in feiner Gefchichte der fpanifchen 
Poeſie) ſich bemüht, die ältere Gefchichte des fpanifchen 
Theater8 aufzuflären, die ziemlich bunfel ift, ehe es eine 
rechte Geſtalt gewann, und zu litterarifcher Würde gelangte. 
Auch noch fpäterhin wurde erflaunlich vieles für die Bühne 
geichrieben, was nie im Druck erfchienen, und aljo entweder 
ganz verloren gegangen oder nur hanbfchriftlich vorhanden 
ift, da hingegen der umgefehrte Fall, dag man Stüde gedruckt 
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hätte, ohne fie auf die Bühne zu bringen, faſt nie vorfonmt. 
Eine genaue und vollftändige Eritifche Befchichte des fpanifchen 
Theaters möchte daher nur in Spanien felbft außgearbeitet 
werden Fönnen. Die Notizen der eben genannten beutjchen 
Litteratoren find nußbar, wiewohl nicht von Irrthümern frei; 
in den Urtheilen über den poetiſchen Werth und in der gan- 
zen Anſicht weiche Ich gar fehr von ihnen ab. 

Die erften Bortfchritte ber dramatifchen Kunft in Spa« 
nien fallen in die legte Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts, 


bie Blüthe nimmt mit dem fiebzehnten Jahrhundert zugleich 


ein Ende. Aus dem achtzehnten, jeit dem Succeſſionskriege, 
der ‚überhaupt auf die fpanifche Litteratur einen bedeutenden 
nachtheiligen Einfluß gehabt zu haben fcheint, wird wenig 
anzuführen fein, was nicht Berwilderung, Rückſchritt, Bei- 
behaltung der alten Obfervanz ohne Sinn, oder mittelmäßlige 
Nachahmung des Auslänbifchen wäre. Die fpanifchen Ge- 
lehrten des Iegten Menfchenalters überheben fich zum heil 
ihrer alten NationalsDichter, das Volk hegt eine große An- 
bänglichkeit an fie, und in Merito wie in Madrid werden 
ihre Stürfe noch immer mit Teidenfchaftlichem Beifalle auf 
geführt. | 
Die verfchiednen BildungseEpochen der fpanifchen Bühne 
lagen, fi mit dem Namen dreier berühmten Schriftfteller, 
des Cervantes, Lope de Vega, und Galderon, bezeichnen. 
Die älteften bedeutenden Nachrichten und Urtbeile darüber 
finden fich in den ‚Schriften des Cervantes, Hauptfächlich im 
Don Quixote, in dem Gefpräche mit dem Ganonicus, in 
der Vorrede zu feinen fpäteren Schaufpielen, in der Reiſe 
auf den Parnaß, dann auch an andern Stellen zerftreut. 
Er Hatte in feiner Jugend noch die Anfänge der Dramatifchen 
Kunft in Spanien erlebt, die er in ihrer Dürftigkeit ſowohl 
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an dichteriſchem Schalt, ald an theatraliſcher Ausſchmückung, 
lannig ſchildert. 

Er war berechtigt, ſich als einen der Stifter dieſer 
Kunſt anzuſehen, denn ehe er durch feinen Don Quixote un⸗ 
fterblichen. Huhn erwarb, Hatte er fleißig für die Bühne 
gearbeitet, und zwanzig bis dreißig Stüde von ihm, fo nach- 
läßig redet er davon, waren mit Beifall aufgeführt worden. 
&r machte damit feine ‚höheren Anfprüche, ließ, nachdem fie 
ihre augenblidliche Beftimmung erreicht hatten, nichts davon 
drucken, und erft vor kurzem find zwei diefer älteren Arbeiten 
herausgegeben worden. Das. eine von dieſen Schaufpielen, 
vermuthlich das Früheſte ded Cervantes, Die Lebensart in 
Algier, el trato de Argel, trägt im Uebergewicht der Erzäh- 
fung, in der Magerfeit des Ganzen und in ber mangelnden 
‚Hereorhebung der Figuren und Situationen noch Spuren 
son der damaligen Kindheit der Kunft an ſich. Das andre 
aber, Die Zerftörung von Numancia, fteht ganz auf der Höhe 
des tragifchen Kothurns, und ift durch die bewußtloſe und 
ungefuchte Annäherung an die antife Größe und Reinheit 
eine merfwürdige Ericheinung in ber Gefchichte der neueren 
Poeſie. Die Idee des Schickſals Herrfcht durchaus darin; 
die gwifchen den Aufzügen auftretenden allegorifchen Figuren 
leiften auf einem andern Wege ungefähr was der Ehor in 
den griechifchen Tragöbien: ſie lenken vie Betsachtung und 
verjöhnen das Gefühl: Eine große That des Heldenmuths 
wird vollbracht, das äußerſte Leiden ſtandhaft .erbulvet; aber 
es ift die That und dad. Leiden eines ganzen Volkes, deffen 
einzelne Mitglieder faft nur als Beifpiele auftreten, während 
bie römijchen Helden ald Werkzeuge des Berhängniffes er 
fcheinen. Es ift darin, möchte ich fagen, ein fpartanijches 
Pathos: alles Einzelne geht unter in dem Gefühle für das 
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Vaterland, und durch Begiehung auf den neueren Heldenruhm 
feines Volkes Hat der Dichter die alte. Geſchichte mit der 
nächften Gegenwart verknüpft. 

Zope de Vega erſchien und bemeiſterte fich bald ber 
Alleinherrfchaft auf der Bühne, fo daß ſich Cervantes nicht 
neben ihm behaupten konnte. Doch wollte er feine auf früs 
beren Beifall gegründete Anfprüche nicht ganz zurüd nehmen, 
und ließ kurz vor feinem Tode, im Jahre 1615, acht Schau- 
fpiele und eben jo viel Tleinere Zwiichenipiele druden, weil 
er fie nicht nach Wunſch auf die Bühne Hatte bringen kön⸗ 
nen. Man bat jie allgemein tief unter feinen jonfligen pro⸗ 
falfchen und poetifchen Arbeiten gefunden; ihr neuerer Her⸗ 
ausgeber meint ſogar, fie feien Parodien und Satiren auf 
ben verberbten Zeitgeichmad: . aber man darf fie nur unbe 
fangen leſen, um. diefe Hypotheſe abgejchmadt zu finden. 
Unter dieſer Borausfegung wären fie das Verfehltefte, was 
fih denfen läßt. Einen ſolchen Zwed würde Cervantes ganz 
ander8 durch ein einziges Stüd, aber dann auf eine durch⸗ 
aus nicht mißverfländliche und fehr belufligende Art zu er 
reichen gewußt haben. Nein, es follen Stüde in ber Manier 
des Lope fein; gegen feine Ueberzeugung juchte fich Cervantes 
dem Hange feiner Zeitgenoßen durch buntere Mannichfaltig« 
feit, wunderbare Anlagen und TIheaterftreiche zu fügen. Allein 
ed fcheint, er ſahe die Oberflächlichkeit der Gompofition für 
die Hauptbedingung des Beifalld an; wenigftens ift fie mei⸗ 
ſtens jo locker und Iofe, daß In feinen profaifchen Werken 
von einem ähnlichen Leichtfinn. nirgends ein Beifpiel if. 
Da er fi alſo zum Theil feiner eigenthümlichen Vorzüge 
entäußerte, fo darf es und nicht wundern, daß es ihm nicht 
gelang, den Lope auf deſſen eignem Gebiet zu übertreffen. 
Zwar find zwei von dieſen Stüden, Die Chriftenfklaven in 
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Algier, los baüos de Argel, eine Umarbeitung jene8 früheren, 
und Das Labyrinth der Liebe fogar in ihrer ganzen Anlage 
ſehr zu Toben; alle enthalten fo viel ſchöne und geiflreiche 
Züge, daß man, wenn man fie für ſich allein betrachtet, 
auch ohne auf die Numancia Mückficht zu nehmen, geneigt 
ift, die unter den jpanifchen Kritifern ziemlich allgemeine 
Meinung, Cervantes Habe Fein tramatifches Talent gehabt, 
für ein bloßes Vorurtheil zu halten. Vergleicht man fie 
aber nur. mit den Stüden des Zope, oder vergegenwärtigt 
man ich die höheren Forderungen, wozu Calderon fein Publi⸗ 
tum verwöhnte, fo läßt fich dieß Urtheil bedingter Weiſe 
rechtfertigen. Man kann im Ganzen wohl eingeftehen, daß 
fich der Geift dieſes Dichterd mehr zum Epifchen, im weite- 
ren Sinne für die erzählende Darftellungsform genommen, 
meigte, und Daß Die befcheidne Gelindigkeit, womit er bie 
Gemüther anzuregen liebt, nicht zu der Benutzung des Augen⸗ 
blicks und raſchen Gedrängtbeit paßt, welche auf dem Thea⸗ 
ter einheimifch "if. Sieht man wieder auf Das energifche 
Pathos in der Numancia, fo muß man es faft nur für zu=- 
fällig halten, daß Gervantes fich diefer Gattung nicht ganz 
gewidmet, und darin Raum gefunden bat, alle Seiten feines 
erfinderifchen Geiſtes zu entfalten. 

Die Urtheile des Cervantes über die Schaufpiele feiner 
fpäteren Zeitgenogen find auch eine von den überbörten 
Stimmen, welche fih in Spanien von Zeit zu Zeit erhoben, 
um auf Nachahmung der alten Klafftfer zu dringen, während 
der National⸗Geſchmack ſich durchaus für das romantifche 
Schaufpiel in feiner kühnften Form entfchied. Cervantes 
war dabei aus begreiflichen Urfachen nicht ganz unparteiifch. 
Lope de Vega war ihm als dramatifcher Schrififteller nach⸗ 
gefolgt, und Hatte ihn durch größere Fruchtbarkeit und glän- 
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zendere Effekte verdrängt; ein Umſtand, ber bei ber Unzu⸗ 
friedenheit des Cervantes mit der Richtung des öffentlichen 
Geſchmacks und der Verfaßung des Theaters in ſeinem höhern 
Alter allerdings in Anſchlag gebracht werden muß. Dann, 
ſcheint es, war in feinem poetiſchen Gemüthe noch ein pro« 
fatscher Wiufel übrig geblieben, son welchem aus er die 
Neigung zum Wunderbaren und die Kühnheit phantaſtiſcher 
Spiele, ald der Wahrjgeinlichfeit und Natur entgegen, ver 
warf; nach der Auetorität der Alten auf reinere Sonderung 
der Gattungen drang, da doch die romantifche. Kunft alle 
Elemente der Boefte in ihren Hervorbringungen zu verichmel- 
zen fucht, wie er es felbft im feinen Romanen und Novellen 
that; und nicht weniger als wahre Verſtöße gegen die Schick⸗ 
lichkeit den raſchen Wechfel der Zeiten und Derter rügte. 
Es ift merkwürdig, daB auch Lope feine Mechte verfannte, 
und eingefland, er jühreibe felne Stürdke gegen bie ihm wohl 
befannten Negeln, auf biefe vielfältig angefochtene Art, nur 
um der Menge zu gefallen. Daß er Diefe beſonders bedachte, 
bat allerdings feine Richtigkeit, jedoch bleibt.er unter allen 
popularen und beliebten Theater-Schriftftellern, Die je gelebt 
haben, einer der außerordentlichften, und verbiente wohl von 
Gervantes, feinem Nebenbuhler und Gegner, in allen Ernſte 
ein Wunder der Natur genannt zu werden, 

Die über allen Glauben zahlreichen Stüde des Lope 
de Bega find zum Theil nie gedruckt worden, und die Samm- 
lung der herausgegebenen ift außer Spanien felten vollſtaͤndig 
anzutreffen. Vermuthlich iſt Vieles fälſchlich auf feinen 
Namen gejchoben worden, ein Mißbrauch, über den fich auch 
Calderon/ beklagt. - Es iſt mir nicht bekannt, ob Lope felbft 
irgendwo ein, Berzeichniß ber wirklich von ihm herrührenden 
Stücke giebt; am Ende hatte. er wohl felbft viele davon 
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vergeßen. Indefien kann man durch Lefung einer geringen 
Anzahl ed ſchon ziemlich weit in der Befanntjchaft mit Dies 
jem Dichter bringen, und darf nicht beforgen, das Ausge⸗ 
zeichnetfte verfehlt zu Haben, indem er in feinen einzelnen 
Servorbringungen nicht durch Erichwingung ungewöhnlicher 
Höhen, oder Darlegung unbekannter Tiefen feines Gemüthes 
überrafcht. Unſtreitig erfcheint dieſer bald zu jehr vergötterte, 
bald zu fehr herabgewürdigte Vielſchreiber hier im vortheils 
bafteften Lichte, da das Theater zur WAblegung: feiner drei 
Hauptjehler, Mangel an Zuſammenhang, Weitfchweiftgkeit 
und unnüg ausgekramter Gelehrfamfeit, die befte Schule. war. 
In einigen feiner Stüde, befonderd den biftorifchen, die fich 
auf alte Romanzen und Sagen gründen, 3. B. Der König 
Wamba, Die Jugendftreiche des Bernardo del Carpio, Die 
Zinnen von Toro u. |. w. berrfcht eine gewifle Rohheit der 
Darftellung, die aber gar nicht ohme Charakter ift, und ab» 
fichtlich für Die Gegenſtände gewählt zu fein ſcheint; in andern, 
welche Sitten der damaligen Zeit fehildern, z. B. Die muntre 
Toledanerin, Die fchöne Häßliche, zeigt ſich ſchon ein fehr 
gebildeter gejelliger Ton. Alle enthalten neben wahrhaft 
intereffanten Situationen unvergleichlihe Späße, und viel 
leicht find nur wenige darunter, mit denen man nicht, wenn 
fie gehörig bearbeitet und erneuert würden, noch heut zu 
Tage auf der Bühne eine große Wirkung hervorbringen 
könnte. Ihre Mängel find ungefähr die nämlichen : vers 
ſchwendete, nicht zu Math gehaltene Erfindung und vernach⸗ 
läßigte Ausführung. Sie gleichen den Gruppen, die ein 
geiftreicher Skizziſt, ohne alle Vorbereitung, ohne fi nur 
die gehörige Zeit zu nehmen, auf das Papier hinkritzelt, wo 
ungeachtet dieſes eilfertigen Leichtfinnes jeder Strich Leben 
und. Bedeutung hat. Außer der forgfältigen Bildung fehlt 


384 Fuͤnfunddreißigſte Borlefung. 


es Lopes Werken nur an Tiefe, und an jenen feineren 
Beziehungen, welche eigentlich die Myſterien der Kunft aus- 
machen. 2 . 
Wenn es bei demBisherigen, nämlich den Werfen bes 
Zope und feiner vorzüglicheren Zeitgenoßen, eines Guillen be 
Caſtro, Montalban, Molina, Matos⸗Fragoſo u. a., ein Bes 
wenden gehabt hätte, jo müßte man an dem fpanifchen Then- 
ter mehr den großen Entwurf und die nerfprechenden Anla- 
gen, als die reife Vollendung Toben. Aber nun trat Don 
Pedro Ealderon de la Barca auf, ein eben fo fruchtbarer 
- Kopf, eben fo fleißiger Schriftfteller als Zope, nnd ein ganz 
"andrer Dichter; ein Dichter, wenn je einer den Namen vers 
dient bat. "In weit höherem ‚Grade erneuerte fich das Wun- 
der der Natur, der enthuflaftifche Beifall, und die Beherr- 
ſchung der Bühne. Die: Lebensjahre des Calderon Halten 
| gleichen: Schritt mit denen des ſiebzehnten Jahrhunderts; er 
"war folglich ſechszehn Jahr alt, aͤls Cervantes, und fünf 
und dreißig, als Lope farb, den er faft um ein halbes 
Jahrhundert überlebte, Nach der Angabe: feines Lebensbe⸗ 
fhreibers hat Calderon über hundert und zwanzig Schau- 
fpiele geichrieben, über hundert geiftliche allegorlfche Akte, 
hundert fcherzhafte Zwifchenfpiele ober Saynetes, und eine 
Menge nicht dramatifche Gedichte. (Diefe Angaben find 
vielleicht etwas xhetorifch zu nehmen. Die vollfländigfte und 
befte Ausgabe der Schaufpiele, die von Apontes, enthält 
nur hundert und acht Stüde. Auf Verlangen eines großen 
Herrn gab Ealderon noch kurz vor feinem Tode ein Ber 
zeichniß feiner ächten Werke: Er nennt hundert und eilf 
Schaufpiele; aber unter diefen find beträchtlich mehr ala 
drei, die fich nicht in der Sammlung von Apontes finden. 
Einige fünnen zwar unter andern Titeln verſteckt fein, 3. B. 
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dad Stück, welches Calderon ſelbſt EI Tuzani de la Alpu- 
jarra nennt, heißt in der Sammlung Amar despues de la 


muerte. Andre fehlen unläugbar, 3. B. ein Don Quixote, 


auf den ich befonders neugierig fein würde. Nach manchen 


Spuren zu urtheilen, Hatte Calderon eine große Verehrung 
vor dem Cervantes. Die Sammlung ber Autos sacramen- 


tales enthält nur zweiundſiebzig, und mehrere giebt auch 
Galderon nicht.an. Und dennoch legt er auf dieſe das 
größte Gewicht: ganz der Heligion gewidmet, war er im 
Alter gegen die weltlichen Spiele feiner Mufe gleichgältiger 
geworden, wiewohl er ſie nicht verwarf, und noch immer 
fortfuhr dergleichen zu dichten. Es Eönnte ihm wohl wie 
einem unermeßlich Reichen ergangen fein, ber bei einem alle 
gemeinen Ueberſchlag manche feiner Kapitale vergißt. Say- 
netes von Calderon ſind mir nie zu Geſichte gekommen; ja 
ich finde nirgends eine Nachweiſung, ob ſie wirklich geſam⸗ 
melt und gedruckt worden) Da er von feinem vierzehnten 
bis zum einundachtzigften Jahre, in welchem er farb, dra⸗ 


matifche Arbeiten geliefert, jo vertheilen fte fich freilich auf 


einen großen Zeitraum; man darf nidyt annehmen, daß er 
mit fo übereilter- Haft gefchrieben wie Zope: es blieb ihm 


Muße genug, feine Plane reiflich zu überdenken, was er auch | 


ohne Zweifel gethan hat. Im ber Ausübung mußte er durch 
die Uebung eine große Fertigkeit erlangen. 

Unter dieſem faft unüberſehbaren Ueberfluß von Werken 
findet fich nichts auf's Gerathewohl Hingeworfne, Alles ift 
nach fichern confequenten Grunbfägen mit den tiefften Fünfte 
Terifchen Abfichten in vollkommner Meifterfchaft ausgearbeitet. 
Dieß läßt fich nicht läugnen, wenn man auch Calderons 
zeinen und hohen. Stil des Romantiſch⸗Theatraliſchen ale 
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Manier verkennt, und dieſe kühnen Flüge ber Poeſie bis an 
25 
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die Äußerfte Gränge des Erfinnlichen für Verirrungen halt. 
Denn Galderon: bat überall das, was feinen Vorgängern 
fchon für Borm galt, wieder zum Stoff gemacht, ihm konnte 
nirgends weniger ald die edelfte und feinfte Blüthe genügen. 
Daher Tomnit ed, daß er fich In manchen Ausbrüden, Bil 
dern, Vergleichungen, ja felbft in manchen Spielen der Si⸗ 
tuation wiederholt, da er fonft zu reich war, um von ſich 
felbft, geichweige von Andern, borgen zu dürfen. Die Er- 
fcheinung auf der Bühne ift ihm das Erſte; aber biefe fonft 
befchräntende Nüdkficht wird bei ihm durchaus poſitiv. Ich 
weiß keinen Dramktifer, der den Effekt fo zu poetifteren 
gewußt Hätte, Der zugleich To finnlich Träftig und jo äthe 
rifch wäre. 

. Seine Schaufpiele zerfallen in vier Hauptflaffen: Dar- 
ftellungen beiliger Gefchichten aus der Schrift und Legende; 
hiſtoriſche; mythologiſche oder aus andern erdichteten Stoffen 
gebildete; endlich” Schilderungen bes gefelligen Lebens in 
modernen Sitten. . 

Htiftorifch im engern Sinne find nur die auf einheimi- 
ſche Gefchichte gegründeten Stüde. Die fpanifche Vorzeit 
bat Galderon oft. fehr wahr ergriffen, fonft aber hatte er cine 
zu entfchtebne, ich möchte fagen brennende Nationalität, um 
fich in irgend eine andre zu verfegen; höchftens in das, was 
ſich zur Sonne hinneigt, den Süden und ben Orient; aber 
nicht in das klaſſtſche Altertbum, noch auch in das nörbliche 
"Europa. Solche Stoffe Hat er daher ganz phantaftifch ges 
nommen, wie ihm überhaupt die griechiiche Mythologie ein 
liehliches Märchen und Die römiſche Gefchichte eine majeſtä⸗ 
tiſche Hyperbel ift. 

Doch müßen die, heiligen Darſtellungen gewiſſermaßen 
zu den hiſtoriſchen gerechnet werden, denn wiewohl mit reicher 
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Dichtung umgeben, wie dieß Immer bei'm Galderon der Fall 
ft, brüden fie doch meiftens dem Charakter der biblifchen 
Gefchichte ober Legende fehr getreu aus. Indeſſen unter- 
fheiden ſich dieſe von den übrigen Hiftorifchen durch die oft 
bebeutend hervortretende Allegorie, und durch den religidfen 
Enthuflafinus, Traft deſſen der Dichter in den geiftlichen 
Aufzügen, Die zur Beier des Frohnleichnam⸗-Feſtes beſtimmt 
waren, das allegorifch Targeftellte Univerfun gleichfam in 
purpurnen Liebesflammen glühen läßt. In dieſer letzten 
Gattung bewunderten ihn feine Zeitgenoßen aut meiften, und 
er legte felbft den höchften Werth darauf. Allein ohne wes 
nigftens einen davon in einer wahrhaft Dichterijchen Ueber⸗ 
fegung gelefen zu haben, würden ſich meine Zuhörer gar 
feinen Begriff Davon machen Eönnen; Die Betrachtung dieſer 
Akte würde eine fchwierige Erörterung über die Zuläßig- 
feit der AUllegorie in dramatifchen Compofttionen erfordern. 
Ich befchränfe mich alfo auf feine nicht«allegorifchen Schau⸗ 
jpiele, die ich doch bei weitem nicht erfchöpfend charafteri- 
fieren, fondern nur mit einigen allgenieinen Zügen fehil- 
dern Tann. 
Unter der großen Menge finnreicher und aufgeweckter 
Köpfe, welche durch den damaligen blendenden Glanz bes 
Theaters zum Wetteifer in dieſer Laufbahn Hingerißen wur- 
den, waren die meiften nur Calderons Nachahmer; wenige 
verdienen neben ihm genannt zu werden, wie Don Auguftin 
Moreto, Don Praneifco de Roxas, Don Antonio de Solis, 
der fcharffinnige und beredte Befchichtfchreiber der Eroberung 
von Merico, u. a. Die dramatifche Litteratur der Spanier 
bat fogar einen Töniglichen Dichter aufzuweilen, nämlich 
Philipp den Vierten, Galderond großen Gönner und Be— 
wunbderer, dem man verfchlevne namenlos mit der eberfchrift 
| 25 * 
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‚De un ingenio de esta’ corte‘ erfchienene Stücke zufchreibt. 
(Diefer Monarch fcheint in der That Sinn für die eigents 
liche Vortrefflichkeit feines Lieblingsdichters gehabt zu Haben, 
den er als die fchönfte Zierde feines Hofes betrachtete. Er 
war fo eingenommen für dad nationale Schaufpiel, daß er 
die Einführung der itallänifchen Oper nicht geftattete, die 
damals ſchon an den europäifchen Höfen allgemein das größte 
Glück machte. Ein Beifpiel, welches verdient den beutfchen 
Fürſten vorgehalten zu werben, bie bis jegt meiftend Durch 
Sleichgültigfeit gegen das Einheimifche und Parteilichkeit 
für das Fremde Alles gethan haben, um die Deutfchen 
Dichter muthlo8 zu machen.) Ale damaligen dramati- 
fehen Schriftfteller fchrieben ‚in verwandten Geiſt, es war 
‚eine wahre Kunftichule. Manche haben eigenthümliche Bor 
zuge, jedoch überflügelt Calderon fie alle an Kühnheit, Fülle 
und Tiefe: in ihm Hat das romantifche Schaufpiel der Spa- 
nier den Gipfel der Vollendung erreicht. 

Wir wollen verfuchen, son dem Geift und der Form 
diefer von allen übrigen europäifchen SKervorbringungen fo 
weit abweichenden Dichtungen eine ſchwache Vorſtellung zu 
geben. Wir müſſen aber zu dieſem Zwed auf den Charafter 
. der fpanifchen Poeſie überhaupt, und auf die biftorifchen 
Umſtände, die ihn beftimmt Haben, einigermaßen eingeben. 

Die Anfänge der fpanifihen Poefte find fehr einfach: 
ihre beiden Grundformen waren die Romanze und das 
Lied, und es ift, ald ob man überall Die Accorde der Gui⸗ 
tarre in diefe urfprünglichen Nationalweijen einflingen hörte. 
Die Romanze, halb arabifchen Urjprungs, war zuerft einfäl- 
tige SHeldenfage; fpäterhin wurde fie eine ſehr Tunftreiche 
Gattung zu mannichfaltigen Gebrauch, in welcher aber immer 
der malerifche Beſtandtheil, zuweilen bis zur glänzendften 


‘ 
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Barbenpracht, vorwaltet. Das Lied” Hingegen, faft bilblos, 
brüdte zarte Gefühle in finnreichen Wendungen aus, es 
tändelt bis auf die Gränze hin, wo die Selbftbetrachtung, 
welche ‚eine unaußfprechliche Gemüthöflimmung in Gedanken 
zu verwandeln ftrebt, den Gedanken wiederum zur träumeri- 
ſchen Ahndung verflüchtigt. Die Liederformen wurden vers 
mannichfaltigt, Hauptfächlich durch Einführung deſſen in Die 
Poeſie, was in der Muſik die Variation leiftet. Indeſſen 
fonnten die reichen Anlagen der Ipanifchen Sprache in biefen 
mehr. zarten und FTindlichen ala hohen Gattungen ſich nicht 
vollftändig entfalten. Man nahm daher zu Anfange bes 
ſechszehnten Jahrhunderts die umfapenderen Formen der itas 
liänifchen Poefle, Oktaven, Terzinen, Canzonen und Sonette 
in fle auf, und nun erft offenbarte ſich's ganz, was bie kaſti⸗ 
lianiſche Mundart, dieſe ſtolzeſte Tochter der weltbeherrſchen⸗ 
den lateiniſchen Sprache, an Würde, ſchöner Kühnheit und 
Bilderpracht zu leiſten vermöchte. Sie iſt weniger ſanft als 
das Italiaͤniſche, wegen der Kehllaute und häufigen Endun⸗ 
gen mit Konjonanten; aber fie tönt wo möglich noch voller 
aus der Bruft, und füllt das Ohr mit reinem Metallklange. 
. Die raube Kraft und Treuberzigfeit der Gothen war in ihr 
noch nicht ganz verichollen, als orientaliche Einmifchungen 
ihr einen wunderbaren Schwung gaben, und ihre in aroma⸗ 
tifchen Düften gleichfan beraufchte Poefte über alle Bedenk⸗ 
lichkeiten des nüchternen Abendlandes hinweghoben. 

Mit dem Thatenruhm dieſes vor Alters jo freien Hel⸗ 
denvolkes wuchs auch der Strom der dichterifchen Begeifterung, 
angefchwellt son einem ftolgen Bewußtlein. Die Spanier 
fpielen in ver Gefchichte des Mittelalters eine glorreiche 
Rolle, welche der neibiiche Undank der neueren Zeit allzu 
ſehr vergeßen bat. Als eine verlorne Vorwacht des bedrohten 
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Europa gegen die Einbrüche der Alles überſchwemmenden 
Araber, lagen fie auf ihrer pyrenäiſchen Halbinfel wie im 
Felde, ohne fremden Beiftand, zu immer erneuerten Kämpfen 
bereit. Die Gründung ihrer chriftlichen Königreiche, Jahr⸗ 
hunderte hindurch, von der Zeit an wo die Abkönmlinge 
ber Gothen, in die nördlichen Gebirge zurüdgedrängt, aus 
diefem Zufluchtöort wieder Hervortraten, bis zur gänzlichen 
Verdrängung der Mauren aus Spanien, war ein einziged 
langes Abenteuer; ja die Nettung des Chriftenthumd in Die 
ſem Lande gegen ſolche Uebermacht fchien das Wunderwerf 
einer höheren ald bloß menfchlichen Lenkung zu jein. Ge⸗ 
wöhnt immer zugleich für jeine Freiheit und für jeine Reli⸗ 
gion zu fechten, jchloß fid) der Spanier mit feuriger Inbrunft 
an diefe an, als ein mit eblem Blut theuer erfauftes Er⸗ 
werbniß. Jede gottesdienftliche Tröſtung war ein Lohn ver- 
goßnen Heldenfchweißes, jede Kirche konnte er ald eine Trophäe 
feiner Ahnen betrachten. Treu feinem Gott und feinem König 
bis auf den legten Blutötropfen, unverbrüchlich auf feine Ehre 
haltend, ftols, aber demüthig vor allem Heiliggeachteten, ernſt, 
mäßig, fittig war der alte Kaflilier; und nun fpotte man 
tes biederherzigen Volkes, das den geliebten Degen, das 
Werkzeug feines hohen Berufs, auch hinter dem Pfluge ab» 
zulegen fich nicht entjchließen Eonnte, 

Die fo genährte Kriegsluft, den Unternehmungsgeift 
ihrer Unterthanen benugten die Monarchen Spaniens zu Ende 
des fünfzehnten und im ſechszehnten Jahrhundert, Die Spanier 
zum herrſchenden Staate Europas zu machen, während ſie 
im Innern ihre politifche Freiheit einbüßten. Die argliftige 
und tyrannifche Politit Philipp des Zweiten bat unver 
fehuldeter Weife ten Haß der Ausländer auf fie gezogen, 
Der Macchiavelliimus der Fürſten und Volksführer in Italien 
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war allgemeiner Eharafter, diefelbe Tücke und Raͤnkeſucht 
hatte alle Stände angeftedt; in Spanien fällt er bloß den 
Regierenden zur Laft, wie auch die veligiöfen Verfolgungen, 
die Hier nie oder felten als Ausbrüche allgemeiner Volks⸗ 
wuth vorgegangen find. Der Spanier erlaubte ſich nicht, 
die Handlungsweiſe feiner geiftlichen und weltlichen Obern 
zu prüfen, führte bieder und tapfer, wie ehemals feine Ver⸗ 
theidigungßfriege, ihre Kriege des Angriffs und bes Herrſch⸗ 
fucht. Perfönlicher Ruhm, Vermeinter Eifer für die Religion 
verblendete fie über die Gerechtigkeit ihrer Sache. Beiſpiel⸗ 
oje Unternehmungen waren mit Glück vollführt, eine neu 
entdeckte Welt jenfeit des Dceans war durch eine Handvoll 
verwegner Abentenrer unterfocht worden; einzelne Thaten der 
Graufamfeit und Habſucht hatten den Glanz des befonnen- 
ften Heltenmuthes befledt; aber die Mafle der Nation blieb 
rein von dieſen Audartungen. Nirgends hat der ritterliche 
Geift die politifche Eriftenz des Nittertfums länger "überlebt 
als in Spanien. Noch lange nachdem durch Philipps des 
Zweiten verberbliche Fehltritte das innere Wohlſein zugleid) 
mit dem auswärtigen Einfluße tief gefunfen war, ypflanzte 
fich dieſer Geift bis in die blühende Periode ihrer Litteratur 
fort, und drückte ihr unverkennbar fein Gepräge auf. Hier 
ermenerte fich bei weit höherer Geiſtesbildung in gewiſſem 
Grade jene glänzende Erjcheinung des Mittelalters, wo Für⸗ 
fien und Herrn die Kunft des Minnes und Helden-Gefanges 
übten, wo die Mitter, ihre Geliebte neben der Andacht zum 
heiligen Grabe im Herzen, freudig auf die gefährlichften Abenteuer 
zum gelobten Lande wallfahrteten, wo ſelbſt ein Löwenherziger 
König die zärtliche Laute zu Liebesklagen rührte. Die fpa- 
nifchen Dichter waren nicht, wie gewöhnlich in den übrigen 
Ländern Europas, Höflinge, Gelehrte, oder an ein bürger- 
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liches Gewerbe geheftet; meiſtens von edler Geburt, führten 
ſie ein kriegeriſches Leben. Das Bündniß des Degens und 
der Feder, die Uebung der Waffen und der edleren Geiſtee⸗ 
fünfte, war ihre Loſung. Schon Garcilaſo, einer. der Stifter 
dee fpanifchen Poeſte unter Karl dem Fünften, von den pe 
ruaniſchen Dncad abgeftammt, von feiner Tieblichen Muſe 
nach Afrika begleitet, fiel vor den erflürmten Mauern von 
Tunis; Camoend, der Portugiele, ſegelte ald Soldat in's 
entferntefte Indien, auf der Spur. des glorreichen Weltent- 
deckers, den er befang; Don Alonjo de Ercilla dichtete feine 
Araucana während des Krieges mit empörten Wilden, unter 
einem Zelt am Fuß der Cordilleras, oder in der von Men- 
ſchen noch umbetretnen Wildniß, ober auf einem im Ocean 
umbergetriebnen Schiff; Cervantes erkaufte die Ehre, unter 
dem großen Johann von Defterreih die Schlaht von Les 
panto als gemeiner Krieger mitgeftritten zu haben, durch ben 
BVerluft eines Armes und lange Gefangenfchaft in Algier; 
Zope de Vega erlebte unter. andern die Unfälle der unüber⸗ 
windlichen Flotte; Galderon that Feldzüge in Flandern und 
Italien, unterzog fich als Ritter von Santiago feinen krie⸗ 
gerifchen Pflichten, bis er- In ten geiftfichen Stand trat, umd 
fo auch äußerlich beurkundete, wie die Religion die herr⸗ 
ſchende Triebfeder ſeines Lebens ſei. 

Wenn Religionsgefühl, biedrer Heldenmuth, Ehre und 
Liebe die Grundlagen der romantiſchen Poeſie ſind, ſo mußte 
ſie in Spanien, unter ſolchen Auſpicien geboren und heran⸗ 
gewachſen, wohl den höchſten Schwung nehmen. Die Phan⸗ 
taſie der Spanier war Fühn wie Ihre Thatkraft, Fein geiſtiges 
Abenteuer fchien ihr zu gefährlih. Schon früher hatte ſich 
in den Nitterromanen bie Vorliebe des Volkes für das aus⸗ 
jchweifendfte Wunderbare kund gegeben. Dieß wollten fie 
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auf der Bühne wieder fehen, und da nun ihre Dichter, ganz 
auf ver Höhe der fünftlerifchen und gefelligen Bildung ſtehend, 
ed darnach umfchuren, ihm eine mufllalifche Eeele einhauch- 
ten, es ganz von grober Körperlichkeit gereinigt zu Farbe 
und Duft hinauf Täuterten, fo entfleht eben aus dem Kontrafl 
des Stoffes und der Form ein unwiderftehlicher Meiz. Ihre 
Zufchauer glaubten einen Widerfchein der ſchon halbverlomen 
welterobernden Größe ihrer Nation zu erbliden, wenn über 
die immer neue Dichtung alle Harmonie der mannichfaltig« 
ſten Silbenmaße, alle Zierlichkeit finnreicher Spiele, alle 
Pracht der Bilder und BVergleichungen ausgegoßen war, bie 
ihre Sprache nur aufbieten Eonnte. Die Schäbe ber ent« 
“ fernteften Zonen wurden, wie in ver Wirklichkeit, zur Be⸗ 
friedigung des Mutterlandes herbeigefchafft, und man Tann 
fagen, daß im Meiche dieſer Poeſte, wie in dem MNeiche Karla 
bed Bünften, die Sonne niemald untergieng. 

Huch Diejenigen Schaufpiele Calderond in mobernen 
Sitten, die am meiften zum Ton des gemeinen Lebens herab⸗ 
fteigen, feßeln durch irgend einen phantaftifchen Zauber, und 
können nicht ganz für Luftfpiele im gewöhnlichen Sinne bed 
Wortes gelten. Wir haben gefehen, daß die fogenannten 
Zuftfpiele Shaffpeares Immer aus zwei fremdartigen Theilen 
zuiammengefeßt find, dem Fomifchen, welcher in englifchen 
Sitten gehalten iſt, weil die Eomifche Nachahmung oͤrtliche 
Beftimmtheit fordert, und dem romantifchen, auf irgend einen 
ſüdlichen Schauplatz hinaus verlegten, weil ber einheimifche 
Boden nicht dichterifch genug dazu war. -In Spanien bin« 
gegen Eonnte das damalige nationale Coſtum noch von der 
idealen Seite gefaßt werden. Breilich wäre ed nicht mög⸗ 
lich gewefen, wenn Calderon uns in das Innere des häus—⸗ 
lichen Lebens eingeführt hätte, wo Bedürfniß und Gewöhnung 
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meiſtens Alles zur alltaͤglichen Beſchranktheit herabſtimmt. 
Seine Luftfpiele endigen, wie die der Alten, mit Heiraten; 
aber wie verichieden ift das, was ihnen vorhergeht! Dort 
werden zur Befriedigung finnlicher Zeidenfchaften und ſelbſtiſcher 
Abſichten oft fehr unfittliche Mittel in Bewegung gefekt, 
die Menfchen ftehen mit ihren Geiftesfräften als bloß phy⸗ 
fiiche Weſen gegen einander, und fuchen fich ihre Schwächen 
abzulaujchen. Hier herricht zuvörderſt eine brennende Leiden⸗ 
Tchaftlichkeit, die immer ihren Gegenſtand adelt, weil fie über 
alles Verhaͤltniß mit irgend einem finnlichen Genuße hinaus⸗ 
geht. Calderon ftellt uns feine Kauptperfonen son beiden 
Geschlechtern zwar meiftens in den erften Aufwallungen ber 
Jugend, und im noch zuverfichtlichen Ehrgeiz des Lebenge- 
nußed dar, aber das Ziel nad) dem fie ringen, bei deſſen 
Verfolgung fie alles Uebrige in die Schanze fchlagen, ift in 
ihrer Gefinnung mit feinem andern Gute vertaufchbar. Ehre, 
Liebe und Eiferfucht find durchgängig die Triebfedern; aus 
ihrem gewagten, aber edlen Spiele geht die Verwicklung 
hervor und wird nicht durch fchelmenhaften Betrug geflißent- 
lich angezettelt. Die Ehre ift immer ein ideales Princip, 
denn fie beruht, wie ich anderswo gezeigt habe, auf jener 
höheren Sittenlehre, welche Grundfäge Heiligt, ohne Nückficht 
auf den Erfolg. Sie kann zur bloß gefelligen Uebereinkunft 
in gewifien Meinungen oder Vorurtheilen herabfinfen, zu 
einer Waffe der Gitelfeit; aber in jeder Entſtellung wird 
man noch das Schattenbild einer erhabnen Idee darin er⸗ 
fennen. Wie Calderon die zarte Neizbarfeit des Ehrgefühls 
ſchildert, weiß ich fein treffenderes Sinnbild dafür, als bie 
fabelhafte Sage som Sermelin, einem Ihierchen, das fo ſehr 
auf die Weiße feines Felles halten joll, daß es lieber, als 
ſie zu befleden, von den Sägern verfolgt, ſich dem Tode über- 
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liefert. Dieb Ehrgefühl ift im dem weiblichen Charakteren 
Calderons eben fo mächtig, es beberricht die Liebe, die nur 
neben, nicht über ihm flattfinden darf. Die Ehre der 
Brauen beftebt nach der gefchilderten Sinnesart darin, nur 
einen Mann von ganz unbefledter Ehre lieben zu können, 
und mit völliger Reinheit zu Lieben, Feine irgend zweideutige 
Huldigung zu dulden, die der firengften weiblichen Würde zu 
nabe iritt. Die LXiebe fordert unverbrüchliches Geheimniß, 
bis eine gejetliche Verbindung fie öffentlich zu erklären er⸗ 
laubt. Schon dieß fichert fle vor der vergiitenden Beimi⸗ 
ſchung der Eitelkeit, welche fich mit Anfprüchen ober zuge« 
.ſtandnem Vorzug brüftet; fle erjcheint dadurch als ein ges 
heimes und um fo Heiliger gehaltnes Gelübbe. Zwar iſt in 
‚biefer Sittenlehre, der Liehe zu gefallen, Lift und Verftellung 
erlaubt, was fonft die Ehre verbietet; aber es werben dennoch 
in der Colliſion mit andern Pflichten, 3. B. mit denen der 
Breundichaft, die feinften Nüdfichten beobachtet. Die immer 
rege, oft furchtbar ausbrechende Gewalt der Eiferfucht, nicht 
wie die der Morgenländer auf den Beſitz, jondern auf die 
leijeften Negungen des Herzens und auf die unmerflichflen 
Aeußerungen bderjelben, adelt die Liebe, weil diefes Gefühl, 
fobald es nicht ganz ausſchließend ift, unter fich felbft herab⸗ 
Ink. Oft löſt fich die Verwirrung, welche der Zujammen- 
ftoß dieſer insgeſammt geiftigen Triebfedern geftiftet, in 
Nichts auf, und dann ift die Kataftropfe wahrhaft Eomifch; 
zuweilen nimmt es aber auch eine tragifche Wendung, und 
dann wird die Ehre ein feindfeliges Schidfal für den, wel 
cher ihr nicht Genüge leiſten kann, ohne fein eignes Slüd 
zu vernichten, oder fogar ein Verbrecher zu werden. 

Dieß if der höhere Geift der Schaufpiele, welche von 
ben Ausländern IntriguensStüre genannt werden; im Spas 
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nifchen heißen fie. von’ der Tracht, worin man fie fpielt, 
Luſtſpiele im Mantel und Degen, Comedias de capa y espada. 
‚Gewöhnlich haben fie keinen andern burleflen Theil als die - 
‚Rolle. des Iuftigen Bedienten, ber: unter dem Namen des 
‚Gracioso befannt if. Diefer dient meiftens bloß dazu, die 
idealen Triebfebern, wonach fein Herr handelt, zu parodieren, 


- welches er oft auf die -zierlichfte und geiftreichfte Weiſe thut. 


‚Selten wird er als. wirkffamer Hebel gebraucht, - um durch 
feine .Liften die Verwicklung zu ftiften, in welcher man mehr 
den Witz des . Zufalld bewundert. Andre Stüde beißen 
Comedias de figuron, die übrigen Beftandtbeile find gewöhn- 
lich dieſelben, nur ragt in der Zufammenfegung irgend eine 
in Caricatur gezeichnete Figur hervor. Manchen Schaufpies 
Ien Calderons Tann man den Namen Charakter-Stüd nicht 
verfagen, wiewohl man die feinfte Charakteriſtik nicht von 
Dichtern einer Nation erwarten muß, welcher rege Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und ſchwaͤrmende Phantaſte zu den Tücken der 
lauſchenden Beobachtung weder Muße noch Kaltblütigkeit 
genug laßen. 

Eine andre Gatlung feiner‘ Stücke nennt Calderon ſelbſt 
Feſtſpiele, Fiestas. Sie waren zur Aufführung am Hofe bei 
feterlichen Gelegenheiten beflimmt; und wiewohl es babei 
auf theatralifchen Pomp, durch häufigen Decorations⸗Wechſel 
und fichtbar. vorgehende Wunder angelegt ift, auch Häufig 
Muſik eingeführt wird, ſo könnte man ſie doch poetifche 
Opern nennen, d. h. Schaufpiele, die durch den bloßen Glanz 
der Poeſie das leiſten, was in der Oper erft durch Die Aus- 
ſchmückungen der Mafchinerie, der Muſik und des Tanzes 
erreicht werden fol. Hier überläßt fich der Dichter ganz ben 
genagteften Blügen feiner Phantafte, und feine Darftellung 
berührt kaum noch die Erbe. 
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" Sein Gemüth aber fpricht fi) am melften in der Bes 
handlung der religiöfen Gegenflände aus. Die Liebe fchil«- 
dert er nur mit allgemeinen Zügen, er redet ihre dichterifche 
Kunftfprache. Die Religion ijt feine eigentliche Liebe, das 
Herz feines Herzens. Nur für fle erregt er bie erichütternd- 
ften 6i8 in die innerfle Seele dringenden Rührungen. Bei 
bloß weltlichen Begebenheiten fcheint er dieß vielmehr nicht: 
gewollt zu haben. Sie find ihm, wie trübe fie auch an ſich 
fein mögen, ſchon durch die religiöje Anficht Bis zur Klar- 
beit aufgehellt. Diefer Glückſelige bat ſich aus der laby- 
rinthifchen Wildniß der Zweifel in die Burgfreiheit des Glau⸗ 
bens gerettet, von wo aus er die Stürme des Weltlaufs mit 
ungeftörter Seelenruhe anſteht und ſchildert; ihm -ift das 
menſchliche Dafein Fein düſtres Mäthiel mehr. Selbft feine 
Thränen, wie die im Sonnenglanz blitzenden Thautropfen an 
einer Blume, fpiegeln den. Himmel in fih ab. Seine Poeſie, 
was auch fcheinbar ihre Gegenfland fein möge, iſt ein uner- 
müdlicher Jubel⸗Hymnus auf die Herrlichkeiten der Schöpfung ; 
darum feiert er mit immer neuem freudigem Grflaunen bie 
Erzeugnifie der Natur und der menfchlichen Kunft, als er⸗ 
blidte er fie eben zum erflen Male in noch unabgenußter 
Beftpracht. Es iſt Adams erfles Erwachen, gepaart mit 
einer Beredfamfelt und Gewandtheit des Ausdrucks, mit einer 
Durchdringung der geheimftlen Naturbeziehungen, wie nur 
hohe Beiftesbildung und reife Beichaulichkeit fie verſchaffen 
kann. Wenn er das Entferntefte, das Größte und Kleinfte, 
Sterne und Blumen zufammenftellt, fo if der Sinn aller 
feiner Metaphern der gegenfeitige Zug der erichaffnen Dinge 
zu einander- wegen ihres gemeinfchaftlichen Urſprungs, und 
dieſe entzüdlende Harmonie und Eintracht des Weltalls ift ihm wie⸗ 
der nur ein Widerfchein der ewigen Alles umfafienden Liebe. 
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Galderon blühte. noch, als man fi in andern Ländern 
Europas ſchon ſtark zu dem manierierten Geſchmack in ben 
Künften und zu den profalfchen Anftchten in ber Litteratur 
neigte, die im achtzehnten Jahrhundert fo allgemein einrißen. 
Er ift folglich als der letzte Gipfel der romantischen Poefte 
zu betrachten. Es ift in feinen Werfen alle Pracht derfelben 
verfchwendet, fo wie nıan bei einem Beuerwerfe die bunteften . 
Farben, die. glängendften Lichter und wunderlichen Figuren 
der feurigen Springbrunnen und Kreife für eine legte Er⸗ 
ploflon aufzufparen pflegt. 

Etwa ein Menfchenalter nach dem Calderon mag das 
fpanifche Theater noch in demfelben Sinne bearbeitet worden 
fein. Doch ift alled was aus dieſer Zeit angeführt wird, 
nur Nachklang des Vorhergehenden, es ift nichts Neues, 
noch wahrhaft Eigenthünliches zum Borfchein gekommen, 
das nach dem Galderon genannt zu werden verdiente. Spä⸗ 
terhin Täßt jich eine große Unfruchtbarfeit fpüren. Es find 
einzelne Verſuche gemacht worden, regelmäßige Trauerfpiele 
zu liefern, verfteht ſich, nach franzöftfchem Zufehnitt. Sogar 
das beflamatorifche Drama des Diderot hat Nachahmer ges. 
funden. Ich erinnere mich, ein fpanifches Schaufpiel gelejen 
zu haben, deſſen Zwed war, die Abfchaffung der Tortur zu 
empfehlen... Welche Aufheiterung von einem folchen Werke 
zu erwarten fteht, läßt fich ermeßen. Diejenigen Spanier, 
welche dem alten National» Gejchnad abtrünnig geworden 
find, machen viel Weſens von den profaifchen und moralijchen 
Dramen des Moratin; allein wir finden feinen Grund, in 
Spanien zu fuchen was wir zu Haufe eben jo gut, oder rich« 
tiger gefprochen, eben fo fchlecht haben Fünnen. Die Mehr- 
heit der Bufchauer hat ſich von dieſen fremden Einflüßen 
ziemlich frei erhalten; als vor einer Anzahl Jahre ein fchöner 
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Geiſt unternommen hatte, ein mit Recht bewundertes Stück 
des Moreto, El parecido en la corte, nach den drei Ein⸗ 
heiten umzuarbeiten, gerieth das Parterre zu Madrid darüber 
in einen ſolchen Aufruhr, daß die Schauſpieler es auf keine 
andre Weiſe zu beſänftigen wußten, als indem ſie das Stück 
in ſeiner ächten Geſtalt auf den nächſten Tag ankündigten. 
Wenn ſich in einem Lande äußere Umſtände, z. B. der 
Einfluß der Geiſtlichkeit, Cenſur⸗Zwang, ſelbſt die eiferſüch⸗ 
tige Wachſamkeit des Volkes auf die Beibehaltung der alten 
Sitten, der freien Einführung deſſen widerſetzen was in 
benachbarten Ländern für einen Fortſchritt in der Geiftes- 
bildung gilt, fo gefchieht es oft, daß die beeren Köpfe nach 
den verbotnen Früchten ungebührlih lüſtern werden, und 
etwas Verkehrtes erft dann recht zu bewundern anfangen, 
wenn es anderdwo jchon wieder aus der Mode gekommen 
ift. Gewiſſe Geiftesfranfheiten. find jo epidemifch in einem 
Zeitalter, daß eine Nation niemald vor einem Anfalle davon 
ſicher if, bis man fte ihr inokuliert Hat. Indeffen find die 
Spanier, wie es fcheint, in Abficht auf die leidige Aufflä- 
rung bed legten Gejchlechts mit den Windpoden abgekom⸗ 
men, während bie entftellenden DBlattergruben in den Zügen 
andrer Nationen nicht zu verfennen find. In ihrer etwas inſu⸗ 
lariſchen Exiftenz haben ſie das achtzehnte Jahrhundert verfchlafen, 
und wie Eonnte man im Grunde feine Zeitbeßeranwenden? Sollte 
die fpanijche Poefle im alten Europa oder in der andern Hemiſphäre 
wieder aufwachen, jo würde fle allerdings einen Schritt vom In⸗ 
ftinkt zum Bewußtfein zu thun haben. Was fie bis jegt aus an« 
geborner Neigung geliebt, müßten bie Spanier mitTlarer Erfennt« 
niß verehren Iernen, und, unbefümmert um die dazwiſchen 
aufgefommene Kritil, aus Grundjag im Geiſt t Ihrer großen 


Dichter zu fchaffen fortfahren. 
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Anfänge bed beutfchen Theaterd. Hand Sachs. Gryphius. Bottfchebifche 
Beit. Schlechte Nahahmung der Franzofen. Xeffing und Goethe. 
Ueberfiht ihrer Werke. 


In feiner gebildeten Geftalt ift das deutſche Theater 
weit jünger als irgend ein® derer, wovon wir im Vorher⸗ 
gehenden gefprochen; wir dürfen uns alfo nicht wundern, 
daß der Vorrath unferer Litteratur an ſchaͤtzbaren Origingl« 
Werfen in dieſem Wache auch weit geringer iſt. 

Seit nicht viel mehr als einem halben Jahrhundert, 
da nach der niedrigften Ebbe des Geiftes fich zuerft wieber 

beßere Beftrebungen hervorthaten, haben die Deutichen Rie⸗ 
ſenſchritte gethan, und wenn die dramatiſche Kunft nicht mit 
gleichem Glücke, und ich fege Hinzu, nicht mit gleichem Eifer 
angebaut worden, ald andre Gattungen, fo liegt es vielleicht 
mehr in manchen ungünftigen Umftänden, als in dem Mangel 
an Talenten. - 

Die rohen Anfänge der Bühne find in Deutfchland eben 
fo alt.al8 in andern Ländern. (Die erſte mir bekannte Er⸗ 
wähnung der fogenannten Myſterien ober geiſtlichen Vor—⸗ 
ftellungen in Deutſchland findet fih im Eulenfpiegel. Diefen 
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fuftigen, aber etwas anftößigen Streich des weltberühmten 
Schalksnarren kann man nachlefen in der dreizehnten Hiftorle: 
„Wie Eulenfpiegel in der Oftermette ein Spiel machte, daß 
„rich der Pfaffe und jeine Kellnerin mit den Bauern fchlugen.“ 
Eulenfpiegel foll gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts gelebt haben, die Aufzeichnung des Buches kann man 
jedoch wohl nicht über den Anfang des fünfzehnten hinaus⸗ 
fegen.) Das ältefte Drama, dad man noch fehriftlich bat, 
ift von einem Nürnberger Hans Mofenpluet aus der Mitte 
bes fünfzgehnten Jahrhunderts. Ihm folgten zwei fruchtbare 
Dichter, beide aud der freien Reichsſtadt Nürnberg gebürtig, 
Sans Sachs und Ayrer. Unter den Werken des Sans 
Sachs finden fi cine große Menge Tragödien, Komoͤdien, 
geiftliche und weltliche Siftorlen, bei denen immer der Gerold 
ten Prolog und Epilog fpricht, ferner Furzweilige Faſtnacht⸗ 
ſpiele. Alles dieſes wurde, wie es fcheint, nicht von Schau- 
ipielern, jondern von ehrfamen Bürgern, ohne alle theatra- 
fifche Vorrichtung, zu einer erlaubten Gemüth8- Ergögung 
aufgeführt. Die Baftnachtipiele find etwas derb, aber, fo wie 
überhaupt die Schwänfe, nicht felten fehr Tuftig; fle geben 
oft in die tollften Poffen über, und mit der Begeifterung 
der Zuftigkeit über bie Gränzen der wirklichen Welt hinaus, 
Die Darftellung in allen diefen Schaufpielen ift ehrlich nnd 
macht nicht viel Umfchwelfe: die Perfonen, von Gott dem 
Vater an, fagen gleich gerade heraus, wie es ihnen um's 
Herz ift, und weswegen fie bereinfommen: fie gleichen ben 
Figuren auf alten Bildern, denen befchriehene Zettel aus dem 
Munde gehn, ohne daß die Geberden den Sinn der Worte 
ausdrüden. Die Form nähert fih am meiften dem, was 
man anderswo Moralitäten nannte; es kommen häufig alle- 


gorifche Perfonen vor. Die Umriffe der noch unmünbdigen 
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dramatiſchen Kunſt find fehmach angegeben, aber doch nicht 
verzeichnet, und wenn man nur auf dieſem Wege fortgeſchrit⸗ 
ten wäre, fo hätte fich etwas Gigenthümliches und Beßeres 
entwideln müßen, al8 im fiebzehnten Jahrhundert geichab. 
In der erften Hälfte diefes Jahrhunderts Fam tie Poeſie 
aus dem bürgerlichen Kreiße, auf den fie ſich lange bejchränft 
hatte, wieder in die Hände der Gelehrten. Opitz, der als 
der. Stifter ihrer neueren Form angejehen werden Tann, hat 
einige Trauerfpiele aus den Alten in Verſen überfegt, und 
Schäfer-Opern nach dem SItaliänijchen gebichtet; ich weiß 
nicht, ob irgend etwas für die Bühne. Auf ihn folgt An- 
dreas Gryphius, unfer erfter namhafter dramatifcher Schrift⸗ 
fteller. Er bejaß einen gewiffen Umfang litterariicher Kennt⸗ 
niß in feinem Bach, wie einige nachgeahmte und überfeßte 
Sachen beweifen: ein Stück aus tem Franzöſiſchen, eins 
‚ aus dem Italiänifchen, ein Irauerfpiel aud dem Nieberlän- 
bifchen des Vondel, endlich eine Poſſe, Peter Squenz, eine 
Erweiterung des burlejfen Trauerſpiels Pyramus und Thiſbe 
im Sommernachts-⸗Traum von Shakſpeare. Dieſer war da⸗ 
mald im Auslande ſehr unbekannt; der gelehrte Morbor, 
der in der letzten Hälfte des ſtebzehnten Jahrhunderts Tchrieb, 
gefteht, er habe Shakjpeares Werke niemals gefehen, wie 
wohl er Ben Ionfon recht gut kennt. Noch gegen die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts har ein damals gefchäßter -und 
nicht verbienftlofer Schriftfteller in einem eignen Aufjage 
eine Vergleichung zwifchen Shakfpeare und-Andreas Gryphius 
angeftellt. Wir können hiebei Faum ernfthaft bleiben; die 
ganze Aehnlichkeit müchte darin befichen, daß Gryphius gern 
Beifter der Abgefchiebnen auftreten Täßt.. Et fcheint vielmehr 
ben Niederländer Vondel Hauptfächlich vor Augen gehabt zu 
baben, der unter feinen Landsleuten noch hochberühmt nur 
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‚der große Vondel‘ Heißt, während jener der Vergeßenheit 
überantwortet wurde. Das Silbenmaß In Gryphius Schaus 
fpielen ift Teider fchon der Alerandriner, jedoch die Form 
noch nicht To enge wie die nachherige franzöftfche; der Schau⸗ 
platz wechſelt zuweilen, und die muſikaliſchen, zum Theil alles 
goriſchen Zwiſchenakte, Reihen genannt, haben einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den engliſchen Masquen. Sonſt iſt wenig 
Theater⸗Einſicht darin, und ich weiß nicht, ob dieſe Stücke 
wirklich auf die Bühne gebracht worden ſind. Die Trauer— 
ſpiele von Lohenſtein, der nach dem Maßſtabe alles Uebrigen 
den Marino in unſrer damaligen Litteratur vorſtellen ſoll, 
gleichen im Zuſchnitt denen des Gryphius, find aber, ihre 
übrigen Behler ungerechnet, von einer fo endlofen Länge, 
daß fchon deswegen ihre Aufführung fich gar nicht denfen läßt. 

Der Zufland des Theaters in Deutfchland zu Ende des 
ftesgehnten und im erflen Drittel des achtzehnten Jahrhun—⸗ 
dertö, wofern es überhaupt eine andre Schaubühne gab, als 
Puppenfpiele und herumziehende Poſſenreißer, war unftreitig 
eben fo Eläglich, al3 in allen andern Bächern. Man bat 
einen Mafftab dafür, wenn man bedenkt, daß Gottſched für 
den Wiederherfteller unferer Litteratur gelten fonnte, Gott—⸗ 
fched, deſſen Schriften einem wäßerichten Tranke gleichen, 
von der Art, ivie man ihn ehedem genefenden Kranken zu - 
empfehlen pflegte, in der Meinung fie würden nichts Stärferes 
vertragen fünnen, wodurch aber ihr Magen nur noch mehr 
gefchtwächt ward. Auch mit dem Theater befaßte fich Gott- 
ſched vielfältig; in Verbindung mit einer gemwiffen Frau 
Neuber, die einer Schaufpieler- Gefellfchaft in Leipzig vor 
ftand, fchaffte er den Hanswurſt ab, und fie beerbigien ihn 
feierlich mit großem Triumph. Gern will ich glauben, daß 
die Rollen des Hanswurſt, die man jegt nur noch aus ben 
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PBuppenfpielen beurtheilen kann, nicht immer gleich geiftreich 
aus dem Stegreife mögen ausgefüllt worden, daß zuweilen 
Plattheiten mögen mit untergelaufen fein; allein ohne Zwei- 
fel hatte Hanswurſt auch fo noch mehr Berftand in feinem 
Fleinen Binger, ald Gottſched in feinem ganzen Leibe. Hank 
wurft, als allegorifche Perſon, iſt unfterblich, und wenn man 
ihn noch fo ficher begraben zu haben glaubt, fo Eommt er 
unverjehend in irgend einer: gravitätifchen Amtskleidung wie 
der zum Vorſchein. 

Gottfched und jeine Schule überfchwemmten nun dad 
deutfche Theater, welches forthin regelmäßig fein jollte, mit 
matten und weitfcäweifigen Ueberfegungen aus dem Franzoͤ⸗ 
fiſchen. Einige beßere Köpfe fingen an für die Bühne zu 
arbeiten, aber flatt wirklicher Originals Werke Tieferten fie nur 
leidige Nachahmungen, und das Anſchen des franzöftjchen 
Geſchmacks war fo groß, daß das Manieriertefte eben fo wohl 
ergriffen wurde, als das Beßere. So bichtete z. B. noch 
Bellert Schäferfpiele nach jehr jchlechten franzöftichen Muftern, 
worin rofenrotb und apfelgrün bebänderte Schäfer und Schü 
ferinnen fich allerlei fade und alberne Xrtigfeiten fagen. 

Außer den franzöfifchen Luſtſpielen wurden die aus dem 
Däntfchen überfegten des Holberg mit großem Beifalle auf 
geführt. Diefer Schriftftelleer hat allerdings viel Verdienſt. 
Seine Sittenfchilderungen find von großer örtlicher Wahr 
‘ heit, feine Darftellungen der Verkehrtheit, Narrbeit und 
Dummheit außerordentlich gründlich, an der Kraft der komi⸗ 
ſchen Motive und Situationen fehlt es ihm nicht, nur von 
Seiten der Intrigue befigt er wenig Erfindung. Die Auß 
führung geht allzu fehr in die Breite. Don ber Feinkeit 
feiner Scherze in ihrer Sprache rühnıen die Dänen viel; 
unferm heutigen Geſchmack ift die Gemeinheit feines Toned 
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anftößig, die in der niedrigen Sphäre, worin er fich bewegt, 
und wo unaufhörlich Ungewitter von Stockſchlägen ausbrechen, 
natürlich fein mag. Pan bat Ihn neuerdings wieder aufzus 
führen verfucht, meiftens nicht mit fonderlichem Glück. Da 
fein Hauptverdienft in der freilich caricaturmäßigen Charafe 
teriſtik beſteht, fo bedarf er guter Eomifcher Schaufpieler, 
um gehörig zur Erfcheinung zu kommen. 
Einige: damalige Luftipiele in einheimifchen Sitten von 

Gellert und Eliad Schlegel find nicht ohne Verdienft, nur 
haben fie den Behler, da In die Schilderungen der Narr⸗ 
beit und Dummheit die Langeweile mit Hineingetragen if, 
welche fie in der alltäglichen Wirflichkeit "begleitet. 

In einigen Trauerfpielen nach franzöftichen Vorbildern, , 
verfuchten ſich zuerft mit einigem Glück Elias Schlegel, dann |: 
Cronegk und Weiße. Ich weiß nicht, ob uns ihre Arbeiten . 
in vortreffliche Franzöfliche Verſe übertragen, eben jo froftig ' 
vorkommen würden , als im Deutichen. Es iſt und unleid- 
ich, ellenlange Verſe zu lefen, in denen fich die Schreib- 
art faſt gar nicht über eine wäßerichte Profa erhebt; der 
wahrhaft dichterliche Ausdruck ift feitdem erſt im Deutfchen 
erfchaffen worden. ‘ Der Alerandriner, der In Feiner Sprache 
ein gutes Silbenmaß fein kann, iſt in der unirigen doppelt 
fteif und ſchwerfällig. Gotter Hat, lange nachdem unfre 
Poeſie wieder angefangen hatte, einen höheren Schwung zu 
nehmen, in Uebertragung -franzöftfcher Trauerfpiele den lebten 
Verſuch gemacht, den Alerandriner zum tragifchen Gebrauch 
zu adeln, und, wie mich deucht, durch fein Beifpiel bewie- 
fen, daß wir .dieß ein, für allemal aufgeben müßen. Um ben 
Stelzengang der falfchen tragifchen Emphafe zu parobieren, 
ift er Hingegen vortrefflich; auch im Luftfpiel, befonders in 
fleinen Nachſpielen dürfte jein Gebrauch fehr zu empfehlen - 
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fein. Jene früheren Trauerfpiele nach franzöftfchem Zufchnitt, 
welche doch damals ungemeinen Beifall fanden, zeigen, weld 
geringes Gedeihen der Kunft auf dem Wege der Enechtijchen 
Nachahmung zu Hoffen ſteht. Eine an fich fehon enge Form 
hat doch da noch einige Bedeutung, wo fie ſich unter dem 
Einfluße nationaler Sinnedart feftgefegt hat; auswärts auf 
Glauben angenommen, wird fie ganz und gar zum fpanifchen 
Mantel. 

Alfo fchlechte Ueberſetzungen franzöftfcher Luft⸗ und 
Trauerfpiele, außerdem etwa Holberg und fpäterhin Goldoni, 
abwechielnd mit wenigen beutjchen Nachahmungen son ſchwa⸗ 
chem Gehalt und ohne eigenthümlichen Geift, dieß war das 
ganze Nepertorium unfrer Bühne, als endlich nach eimander 
Leſſing, Goethe und Schiller auftraten, und. das beutfche 
Theater aus feiner langen Mittelmäßigfeit retteten. 

Leffing hat zwar durch feine früheren dramatijchen Ar 
beiten ber Zeit ebenfalls den fchuldigen Tribut abgetragen. 
Seine jugendlichen Luftfpiele find ziemlich unbedeutend; fie 
verfimdigen noch nicht den ausgezeichneten Kopf, der in fo 
vielen Fächern Epoche machen follte. Er Hat verſchiedne Trauer: 
fpiele nach den franzöſiſchen Regeln entworfen, auch einzelne 
Scenen in Alerandrinern ausgeführt, aber feined zu Stande 
gebracht: es fcheint, er hatte Feine Leichtigkeit. für eine fo 
gebundne BVerfification. Noch feine Miß Sara Sompfon if 
weinerliches fchleppendes bürgerliches Iiraueripiel, wobei er 
unverfennbar befonders den Kaufmann von London als Mus 
fer vor Augen gehabt Hat, Im Jahre 1767 gab ihm feine 
Derbindung mit einer Schaufpieler-Gefellichaft in Hamburg 
und eine dramaturgifche Wochenjchrift, die er unternahm, 
näbere Veranlagung, fich auf Kritik des Theaters einzulaßen. 
Er übte fle wigig und fcharffinnig aus, feine Dreiften und in 
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Beziehung auf Die damals allgemein geltende Meinung ges 
wagten Angriffe waren befonders ſiegreich gegen die ung nur 
aufgedrungne Herrfchaft des franzöſiſchen Geſchmacks im tra⸗ 
giſchen Fach. Er brachte es dahin, daß bald nach Bekannt⸗ 
machung der Dramaturgie die Ueberſetzungen . franzöftfcher 
Trauerſpiele und die deutfchen in gleichen Zufchnitt von der 
Bühne verfchwanden. Er fprach zuerft mit Nachdruck von 
Shakſpeare, und bereitete deſſen Erſcheinung vor. Allein 
tein Glaube an den Ariftoteles neben dem Einfluße, den Dis ı 
terots Schriften auf ihn gehabt, brachte eine feltfane Mi⸗ 
fhung in feiner Theorie der dramatijchen Kunft hervor. Er 
serfannte Die echte ber poetifchen Nachahmung, und wollte 
im Dialog wie in allem eine bare Kopie der Natur, als ob 
dieſe in der ſchönen Kunft überhaupt zuläßig oder auch nur 
möglich wäre. Gegen den Ulerandriner hatte er Recht, aber 
er wollte alle VBerfification abgeftellt wißen; es gelang ihm 
nur allzu gut damit, und er ift Schuld daran, daß unfre 
Schaufpieler in der Erlernung und im Dortrage der Derfe 
fo unglaublich zurüdgefommen find, und fich noch immer 
nicht wieder daran gewöhnen können. Er ift dadurch mit« 
telbar auch Schuld an ten platten Natürlichfeiten unſrer dra⸗ 
matifhen Schriftfteller, welche der allgemeine Gebraudy der 
Verfiflcation etwas ‚mehr würde im Zaum gehalten haben. - 

Leſſing war nach feinem eignen Geftändniffe fein’Dich- 
ter und hat in feinem reiferen Alter nur wenig dramatifche 
Arbeiten mühſam hervorgebracht. Minna von Barnhelm ift 
ein wahres Luftjpiel der, feineren Urt, in der Form hält es 
die Mitte zwifchen der franzöfifchen und englifchen Welfe, 
der Geift der Erfindung aber und der gefchilverte gefellige 
Ton ift eigenthümlich deutſch. Alles iſt ſogar örtlich be— 
ſtimmt, und die Anſpielungen auf merkwürdige Zeitumſtände 
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nach dem fiebenjährigen Kriege trugen nicht wenig zu dem 
außerorbentlichen Glücke bei, welches dieß Schaujpiel damals 
machte. Der ernfthafte Theil. ift nicht frei von wigelnter 
Biererei im Ausdruck des Gefühle, und das Verhaͤltniß der 
beiden Liebenden ift bis zur Peinlichkeit auf die Spige ge 
ftellt. Die komiſchen Nebenfiguren aber find mit Drolliger 
Laune gezeichnet, und haben ein ächtdeutfches Gepräge. 
Noch mehr Bewunderung ald Minna von Barnhelm 
erwarb Emilia Galotti, ich weiß nicht ob mit vollfommnem 
echte. Das Tegtgenannte Werf ift ‚vielleicht mit noch mehr 
Veberlegung entworfen und mit noch mehr Fleiß ausgeführt 
als jenes; aber Minna von Barnhelm entipricht weit mehr 
dem ächten Begriffe des Luſtſpiels, als Emilia Galotti dem 
des Trauerfpiels.  Leffings Theorie der dramatiichen Kunfl 
hatte begreiflicher Weiſe einen. weniger nachtheiligen Einfluß 
auf eine halb profaifche Gattung, als auf eine, Die unvers 
meidlich unter fich felbft herabfinkt, wenn fie nicht den höd- 
ſten Schwung nimmt. Gr hatte die Welt zu gut kennen 
gelernt, um wieder in. den jchleppenden ‚und weinerlichen 
Predigerton zu verfallen, der in Miß Sara Sampfon berrfct. 
- Auf der- andern Seite bewahrte ihn fein gejunder Sinn bei 
alles Bewunderung für Diderot vor deſſen deklamatoriſcher 
Emphafe, die ihren vornehmften Nachdruck von Ausrufungd 
zeichen und. Gedankenftrichen entlehnt. Aber da er alle por 
tifche Erhöhung des Dialogs entjchieden verwarf, fo konnte 
er diefen Manieren nicht entgehen, ohne in eine andre zu 
‘verfallen. Er übertrug die Falte und laufchende Beobachtung 
des Komikers in das tragiiche Gebiet; die Leidenfchaften 
find in der Emilia Galotti mehr jcharfiinnig und wigig 
charakteriſtert, als bergdt ausgedrückt. In den Glauben, 
das Schaufpiel wirfe am flärffien, wenn es täujchende Kopien 
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des Bekannten und nahe Liegenden darbietet, verfleidete Leſ⸗ 
fing eine alte, berühmte, unauslöfchlic in bie Weltgefchichte 
eingezeichnete That rauher Römertugend, die Ermordung der 
Virginia durch Ihren "Vater, unter erbichteten Namen In 
neuseuropäifche Verhältnifie und Heutige Sitten. Aus der 
Virginia wurde eine Gräfin Galottt, aus dem Virginius 
Graf Odoardo, aus dem Appius Claudius ein itallänifcher 
Prinz, aus dem unserfchämten Diener feiner Lüfte ein Kam 
merherr, u. |. w. Es iſt nicht eigentlich ein Bürgerliches 
Trauerfpiel, fondern ein Hoftrauerjpiel im Converfationstone, 
zu welchem für einige Nollen der Staatsdegen und Hut unter 
dem Arme eben fo weientlich gehört, als zu vielen franzöfl« 
ſchen Zuftfpielen. Leffing Hat die unentfliehbaren tyrannifchen 
Gewaltſtreiche der Decemvirn in ben ruhmloſen Bezirk des 
Fürſtenthums Mafla-Carrata verpflanzen wollen; aber wie 
man fich mit wenigen Schritten aus cinem fo’ Eleinen Ge⸗ 
biet fortmacht, fo entichlüpft man auch mit einiger Ueber⸗ 
legung gar Teicht den. mühlam angelegten Dorausfegungen 
des Dichterd, worauf Diesganze Nothwendigfeit der Katafteophe 
beruht. Die fichtbare Sorgfalt, Alles zu motivieren, fordert 
zu näherer Prüfung auf, wobei man durch einen Zauber 
der Einbildungskraft geftört wird; und biefer Prüfung Tann 
der innere Unzuſammenhang in dem mit fo ungemeinem 
Verſtande herandgerechneten Drama nicht’ entgehen. 

Es ift fonderbar, daß unter allen dramatifchen Werfen 
Leſſings das Iegte, Nathan der Weife, welches er bloß fchrieb, 
wie er fagt, um den Theologen einen Poſſen fpielen, als 
fein Eifer fih mit der Aufnahme des beutfchen Theaters zu 
befchäftigen fchon ziemlich erfaltet war, den ächten Kunſtre⸗ 
geln am meiften gemäß If. Cine merkwürdige Erzählung 
des Boccaz iſt mit wunderbaren, jedoch nach den Zeitum⸗ 
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ſtaänden nicht unwahrfcheinlichen Erfindungen eingefaßt; die 
erbichteten Perfonen find um einen berühmten hiſtoriſchen 
Charakter her gruppiert, um den großen Saladin, der ganz 
der Gefchichte gemäß gehalten ift; die Kreuzzüge im Hinter 
grunde, der Schauplak zu Ierufalem, das Zufanmentreffen 
verfchiedner Nationen und Religions⸗Verwandten auf dielem 
morgenländifchen Boden, das alles giebt dem Ganzen einen 
romantiſchen Anſtrich, womit bie jenem Seitalter fremden 
"Gedanken, die der Dichter feinem philofophijchen Zwecke zu 
lieb fich erlaubt Hat einzuftreuen, einen zwar etwaß gewage 
ten, aber anziehenden Gegenfat bilden. Die Form ift freier 
und umfaßender ald in den übrigen Stüden Leffings, fie if 
‚ beinahe Die eines fhaffpearefchen Schaufpield. Er ift hier 
zum Gebrauch der vorhin verworfnen Verſification zurüdge 
fehrt; zwar nicht der Alerandriner, deren Abſchaffung im 
ernftien Drama wir ihm auf alle Weife zu danken haben, 
ſondern ber reimlofen Jamben. Ste find im Nathan oft 
Hart und nachläßig gearbeitet, aber wahrhaft dialogiich, und 
ihr vortheilhafter Einfluß ift Leicht zu fpüren, wenn man ben 
Ton des Stüdd mit der Profa feiner vorhergehenden ver⸗ 
gleicht. Hätte die Entwidelung der Wahrheiten, welche Leſ⸗ 
fingen befonder8 am Herzen lagen, nicht zu viel Ruhe er⸗ 
fordert, wäre eine etwas rafchere Bewegung in der Handlung, 
fo wäre das Stück auch recht jehr Dazu eingerichtet, auf ber 
Bühne zu gefallen. Daß Leffing, wiewohl ein fo felbflän- 
Diger Geift, dennoch feine früheren dramatifchen Grundfäße 
gewiffermaßen von der allgemeinen Neigung des Zeitalterd 
überfommen hatte, fchließe ich daraus, daß er mit feinem 
Nathan. weit weniger Nachfolge fand, als mit der Emilia 
Galotti. Unter den auffallenden Nachahmungen des Stil 
ber letzten will ich nur Julius von Tarent erwähnen. 
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Als einen Schüler Leſſings muß man Engel anfehen. 
Seine Heinen Nachſpiele in Ieffingifcher Manier find ganz 
unbedeutend, aber feine Mimi zeigt, wohin die Theorie ſei⸗ 
ned Meifterd führt. Dieſes Buch enthält manches Brauch⸗ 
bare über Die erftien Elemente der Geberdenfprache; der 
Hauptirrthum des Verfaßers war, daß er e8 für eine volle 
fländige Mimik hielt, wiewohl er darin durchaus nur vom 
Ausdrude der Reidenfchaften handelt, und Feine Silbe über 
Gharakter-Darftellung fagt: Berner räumt er dem Begriffe 
bes Tragiſchen und Komifchen in feiner Schaufpielkunft nir⸗ 
gends eine Stelle ein, und daß er das Ipealifche jeder Art 
verwirit, nur bare Kopie der Natur verlangt, das verfteht 
fi von felbft. (Unter anderm äußert Engel, weil die Sprache 
bes Euripides, des fpäteflen und nach feiner Meinung des 
vollkommenſten griechiichen Tragifers, weniger Schwung und 
Erhebung habe, als die feiner Vorgänger, fo fei zu vermus 
then, die. Griechen, wenn fie die Tragödie ferner verboll- 
kommt Hätten, würden noch einen Schritt weiter gegangen 
fein und den Verſen gänzlich den Abſchied gegeben haben. - 
Sp durchaus verfannte Engel den Geift der griechiichen Kunft! 
Die allerdings im Euripides zu jpürende Annäherung an ben 
Ton des gewöhnlichen Lebens verfündigt eben den Verfall 
und bevorftehenden Uintergang der Tragödie; aber felbft im 
Zuftipiel haben fich die Griechen nie zum Gebrauch der Proja 
entjchließen mögen.) 

Je mehr ich mich der neueflen Zeit nähere, defto mehr 
fei es mir erlaubt, meine Bemerkungen auf dad Allgemeine 
zu richten, und mich nicht auf Die Beurtheilung von Werfen 
noch lebender Schriftfteller einzulagen, mit benen ich zum 
Theil in Verhältniſſen der Freundſchaft oder Gegnerſchaft 
geftanden Habe. Doch darf ich wohl von der dramatiſchen 
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. Raufbahn Goethes und Schillers, zweier Männer, auf welche 
»unſre Nation ftolz iſt, und im vertrauten Umgange mit denen 
ich oft meine Gedanken über die Kunſt berichtigt Habe, mit 
ber Offenheit veven, welche ihres großen unelgennügigen 
Strebens würdig ifl. Die Verirrungen, welche ſie, anfäng- 
ich noch in Mißverftändnifien begriffen, veranlaßt haben, 
während fle immer reinerer Klarheit entgegen giengen, find 
zum Theil fchon in Vergeßenheit verfunfen oder werden es 
bald fein; ihre Werke werden dauert: wir haben barin 
wenigſtens Die Grundlage einer zugleich eigenthümlich deut 
schen und ächt künſtleriſchen dramatiſchen Schule. 

Kaum Hatte Goethe im Werther gleichfam eine Erflä- 
rung der Rechte des Gefühle gegen den Zwang ber gejell- 
ſchaftlichen Verhältniffe aufgeftellt, fo proteftierte er im Goͤt 
von Berlichingen durch Die That gegen allen willfürlichen 
Regelnzwang, wodurch Die dramatifche Poefle eingeengt wor- 
den war, Man flieht in dieſem Schaufplele nicht Nacab 
mung Shafipeares, fondern die durch einen genialifchen 
Schöpfer In einem verwandten Geiſte angeregte Begeifterung. 
Im Dialog fegte er Leſſtngs Grundfüge der Natürlichkeit 
nur mit größerer Kühnbeit durch, denn außer dem Versbau 
und allem erhöhenden Schmud, verwarf er auch die Gefehe 
der fchriftlich aufgefaßten Sprache in einen Grabe, wie ed 
vor ihm noch. Niemand gewagt hatte. Er wollte durchaus 
feine Dichterifche Umfchreibung, die Darftellung follte die 
Sache jelbft fein, und fo ließ er täufchend genug, wenigftens 
für Diejenigen, welche die gefchichtlichen Denkmäler nicht 
fennen, worin unjre Altvordern ſelbſt reden, den Ton eines 
entfernten Zeitalters hören. Die altveutfche Treuherzigkeit 
bat er auf das rührendfte ausgebrückt, die mit wenigen Stris 
hen angebeuteten Situationen wirken unwiderftehlich, dad 
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Ganze hat einen großen biftorifchen Sinn, es ftellt namlich 
den Kampf einer abfcheidenden und einer beginnenden Seit 
vor, des Jahrhunderts der rauhen, aber kräftigen Unabhän- 
gigfeit, und des folgenden der politiſchen Zahmheit. Die 
Vorftellung auf der Bühne berüdfichtigte der Dichter dabei 
gar nicht, fchien ihrer Iinzulänglichkeit vielmehr in jugend» 
liyem Uebermuthe zu troßen. 

Ueberhaupt war es Göthen vor Allem darum zu thun, 
feinen Genius in feinen Werfen audzufprechen, und neue 
poetifche Lebensregung in die Zeit zu bringen; die Born 
galt ihm dabei glei, wiewohl er meiftend die dramatiſche 
vorzog. Zugleich war er indeſſen ein warmer Freund des 
Thaters, und arbeitete zuweilen nach deſſen durch Gewohnheit 
und Zeitgeſchmack beſtimmten Forderungen, wenn er z. B. 
im Clavigo ein bürgerliches Trauerſpiel in Leſſings Manier 
lieferte. Dieſes Stück hat überdieß noch den Mangel, daß 
der fünfte Aufzug nicht zu den übrigen paßt. In dieſen 
hatte fich Goethe ziemlich genau an Beaumarchais Erzählung 
gehalten, die Kataftrophe Hat er Hinzugedichtet, und wenn 
wir bemerken, daß fie gar fehr an die Beerdigung Ophelias 
und an das Zufammentreffen des Hamlet und Laerted an 
ihrem Grabe erinnert, fo ift damit auch ſchon gefagt, wie 
jehr fie gegen ben Ton und das Kolorit der übrigen abflicht. 


In der Stella machte es Goethe mit der Gefchichte des Gras - . 


fen von Gleichen ungefähr fo, wie ed Leifing mit der Ge- 
fhichte Der Virginia gemacht Hatte, aber es geriethb damit 
noch übler: jener Zug aus den Zeiten der Kreuzzüge ift 
rührend, treuherzig, ſogar erbaulich; Stella Tann nur ber 
Empfindjamkeit verwöhnter Herzen fchmeicheln. 

Späterhin fuchte er eine Audgleichung zwifchen feinen 
Kunftabfichten, und den üblichen dramatifchen Formen, auch 
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den untergeordneten, zu finden, die er faſt ſaͤmmtlich mit 
einzelnen Verſuchen durchgegangen hat. In ſeiner Iphigenia 
drückte er den Geiſt der antiken Tragödie aus, wie er ihn 
beſonders von Seiten der Ruhe, Klarheit und Ideaalität ge 
faßt hatte. Mit eben folcher Einfachheit, Gediegenheit und 
edlen Zierlichkeit dichtete er den Taſſo, In welchem er eine 
biftorifche Anekdote auf die allgemeine Bedeutung des Ges 
genſatzes zwifchen dem Hof⸗ und Dichter-Leben wandte. Sein 
Egmont ift wieder ein romantifch hiſtoriſches Schauſpiel, 
befien Stil zwifchen feiner älteren Weife im Götz und Shak⸗ 
fpeares Form in der Mitte ſchwebt. Erwin und Elmire und 
Glaudine von Villa bella find, möchte ich jagen, idealiſche 
Operetten, fo leicht und Iuftig hingehaucht, daß fie durch 
muflfalifche Begleitung und Aufführung nur Gefahr Taufen, 
fchwerfällig und profaifch zu werben; der edle und gehaltne 
Stil des Taffo im Dialog wechfelt darin mit den zarteften 
Liederſtimmen. Jery und Bätely ift ein reizendes Naturges 
mälde in fehmweizerifchen Sitten, im Geiſt und ber Form der 
beften franzöftfchen Operetten, Scherz, Lift und Mache dagegen 
eine wahre opera buffa voll italiänifcher Lazzi. Die Mit 
„ſchuldigen find in bürgerlichen Sitten ein gereimtes Luftjpiel 
nach den franzöflichen Regeln. So weit trieb Goethe bie 
Herablaßung, daß er eine Portfegung zu einem Nachfpiele 
von Florian lieferte; fo weit Die Unparteilichkeit des Ge 
ſchmacks, daß er einige Tirauerfpiele von Voltaire für bie 
deutfche Bühne überfegte. Goethes Worte und Rhythmen 
haben immer einen goldnen Klang, aber als Ueberjegungen 
Eönnen wir biefe Arbeiten nicht für ganz gelungen halten; 
und man müßte ed bedauern, wenn etwas gelungen wäre, 
das gar nicht hätte unternommen werben follen. Man braudt 
nicht etwa Leſſings Dramaturgie berbeizurufen, um dieſe auf 
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deutſchem Boden unerfprießlichen Erfcheinungen zu bannen ; 
Goethes eigne meifterliche Parodie bes franzöſiſchen Trauer- 
ſpiels in einigen Scenen ber Eſther wird dieß weit ergöt⸗ 
licher verrichten. 

Der Triumph der Empfindſamkeit, eine höchſt geniale 
Verſpottung der eignen Nachahmer Goethes, neigt ſich zur ' 
fomifchen Willkür und phantaftiichen Symbolik des Arifto- 
phanes; aber es ift ein züchtiger Ariſtophanes in feiner Ge- 
fellfchaft und am Hofe. Weit früher Hatte fich Goethe in 
einigen Schwänfen und Faſtnachtsſpielen ganz die Manier 
unſers wackern Hand Sachs zu eigen gemacht, 

Denfelben freien und Fräftigen Dichtergeift erfennt man 
unter allen diefen Verwandlungen wieder; worauf ſich die 
homerljchen Zeilen vom Proteus anwenden laßen: 


Erſtlich ward "er ein Leu mit fürchterlich rollender Mähne, 
Floß dann als Waßer dahin, und raufcht ald Baum in den Wolken. 


Der jugendlichen Epoche gehört fein früh entworfner, aber 
erft Spät erfchlenener Zauft an, der auch in feiner neueiten 
Seftalt immer noch ein Bruchftüd ift, und in deſſen Natur 
ed vielleicht Tag, immer ein Bruchftüd bleiben zu müßen. 
Es ift fchwer zu fagen, ob man mehr zu der Höhe hinan⸗ 

flaunt, die der Dichter oft darin erichwingt, oder mehr an . 
den Tiefen ſchwindelt, die ſich vor unfern Blicken auftbun. 
Aber bier iſt nicht der Ort, dieſes labyrinthiſche und grän- 
zenlofe Werk, Goethes eigenthümlichfte Schöpfung, über- 
haupt zu würdigen; wir haben ed nur in bramatijcher Hin⸗ 
ficht zu betrachten. Die wunderbare Volksſage vom Kauft 
ift ein fehr theatralifcher Stoff, und das Marionettenfbiel, 
woraus Goethe nach Leffing *) den erſten Gedanken zu einem 





*) Leffing hat die einzige Scene feines Entwurfs, die er mit⸗ 
theilt, nämlich wie Kauft die böfen Geifter citiert, um den fchnellften 
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Schaufpiel hergenonnnen, entfpricht diefer Erwartung ſelbſt 
noch in den verflümmelten Auftritten und bürftigen Worten, 
womit ed von unwißenden Puppenfpielern vorgetragen wird. 
Goethes Darftellung, die ſich in einigen Punkten genau an 
die Ueberlieferung bält, in andern aber fie gänzlich verläßt, 
geht nach allen Richtungen abfichtlich über die Dimenflonen 
der Schaubühne hinaus. Viele Ecenen find ftehende Schil⸗ 
derungen von Fauſts Innern Zufländen und Stinmungen, 
- Entwidelungen feiner Gedanken über die Unzulänglichfeit des 
menfchlichen Wißens und über das unbefriedigende Looß ber 
Menſchheit in langen Monologen oder Geiprächen; andre 
Auftritte, wiewohl an fich Aupßerft geiftreich und bebeutjam, 
haben den Schein der Zufälligkeit für den Gang der Hand⸗ 
lung; viele ſehr theatralifch gedachte find nur flüchtig fig 
ziert: es find rhapſodiſche Bruchftüde ohne Anfang und 
Schluß, worin ung der Dichter einen überrafchenden Anblid 
. gönnt, und dann plöglich wieder. den Vorhang fallen läßt, 
da in .einem dramatiichen Gedicht, welches auf der Bühne 
mit fich fortreißen foll, die einzelnen Theile nach dem Bilde 
bed Ganzen gegliedert fein müßen, fo daß man fagen Tann, 
jede Scene habe ihre Erpofition, ihre VBerwidelung und Aufs 
Töfung. Einige Scenen, voll von der höchften Dramatifchen 
Kraft und von zerreißendem Pathos, 3. B.. die Ermordung 
Valentins, und Gretchen und Bauft im Kerker, beweijen, 
daß dem Dichter die populare Wirkung auch zu Gebote fland, 
und daß er fie nur umfaßenderen Abftchten aufgeopfert bat. 


zu feinem Dienft zu wählen, geradezu aus dem alten Stüd entlchnt, 
welches den fchönen Titel führt: Infelix prudentia oder Doctor Io: 
Hannes Fauſtus. Schon Marlow Hatte in England einen Fauf 
gedichtet, der aber leider in Dodsleys Sammlung nicht wieder ab- 
gebrudt iſt. 
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Er fordert oft die Einbildungskraft der Lefer auf, ja er 
nöthigt fie, feinen fliehenden Gruppen zum Sintergrunde 
unermeßliche bewegliche Gemälde zu geben, die feine theatra- 
liſche Kunft vor die Augen zu bringen vermag. Um Goethes 
Fauſt aufzuführen, müßte man Fauſts Zauberflab und Bes 
ſchwörungsformeln beftgen. Bei ſolcher Unfähigkeit zur äußern 
Darftellung ift dennoch aus dem feltfagıen Werke erflaunlich 
viel für die dramatifche Kunft, fowohl in der Anlage als 
Ausführung, zu lernen. In einem vermuthlich fpät Hinzu- 
gedichteten Prologe erklärt dex Dichter, warum er, feinem 
Genius treu, fih nicht den Forderungen eines gemifchten 
Haufend von Zufchauern fügen könne, und ſchreibt gewiſſer⸗ 
maßen dem Theater einen Scheidebrief. 

Man muß wohl eingeftchn, daß Goethe zwar unendlich 
viel dramatifches, aber nicht chen fo viel theatraltfches Talent 
befigt. Ihm ift e8 weit mehr um die zarte Entfakung als 
um rafche Außre Bewegung zu thunz felbft die milde Grazie 
feines harmonifchen Geiftes hielt Jhn davon ab, die flarfe 
demagogifche Wirkung zu fuchen. Iphigenia auf Tauris ift 
zwar dem griechiſchen Geiſte verwandter, als vielleicht irgend 
ein vor ihr 'gedichtetes Werk der Neueren, aber es ift nicht 
fowohl eine antike Tragödie, als Widerfchein derfelben, Nach« 
gefang: die gewaltfamen Kataftrophen jener ftehen hier nur 
in der Kerne ald Erinnerung, und Alles löſt fich leiſe im 
Innern der Gemüther auf. Das ſtärkſte erfchütternde Pathos 
findet fich im Egmont, aber der Schluß dieſes Trauerfpiels iſt 
ebenfalld ganz aus der äußern Welt din dad Gebiet einer 
idealen Seelenmuſik entrüdt. 

Daß Goethe "bei diefer Nichtung feiner bichterifchen 
Laufbahn auf den reinften Austruc feiner Begeifterung ohne 
. irgend eine andre Nüdficht, und von Seiten der Kunft auf 
Dram. Borf. 1. 27 
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Univerjalität der Studien, nicht ben enticheidenden Einfluß 
auf die Geftalt unſers Theaters gehabt, den er hätte Haben 
fönnen, wenn er ſich. ihm wirklich ausfchliegend und unmit- 
telbar widmen gewollt hätte, ift Leicht zu begreifen. 
Mittlerweile, kurz nach Goethes erſter Erfcheinung, hatte 
man gewagt, Shakſpeare auf unfrer Bühne auftreten zu laßen. 
Die Wirkung war außerordentlich groß. Noch lebende Schau- 
jpieler erwarben bie erſten Kränze des Ruhmes in dieſen 
. Darftellungen ganz neuer Art, und ‚Schröder erreichte in eis 
nigen der berühmteften tragifchen und komiſchen Rollen 
Shakipeared vielleicht dieſelbe Volllommenheit, für welche 
Garrick vergöttert worden war. Das Ganze ter Städe fam 
indefien fehr unvolllommen zur Erjefeinung: in fchleppenden 
profaifchen Ueberfegungen, oft im bloßen Auszuge, mit ent- 
ftellenden Veränderungen. Shakſpeares einzelne Charaktere 
und Situationen hatte man bis auf einen gewiffen Grad 
begriffen, aber noch nicht den Sinn feiner Compoſition. 


Siebenund dreißig ſte Vorlefung. 


Sortſetzung.) Schiller. Ueberficht feiner Werke. Schilderung des Ein⸗ 
flußes von Goethe und Schiller. Ritter-Schauſpiele, rührende 
Dramen und Familien⸗Gemaͤlde. Ausſfichten für die. Zukunft. 


Unter dieſen Umflänben trat Schiller auf, mit allen 
Anlagen ausgerüftel,; um zugleich auf die edleren Geifter und 
auf die Menge ſtark zu wirken. Er bichtete feine früheften 
Werke noch fehr jung, unbekannt mit ber Belt, die er zu 
fihildern unternahm, und wiewohl ein felbftändiger und bis 
zur Verwegenheit kühner Genius, dennoch von den eben er- 
wähnten Borbiltern Leffingg, Goethes in feinen früheren 
Arbeiten, und Shakſpegres, wie er ihn ohne Kenntniß bes 
Originals verſtehen Fonnte, mannichfaltig beherrfcht. 

Sp entflanden feine Jugendwerke Die Raͤuber, Cabale 
und Tiebe, und Fieſto. Das erfte, wild und graͤßlich wie 
es war, wirkte gewaltig, Bid zu gänzlicher Verdrehung ju⸗ 
genblich fchwärmender Köpfe. Die verfehlte Nachahmung 
Shaffpeares ift nicht zu verfennen: Franz Mose iſt ein pro- 
ſaiſcher Hichard der Dritte, burch Feine der Cigenichaften 
geadelt, welche bei diefem den Abſcheu mit Bewunderung 
miſchen. Cabale und Liebe kann jchwerlich durch den über- | 
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ſpannten Ton der Empfindfamkeit rühren, wohl aber durch 
peinlihe Einbrüde foltern. Fieſco ift im Entwurf das ver- 
fehrtefte, in der Wirkung das fchwächfte. 

Ein fo edler Geift Eonnte nicht lange in folchen Aus- 
fchweifungen beharren, wiewohl er dabei eined Beifalld ges 
noß, der die Fortdauer der Verblendung verzeihlich gemacht 
haben würde. Er hatte die Gefahren der Rohheit und eines 
unbändigen Trotzes gegen alle mäßigende Zucht an fich ſelbſt 
erprobt, und warf fich daher mit unglaublichen Anftrengungen 
und einer Art von Leidenfchaft in die Bildung. Das Werf, 
welches biefe neue Gpoche bezeichnet, iſt Don Carlos. Theil⸗ 
weiſe ſehr tief in der Charakterzeichnung, kann es doch die 
alte ſich brüſtende Unnatur noch nicht ganz verlaͤugnen, die 
nur in gewähltere Formen gekleidet iſt. Die Situationen 
haben viel yathetifche Kraft, Die Anlage ift bis zur epigram- 
matiſchen Spikfindigfeit-verwidelt, aber feine theuer errungnen 
Gedanken über die menfchliche Natur umd die gefellichaftliche 
Berfaßung waren ‘dem Dichter fo werth, daß er fie ausführ- 
lich darlegte, flatt fie durch den Gang der Handlung außs 
zudrücken, und daß er feine Perfonen mehr oder weniger 
über fich jeldft «und Die andern philofophteren ließ, wodurch 
der Umfang ganz über bie dem Theater vorgefchriebnen Grän- 
zen anſchwoll. 

x SHiftorifche und philoſophiſche Studien ſchienen hierauf 
den Dichter eine Zeit lang der theatraliſchen Laufbahn zu 
entführen, zum Vortheil für ſeine Kunſt, zu der er mit rei⸗ 
fem und vielſeitig bereichertem, und endlich über ſeine Zwecke 
und Mittel wahrhaft aufgeklärtem Geiſte zurückkehrte. Gr 
wandte fich nun ganz zum hiſtoriſchen Trauerfpiel, und fuchte 
mit  Entäußerung feiner Perfönlichkeit bis zu wahrhaft ob« 
jeetiven Darflellungen durchzudringen. Im Wallenftein hatte 
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er fo gewißenhaft nach hiſtoriſcher Gründlichkeit geftrebt, daß 
er ‚darüber des Stoffes nicht ganz Meifter werben Eonnte, 
und eine Begebenheit von nicht großem Umfange ihm in 
zwei Schaufpiele und einen gewfffermaßen didaktiſchen Pro« 
log zerfiel. In den Formen fehloß er fich ſehr an Shakſpeare 
an, nur fuchte er den Wechfel von Ort und Zeit mehr zu 
befchränfen, um nicht der Einbildungskraft der Zufchauer zu 
viel zugumuthen. Auch hielt er auf mehr durchgeführte tra» 
giſche Würde, Tieß-Feine geringen Perfonen auftreten, ober 
wenigftend nicht, In ihrem natürlichen Tone reden, und ver- 
wied das Volk, bier das Heer, das Shaffpeare fo lebendig 
und wahr in den Hergang .der öffentlichen Begebenheit ein- 
greifen läßt, in das Vorſpiel. Die Liebe zwifchen Thekla 
und Mar Biecolomint ift zwar eigentlich eine Epifode, und 
- trägt das Gepräge einer ganz andern als ber fonft gefchil«- 
derten Zeit, aber fle giebt zu den rührendften Auftritten An- 
laß, und ift eben fo zart ald edel gebacht.. 

Mit größerer Kunftfertigteit und eben fo großer Gründ- 
Tichkeit ift Maria Stuart angelegt und audgeführt. Alles ift 
weisfich abgewogen; man fann einzelne Theile als beleidi⸗ 
gend tabeln, 3. B. dad Gezänf der beiden Königinnen, bie 
- wilden Ausbrüche von Mortimerd Leidenfchaft und berglei« 
chen: aber man wird ſchwerlich etwas verrücken Fönnen, ohne 
das Ganze in Unordnung zu bringen. "Die Wirkung iſt un- 
fehlbar, Marias letzte Stenen find wahrhaft Königlich, reli⸗ 
gidfe Eindrüde find mit ihrer würdigem Ernſte angebracht, 
mir die vielleicht überflüßige Sorge, an der Elifabeth nach 
Marias Tode poetifche Gerechtigkeit auszuüben, entläßt den 
Zufchauer etwas erfaltet. 

An einem wunderbaren Stoffe, wie die Gejchichte der 
Jungfrau son Orleans ift, glaubte Schiller fih mehr reis 
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heiten erlauben zu dürfen. Die Verknüpfung iſt loſer; die 
Scene mit dem Montgonmerh, eine epifche Einmiſchung aus 
ber Ilias, fällt aus dem Tone; bei der feltiamen und un- 
begreiflichen Erſcheinung des ſchwatzen Ritters ift Die Ab- 
ficht des Dichters zweidentig; im Charakter bes’ Talbot und 
manchen andern Thellen bat Schiller nicht glüclich mit . 
Shakſpeare gewetteifert; und ich weiß nicht, ob der aufge 
wandte Barbenzauber, der denn doch nicht fo glänzend iſt, 
als man ſich's denken Fönnte, das darüber eingebüßte firen- 
gere Pathos vergütet... ‚Die Gefchichte der Jungfrau von 
Orleans ift auf's genauefte beurfundet, ihre höhere Sendung 
wurde von ihr felbft und großentheild von Ihren Zeitgenoßen 
geglaubt, und brachte bie außetordentlichften Witfungen ber- 
vor. Das Wunder Eemnte. der Dichter dahingeſtellt fein 
laßen, wenn ihn. ver Zweifelgeift feiner Zeitgenoßen davon 
ablenfte, eg für wahr zu geben; und das wahre ſchmachvolle 
Märtyrertfum der vorrathnen und verlafnen Heldin würde 
und tiefer erfchüktert haben, als das rofenfarb erheiterte, 
welches Schiller im Widerſpruch mit der Gefchichte ihr an⸗ 
dichtet. Shaffpeares wiewohl aus“ feinem nationalen Ge⸗ 
ſichtspunkte parteiifche Darftellung, iſt dennoch weis Hiftorifcher . 
und gründlicher. Indeſſen bleibt das deutjche Stud Immer 
eine jchöhe Ehrenrettung eines durch frechen Spott gefchän« 
deten Namend, und jeine blendenden Effekte, durch ben reis 
. den Schmud der Sprache ynterflügt, verdienten ihm ein 
audgezeichneted Glück auf der Bühne. 

Am wenigften kann ich mit den Orundfägen einver- 
flanden fein, die Schilleen bet der Braut von Meffina ger 
Teitet haben, und die er in der Vorrede felbft erklärt. Doch 
die Erörterung darüber würde mich zu weit in das Gebict 
der Theorie abführen Es ſoll ein Trauerfpiel in antifer 
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Form, aber von romantifchem Gehalt fein. Eine ganz er- 
dichtete Gefchichte ift in einem. jo unbeflimmten und von 


aller innern Wahrfcheinlichteit entblößten Coſtum gehalten, 


daß tie Darftellung weder wahrhaft ivealifch, noch wahrhaft 


natürlich, weder mythologiſch, noch Hiftorifch iſt. Die ro= 
mantljche Poeſie fucht zwar das Entferntefle zu verfchmelzen, 


allein geradezu unverträgliche Dinge kann ſie nicht in ſich 


aufnehmen: die Sinnedart der bargeftellten Menſchen kann 


nicht zugleich heidnifch und chriftlich fein. Die offenbaren 


Entlehnungen will ich nicht rügen: das Ganze iſt aus zwei: 


Hauptbeſtandtheilen zufammengefeßt, aus dem Bilde des 


Eteokles und Polynikes, die ungeadjtet der Vermittlung ihrer 
Mutter Jokaſte un den Alleinbefit des Thromes ftreiten, und 
aus den zwei durch Eiferfucht in ber Liebe zum Brubermord 
getriebnen Brüdern *in den Zwillingen von Klinger und im 
Julius won” Tarent. Auch in ter Einführung der Chöre, 
wiewohl ſie viel lyriſchen Schwung und ſchöne Stellen ha- 
ben, ift der Sinn der Alten verfehlt: indem jedem ber feind⸗ 
lichen Brüder em eigner Chor parteifch anhängt, der ſich 
mit dem gegenüberftehenden fireitet, ‚hören beide auf, ein 
wahrer Chor, d. h. über alles Perſönliche erhabne Stinme 
der Theilnahme und Betrachtung zu fein. 

Das letzte von Schillers Werken, Wilhelm Tell, ift 
meined Erachtens auch das vortrefflichfte. Hier ift er ganz 
zur Poeſie der Gefchichte zurückgkkehrt; die Behandlung iſt 
treu, herzlich, und bei Schillers Unbekanntſchaft mit der 
fehwelzerijchen Natur und Landesſitte von "bewunderndwürbi- 
ger örtlicher Wahrheit. Es ift wahr, daß er hierin an des 


unfterblichen Iöhannes Müllers fprechenden Gemälden eine: 


herrliche Vorarbeit hatte. Im Angefichte von Tells Kapelle 


am Ufer des Vierwaldſtätter⸗Sees, unter freien Simmel, die 
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Alpen zum Hintergrunde, hätte Diefe herzerhebende, altbeutiche 
Sitte, Froͤmmigkeit und biedern Heldenmuth athmende Dar 
ftellung verdient zur halbtaufendjährigen Feier der Gründung 
ſchweizeriſcher Freiheit aufgeführt zu werben. 

Schiller war in der reifften Fülle feiner Geiſteskraft, 
als ihn ein unzeitiger Tod dahin raffte; bis dahin mußte 
eine längft untergrabne Geſundheit feinem mächtigen Wil- 
Ien immer noch gehorchen, una fih in ruhmmürdigen An⸗ 
firengungen vollends erfchöpfen. Wie Vieles hätte er fonft 
noch Teiften können, Da er fich ausſchließend dem Theater 
widmete, und mit jedem Werke an fichter gewandter Meifter- 
fchaft zunahm! Er war Int eigentlichen Sinne ein tugend- 
bafter Künftler, der dem Wahren und Schönen -mit reinem 
Gemüth Huldigte, und dem raftlofen Streben darnach feine 
Perfönlichkeit zum Opfer Ddarbrachte, fern von kleinlicher 
Eigenliebe und jelbft unter vortrefflichen Künftlern allzuhãu⸗ 
figer Eiferſucht.“ 

Es iſt in Deutſchland immer der Fall geweſen, daß 
die Erſcheinung großer Original⸗Geiſter ein Heer von Nach⸗ 
tretern an's Licht brachte, und fo haben denn auch Goethe 
und Schiller, großentheils ohne ihr DVerfchulden, viel Ber 
fehltes und Ausgeartetes auf unfrer Bühne heranlaßt. 

Götz von Berlichingen hat eine «ganze Ueberſchwemmung 
von Ritter⸗Schauſpielen nach fich gezogen, in denen nichts 
hiiſtoriſch iſt als die Namen und andre Uenperlichkeiten, nichts 
ritterlich ald die Helme, Schilde und Schwerter, nichts alt» 
deutich als vermeintlich die Rohheit, fonft Die Gefinnungen 
eben fo modern, als gemefn. Aus Ritterſtücken find wahre 
Reiterftüde geworden, bie zulegt mehr von Pferden ald von 
Menichen aufgeführt zu werden verdienen. Auch auf die, 
welche noch einigermaßen durch oberflächliche Eriunerungen 
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an die Vorzeit die Einbildungsfraft anfprechen, Täßt ſich an- 
wenden, was ich von einem der belicbteften fagte: 
Mit Harſthörnern und Burgen und Harnifchen pranget Sohanna; 
Traun! mir gefiele das Stüd, wären nit Worte babet. 
Die beliebteften Gattungen find außerdem dad Familien⸗ 
gemälbe und das rührende Drama geworden, . zwei After 
gattungen, von deren VBegünftigung durch Lehre und Beiſpiel 
Leſſing, Goethe und Schiller (die letzten durch ihre früheren 
Compoſitionen Stella, Clavigo, die Geſchwiſter, Cabale und 
Liebe) nicht freigeſprochen werben können. Ich will Nie⸗ 
manden nennen, aber einmal annehmen, zwei Schriftfteller 
son einigem Talent umd theatraliſcher Einficht hätten fich 
diefen Gattungen gewidmet, fie Hätten beide das Weſen ber 
dramatifchen Poeſte verfannt, und fich einen: angeblich mora« 
liſchen Zweck vorgeſetzt; dem einen wäre aber die Sittlich⸗ 
feit bloß unter der befchränkten Geftalt der Häußfichkeit, 
dem andern ald Weichherzigkeit erfchlenen: was würbe bieß 
für Früchte bringen, und wie würbe fich endlich der Beifall. 
der Menge zwifchen Diefen beiden Mitwerbern entſcheiden? 
Das PBamiliengemälde fol den alltäglichen Xebenslauf 
ber mittleren Stände ſchildern. Die außerordentlichen Bor» 
fälle, welche Intrigue bervorbringen, werden verbannt fein; 
um biefen Mangel an Bewegung zu decken, wird man zu 
ganz individueller Charakteriftit feine Zuflucht nehmen, die 
ein geübter Schaufpieler "wohl zu einer gewifien Wahrheit 
aufflugen mag, die aber an Aeußerlichkeiten Flebt, fo wie 
ein fchlechter Porträtmaler durch Pocennarben und Warzen 
und durch die Urt ſich zu leiden und. das Halstuch zu 
fnüpfen, die Aehnlichkeit zu erreichen fucht; bie Motive und 
Situationen werden zuweilen launig und drollig, niemals 
aber wahrhaft Iuftig fein, weil die immer gegenwärtig er⸗ 
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haltne proſaiſch ernſthafte Abſicht dieß verhindert. Die raſchen 
Entſcheidungen des Lnſtſpiels endigen meiſtens vor dem Fa⸗ 
milienleben, das Alles zu alltäglichen Gewöhnungen feſtſetzt. 
Die Oekonomie poetiſch zu machen, iſt unmöglich: von einem 
glücklichen und ruhigen Hausweſen wird der dramatiſche 
Familienmaler eben jo wenig zu jagen wißen, als der &e- 
fchichtfchreiber von einem Staate bei innerm und Außerm 
Srieden. Er wird uns aljo durch die mit peinlicher Treue 
geſchilderte Plage und Engigkeit des Häuslichen Lebens in- 
tereffieren müßen: Verdruß bei redlich geübter Amtspflicht, 
bei der Erziehung der Kinder, Zwiſtigkeiten zwijchen Mann 
und Stau, an denen Fein Ende abzuſehen, fchlechte Auffüh— 
rung des Gefindes, vor allen Dingen aber Nahrungsforgen. 
Die Zufchauer verfichen jolche Schilderungen nur allzu gut, 
denn jeder weiß, wo ihn der Schub drüdt; es kann ihnen 
recht heilfam fein, daß jeder einmal wöchentlich vor bem 
Schauplag dad Verhältniß jeiner Ausgabe zu feiner Ein- 
. nahme in Gedanken ükerfchlägt; aber Gemüths⸗Erhebung 
und Erholung werben fie ſchwerlich dört ſchöpfen, denn fie 
finden auf der Scene eben das wieder, was fie vom Mor: 
gen bis in den Abend zu Hauie Haben. 

Der rührende Dichter Hingegen macht es ihnen defto 
leichter um’8 Herz. Seine allgemeine Lehre ift eigentlich, 
dag ein fogenauntes gute8 Herz alle Fehltritte und Aug- 
fehweifungen wieder gut mache, ımd daß man es mit ber 
Tugend nicht fo firenge nach Grundfägen zu nehmen babe. 
Laßt nur euren natürlichen Trieben freien Lauf, fcheint er 
zu feinen Zujchauern zu fagen, ſeht wie allerliebft es meinen 
naiven Mädchen fteht, Alles von fich zu befennen. Weiß er 
nun durch fchlaffe, mehr finnliche als fittliche Rüͤhrungen zu 
beftechen, am Ende aber Alles fein auszugleichen, indem ir- 
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gend ein grogmüthiger Wohlthäter eintritt und mit vollen 
Händen audfpendet, fo gefällt es den verwöhnten Kerzen 
außerordentlich; es iſt ihnen zu Muthe, ald hätten fie felbft 
eble Thaten verrichtet, ohne Doch in ihre eigne Taſche zu 
greifen: Alles wird aus dem Beutel des freigebigen Dichters 
beſtritten. Unftreitig wird alfo Die rührende Gattung auf 
die Dauer über die ökonomiſche den Sieg davon tragen, ' 
und jo ift es in’ Deutfchland wirklich erfolgt. Was uns 
aber in diefen Dramen nicht nur ald natürlich und erlaubt, 
fondern als fittlih und edel gefchilvert wird, das überfteigt 
alle Begriffe, und diefe Verführung ift weit gefährlicher, ald 
die der Teichtfertigen Luſtſpiele, eben weil fte fi, ohne durch‘ 
‚äußere Unanftändigkelt abzuftoßen, in noch unverwahrte Ge⸗ 
müther einfchleicht, und die heiligftn Namen zum Ded- 
mantel wählt. | 

Diejer fowohl Poetiſche als ſittliche Verfall des Zeit⸗ 
geſchmacks hat nun den Umſtand zur Folge gehabt, daß die 
Schriftſteller, welche auf der Bühne am beliebteſten find, 
nur um augenblidlichen Beifall -buhlen, unbefümmert um das 
Urteil der Kenner und um wahre Achtung; Diejenigen aber, 
welche beides bei höheren Zwecken vor Uugen haben, fich 
nicht entſchließen können, fi) nach den Forderungen der Menge 
zu bequemen, und wenn fie Dramatifch componieren, auf Die 
Bühne Feine NRüdficht nehmen wollen. Daher bleiben fie 
denn mangelhaft in dem thentralifchen Theile der Kunft, ber. 
nur durch Uebung und Erfahrung zur Meifterichaft gebracht 
werden kann. 

Das Mepertorium unſrer Schaubühne bietet daher in 
jeinem armfeligen Reichthum ein bunted Allerlei dar, von. 
Ritterſtücken, Bamilien«- Gemälden und rührenden Dramen, 
welche nur felten mit Werfen in größeren und gebildeterem 


N 
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Stif von Shakſpeare oder Schiller abwechjeln. Dazwifchen 
fönnen wir Die Ueberſetzungen und Bearbeitungen ber frem- 
den Neuigkeiten, befonders der franzöftichen Nachipiele und 
Dperetten, nicht entbehren. Bel dem geringen Werth des 
Einzelnen lenkt fih die Schauluft bloß auf den flüchtigen 
Reiz der Neuheit, zu großem Nachtheil der Schaufpielkunft, 
da eine Menge unbedeutender Rollen übereilt eingelernt wer- 
den müßen, um fogleich ivieder vergeßen zu werden. Dazu 
kommt noch, um. die Gemeinheit unfrer Theater beinahe un- 
beifbar zu machen, Die grundverfehrte Einrichtung von allem 
was auf das Schaufpiel Bezug hat. Die ‚Schaufpieler- ®e- 
ſellſchaften follten unter der Aufftcht von einſtchtsvollen Ken⸗ 
nern und Ausübern der dramatifchen Kunft fichen, die nicht 
ſelbſt Schaufpieler wären. Engel "hat eine Zeit lang dem 
berlinifchen Theater vorgeftanden , und die Augenzeugen ver 
fihern allgemein, daß er es zu einer ungewöhnlichen Höhe 
erhoben hatte. Was Goethe durch feine Leitung des wei« 
marifchen Theaters in. einer Eleinen Stadt und mit geringen 
Mitteln Ieiftet, wißen alle Kemmer. Seltne Talente Fann er 
weder fchaffen, noch belohnen, Aber et gewöhnt die Schau- 
ipteler an Ordnung und Schule, wovon fie fonft meiftens 
nichts wißen wollen, und giebt dadurch feinen Borftellungen 
oft eine Einheit und Harmonie, die man auf größeren Theatern 
vermißt, wo jeder fpielt, wie es ihm eben einfällt. Das 
. mangelhafte Auswendiglernen, und die Unvollkommenheit des 
mündlichen Vortrags habe ich ſchon anderswo gerügt. "Ich 
habe berühmte Schauipieler die Verſe dergeſtalt verflümmeln 
hören, wie man c8 in Paris einem Anfänger nicht verzeihen 
würde. Ich weiß, daß man bei einem gewiſſen Theater, 
wenn man fich in der traurigen Nothwendigkeit befand, ein 
Stück in Berfen aufzuführen, die Nollen als Profa ſchrieb, 
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damit nur die Schauſpieler durch Beobachtung des Silben⸗ 
maßes nicht in ihrer beliebten platten Natürlichkeit geſtört 
würden. Wie viele „Haarbufchige Geſellen“ (fo nannte 
Shakſpeare folche. Leute) müßen wir ertragen, die dem Pu⸗ 
blifum jchon einen Genuß zu gewähren glauben, wenn fie 
ſich mit ihrer ungejchiekten Perfon. auf den Brettern fpreizen, 
und dabei die Worte, die ihnen der Dichter zu fagen aufe 
gegeben hat, bloß als ein nothwendiges Uebel betrachten. 
Unfre Schaufpieler haben an fich ein weniger lebhafte Bes 


fireben zu gefallen, als bie franzoͤſtſchen. Durch die Errich⸗ 


. tung der ſtehenden ſogenannten National⸗Theater, womit man 
in einigen Hauptflädten etwas Gutes für das Gedeihen ber 
Kunft geleiftet zu haben vermeint, bat man vollends allen 
Metteifer ein Ende gemacht. Man ertheilt den Schaufpic- 
lern ausichließende Privilegien, man -fichert ihnen lebens⸗ 
längliche Gehalte zu: nun haben fie keine gefchickteren Neben⸗ 
buhler mehr zu fürchten, flechfingen nicht von der wandelbaren 
Gunſt der Zufchauer ab, und find bloß, darauf bedacht, ihre 
Stelle als eine Pfründe auf das bequemfle zu benuten. 
Auf diefe Art find die National-Xheater eine wahre Ver—⸗ 
pflegungs⸗Anſtalt für ogrfauerte oder durch Trägheit vernach- 
läßigte Talente geworden. Die Trage Hamlet in Betreff 


der Schaufpieler „Werben fler roftig?“ ift immer an der 


Zeit, und. leider muß man ſie faft immer bejahend Keant- 
worten. Der Schaufpieler, bei feinen. zweibdeutigen Lebens⸗ 
verhältniſſen, (die einmal nicht zu ändern find, weil fie in 
der Natur der Sache liegen) bebarf einer gewiffen Teichtfin« 


nigen Begeifterung für feine Kunft, um das Außerordentliche 


zu leiften. Er kann nicht Teidenfchaftlich genug nach rau⸗ 
ſchendem Beifall, nach Ruhm, nach jeder glänzenden Beloh- 


nung fireben, die ihm unmittelbar für das Geleiftete zu 
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Tell wird. Dor Augenblid ift das Gebiet feiner Ernten, 
die Zeit ift fein gefährlichfter Beind, weil cr nichts Dauern- 
des aufzuftellen vermag. - Sobald die bürgerliche Aengſtlich⸗ 
feit, fih und Frau und Kindern ein mäßiges Auskommen 
zu fichern, fich feiner bemächtigt, fo ift ed umalle Fortſchrei⸗ 
tung geſchehen. Wir wollen hiemit nicht fagen, daß man 
nicht für die fpätere Lebenszeit verbienter Künftler forgen 
folle. Aber man follte den Schaufpielern, die durch Alter, 
Krankheit oder andre Zufälligkeiten ihre Vorzüge: eingebüßt 
haben, Gehalte geben, Damit fle aufhören und nicht damit 
fie fortfahren zu spielen. Ueberhaupt follte man den Schau- . 
jpielern nicht einbilden, daß ſie fo wichtige und unentbehr- 
liche Leute feten. Nichts iſt feltner als ein wahrhaft großer 
Schaufpieler;. allein nichts ift häufiger als die Anlage, Rol⸗ 
Ien fo leidlich auszufüllen, wie wir es gewöhnlich fehen: 
bievon kann man fich auf jedem Gefellfchafts» Theater in 
einem einigermaßen geiftreichen Girkel überzeugen. — End⸗ 
lich iſt das bei uns heflthende Verhältnis zwiichen den 
Theater⸗Direktionen und den Schriftftellern auch fo nachtheis 
lig wie möglich. In Frankreich und England hat ber Ver⸗ 
faßer eines Stüdd -feinen beflimmten Unthell an dem. Er⸗ 
trage jeder Aufführung; dieß fchafft ihm eine fortdauernde 
Einnahme, ſobald fich einige Stüde von ihm mit Glück auf 
dem „Iheater erhalten. Fällt das Stück Hingegen, fo be 
kömmt er gar nichts. In Deutſchland bezahlen die Theater⸗ 
Direktionen die ihnen angetragnen Manuſcripte im Voraus 
und auf ihre Gefahr mit einer gewiſſen Summe. Sie koͤn⸗ 
nen dabei ſehr in Schaden gerathen; macht das Stück hin⸗ 
gegen ein außerordentliches Glück, fo erhaͤlt der Verfaßer 
keine angemeßene Belohnung. 

Die Beſtrebungen der nicht unmittelbar für das Theater 
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arbeitenden Dichter gehen nach fehr verichiebnen Richtungen 
auseinander; auch bier iſt wie in andern Fächern eine Gäh- 
rung der Begriffe fichtbar, Die unferer Literatur bei ben 
Ausländern den Vorwurf der chaotifchen Anarchie zuzieht, 
worin aber die Hinweifung auf ein noch) unerreichtes höheres 
Ziel fichtbar if. 

Die tiefere Ergründung der Aeſthetik Hat bei den Deut⸗ 
ihen, einem son Natur mehr fpefulativen als praftifchen 
Bolfe, dahin geführt, DaB man Kunftwerfe und befonders 
Zragödien nach mehr oder weniger mißverflandnen abftraften 
Theorien audgearbeitet bat, die dann natürlich auf dem 
Theater Feine. Wirkung machen können, ja überhaupt ganz 
unvorftellbar, find, und Fein innred Leben haben. 

Andre haben fi mit wahrem, Gefühl den Geiſt ber 
alten Tragifer angeeignet, und die jchidlichfte Auskunft ge⸗ 
ſucht, die einfachen gediegenen Kunflformen des Alterthums 
nach der Verfaßung unfrer Scene zu modificieren. 

Wahrbaft ausgezeichnete Talente haben ſich in das ro⸗ 
mantifche Schaufpiel geworfen, aber es meiflens in einer 
Breite genommen, die nur dem: Roman erlaubt ift, unbe- 
kümmert um die Zufammendrängung, welche Die dramatifche 
Form durchaus erheifcht. Oder fie haben auch von den 
Ipanifchen Schnufpielen nur die muſikaliſch phantaflerenbe 
und malerifch gaufelnde Seite ergriffen, ohne die feite Hal⸗ 
tung, die draftifche Kraft und Die theatraliiche Wirkung. 

Welchen Weg jollen wir nun einfählagen? Sollen wir 
und wieder an die längft verbannte Form. des franzöftfchen 
Trauerfpield zu gewöhnen fuchen? Cine wieberholte Erfah. 
rung bat bewiefen, daß ed durch die Weife der Ueberfegung 
und den Ton der Aufführung fo modificiert, wie es unver- 
meidlich modificiert werden muß, felbft unter den Händen 


432 Siebenunddreißigſte Vorlefung. Deutfches Theater. 


eines Goethe oder Schiller Kein fonberliches Glück machen 
kann. 

Das den Griechen auf ächtere Weiſe nachgebildete 
Trauerſpiel iſt unſrer Sinnesart verwandter; allein die Menge 
begreift es nicht, es wird Immer ein gelehrter Kunſtgenuß 
für wenige Gebildete bleiben, ungefähr wie die Betrachtung 
der antiken Statuen. . 

Im Luftipiel Hat ſchon Leſſing die Schwierigfeit bes 
merkt, nationale Sitten einzuführen, bie doch nicht provincial 
ſeien, da ſich bei und der Ton des gefelligen Lebens nicht 
nach einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt modelt. Verlangen 
wir reine Luftfpiele, fo würde ich fehr zum Gebrauch gereim- 
ter Verſe rathen; vielleicht ftellte ſich mit der künſtlicheren 
Form auch allmälich ein eigenthümficher Gehalt ein. 

Indeffen fcheint mir dieß nicht das dringendſte Bebürf- 
niß: laßt und zuvörderſt die ernften höheren Gattungen des 
deutichen Gharafterd würdig ausbilden. Iu dieſen fcheint 
. mir nun unfer Geſchmack fih durchaus zum Romantiſchen 

zu neigen. Was die Menge in unfern halb rührenden, halb 
drolligen Dramen am meiften anzieht, die uns bald nad 
Peru, bald nach Kamtſchatka, bald in die Ritterzeit verfegen, 
während die Gefinnungen modern und empfinpfam bleiben, 
ift immer eine Brake des Nomantifchen, die‘ man auch in 
den abgefchmadteften Zauber-Opern noch wieder Eennt. Die 
Bedentung dieſer Gattung ift bei ung verloren gegangen, 
ehe wir fie noch vecht gefunden hatten; die Phantafte ift mit 
den Erfindern folcher abenteuerlichen Hirngeſpinſte durchge 
gangen, und die Abſichten der Schaufpiele find manchmal 
klüger als die ihrer Urheber. Auf Hundert Komödienzetteln 
wird der Name Romantiſch an rohe ünd verfehlte Erzeug⸗ 
niffe verfchwendet und entweiht; es fei uns erlaubt, ihn 
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durch Kritik und Gefchichte wieder zu feiner wahren Bedeu⸗ 
tung zu adeln. Man bat fich neuerdings bemüht, Die Mefte 
unfrer alten National-PBoefte und Ueberlieferung auf mancher⸗ 


Vet Weife wieder zu beleben. Diefe können dem Dichter eine. 
Grundlage für das wundervolle Feſtſpiel geben; bie würbigfe \ 
Gattung des romantifchen Schaufpiels' ift aber die hiſtoriſche. 


Auf dieſem Felde find die herrlichſten Lorbeern für Die 
dramatifchen Dichter zu pflüden, die Goethen und Schillern 
nacheifern wollen. Aber unjer biftoriiches Schauſpiel ſei 
denn auch wirklich allgemein national, es hänge ſich nicht 
an. Lebenäbegebenheiten von einzelnen Rittern und Fleinen 
Bürften, die auf dad Ganze feinen Einfluß Hatten, es fet 
zugleich wahrhaft hiſtoriſch, aus der Tiefe der Kenntniß ges 
fchöpft, und verjeße und ganz in Die große Vorzeit. In 
Diefem Spiegel laße und der Dichter ſchauen, jei es auch zu 
unferm tiefen Schamerrötben, was die Deutfchen vor Alters 
waren, und was ſie wieder werben follen. Er lege und an's 
Herz, daß wir Deutjche, wenn wir die Lehren der Gefchichte 
nicht befer bedenken als bisher, in Gefahr find, wir, ehedem 
das erfte und glorwürdigfte Volk Europad, deſſen frei ge= 
mwählter Fürſt ohne Widerfpruch für das Oberhaupt der 
geſammten Ehriftenheit anerkannt ward, ganz aus der Reihe 
der felbftändigen Völker zu verfchwinten. Lange haben fich 
‚ die Höheren Stände durch Vorliebe für fremde Sitten, durch 
Beeiferung um fremde Geiftesbiltung, die doch immer nur 
eine kümmerlich gerathne Frucht im Treibhauſe fein Tann, 
ter Gefammtheit des Volkes entfremdet; noch länger, ſeit 
drei Sahrhunderten, bat innrer Zwiefpalt unfre edelſten Kräfte 
in Bürgerfriegen aufgezehrt, deren verberbliche Folgen fich 
nun erft vollftändig enthüllen. Mögen ſich alle, die auf die 
öffentliche Gefinnung zu wirfen Gelegenheit haben, beeifern, 
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das alte Mißverftändniß endlich zu Töfen, und alle ächt Ge- 
finnten um die Teider verlaßenen Gegenftände der Verehrung, 
bei treuer Anhänglichfeit woran unfre Vorahnen fo-viel Heil 
und Ruhm erlebt haben, wie um ein heiliges Panier zu ver 
fammeln, und ſie ihre unzerflörbare Einheit als Deutjche 
fühlen zu laßen! Welche Gemälde bietet unfre Gefchichte 
dar, son den urälteften Zeiten, den Kriegen mit den Römern 
an, bis zur feftgefeßten Bildung des deutfchen Reichs! Dann 
der ritterlich glänzende Zeitraum des Hauſes Hohenftaufen, 
endlich der politifch wichtigere und und am nächften liegende 
des Haufes Habsburg, das fo viele große Fürften und Hel⸗ 
den erzeugt bat. Welch ein Feld für einen Dichter der wie 
Shaffpeare Die poetifche Seite großer Weltbegebenheiten zu 
faßen. wüßte! Aber jo unbefümmert find wir Deutſche im⸗ 
mer um unfre wichtigften National-Angelegenheiten, daß felbft 
die bloß Hiftorifche Darftellung Hier noch ſehr im Rückſtande ift. 
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II. 145. 376. 406. — Gorboduc, ZTrauerfpiel von, IL 327. — Gor⸗ 
giad 91. 176. — Gothen II. 389. f. — Gotter II. 405. — Gott- 
ſched II. 403. f. — Gozzi 365...67. 370. — 

Gracioſo 365. I. 396. — Grammatiker 255. byzantiſche 276. — 
Greffet 11. 134. f. — Griechen, ihre Bildung 12. ald Dramatiker 
18. ihr Tramatifches Talent 27. ihre BYoefie und Kunft 43. ff. ihre 
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Schauſpielkunſt II. 155. Griech. Tragödie, Idealiſches in ber Dar⸗ 
ſtellung 71. — Grim ber Köhler von Eroybon II. 329. — Griſel⸗ 
bis 11. 221. — Groddeck 286. — Größe II. 13. — Gruppe, bie, 
85. 316. H. 161. f. — Gryphius, Antr. I. 402. — 

Suarini 348. ff. 369. U. 353. — Guillen de Eaftro II. 74. — Suife, 
Herzog von, II. 99. — Burton Nabel, Mutter, II. 314. — 


Habsburg IL. 434. — Haͤmon 125. — Haͤßliche, die ſchoͤne II. 383. 
— Hafen 311. — Hageſtolz (von Collin PHYarville) H. 135. — 
Damlet (Shatfp.) TI. 100. 168. 171. 179. f. 199. 202. 206. 212. 
213. 247..252. 263. 310.318. 324. f. 413. 429. — Handlung MI. 
14. ff. Einheit der 9. 11. 9. f. 12. fl. — Dans Sachs IL. 415. — 
Dandwurft I. 403. f. — Harlelin 333. 367. — Harville, Eollin 
d’, IE 135. — Hausvater, der (Diderotd) I, 144. f. — 

Hebrdiſche Geſchichten bei Racine II. 50. — Heinrich IV. (Shakſp.) 
11. 273. ff. 280...83. 299. — Deinrih V. (Shakſp.) 11. 274. ff. 
285..91. 298. — Heinrich VI. (Shakſp.) II. 208. 274. ff. 291...94. 
300. 304. — Heinrich VII. von England II 273. ff. (Shakſp.) I. 
310. — Heinrich VIII, defensor fidei II. 10. 276. f. 300...302. 
(Shatfp.?) 11. 809. — Hekatompedon 318. — Hekuba 141. 167. 
173. f. Euripides. — Helena 173. f. Euripides. Heming und 
Condell 11. 305. — Hemſterhuys 10. - Deralliten f. Euripibe. 
— Heraklius (Corneilled) 11. 81. (Voltaire) 11. 60. — Herder IH. 
168. über Philoktet 128. — Herkulaniſche Kunftfhäge 300. — Ders 
tuled 144. 163. 172. 11. 267. der rafente H. f. Euripided. — Her⸗ 
mann, Gottfr. 258. 284. — Hermione 11. 44. — Heroiſmus, hels 
leniſcher und barbariſcher 121. — Heſychius 264. — Hexastylos eusty- 
los 318. — Deren 1. 253. ff. — Heyne 253. — Heywood II. 311. 
313. f. 330. f. — 

Biero 107. — Hierokles 11. 184. — Hippolytus 164. (des Euripides) 
171. 205. — Hirt, Al. 257. fe — viſtoriſches Schauſpiel 11. 433. 
— Histrio 25. — Siftrionen 331. 

Dofnarren 1. 201. — Hohenftaufen 1. 434. — Holbein II. 201. — 
Holberg 232. 1. 216. 404. f.406.f. — Holz, Vorberftes f. 7lowıor. 
— Homer 39. 84. 175. 176. 322. TI. 44. ff, 183. 304.415. — 90: 
mongmen 11. 195. — Honorar der Theaterdichter II. 430. — Ho⸗ 
ratier II. 68. (Corneilled) II. 75. f. — Horaz 77. 188. 222. 236. 
239. 335. 338. 339. 343. II. 27. 35. 38. 45. 171. 359. — Ho- 
spitalia 326. — 

HBuerta, de la, II. 147. 877. — Humboldt, W. von, I. 153. — 
Humor II, 141. — 

Hyginus 142. 350. — Hyllus 172. — Hypermneſtra 106. — Hy⸗ 
pofcenium, Hypoſcenien 270. 272. f. 285. ff. 294. — 


Zago (Shakfp.) TI. 196. — Jakob I. (v. Engl.) II. 168. 170. 175. 
258. 344. — Samben, reimlofe 368. f. II, 360. 410. — Japhet 
von Armenien (Scarrons) Il. 124. — Jaſon 165. — 
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Ida (Berg) 294. — deal 221. — " 

Seanne d'Arc II. 292. 422. ſ. Jungfr. v. Orl. — Sedermann in feiner 
Laune (Ben Ionf.) II. 333. 339. Jedermann außer feiner Laune (deöf.) 
II. 339. — Sernfalem, Befreited (Taſſos) 363. — Jery und Baͤ⸗ 
tely (Goethes) II. 414. — 

(Sffland) IL. 425. ff. — 

Ilias 11. Bud. 174. — 

Indier, teren Schaufp. 26. — Infelix prudentia oder D. Joh. Fauſtus 
I. 416. — Snigo Soned II. 321. — SIntercolumnien 269. 318. 
321. — SIntrigue 118. IL 18. f. 34. f. 363. f. — Intriguen⸗Stuͤck 
226. ff. I. 395. fe — Inverneß II. 259. — 

Jo 109. — Socriffe, Verzweiflung bed (Waubenille) II. 141. — So: 
delles Gleopatra und Dido I. 5. — Jodelle (Scarrone) II. 124. 
— Johann (vorfhatfp. Drama) II. 310. — Zohann, Kön. (Shakſp.) 
II. 276. ff. — Joh. v. Defterreih II. 392. — Sohnfon II. 29. 184. 
189. 192. f. 199. 220. — Jokaſte 119. f. 125. 168. — Jolaus 
172. — Son f. Euriy. — Jones f. Inigo. — Jophon 128. 130. 

— Journee des dupes la (v. Lemercier) II. 149. — 
Sphigenie in Zaurid 317. f. 322. f. Agamemnon, Euripided. — Iph. 
X (Goethes) II. 414. 417. (Racines) II. 45. 86. — . . 

Seonie 366. 11. 198. ff. — 

Serungen, dad Luftfp. der (Shakfp.) IL. 214. f. — 

Sfmene f. Antigone. — Iſokrates 167., 171. — 

Staliäner, dramat. Talent 28. Drama 16te Vorl. — 

Zuliu8 von Tarent en! II. 410. 423. — Sungfrau v. Or⸗ 
leans (Schillerd) II. 421. f. (Shakſp.) IT. 292, f. Ieanne — Ju⸗ 
venal 1I. 336. — 

Srion (Eurip.) 140. — 

Kampafpe (v. Lilly) II. 328. — Kant üb. d. Erhabene 76. — Kas 
paneus 172. — Karl I. (v. Engl.) U. 314. 355. — Karl U. (v. 
Engl.) II. 314. 356. ff. — Karl ber Kühne v. Burgund IL 202. 
— Kaufmann von London II. 371. 406. — Kaufm. von Venedig 
(Shatfp.) U. 171. 219. 225...28. — Kaflandra 141. f. Agamem⸗ 
non. — 

Kenner, der UI, 142. — Kephifophon 129. f. Acharner, Froͤſche des 
Ariſtoph. — . 

Klaffifih oder antik und Romantifh Ite Vorl. — Kleon 196. fe — 
Klinger Zwillinge II. 423. — Kloß 299. — Kiptämneftra f. Aga⸗ 
memnon, Choephoren, Elektra. — 

Kuight of tbe bursing pestie (Beaum, und let.) II. 351. — 

Köhler von Croydon f. Grim. — Kokalus ſ. Ariſtophanes. — Kolonos, 
Sophokles Geburtsort 114. — Komet II. 36. — Komiſche, das, 
Zte Vorl.; deſſen Arten 228. ff. — Komiſche Ober ſ. Operette. — 
Komödie, die alte griech. IIte Vorl.; die mittlere? 188. 13te Vorl.; 
die neuere 178. f. 181. 218. ff. — Komus (Miltond) II. 341. — 
Koniſtra 275...78. — Kordar 270. — Korinth 308. — Koflum in 
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kuͤnſtler. Hinſicht IL 180. ff. — Kothurn 54. 64. — (Kosebue, v.) 
36. 133. II. 424. ff. 432. — 

Kranke, der eingebildete (Mtoliered) II. 116. — Krates 187. — Kra⸗ 
tinus 187. 207. f. 217. — Kreon 119...68. ſ. Antigone. — Kritik 4. — 

Küfter 278. — Kunftfhulen, dramatifche in Athen 129. — 

Kyd I. 327. — Kyklope f. Euripides. — 


Labdatiden 81. — Laberius 333. ff. — Labyrinth der Liebe I. 381. 
— Lacedömonier 171. 201. — Lälius 238. — Laharpe 47. II. A. 
74. 86. 94, 109. 127. f. 145. f. — Laius 120. IL 15. — Lan 
cafter UI. 274. — Lamachus f. Acharner. — Laokoon, Gruppe des 
85..f. — Lateinifhe Sprache 330. — Lazzi II. 106. 414. — 

Lear (Shakſp.) II. 201. 213. 259...63. 306. — Lee I. 361. — 2e- 
gouve II, 4. — Legrand II. 128. f. — Leifewig f. Julius v. Ta⸗ 
rent. — Lemercier II. 148. — Lenofre IL. 61. — Lefage II. 140. 
— £effing 142. 297. ff. 302. 350. II. 11. f. 55 f. SO. 92. 97. 
100. 142. f. 145. 167. 191. 298. 308. 334. 371. 406...10. 413. 
415. 425. 432. über Ariftoteled 74. über Philoktet 128. — Letronne 
299. 301. — 

Licinius, der Mathematiter 269. — Liebeömüh, Verlorne (Shakſp.) 

. II. 217. ff. — Lied 39., das fpanifhe II. 388. — Lillo 1. 371. 
— Lilly II. 311. 328. f. — Zinguet II, 376. — Liviud Andronicus 
311. 336. f. - 

Logeum 55. 266. 271. f. 274. 277. 285. 287. — Lohenftein IL 403. 
— Lokrin (Shakſp.?) 307. ff. — London, Schaufpielhäufer daf. IL 
316. ff. London prodigal, the (Shatfy. ?) 308. London f. Kaufmann. 
— Lope be Vega 19. II. 124. 176. 310.377. 380.. 84. f. 392. — 
Zouvoid U. 88. — Lowin II. 324. — 

Zucan 344. II. 49. 67. 78. 175. — Ludwig XIV. I. 7. 48. f. 63. 
68. 70. f. 87. 105. f. 125. 131. 136. 150. 168. — Ludwig XV. 
1. 131. — Lügner, der (Corneille) II. 124. — Lulli II. 137. — 
Lufignan und Nereftan (Voltaire) UI. 50. — Luiligen Weiber von 
Windfor, die f. Windfor. — Lufligmaher 230. 244. — Lufifpiel, 
dad feinere 228. ff. franzöfifches 22te Vorl.; in gereimten Verſen 
U. 432. f. Komötie. — Luther IL. 180. — 

Lyriſche Poefie 38. — Lyſipp 89. — Lufiltrata 274. f. Ariſtophanes. — 


Macbeth (Shalfp.) II. 35. 195. 208. 213. 353...59. 263. 286. 299. 
321. — Machiaveli 359. 361. II. 77. 180. — Meaffei IL. 92. 
def. Merope 350. — Magnes 187. — Mahomet (Boltaired) II. 
50. 71. f. 99. fi — Mailand 367. — Maine, Derzoginv. I. 91. 
— Maintenon, Frau v. II. 69. 87. — Mairet II. 151. — Ma: 
taria 172. f. — Maler bei den Griechen 300. — Malerei 302. II. 33. 
162. — Malone II. 208. 211. 313. — Mandragola (Mackhiavelliß) 
391. — Mantegna 133. — Marathon (Xefhylus bei) 91. — Mare 
forio f. Pafquino. — Maria Stuart (Schillerd) I. 421, — Maria⸗ 
mine (Mairets) I. 151. — Marini 256. 265. — Marino II. 403. 
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— Morionetten II. 140. — Marius (Otways) II. 361. — Meri« 
vaudage II, 133, — Marivaur U. 132. ff. — Marlow I. 311. 
328. fe — Marſton IL 330. — Martellianiſche Berfe 370. — 
MafcariU IL. 109. — Maſchinenwerk des grieh. Theat. 58. — 
Maſke (Schaufpielgattung) IL. 208. |. Mafquen. Maſke (Gefichtsbed.) 
54. 61. ff. 246. 333. IL. 318. — Maſquen II. 403. (Ben Sonf.) 
u. 321. 335. 341. f. — Maflinger II. 332. 343. f. 364. — Ma—⸗ 
t08-$ragofo 384. — Matrone v. Ephefud II. 330. — Mauren II. 
390. — Mazarin II. 136. — 

Medea f. Euripibes, Ovid, Seneca. — Melandiolie ald Wefen ber 


nord. Poefie 15. — Melanie (Laharped) II. 146. — Melodrama 
II. 147. f. — Menaͤchmen (bed Plautud) II. 214. — Menander 
- 219. 222. 239. 243. 250. U. 110. — Denelaud 167. 173. — 


Menfhenopfer 167. 173. — Mercier II. 142. 146. — Mercur, ber 
galante (Bourfaultd) II. 126. — Diered, Seo. IE 305. — Merlind 
Geburt (Shakfp.?) II. 309. — Merope (Maffeis) 350. (Boltaires) 
II. 55. 92. — Meffina, Braut v. (Schillers) II. 422. f. — Meta- 
ftafio 18. 350...56. ff. 369. II. 137. — Metromanie, die (Pirone) 
11. 134. f. — 

Michel Angelo 7. II. 354. — Milet, Einnahme von (ded Phrynichus) 
79. — Milton U, 167. 207. 253. 341. — Mimen 332. ff. 361. 
u. 126. f. Sophron. — Mimik (der Alten) 60. ff. (Engel) II. 411. 
— Minna von Barnhelm (Leffings) II. 407. f. — Mifanthrop (Mo⸗ 
lieres) II. 116. 120. f. 133. — Mithridat (Racined) II. 70. 85. f. 
— Mitfhuldigen (Goethes) II. 414. — Mitte, die II. 12. — 

Mneſilochus 202. — 

Moliere 22te Vorl. f. au 232. UI. 63. f. 129. 132. f. 363. 365. 
— Molina II. 384. — Montague, Mrd. II. 165. Montalban 
11. 384. — Montefpan, Frau von, II. 87. f. — Moralitäten (und 
Mpfterien) 27. 347. TI. 401. — Moretin U. 398. — Moreto, 
Don Aguflin IL. 387. 399. — Morus, Th. H. 201. — Monodien 
336. — Motte, be Ia 11. 19.142. — Moſis, die Bücher II. 194. — 

Mucedorus (Shakfp.?) II. 309. f. — Müller, Adam II. 159. — Müls- 
ler, Joh. II. 423. — Museo Borbonico 309. — Mufitalifde Stim- 
mung 39. — Muftapha (ITrauerfp.) II. 327. — 

Mykene 322. — Myrrha (Alfieris) 360. — Myſterien 347. II. 313. 
400. f. Moralitäten. — Mythologie ald Stoff der griech. Tragoͤdie 
78. ff.; diealte M. ift fombolifh 101.— 


Nahahmung der Alten 8. — Nachſpiele, franzöf. II. 428. — Nacht, 
taufend und eine, II. 19. — Nävius 337. — Nanine (Voltaires) 
U. 145. — Noos 319. - Narrenfeſte 333. — Nathan (Leffinge) 
1, 409. f. — NoationalsTheater I. 429. — Natürlihe Sohn, der, 
(Diderots) II. 144. f. — Naufitaa 176. — 

Neoptolemus 128. — Nero 334. 359. II. 49. 84. — Neſtor I. 45. 

— Neuber, Frau II. 403. — 
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Nikomachus 301. — Nikomedes (Corneilles) 11. 81. — Nina, Operette 
1. 140. — Niobe 85. f. 118. — 
Numancia, die Zerſt. v. (Cervantes) 11.379. ff. — Nürnberg u. 401. — 


Octavia (Senecas) 343. — (des Alfieri) 359. — 

Ode 39. — Obdoſſee 175. — 

Dedipus 168. U. 15. — Mythus von ihm 118. f. — auf Kolynos 114. 
272. — Corneilled II, 55. 91. — Voltaire II, 91. — 

Okeaniden 109. — Dfeanos 109. — 

‚ Dlbcaftle, Sir John, (Shatfp.?) HI. 308. f. — 

Omphale II. 267. — 

Oper 370, II, 136, ff. — unpaffend mit der alten Tragödie verglichen 
67. f. — Opern f. Metaftafio. — Opera buffa II. 139. 414. — 
Operette II. 139. f. 428. — Ophelia U, 350. — Opit II. 402. f. 

Orakel 256. — Orcheſtra 54. 264. ff. 269. 271. f. 274. 277. 279. 
283. 285. 287. 305. 336. — Orchomenos 322. — Dreit f. Choe: 
phoren, Elektra, Euripides, — O. Voltaired II. 92. ff. — Oreſtie 
93. ff. 360. — Droonoto (Southernd) I. 370. — Drpheus II. 
161, — Ort und Seit, Einheit derf. UI, 10. ff. — Drthographien 
304. — 

Oſter 331. 333, — 

Othello (Shakſp) IT. 213. 238. 241. 244...47. Otho, (Corneilles) II, 
55. — Otway II, 361. — 

Dugein 26. — . 

Dvid 279, f. 291. 341. UI. 166. — Ovids Heroiden 339. — Ooids 
Meden 339, — 


Pacuvius 337.. fe — Palaͤmon und Xrtited (Chaucerd) U. 350. — 
Palaͤſtra 275. 277. — Palladio, f. g. antited Theater zu Vicenza 
51. 257. 11, 39. f. — Pallad 90. 102. f. — Pallaſt als Dit ber 
Handlung in grieh. Dramen 304. 311. 315. — Palliata eomoedia 
335. — Pandarus II, 270. — Pantalon 364. — Pantomimen 
337. — Parabafe 137. 186. f.— Parafcenien 265. ff. 276. f. 285. 
290. — Pareoido en la corte, el II, 399. — Paris 173. — Paris, 
Verklagung des (Shakſp.?) IL 309. — Parodie 180: f. — IIroodoı 
265. — Parolled II, 221. — Parrhafius 314. — Parthenon 304. 
318. — TTaodevwves 326. — Pafquino und Marforio 332, — 
Pastor fido (Suarinid) 348, f. II, 352, — Patito 356. — Patricier 
340. f. — Paufaniad Beſchr. der Malereien bed Polygnotus 297. f. 
314. — Pazzi, Verfhwörung ber 350. — 

Pelopiden 81. — Benni, Branc. II. 349, — SPentelilod 271. — 
Dentheus 144. 170. — Perch II. 280. f. — Periakten 286. ff. 
310. 312, ff. — Perikles 196. II. 171. 9. u. Sopholled zugl. 
Feldheren 113. 9. (Shakſp.?) 308. — Perfer (Aeſchylus) 107. 
— Perſpective 297. fi. 302. — Perugino 133. — Prrufe, Jean 
de la II, 5. — SPetrarca II, 194. — . 

Pferde auf dem Theater II. 289, f, — 
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Phaͤdra 141. ded Guripides, f. d.; Ph. (Prabone) II. 87. Ph. (Raci- 
ned) 44. 46. 56. 56. f. — Phädrus 240. — Phaon 249, — Phi⸗ 
dias 89. f. — Philemon 144. 238. f. — Philipp. Alfieri. — Phi⸗ 
lipp II. v. Spanien. 1I. 390 f. Ph. IV. v. Span. II, 387. f. — 
Philoktet (Sophokles) 126. ff. II. 146. f. Sophokl. — (Philologie) 
253. ff. — Philorenus 301. — Phönikerinnen f. Euripides. — 
Phormio (Terenz). U. 115. — Phrirud und Kelle 309. — Phryni⸗ 
nichus 79, 89. II. 144. — 

Pieces a tiroir II, 126. — Pindar 253. 338. — Pindemonti, Giov. 
368. — Piron MH. 134. f. 140..— Piſa, Campo santo 299. — 
Pifthetärus 274. — | 

Plato 35. 56. 134. 176. 179. f. 187. 192. 201. 223. 278. I, 12 
da8 Dramatifche feiner Dialogen 21. f. — Platonius 62. 217. 246. 
fe — Plautus II. 110. ff. 214. f. PL. Amphitruo, Gefangene, Me- 
naͤchmen 226. Plautus und Terenz ald Vorbilder der neuern Luſt⸗ 
fpiele 18. als Nachbildner der Sriehen 14. Vorl. — Pl. und Ter. 
330. 335. 337. f. 361. 363. II. 106. f£ — Plinius 268. 301. 
339. 342. — Plutarch 179. IL. 46. — Plutus ſ. Ariſtophanes. — 

Posfie 5. 38. I. 11. — Poetifh und Theatraliſch 30. — Poetik 
ded Ariftoteles II. 10. f. — Poetifhe Gerechtigkeit II. 35. — Po: 
lichinell II, 141. — Pollur, Zulius 137. 191. 241. 247. 260. 264. 
267. 273. 275. 284. 286. 288. f. 308. 310, ff. 324. 326. f. — 
Polybius 278. — Polydor 167. — Polyeukt II, 151. Pol. (Cor⸗ 
neilled) UI. 79. f. — Polygnotud 297. ff. (314.) — Polyklet 89. 
— Polymeſtor 141. 167. f. 173. — Polynikes 106. 168. — Po⸗ 
Iprena 167. — Pompeji f. Alexanderſchlacht; P. Wandgemälde 333, 
— Pompejud Tod (Corneilled) IL. 78. — Pomponius 223. — Pope 
II, 167. 189. 209, 302. 304. 327. 369. — Porſon 254. — Por⸗ 
ta, Giambatt. 363. — Portrait im Luſtſpiel 222. — Portraͤtſtatuen 
zweier Komiker 249. f. — Portugieſen, Duͤrftigkeit ihrer dramat. 
Litteratur 28. — Poſidippus 250. — Poſſe 225. improviſierte, mit 
ſtehenden Masken 363. f. — Poſſenſpiel 228. ff. — Poſſenreißer, 
herumziehende U. 403. — Pourcenugnac, Hr. v. (Molieres) II. 
116, — 

Praden I, 46. 64. 87. — Prinzefiin von Elid (Moliereö) IL. 63. — 
Proceßführer, die (Racined) I. 125. — Prometheus (Aeſchyl.) 
208. ff. f. Attiud. — Pronaos 318. — Properz 341. — Proppläen 
304. — Proscenium 55. 264. 268. 271. 277. 281. 285. f. 288. 
290. ff. 295. 321, — Protagorad 201. — Proteud II, 415. — . 
IIpotov £uloy 267. 281. — 

Pulcinell 333. — Palpitum 55. — Puppenfpiele II. 403. f. — Puri⸗ 
taner 314. 348. 355. f. — Puritanerin (Shakſp.) II. 308. — 

Pylades 169. P. (Pantomime) 337. Pyl. f. Gpoephoren, Elektra. — 

Hviouaze 324. — 


Quinault II, 64. 136. ff. — Quintilian 62. 143. 336. 339. 343, — 
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Rabelais 11. 108. — Racine 47. 132. 165. 170. 352. U. 4. 6. 7- 
16. 17. 39. 46. 48. ff. 53. 56. 63. 68...70. 73. 83..89. 90. :92 
125. 361. — R. Britannicus 359. — R. Phädra 345. — Rafael 
7. 130. U. 326. 349. — Baoul sire de Crequy. II. 140. — Raͤu⸗ 
ber (Schillers). IE. 419, — 

Regnard II. 127. f. — R. Berftreute IL 37. — Beim 369. — Re: 
ligion 13. roͤmiſche, griehifhe, 340. — Rembrand Il. 244. — 
Rhatamift f. Erebillon. — Rheſus f. Euripides. — Rhetorik ded Ari- 

ftotele8 II. 11. — Rh. in Drama U. 53. — 

Richard II. (Shakſp.) II. 194. 273. ff. 278...80. 325. — Richard IH. 
(Shakſp.) II. 196. 273. ff. 294...99. 300. 304. 368. 419. — Ri: 
hard Loͤwenherz II. 140. 278. — Nidhelieu II. 51. 63. 149. — 
Ritter des Ariftophaned 327. — Ritter von der brennenden Moͤrſer⸗ 
teule (Beaumontd und Fletcherd). IL. 351. — Nitterbücher, heroifche 
Geſchichten derf. II. 181. — Nitterfiüde II. 424, 427. — Ritter: 
thum 14. — 

Rodogune I. 67. — R. Corneilles II. 80. fe — R. Voltaires II. 
55. 60. — Das Romantiſche 9. ff. U. 161. 432. — Romantiſches 
Schaufpiel 25te Vorl. II. 431. — Romanze, fpanifdhe, IL 388. f. 
— Romeo und Sulie (Shaffp.) LI. 208. 213. 225. 242...44. 361. 
— Römer, ihr Charakter 341.f. — R. ald Dramatiker 18. — R., 
ihr Theater ald Lurus 27. — Roͤmerkriege der Deutfchen UI. 434. 
— Römifhe Schaufpieltunft. IL 156. — “Ponzoa 291. — Rofcius 
337. — Rofenplüt, Hans UI. 401. — Rotroud Wencedlad II. 63. 
— Rouffeau 10. 233. UI. 121. 139. — Rowe 11. 211. 368. — 
Rorad, Franc. de II. 124. 387. — 

Ruhmredige, der, (Destouches) II. 132. 135. — Nührentde . Dramen 
u. 426 ff. — 


Sacchi in Venetig 3865. — 9. Sachs IL. 108. 401. — Sakuntala 
26. — Salamis, Aeſchylus bei, 91. — Salluft II. 96. 336. — 
Sancho von Urragon II, 63. — Sannio 333. — Sappho 248. — 
Sara Sampfon (Leſſings) II. 406. 408. — Sarto, Andrea dei, IL, 
349. — Saturae 331. — Saturnalien 29. - Satyriſches Drama 
83. 92. 174. f. ©. Dramen des Achaͤus, Aeſchylus und Sophokles 
89. — Saul (Alfierts) 360. — Säulen 322. — Saynetes II. 376, 
384 f. — 

Scaliger 261. — Scapin II. 109. — Scapind Betrügereien (von Mo⸗ 
liere) IE. 115. f. — Scarron II. 117. 124. f. — Scaurus Theater 
268. 342. — Scene, Wortbedeutung 263. f. — Scenenbilder 312. 
ff. — Sconengebäude 267. f. — Scenifhe Anordnung ber gried). 

Schauſpiele 253...328. — Scenographie 264. griehifhe 297 ff. - - 
Schäferin, dietreue (Beaum. und Fletcher) II. 352. — Schäfer-Opern 
Il. 402. — Schäferfpiele f. Gellert, Suarini, Taſſo. —. Schaubühne 
bei den Griechen Ate Vorl. — Schaufpiel, ald Unterhaltung. 22. 
Mangel beöfelben bei den Aegyptern, Arabern und Perfern, fowie 
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im europaͤiſchen Mittelalter 25. Sch. bei den Suͤdſee-Inſulanern 25. 
bei ben Indiern 26. bei den Chinefen 26. — |. Hiſtoriſch, Roman⸗ 
th, Nührend u. ſ. w. — Scaufpieler, der, Beruf und Art, II. 
428. ff. — italiän. 367. f. — Schauſpielkunſt der Griechen 4te Vorl. 
— Schauſpielprobe, (Budinghams) 11. 360. — Schauplag der franz. 
Dramas IL. 51. des franz. Theaters. MH. 38. ff. — Scherz f. Ernſt. 
— Schidfal 135. — Schiller. 1I. 53. (253). 406. 412. 419...24. 
428. 432. f. — Schlaraffmland I. 125. — Schlegel, A. W., IE 
164. 425. Comparaison des 2 Phedres 132. üb. den Geift bed Zeit⸗ 
alterö II, 169. über Romeo und Julie. II. 186. 243. Ub. das Ver: 
haͤltniß ber fh. Kunſt zur Natur H. 143. — Schlegel, Joh. Ei. 
u. 41. f. 405. — Schneiders Wörterbuh 278. — Scholiaft des 
Euripides 134. 164. 174. — Scholiaften 260. f. — Schröder I. 
348. 418. — Schule, engl. dram. Dichterſch. HI. 314. f. — Schug- 
genofinnen (Aeſchylus) 104. ff. — f. Euripided. — Schwaͤnke (Goe- 
thed) IL. 415. — Scipio, der ältere, 238. — Scuderi U. 75. — 
Romane der Mad. Ce. II. 49. — 

Setaine II. 139. — Sejanuß (Ben Jonſons) TI. 333. 336. f. — 
Selbfimord 125. — Gemiramid (Crebillond) IT. 100. (Voltaires) 
II. 37. 40. 54. 73. 100. — Seneca 164. f. 338. 343. ff. 359. 
369. II. 5. 67. 87. 336. — Gertenzen ded Publius Syrus 334. 
— Sertorius (Sorneilled) TI. 78. f£ — Servius ad Virgil. 55. — 
Sevigne, Frau von, II. 68. — Sevilla, Barbier von II. 146. — 

Sganarell Il. 109. — 

Shakſpeare 11. 19. 26. 91. 94. 262. 11. 7. 13. 21. 31. f. 35. 47. 
60. 72. 94. 126. 147. 156. 159. 160. 163. 164...311. 315. ff. 
322. ff. 329. f. 333. ff. 336. 339. 343. f. 348. ff. 353. 359. 
362. f. 365. 368. 374. 393. 402. 407. 412. ff. 418. f. 421. f. 
428. f. 434. — Unfang feinee Werte II. 307. — Boͤſewichter. U. 
195. ff. — Bruder II. 324. f. — Sul. Gäfar I. 15. — Diction 
und Veröbau II. 203. ff. — Ende gut Alles gut 362. - Heinrich V. 
262. — JIronie II. 198. ff. — Leben H. 164. ff. — Luftfpiele 28te 
29te Borl. — Menſchenkenntniß II. 186 ff. — Pathos 191. ff. — 
Schaufpiele aud der engl. Gefhichte 31. Vorl. — Sommernachts⸗ 
traum 266. — Sonette OH. 174. fl. 305. 316. — Zweifelhafte 
Stüde U. 303. ff. — 

Shirley II. 353. — Shylod II. 225. fl. — 

Steben, die gezahmte böfe (Shakſp.) 11. 213. 215. ff. — Eieben vor 
Thebe (Aeſchylus) 106. f. — Sikinnid 270. — Sitbenmaße der gr. 
Iragddie 69. — Sittenlehreder Alten 190. — Sittenfpriche 233. — 

Skulptur II. 32. f. 161. f. 180 f. griedifhe 249. — 

Soffione 356. — Sokrates 139. 179. 189. 192. H. 109. in Ariſto⸗ 
phanes Wolken 203. — Solid, Antonio be IL. 387. - Sommer: 
nachtstraum (Shakfp.) II. 208. 232...34. 325. 352. 402. — Go: 
nett II. 208. — Sonette ShaPfpeared TI. 174 ff. 305. 316. — 

Sophokles 7te Borl. — 11.78. 88. f: 131. 135. 136. 141. 444. 
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145. 176. 205. 254. 324, 339. II. (15.) 21. 91. 155. 259. — 
Aar II. 28. — Elektra Ite Vorl. — Laokoon 85. f. — Niobe 85. 
f. — Debipus 311. 313. — Dedipus in Kolonod 313. — Philo- 
tet 313, — Trachinierinnen IL. 26. — Ueber Aeſchylus 111. — Ue⸗ 
ber Euripides 134. — 

Sophonifbe f. Triſſino. — Sophrons Mimen 223. — Southern II. 
370. — Southampton, Graf von, I. 175. — 

Spanier. Nationalcharakter II. 64. f. — Reihthum an Dramen 28. — 
‚Spanifhe Poefie, deren Reiz II. 65. — Schaubühne II. 321. f. 
Theater 358te Vorl. — ald Vorbild des franzöfifhen IL. 63. ff. — — 
Sp. Tragoͤdie, die (engl. Trauerfpiel) II. 327. f. — Spectator, the, 
I. 368. — Spenfer I. 209. 351. — Syhinx, deren KRäthfel, 118. 
— Gpieler, der (Regnardd) IL, 127. (Zrauerfpiel) I. 146. 371. — 
Sprade, englifhe, II. 203. f. — 

Squenz, Peter (von Gryphius) IE 402. — 

Staatdauffiht über dad Theater 34. f. — Stabträger 282, ff. — Sta⸗ 
tue 316. — Steele II. 367. f. — Steevend II. 303. 307. f. 310. 
— Stella (Goethes) II. 413. 425. — Stil der gemalten Architektur 
bed griech. Theaters 315. ff. tragifher, des Aeſchhylus, Sopholles, - 
Euripided, 89. — Stille Waßer find tief (Schröders) II. 348. — 
Stoff der franz. Dramen 19te Vorl. — Strafbare Mutter, die (ded 
Beaumarchais) I. 146. — Straße, Schauplag im Lufifpiel II. 104. 
— Sturm (Shakſp.) II. 208. 232...37. 321. — Stylobates 320. f. 

Suard UI. 4. — Suetoniud 272. I, 336. — Suidas 270. 276. f. 
283. — Sulzer 302. II. 377. — 

Sykophant 244. — Symboliſch 101. — Symbolifhe Mythologie der 
Alten 101. — Syrus 333. — 


Tacitus 359. II. 50. 336. — Talma 11.147. — Tancred (Voltaires) 
I. 50. 101. — San; 270. — Rartuffe (Dtoliered) II, 116. 118. 
132. f. — Taſſo 8. 369. II. 253. — Taſſos Schäferfpiele 348. ff. 
— Taſſos gli intrichi d’amore 362. f. — Taſſo (Göthed) II. 414. 
— Taͤuſchung II. 24. 


Tel, Schiller II. 423.f. — Tempel, grieh. 315. ff. — Tempel, 
Ort der Handlung 304. 315. — Tempelruinen 316. — Tempelthür 
321. — Terenz 226. DO. 110. 115. f. Plautus. — Teufel, dum⸗ 


mer (Ben Jonſons) II. 340. — Teukros 126. — 

Thamyris 65. 115. — Xheater 263. 264.f. 267. ff. 273. 280. 283. 
289. — Th. Bau und Einrichtung 4te Vorl. — Th. in Athen er=. 

. funden und vervollk. 27. — Th., dad dionyfiſche 278. — Th., das 
xömifhe 15te Vorl. — Th. des m. Scauruß 268. — Th. f. Sces 
niſche. — Theaterpolizei 282...84. — Theaterſtuͤcke, Länge der griech. 
296. — Theatraliſch und poetiſch 30. — Thebe 308. 311. 313. — 
Th., Königshaus in, 324. — Themiſtokles 240. — Theobald I. 
304. — Theophraft 239. — Theorie 3. — Theſeus 81. 171 ff. 
— Theſmophorien 185. 198. 202. — Theſpis⸗Karren 89. — Thoas 


Dram. Borl. 11. 29 
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169. — Thomſon II. 371. — tie Thraͤnen der Wittwe IL 330. 
— Thukydides und Sophokles gleichzeitig Beldherrn 113. — Thyeſt 
157. — Thymele 60. 268. f. 272. f. 277. 283. 287. — Thy⸗ 
meliter 2854. — Ovoaı ufoavloı 325. — Gügsov 324. — 
Bvowr 324. — 

Tie über Shakſp. II. 168. — Timon von Athen (Shakſp.) IL 267. 
ff. — Timotheus 138. — Zirabofhi 107. — Lirefiad 119. — Zi: 
tanen 91. 101. f. — Ritus Andronikus (Shakſp.) II. 3048. ff. — 

Togata comoedia 335. fe — Toledanerin, die muntere, 1. 383. —- 
Zoro, die Binnen von, 11. 383. — 

Trachinierinnen des Sophokles? 128. — Trachten H. 366. — Tragi⸗ 
ter, griech. II. 46. — das Tragiſche Ite Vorl. 73. f. — Jragoͤdie 
11. 12. 23. — Tr. im Gogenfag der Komödie Alte Vorl. — Tr. in 
Rom. 336. ff. deren Ideal 340 f. — Trallenſer 269. — Zrilogien 92. ff. 
Tr. 26. 275. — Trifſinos Sophonifbe 347. ff. 1. 5. — Rriumph 
ter Empfintfamteit, (Goethe) U. 415. — Das Triumpirat (Vol⸗ 
taires). II. 96. f. — Troilus und Kreflida (Shakſp.) IL 267. 269...71. 
— Rrojanerinnen f. Euripided. — Trygäus 198. f. — 

Zuilerien 306. — Zurin 348. — cl Tuzani de ja Alpnjarra II, 385. 

Two noble kinsmen II, 248, — 

Tynnichus 110. — 


Ueberläftigen, die (Molieres) II. 126. — Ueberfegungen 44. — 
Ujayini als Sitz ber indiſchen Schauſpielkunſt 26. — 

Ulyſſes 125. 176. II. 45. — — 
Univerſalerbe, der, (tegnards) 127. — 

Urſon und Valentin 310. — 


Valckenarr 254. — BValliere, Herzogin de la I. 49. — Vanbrugh 
Tl. 867. — Varro über Plautus 236. — Vaͤter im Luſtſpiel 243. 
f. — Baubeville IL, 140, f. — 

Venedig, dad gerettete (Otways) II. 361. — Wenus und Abonis 
(Shakſp.) IL 307. — Verbrechen ber griech. Königsfamilien als 
Stoff ber Tragödie 80. f. — der Verlorne Sohn (Voltaires) LI. 145. 
— Berona, Amphitheater 281. — Verona, die beiden Ebell. von 
(Shakſp.) II. 213. f. — Vers im Luftfpiel 224. — Verso sciolto 
368. ff. — Vertraute im Drama 1. 59. — Vettern, zwei eble 
(Shatfp.?) II. 310. 348. — 

Bicenza ſ. Paladio. — Biel Lärmen um nichts (Shakſp.) IL. 219. 
221.f. 225. — Rirgil 7. 341. II. 304. — Virgils Georgika 296. 
— Virginia 362. 409. f. Accolti. — Virginia (Alfierid) 360. — 
Bitruvius 51. 256. 259. 260. 268. f. 271. f. 275. 279. 286. 290. 
f. 304. f. 307. f. 816. ff. 322. 326. — 

Vögel (bed Ariſtophanes) 274. 282. f. Arifiopkaned. — Volpone (Ben 
Jonſons) II. 340. — Voltaire 47. 179. 247. 346. 850. IL. 4. 7. 
8. 30. f. 34. 37. 38. f. 50. f. 53.f. 68. 70..73. 74. 79. 81. 86. 
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90. 91...102. 109. 145. 150. f. 165. 168. 414. — V. Heraklius 
1I. 64. — V. Semiramis II. 37. — ®. über das Trauerfpiel 62. 
— Vondel DH. 402. f. — Borhang des griech. Theaters 59. — 
Bodens Ariftophaned 210. — ‘ 


Weife, die, (Otways) IE. 361. -— Wakefield, ber Flurſchüß von, U. 
329. — Wallenftein (Schillerd) II. 420. f. — Wamba, der König, 
(Roped) II. 383. — Warburton II. 304. — Was ihr wollt, (Shakſp.) 
1. 178. 208. 231. f. — Watlingſtreet, Wittwe von, (Shakſp.?) 
11. 308. — 

Mebfter 11. 330. — Weiße II. 405. — Weltkugel, Schaufpielhaus in 
London II. 317. — Werther, (Goethes) U. 412. — Weſven ſ. 
Ariſtophanes. — 

Wie ed euch gefällt (Shakſp.) 11.179. 202. 228. ff. 325. — Wieland 
I, 27. — Bindelmenn 85. 139. 316. — Gef. der Kunft 45. f. 
— über Philoktet 128. — über Raphael 7. — Windfor, die Luft. 
W. v. (Shakſp.) II. 232. 283...85. 309. — Wintermaͤrchen (Shakſp.) 
11. 237. ff. 304. — Big, komiſcher II. 141. — 

Wolf, $. A., Ueberf. d. Wolfen 210. — Wollen bes Xriftophanes 
240. f. — a Woman kill’d with kindness (Heywoods) II. 330. f. 
- Wortfpiel II. 393. ff. — 

Wunderbare, das, II. 79. — 

Wycherley II. 362. 367. — 


Atvoves 326. — Zerred 91. — 
Zuthug 164. — 


Hort 11. 274. — a Yorkshire tragedy (Shaffp.?) II. 308 f. — Young 
IL 371. — 


Baire (Voltaires) II. 50. 55. f. 72. 97. f. — Zamni 333. — 

Zeit, Einheit der, 18. Vorl. — der Berfireute (Regnards) II. 127. — 
BZucheri 132. — 
Zwillinge, die f. Klinger. — 
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